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Mein Rolf,« fprah Mohammed, »freuet fich vor an- 
deren dreyer Dinge: zu fehauen, was ed nie zuvor gefchaut; zu 
hören, was es nie zuvor gehört; zu wohnen, wo es nie zuvor 
gewohnt ;« und bezeichnete dadurch die charafteriftifche Worliebe 
des Arabers für Wanderungen, feine Neugierde und fein Wohl: 
gefallen an Mährchen. An den alten perfifchen (denen wohl 
auch die milefifchen durch den nachiten Verkehr Kleinafiens 
mit dem Neiche des großen Königs großentheils ihren Stoff ver: 
danfen mochten) fand der Araber fo großes Wohlgefallen, daß 
der Prophet durch ausdrücliches Wort vor den perfifhen Mähr— 
chenerzahlern warnte, und hingegen feinem Volfe vielmehr die 
Erzählung rühmlicher Waffenthaten, wie die Antara’s, des 
Vaters der Reiter, anempfahl. Dieſes Prophetenverbot 
vermochte jedoch dem Lieblingshange des Arabers zu wunderbaren 
und feltfamen Gefchichten nicht lange Schranfen zu feßen; denn 
als unter den erften Chalifen aus dem Haufe Abbas, befonders 
aber unter Harun und Mamun, die arabifche Literatur fid) 
die Schäße der indifchen und perfifchen, der griechifchen und ſy— 
rifchen durch Ueberfegungen aneignete, trat auch die indifche 
und perfifche Fabel: und Mährchenwelt ins arabifche Leben, und 
ein unter dem Namen der taufend Mährchen befanntes perfifches 
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Werk wurde unter dem Titel der taufend Nächte ins Ara— 
biſche überfeßt *). 

Dieſes Werk war ſchon in den bis auf uns gekommenen 
Rahmen der durch Mährchen ausgefüllten ſchlafloſen Nächte eines 
oftperfifchen Königs gefaßt, nur waren es taufend Mächte, 
ftatt taufend und Einer, und die Erzählerin ift nicht 
Schehrſade, fondern ihre Amme Dinarfade. Arabifche 
Ueberarbeiter webten in der Folge in denfelben altperfifchen Rah— 
men vielen bunten arabifchen Einfchlag ein, und einer diefer 
Ueberarbeiter (vermuthlich ſchon der erfte) veränderte den alten 
Namen der taufend Mächte in den neuen der taufend 
und Einen. Indem mannigfaltigen Gemifche von Erzählun— 
gen, Mahrchen und Anefdoten von verfchiedenen Zeiten und 
verfchiedenem Style, welche heute den Namen der Qaufend und 
Einen Nacht tragen, iſt augenfcheinlich der alte Ztod der tau— 
fend Nachte bey weitem der Fleinere, und der hinzugekom— 
mene Wucher der Einen Nacht bey weiten der größere Be— 
ftandtheil. Mehrere Werfe, welche Mesudi als gleichzeitig 
mit den taufend Mächten, als aus dem Perfifchen überfegt, au— 
führt, wie das Buch Sindbad's und das Bud der Wer 
fire, find heute der taufend und Einen Nacht einverleibt. Diefe 
haben aljo urfundlicher Weife dasfelbe Alter und denfelben Ur— 
fprung, wie die alten perfifchen taufend Nächte, aber des neuern 
arabifchen Gemifches ift ungleich miehr. Die Erzablungen, ın 
welchen Harum eine fo große Rolle fpielt, müſſen wenigjtens 
fhon ein paar Sahrhunderte fpater angefeßt werden, als Die 
Regierungszeit Diefes Chalifen, von der darinnen ald von einer 
lang verfloſſenen die Nede ift, und Die Regierung des ägyptifchen 
Chalifen Bunducdari (Bondocdari), der in einem der be: 
fannten Mährchen erfcheint, fallt in die zwente Hälfte des drey: 
zehnten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung, fo, daß die 
legte Hatıptüberarbeitung unmoglich höher, ald an den Beginn 
des vierzehnten Jahrhunderts oder an das Ende des dreyzehnten 
binaufgeruct werden kann. Viele eingemufchte Anefdoten find 
aber augenfcheinlich fpäteren Urfprungs. Laßt ſich auf Ddiefe 
Weiſe die Zeit der arabifchen Ueberarbeitung bisher nur beyläufig 
beftimmen, fo fann um fo beftimmter als das Vaterland diefer 


*) Die diefes beweifende Etelle des arabifhen Gefchichtichreibers 
Mesudi ift zuerit durh Hammer franzöfifhen SDrientaliften 
mitgetheilt, bierauf von Demfelben in der Einleitung zu feiner 
Ueberfegung der nicht herausgegebenen Mähren der Taufend und 
Einen Nacht überfegt worden, und noch jüngft im Journal asia- 
tique mit dem aus dem Gremplare des Herrn von Italinsky 
u Rom abarfchriebenem Terte gedruckt erfebienen. 
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vermehrten und überarbeiteten Ausgabe Aegypten angegeben 
werden, weil &itten, Gebräuche, Dertlichfeit und Sprache 
durchaus ägpptifchen Stämpel tragen. Auch läßt fih aus hifto- 
rifchen Gründen und aus dem Gange der arabifchen Literaturge— 
ſchichte Teicht erweifen, daß nach dem Sturze des Chalifat’s 
(der nur zwey Jahre der Ihronbefteigung Bunducdaris vor: 
ausging) arabifche Literatur, Kunft und Handel nirgends in fo 
üppigem Slore blühten, als inAegypten unter der Dynaftie der 
Mamlufen , deren Pracht und Luxus ſich überall in den üppigen 
Befchreibungen der Taufend und Einen Nacht abfpiegelt. In An— 
dalus, wo noch fpäter arabifche Literatur und Nitterfchaft 
bluhte, ift feine Spur von der Taufend und Einen Nacht zu 
entdecken. Das Vaterland der ausgebildeten Taufend und Einen 
Nacht, fo wie diefelbe faut der heutigen, freylich von einander 
abweichenden, Handfchriften im Morgenlande angetroffen wird, 
iſt unftreitig Aegypten; und wenn die Herausgeber von Nr. 2 
und 3 die Handfchrift, welche zum Theil die Galland's er- 
gänzt, immer vorzugsweife die tumefifche nennen, fo ift diefes 
nur von ihrer nächiten und Testen Herfunft (au Tunis), und 
keineswegs fo zu verftehen, als ob diefelbe urfprünglich zu Tu— 
nis verfaßt, als eine Frucht dortiger arabifcher Kultur ange: 
fehen werden fönnte. Der ganze Inhalt derfelben ift eben fo 
rein ägyptiſch, als der der anderen bisher befannten Handichrif: 
ten; die in dem Vorworte von den Herausgebern aber aufgeftellte 
Behauptung, daß ihre Ergänzung »offenbar mehr im Geifte und 
im Style des urfprünglichen Werkes fey, als die Fortſetzung der 
ehemals Hamm er'ſchen Handfchrift, welche fürzlich duch Hrn. 
Zinferdlings mangelhafte Ueberfeßung befannt geworden, 
und als eine ägnptifche ausfchweifende Ueberarbeitung und ort: 
fegung fich feineswegs zur Einverleibung in ihr Werf eigne,« 
müſſen wir durchaus als verführend rügen, und als ungegründet 
widerfprechen. Diefelbe verführt zuerft zur Meinung, daß jene 
tunefifche Handfchrift (im Gegenfag mit den ägyptiſchen) 
anderen Urfprungs fen, andere Zitte und Farbe trage; was 
Peineswegs dem alfo, indem fogar in dem ald Ergänzung zum 
erften Male durch Hrn. Dr. Habicht überfegten Theile derfelben 
(die beyden letzten Bändchen der vorliegenden funfzehn) mehr 
Dertlichfeiten von Kairo erwähnet werden, als in den vorher 
durch Ueberfegung befannt gewordenen Mährchen; zweytens 
fteht jene Behauptung, »daß die tunefifche Handfchrift offenbar 
mehr im Geiſte und Style des urfprünglichen Werfes fey,« ohne 
alle Beweife in Lüften. Der nicht arabifch verftehende Lefer wird 
finden , daß die (Hammer’fhe) Ergänzung aus einer 
Agyptifchen Handfchrift. (von welcher in Europa vier gleichlau⸗ 
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tende Exemplare vorhanden) außer allem Vergleich zwar üppiger, 
aber auch geiftreicher und lebendiger fey, als die trodne und 
dürre Nachahmung (in der tunefifchen Handſchrift) fo vieler ſchon 
früher da gewefenen Mährchen, worunter befonders die Ger 
fhichten der Wefire und die Gaunerftreiche (denen der Gaunerin 
Delile nacgeahmt) zu rechnen find. Die ägyptifche Hand: 
fhrift enthält zwar fehr viele kurze Anefdoten, aber aud) eben fo 
viele, mit aller Liebe arabifcher Erzählungsfunft ausgearbeitete 
Mährchen, während in den zwey, aus der tunefifchen Hand: 
fhrift gezogenen Ergänzungsbändchen nur die zwey „einzigen Er: 
zählungen von Harun Raſchid und Tohfetol-Kulub, 
und die von Ins Ben Kies (Kais?), mit Werfen untermifcht, 
auf den Titel eines geſchmückten arabifchen Mährchens Anfpruch 
machen fönnen, indem alle andern Erzählungen furz und troden 
der Wundergabe arabifcher Mährchenerzählung, die Neugierde 
fortwährend zu erregen, oder mit fühnen Wendungen des Gans 
ges der Begebenheiten zu überrafchen, ganz und gar entbehren. 
So viel fönnen alle auch nicht arabifch verftehende Lefer davon 
urtheilen, und ein Hauptbeleg zu diefem Urtheil fol weiter unten 
geliefert werden; Kenner arabifchen Styles aber müſſen jene 
Behauptung, »daß die tunefische Handfchrift mehr im Geifte 
und im Style des urfprünglichen Werfes fey ‚« um fo fonder: 
barer finden, da ihnen daraus gerade das Gegentheil erjcheint. 
Der Geift (im Vergleich mit dem der ägpptifchen Handfchrift) iſt 
ein matter, durch Nachabmerfniffe aus den Körpern alterer Er: 
zählungen mühſam herauf befchworner, und der Styl ift vollends 
ein gemeiner, von Fairinifchen Sdiotismen wimmelnder, wozu 
das von Hrn. Dr. Habicht dem erften Theile des arabifchen 
Zertes angehängte Wörterverzeichniß den beiten Beweis gibt. 
Geiftlofigteit und Armuth des Styles, Mattigfeit der Erzahlung 
und des Ausdrucds, find doch wahrhaftig Feine Beweiſe dafür, 
daß die tunefifche Handfchrift mehr im Geifte des Originals und 
die ägpptifche eine fpätere Ueberarbeitung fey. Außer den der 
legten inwohnenden Vorzügen überlegenen Geiſtes, lebendigeren 
Intereſſes, gefälligerer und forgfältigerer Bearbeitung, hat dies 
felbe vor der tunefifchen noch den unläugbaren Vorzug größeren 
Neichthums. Die Habichtfche Ergänzung füllt. zwey Duodez- 
bändchen, die Hammer'ſche drey Oftavbande; jene iſt ein 
Drittel von diefer, diefe beyläufig die Hälfte der Ausgabe Gal: 
land's in ſechs Oftavbänden. Bey folhem Verhaltniſſe des 
inneren Werthes und des Umfangs jener beyden Handfchriften, 
der ägyptifchen nämlich und der tunefifchen (wiewohl auch die legte 
in Aegypten und nicht in Tunis verfaßt worden), oder 
alfo, um richtiger zu fprechen, der Habichtfchen und Ham— 
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me r'fchen (jet ©. Rzewusfi'fchen) klingt die oben angeführte 
Abfertigung des Vorwortes der Herausgeber, welche auf ihrem 
Zitelblatte die vollftändig überfeste QTaufend umd 
Eine Nacht ankünden, fehr feltfam, indem jene Behauptung 
diefen Theil des Titels zu Lügen ftraft. Nicht minder ſeltſam 
iſt es, daß fich auf jenem Titel neben Hrn. Dr. Habicht, dem 
fah- und fprachfundigen Ueberfeger der in den zwey legten 
Bandchen enthaltenen Ergänzung, und dem verdienftvollen Her: 
ausgeber des arabifchen Tertes (wovon bisher das erfte Baͤnd— 
chen erfchienen) die Herren von der Hagen und Karl 
Schall haben als Mitherausgeber nennen mögen. Da diefel: 
ben bierbey nichts anderes geleiftet, als daß fie die früheren Aus: 
gaben aus dem Sranzöfifchen Sallands, Cauffin’s, Gaut— 
tiers, und aus dem Englifchen Scott's ins Deutfche über: 
feßt haben (meijtens mit Beybehaltung fehlerhafter franzöfifcher 
Ausfprache und Schreibweife), und da diefelben fein Arabifch 
verſtehen, fo haben Diefelben um die eigentliche Ueberfegung der 
Zaufend und Einen Nacht eben fo wenig ein Verdienft, als etwa 
Weiffer und Grimm, und neben dem fprachfundigen Ueber» 
feger Habicht find die Namen von der Hagen ud Schall 
vos praetereaquenihil,. Nicht vielmehr als diejelben verfteht vom 
Arabifchen der Franzoſe Gauttier, deilen orientalifche Quackſal— 
berey (worin er die Zußitapfen feines Meiſters Langles nur noch 
weiter austritt) in franzöfifchen Zeitfchriften zwar mit ironifcher 
Gerte gehörig durchgegeißelt, von deutſchen Nachbetern aber 
bisher als bare Münze angenommen worden *). 





*) Um, fo viel es der Raum und der Zweck diefes Auffages geitattet, 
nur einige VBeyfpiele von der Unmijfenheit des Herrn Gauttier 
zur geben, mögen die folgenden, aus feiner Ausgabe der Taufend 
und Einen Nacht in die obige deutfche aufgenommene Noten 
genügen. Das Wort Schehrjar, welches ganz falſch 5 ch a ch— 
eiar gefchrieben wird (denn ein anderesit Shah Bü , der 
Shah, nd Shah „Us, der Aſt), wird als Schade 


riar abgethbeilt, als ob riar ein perfifches Wort wäre, während, 
wenn das Wort wirklich ein zufammengefeßtes, und nicht ein aus— 
gebildetes it, und ‚Stadtfreund bedeutet, dasſelbe aus 
Schehr (Stadt) und jar (Freund) zufammengefest ift; das 
perjiihe Wort Schebr, die Stadt, har übrigend, wie aut: 
tier und auch Eauffin meint, mit dem arabifhen Schehr 
(der Monat) nichts, als denfelben Laut gemein. Schehrfade 
heit daher die Stadtgeborne, und? Schehrafade die Stadts 
befreyte oder Stadtfreye, und keineswegs, wie Scott meint, 
Die Tochter der Gelehrfamkeit. Wer, wie 9. Gauttier 
(I. Bändchen, Note 32), Mekaſchefa (die Betrachtung) ſtatt 
Mukaſchefet fchreiben kann, beweilt, daß er nicht einmal Die 
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Gauttier und Langles, die Herausgeber der letzten 


franzoſiſchen Ausgabe der Tauſend und Einen Nacht, haben um 





erften Formen der arabifhen Verba und ihrer Mafdare Ecunt, 
indem der erfte Vokal der dritten Form durchaus Dhanımu 
feyn muß, was dann gleihgültig u oder o (Mufatelet, Mods 
barebet), aber niemals e lauten Fann. Irrig find auch die 
Noten 4o und 53, denn dad arabifhe Wort, woher unfer Tas 
lisman kommt, heißt nicht talfim, fondern Tilism, und 
unfer Mufelmann kommt nicht aus dem Arabifchen, fondern 
unmittelbac aus dem VPerjifhen, wo die Form Musulmam 
lautet. Eben fo irrig tft im II. Bändchen, Note ı, die Angabe, 
daß Chalif Statthalter heiße. Der Titel des Beherrfchers der 
Gläubigen it EChalifet oder Chalife (wie es der Perfer 
und Türke ausfpricht) , d. i. der Nachfolger oder Stellvertreter, 
aber Feineswegs Chalif, weldes bloß ein gefledtes Kleid, ein- 
gewicelt, einen Bergpaß und die Adel des Kamehls und fonft 
nichts bedeutet (S. Golius, S.748). Note 3 wird die Fabel 
nachgebetet,, die Kalender feyen Geiftlihe, von ihrem Stifter 
Kalenderi fo genannt, woran durchaus Fein wahres Wort. 
Die Kalender find keine Geiſtliche, und es gibt Feinen Stifter 
Kalenderiz fondern Kalender hHeifen jene Sofi oder 
Moftifer, melde einen fo hohen Grad des befchaulichen Lebens 
erreicht haben, daß fie fih uber alles Aeußere und die Beratung 
der Welt hinausfesen. Das perfifhe Wörterbuhb des Sultans 
von Aude in fieben Foliobänden IV. B. ©.82 enthält bierüber 
einen ausführlichen Artikel von aht Zeilen. Notey der Koran 
werde die hehre Lefung genannt asscheryl; was dieſes feyn foll, 
ift unmöglich zu errathen; arabifch ift es einmal nicht. III. Bands 
hen, Note 11, belehrt H. Gauttier über die periodifchen 
Winde (Mussons), weiß aber nicht, daß Ddiefes das arabifche 
Wort Memwsim fey Bändchen VII, Noter: »Der Titel 
Kodſcha bedeutet Herr, reis und Berfchnittener ,« alles dieſes 
bedeutet wohl das perfifhe Wort Chodſcha (melde: in Aegyp— 
ten Chawadſcha ausgefprocden wird), aber nicht das türkis 
ſche Kodſcha, welhes bloß alt bedeutet. -Band IX: »Pari 
Banu, zwey perfiihe Wörter, die dasfelbe bedeuten ‚« dieß bat 
9. Gauttier Hrn. Cauffin nachgefchrieben ; die zwey Worter 
bedeuten aber ganz verfchiedene Perfonen, Deri eine Fee, Banu 
eine Frau. Sp heißt die Hausfrau Kedbanu (die Gadenbanin). 
X. Bändchen, Note 2: »Bülbül heſar beift die faufend 
Nachtigallen.« Diefe Note allein genügt, zu beweifen, daß H. 
Gauttier nicht einmal die Anfangsgründe des Perfifchen inne 
hat. Taufend Nacrtigallen Heifı auf perfih Heſar bulbül. 
Umgekehrt heißt bulbul; befar (mit dem Euren i des Jſa— 
fer: die Nachtigall des Taufend. Bülbül-heſar aber, wie 
e8 9. Gauttier fchreibt, heißt Nactigalltaufend. Bon allen 
dem ift aber im Terte Feine Rede, fondern diefes Wort ıft nur 
Das abgekürzte Bülbülf hefardasitan, d. i.die Nachtigall 
von taufend MWeifen (Arien). Note 6 wird der Yady Montar 
gue der Irrthum nachgebetet, dag Selam (Gruß), einen Blu— 
menjtrauß bedeute, welcher , hieroglyphiſch gebraucht, nicht anders 
als Maana (der Zinn) heißt. 
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diefelbe nicht mehr Verdienit, ald Chavis und Cazotte, 
welche Mäbrchen, die fie vermuthlicy nur vom Hörenfagen kann— 
ten, nach Belieben verunftalteten. Cauffin hat dieß durch 
feine Landsleute bzangene Verbrechen beleidigter Majeität des 
Drients in den Zufäsen der beyden legten Bändchen feiner Aus: 
gabe durch Herjtellung nach dem Urterte einiger Maßen gut ge: 
maht. Scott hat das Verdienft, feine englifche Ausgabe der 
Zaufend und Einen Nacht mit vor ihm unüberfegten Mährchen er: 
gänzt zu haben, welche in der obigen deutfchen Ausgabe das 
XI. Bändchen füllen. Die zehn erjten enthalten die Ueberfeßung 
Galland's; das XI. und XII. die Ergänzungen Cauffin’s 
und Gauttier's; das XIV. und XV. die aus der tunefiichen 
Handfchrift von Hrn. Dr. Habicht überfegten Mährchen. Sollte 
diefe von der Mar’fchen Buchhandlung in der guten Abficht, 
der deutfchen Lefewelt die Gefammtheit aller in den verfchiedenen 
Eremplarien der Tauſend und Einen Nacht enthaltenen Mähr— 
chen überfegt zu liefern, erreichen, fo müßten zu den funfzehn 
Bändchen noch fünf andere hinzufommen, welche die von Ham 
mer ind Sranzöfifche, und aus deſſen franzöfifcher Ueberjegung 
von Zinferling ind Deutfche überfegten Mährchen enthielten, 
um auf diefe Art Die ganze Sammlung aller Mährchen der Tau— 
fend und Einen Nacht zu vervollftändigen. Das von den Ueber: 
fegern in ihrem Vorworte ausgefprochene ausfchließende Ver: 
dammungsurtheil über die legten war alfo um fo mehr voreilig 
und unbefugt, als bey der Erfcheinung diefes'erften Bändchens 
auch nur bloß der erſte Band der Cott a'ſchen Ausgabe erfchienen 
war, und ein vollgültiges Urtheil über das Ganze doch erſt nach 
dem Erfcheinen der beyden anderen Bände gefällt werden konnte, 
und als die in der Eotta’fchen Ausgabe enthaltenen Mährchen 
die aud der tumefifchen Handfchrift genommenen an Fülle und 
Geift, an Kraft und Lebendigfeit bey weitem übertreffen. 
Da bier zu längeren Beyfpielen nicht Raum ijt, fey, als 
da3 fürzefte, der Schluß derbeyden Handfchriften (der aus Kairo 
- und der aus Tunis ftammenden), als charafteriftifch fürs 
Ganze, einander gegenüber geftellt. Die Lefer, deren Befannt: 
fchaft mit dem leichtfertigen Eingange der Tauſend und Einen 
Nacht, nämlich mit den galanten Abenteuern, welche die beyden 
foniglihen Brüder erlebten, vorausgefegt wird, mögen nun 
felber urtheilen, ob jenem erfindungsreichen Eingange die dürre 
Erfchlaffung und der alltägliche profaifche Ausgang der tunefifchen 
Handfchrift oder der Kairinifchen eben fo geiftreiche als unerwar:- 
tete Wendung, welche unter Tauſenden auch nicht Einer erriethe, 
beifer entfpreche. Daß nach durcherzahfter Iaufend und Einen 
Nacht der Konig der Erzahlerin nicht den Kopf abſchlagen laſſen, 
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ſondern dieſelbe mit dem Leben begnadigen werde, weiß auch 
jedes Kind im voraus, welches die Tauſend und Eine Nacht zu 
leſen anfängt, und es bedurfte alſo nicht großen Scharfſinns 
von Seite Gallands, ſolchen Ausgang, anch ohne das Ende 
der Handfchrift zu befigen, anzugeben; aber weder er noch irgend 
jemand Anderer fonnte den fo vollfommen im Geifte des Ganzen 
gedichteten Grund errathen, aus welchem der durch die Teste 
Geſchichte bis zum Tode gelangweilte Sultan den Tod der Er: 
zählerin anordnen, und ihr hernach dennoch, aber aus ganz 
anderen Nücfichten, Das Leben fchenfen werde. 


Nach der tunefifhen Handſchrift. 

Der König war fehr verwundert über diefe Begebenheit, 
und fie (Scheheraſade) fuhr dann weiter fort: »Du fonnteft 
alfo, o großer König, dich ber das verwundern, was Dir von 
den Weibern zugejtoßen war, wahrend doch den Königen vor 
dir noch Schlimmeres widerfahren iſt! Ich Fönnte dir noch viel 
mehr ähnliche Sachen erzahlen; allein das würde zu lange auf: 
halten und dich ermüden, In dem bereits Erzahlten ıjt Lehre 
und Warnung genug für den Verjtändigen.« 

As der König Schakherbaas *) fie angehört hatte, 
fühlte er, daß ihre Unterhaltung von großem Nutzen für ihn ge— 
wefen wäre. Bein Herz war reiner und fein Verjtand ruhiger 
geworden. Er fehrte zur Reue zurud, und troftete fich damit, 
daß anderen Konigen vor ihm noch Schlimmeres begegnet wäre. 
»Was aber Scheherafade anberrifft,« ſprach er, »ſo findet 
man nirgends jemanden, der ihr gleicht. Gepriefen fey Gott, 
der fie zum Mittel ausgewählt hat, meine Unterthbanen zu be— 
freyen.« Hier erhob er ji von feinem Sitze, und küßte das 
Haupt Scheherafadens, worüber fie und ihre Schweſter 
Dinarfade außerordeutlid erfreut war. 

Nach der cairinifhen Handſchrift. 

As Scheherfade auf diefe Weife ihr Mährchen geendigt, 
und Feine Luſt hatte, ein neues anzufangen, ftand fie auf, warf 
fi vor dem Sultan von Indien nieder, und ſprach: König 
der Zeit, großer Monarch dieſes Jahrhunderts, deine Sflavin 
bat dir jegt in Zaufend und Einer Nacht Mährchen aller Art 
erzählt, unterhaltende und belehrende, Gefcichten und Anefdoten 





*) Mit welcher Konfequenz diefelben drey Buchftaben Sb, b, r, 
nämlich Schehr, in dem Namen der Grsäblerin Scheher 
und in dem des Königs Shader gefhrieben werden, warum 
das Feth dort e und hier a, warum das He dort h und hier ch 
lautet, it wahrhaftig nicht zu begreifen. 
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in Proſa und in Verſen. Iſt es damit nicht genug, und beharrſt 
du noch auf deinem geſtrigen Entſchluſſe? — Es iſt genug, ſprach 
der Sultan von Indien; man ſchlage ihr den Kopf ab, ihr 
legtes Mährchen vorzüglich hat mir ganz befonders fchredliche 
Langeweile gemacht. 

Scheherfade gab hierauf der Amme ein Zeichen, und 
diefe brachte drey 'Anaben herein, mit denen Scheberfade 
vom König während ihres Erzählens in der Tauſend und Einen 
Nacht drey Mal in die Wochen gefommen war. Das eine von 
diefen Kindern konnte ſchon allein gehen, das zweyte Froch, und 
das dritte hing noch am Buſen der Amme. Cie ftellte diefe 
Kinder vor den Sultan von Indien hin, und warf fih dann 
zur Erde nieder. 

Großer König, ſprach fie, dieß find deine Kinder! ich flehe, 
daß du mir aus Liebe zu ihnen, und nicht meiner Mährchen 
wegen das Leben fchenfeft. Denn wenn du fie ihrer Mutter be: 
raubit, fo werden fie Waifen feyn, und fein Weib finden, das 
für fie das Herz ihrer Mutter hätte. — Bey diefen Worten 
drückte fie ihre Kinder an ihren Buſen, und vergoß einen Strom 
von Ihranen. 

Der Sultan war bis zu Ihränen gerührt; er umarnıte feine 
Kinder, und fprach: Bey Gott! Scheherfade, ich verzeihe 
dir aus Liebe zu dieſen Kindern; denn ich fehe, daß du eine 
gute Mutter bit. Sch verzeihe dir! Gott iſt mein Zeuge! 

Scheherſade füfte ihm die Süße, und war außer jich 
vor Freude, Gott gebe dir ein langes Leben, fprach jie, und 
Macht und Gluckſeligkeit ohne Ende. 

Die Freude verbreitete ſich fogleich im ganzen Pallafte. Es 
war eine große Nacht, diefe Qaufend und Eine. Sie wurde 
unter Vergnügungen und Freudensbezeugungen hingebracht. 

Den Tag darauf Tieß der Konig einen großen Divan ver: 
fanımeln, und befleidete Scheherfade's Vater, den Wefir, 
mit einem prächtigen Ehrenfleide. Möge der Himmel, fprad) 
er Daben zu ihm, Dir das Verdienft lohnen, das du dir um den 
Staat und um meine Perfon dadurch erworben haft, indem du 
den Zorn hemmteſt, mit dem ich gegen die Töchter meiner Unter: 
thbanen wüthete, Deine Tochter, die mir fchon drey Knaben 
geboren hat, ijt meine Gemahlin. 

Hierauf befahl er, die ganze Stadt zu erleuchten, und 
Sreudensbezeugungen anzuftellen. Die Trommeln wirbelten, 
die Trompeten fchmetterten, und die Tafchenfpieler ftellten fich 
auf die öffentlichen Plage, um das Volf mit ihren Streichen zu 
beluftigen. Dreyßig Tage lang dauerten dieſe Feftlichfeiten, 
und während diefer Zeit fonnte Jedermann frey bey Hofe fpeifen. 
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Der König ließ unter die Reichen Geſchenke, und unter die Ar— 
men Almoſen austheilen, und herrſchte noch lange Jahre glück— 
lich, bis er vom Tode überraſcht wurde, der aller irdiſchen Glück— 
ſeligkeit ein Ende macht. 
* 
+ 

Der Schluß der zweyten Ueberfesung fcheint uns weit mehr 
im übrigen Geifte des Originals, und der der tunefifchen Hand: 
fchrift bloß eine lahmıe Nachahmung des früheren Schluffes zu 
feyn, welchem der Nachahmer, dadurch, daß er ihn zu verein- 
fachen glaubte, Kraft und Saft benahm. Liebhaber von Mähr: 
chen, für welche die Taufend und Eine Nacht Peiner Empfehlung 
bedarf, werden Feine von beyden Ueberfegungen ungelefen fallen, 
und in dem oben geäußerten Wunfche einftimmen, daß auch jene 
Mährchen ausder Cotta’fchen Ausgabe derMar’fchen einverleibt 
werden mögen. Diefe legte hat aber vor jener für den Orienta- 
liften einen weit höheren Werth durch die beygefügte Ausgabe 
‚ des arabifchen Tertes der tunefifchen Handfchrift, von welcher 
bisher das erfte Bandchen (welches mit der Zıfen Nacht endet) 
erfchienen ift, und welchem Hr. Dr. Habicht ein Wörterver: 
zeichnif von 239 in den Wörterbüchern, und befonders im Go— 
lius fehlenden Wörtern, beygegeben hat, von denen aber meh: 
rere gar nicht in die arabifchen Wörterbücher gehören, weil fie 
perfifch oder türfifch, und nur in der ägyptifchen Volfsmundart 
gäng und gäbe find ’). 

Außer dem Verdienfte diefer erjten Ausgabe des Tertes der 
Zaufend und Einen Nacht in Europa (die zu Kalfuttai.. 
1818 in zwey DOftavbänden erfchienene fcheint nicht vollftändig 
zu feyn, und ift, wenn auch volljtändig, fo gut als für Europa 
gar nicht vorhanden) hat Hr. Dr. Habicht um die Ueberfegung 
Galland's und anderer noch das Verdienſt der deutfchen Leber: 
feßung, die von ihnen ausgelaifenen Bruchftücke von Gedichten 
eingefchaltet zu haben. DOrientaliften, welche, wie Hr. Klap: 
roth, feinen Sinn für orientalifche Poefie haben, werden zwar 
nicht ermangeln, den beyden deutfchen Ueberſetzern der hier an: 
gezeigten Fortſetzungen der taufend und Einen Nacht den Vor— 
wurf zu machen, daß fie fih mit etwas Beſſerem, als mit 


der Ueberfegung arabifcher Verſe hätten befchaftigen Ponnen ?). 


ı) Dergleihen find Enbu enbu (das perfiihe enbuh enbub), 
welches Feineswegs der nachgeahmte Laut des Brüllens der Kube 
und Dchfen ift, fondern viel und ſtark bedeutet. Tſchew— 
Fan (moher das ungrifche, Csakan und das byzantinifche TLevza- 
vernpoy, d. i. der Plag zum Maillefpiel) it perſiſch / und nicht tür: 
kiſch, ſo auch Chaſnedar, vom Perfiihen Chafne Tata. 

3) So meint Hr. Klaprotb in feiner letzten monaolifhen Streit— 
fhrift wider Hrn. Schmidt in Petersburg; Herr von 
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Nichts deſto weniger werden ihnen Leſer, welche nicht immer 
trocken belehrt, ſondern auch manchmal angenehm unterhalten 
ſeyn wollen, für die genommene Mühe Dank wiſſen, fo wie 
Hrn. Humbert, welder in feiner vortrefflichen arabifchen 
Blumenleſe fchon viele der in der Tauſend und Einen Nacht ent: 
baltenen Verſe eben fo treu als gefchmadvoll überfest hat. Pro: 
faische Knochenmänner mögen immer als Vogeljchrefe auf dem 
fhönen Saatfelde orientalifcher Philologie daftehen, die dichte: 
rifchen Vögel (welche die alten Perfer Zungen der Götter 
nannten) werden fic) hoffentlich Dadurch nicht abfchrecfen laſſen, 
ferner noch der grünen Flur und der goldenen Saat zu genießen. 

Damit jedoch auch buchtabenflaubende Philologen in diefer 
Anzeige etwas zu fnaden finden mögen, wollen wir gefegenheit: 
ih der durch die ganze deutfche Leberfegung der Marfchen 
Ausgabe fortlaufenden Schreibweife arabifcher Laute und der 
meiftentheil3 irrigen Ausfprache, arabifcher Wörter, über diefe 
beyden großen Steine des Anftoßes etwas ausführlicher reden, 
und dazu aud etwas weiter her ausholen. Der wefentlichere 
dieſer beyden Gegenftände ift die wahre Ausfprache, der gleich: 
gültigere die Art, wie ein Jeder die arabifchen Laute in einem 
immer mehr oder weniger mangelhaften Alphabete nachfchreibt. 
Ueber den legten Punft werden troß aller Volney'ſchen Preife 
nicht einmal die Ortentaliften eines einzigen Volks, viel weniger 
die Sefchicht = und Neifebefchreiber aller Nationen jemals unter 
Einen Hut gebracht werden können. Es läßt fich gar nicht den— 
fen, daß z. B. die brittifchen Orientaliften in Indien jemals 
mit denen in England orientalifche Namen auf gleiche Weife 
fehreiben, noch weniger aber, daß beyde jemals ſich dem Preis: 
ausfpruche einer franzöfiihen Afademie uber die tauglichite 
Weife, orientalifhe Namen mit europälfchen Alphabete zu 





Hammer hätte lieber mongolifheGefhichten aus Nafhideddin 
ald Motenebbis Divan ind Deutfche überſetzen follen, und 
aus profaifcher Knochenverwandffchaft bat Hr. Schloſſer dieſe 
Aeußerung in den Heidelberger Jahrbüchern liebevoll nachgedruckt, 
wiewohl beyde fehr wohl mußten, daß fih zu Wien Feine Hand: 
Schrift Raſchideddins befinde. Indeſſen mag diefe mongolifche 
Zumutbung eher ungerügt hingehen, als die in der gedachten 
Streitihrift S. 21 befindlihe , eben fo hämifche als hochmüthige, 
beleidigende lächerliche Note, wo die Aufnahme von Hrn. 
Schmidt's Gegenrede auf Hrn. Klaproth's Aufſatz in den 
Sundgruben als Urfache der Nihtunterjtügung diefer Zeitſchrift 
von Seite der Regierung angegeben wird, alö ob, wenn der 
Herausgeber der Zundgruben fih in mongolifhen Sachen Feines 
Urtheilsfpruhs anmaßt, die öfterreihifhe Regierung hierinnen zu 
Gunjten Hrn. Klaproth'e ein Urtheil erkannt haben Fonnte !! 
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ſchreiben, fügen ſollten. Hierinnen wird es wohl immerhin quot 
capita tot sententias geben Wenn dieſe Verſchiedenheit der 
Schreibweife orientalifcher Namen mit europäifchen Lauten im- 
merhin alfo eine von der Mannigfaltigfeit des Gehörs und der 
Sprachwerfzeuge der Nationen und Individuen abhängige un: 
endliche bleiben dürfte, fo ift’S jedoch mit der wahren Aussprache 
der umgekehrte Fall, weil nur die durch die Wörterbücher der 
Perfer und Araber Far beftimmte und feftgefegte Betonung der 
Konfonanten mit Vokalen die wahre Ausfprache, und die andere 
Davon abweichende eine irrige ift. Viele orientalifhe Namen 
find fowohl in England als in Frankreich feit langem in 
falfcher Ausfprache gäng und gäbe, und in Deutſchland ge: 
treu nadygebetet worden. In Deutfchland trägt Reiske 
die größte Schuld folcher verderbter Ausfprache, in Frankreich 
fallt vieles dem Herbelot zur Laſt; noch mehr aber den feit 
dem ägyptiſchen Feldzuge Napoleons nad) Paris eingewan- 
derten Mamelufen und Koften, welche die Agyptifche verderbte 
weiche Ausfprache und falfche Betonung der Konfonanten gerne 
für die wahren ausgeben möchten. So gefchieht e8 denn, daß 
franzöfiiche DOrientaliften und Deutfche, die, um die arabifche 
Ausfprache zu erlernen, nach Paris gewandert jind, die fehler: 
bafte Ausfprache und Betonung von Kathedern und in Lehrbü— 
chern als die wahre wiederholen, und folchen Irrthum immer 
weiter verbreiten. Der Schreiber diefer Zeilen legt biermit das 
Bekenntniß offener Schuld ab, felbit fange auf Hutorität feines 
Sreundes, Freyherrn Silveftre de Sacy's, mehrere perfi- 
ſche und arabifche Wörter ganz irrig nachgefchrieben zu haben, 
wie z.B. Firdusi ftatt Firdewsi, Dimna und Kolaila 
ſtatt Demne und Kelile, Chosru fintt Chosrew, 
Sbn Ebilfan ftatt Ibn Challefan, Bowaih ftatt 
Buje u. ſ. w., bis er fich durch genaues Studium arabifcher 
und perfifcher Wörterbücher, welche die wahre Betonung Buch: 
ftab für Buchſtab angeben, fich von der richtigen Ausfprache 
diefer Wörter überzeugt , und feitdem diefelbe befolgt hat. Wie: 
wohl es wahr ift, daß für den Etymologen die Vofale (wenn fie 
nicht Wurzelbuchjtaben) ganz gleichgültig, und die verwandten 
Buchftaben, wie z. B. die unter einander verwechfelten Yippen: 
laute, Zahnlaute und flüſſigen Eins find, fo findet die Anwen— 
dung diefes etymologifchen Prinzips doch Feineswegs in dem 
Gebrauche der ſchon ausgebildeten Formen und umwiderruflich 
feftgefegten Regeln der Betonung Statt. Wenn alfo für den 
Eiymologen a, e, i, 0, u (wenn nicht Wurzelbuchftaben) alles 
Eins find, fo it Hingegen der wahre Gebrauch diefer Wofale 
durch die Wörterbücher im den gäng und gaben Formen der 
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Sprache auf das genauejte beftimmt, und nur die einzige Ver: 
wechslung des o mit u oder des u mit o, kann als gleichguül- 
tig betrachtet werden, nicht aber die des a mit e oder des emit a; 
weil die Ausfprache des Feth als a oder e durch die Härte oder 
Weiche des Konfonanten bejtimmt wird, und noch weit weniger 
fann die Verwechslung des ı mit e geftattet werden. Won den 
drey Vofalen der Araber, Perfer und Türfen lautet das Beth 
a oder e, je nachdem es einen harten oder weichen Konfonanten 
betont, das Dhamma gleichgültig o oder u, dad Kesr aber 
immer i. Es iſt alfo eine ganz irrige ägnptifche Aussprache, ftatt 
Kafhif zu ſchreiben Kaſchef, denn nach derfelben Analogie 
müßte Hafif ald Hafef gefchrieben und gefprochen werden *). 
Die Aegypter, welche das i oft wie e lauten laffen, find ganz in 
demfelben Falle mit dem gemeinen Sachſen oder Defterreicher, 
welcher das i als e ausfpricht, und ftatt Pirna, Perna, ftatt 
Kirfhen, Kerfchen fagt. Wer wird behaupten wollen, daß jene 
fahfifhe oder öfterreichifche Volksausſprache die richtige fey, 
und wie würde man einem reifenden Morgenländer ins Geficht 
lachen, wenn er die Namen der Derter und Perfonen, fo wie 
er fie vom Fuhrmanne oder Gajtwirthe gehört, auffchriebe, und 
ihre Ausfprache als die einzige wahre angäbe. Ganz in diefem 
Salle find die franzöfifchen und deutfchen SDOrientaliften, welche 
in ihren Büchern ägpptifcher verderbter Volfsausfprache nach: 
fhreiben. Es ift daher einer der größten Irrthümer, wenn Hr. 
Dr. Habicht das Dſchim, weil es in Aegypten vom 
Volke ald g ausgefprochen wird, feines wahren Lautes (wie das 
italienifche g vor e oder i) berauben will, und Negar jtatt 
Nedſchar u. ſ. w. fehreibt. Hätte er den Koran von den dazu 
beftimmten Lefern zu Konftantinopel und zu Kairo lefen 
gehört, fo würde er in der Ausfprache der Konfonanten und in 
der Betonung bderfelben feinen andern Unterfchied gefunden 
haben, als den größerer oder minderer Rauhheit, aber Feines: 
wegs ein g ftatt eines dſche, oder ein e ftatt eines i. Eben 
fo ırrig, als die Vertauſchung des dDfche mit g ift die des he, 
des leifeften Hauchlautes mit dem ftärfiten, nämlich mit ch, 
oder die des gelindeften Saufelautes mit dem zuſammengeſetzten z 
(15). Wenn der gemeine Aegypter das perfiiche Wort Schah 
ald Schach ausfpricht , fo its, weil er es in feiner Umwilfen- 
heit mit der arabifchen Wurzel ſchachch vermengt; aber es ift 





*) Doppelt fehlerhaft iſt's, ftatt i ein Doppeltes a zu fehreiben, mie 
frangöfifhe Srientaliften Dhoul-kaade ftatt Sil-kide, und 
Dhoul -hadjet jtatt Sil-hidschet, oder 5. 3. hidschet (die 
Wallfahrt) mit hudschet (gerichtliche Lirkunde) zu vermengen. 


A Tauſend und Eine Nacht, XXXIII. Bd. 


durchaus .nicht wahr, daß er in urſprünglichen arabiſchen Wor— 
ten zwifchen den drey Hauchlauten (dem fanften b, dem fcharfen 
b und dem ch) feinen Unterfchied macht. Linde fpricht er Schehr 
(die Stadt), fharf Schahr (den Namen der arabifchen Land- 
ſchaft) und Schachr (die Schwierigfeit). So fagt er dehere 
(incidit in malum), dahara (propulit) und dachara (par- 
vus fuit). Mach dem beliebten Amalgamifations : Prozeile der 
obgedachten irrigen Ausfprache und Echreibweife würde für alle 
diefe drey verfchiedenen Wörter bloß Schachr und dachara 
gefchrieben, und folglich alle drey in eins zufammengeworfen 
werden. Aber felbit an die ägnptifche Ausfprache halten fich die 
Herren nicht. Wer hat nicht vom Elfibeg gehört, fo genannt, 
weil er um taufend (Elf) Dufaten als Sflave gefauft worden 
war, und doch fteht in der Vorrede des erften Bändchens ©. XX 
Alef leilet (taufend Nächte), als ob Alef der erſte Buchitab 
des arabifchen Alphabet und das arabifche Elf (taufend) eines 
und dasfelbe wären. Eben fo gefehlt (wenn gleich langft in 
Europa eingebürgert) ft Harun Raſchid flatt Harun 
Reſchid. Reſchid (den Ton auf der zweyten Sylbe) iſt der 
Name des Chalifen und der Stadt (Rofette); Raſchid (mit 
dem Tone auf der erfien Sylbe) ift der Name eines berühmten 
türfifhen Hiftoriographen und eines Reis Efendi. Hr. Dr. 
Habicht fucht die Schreibart des linden h durch ch nach einem 
Vokal aus dem Grunde zu rechtfertigen, weil das h im Deutfchen 
nad) Vokalen oft als bloßes Dehnungszeichen gar nicht Tautet; 
allein diefer Beforgniß wäre durch ein Wort von Erinnerung an 
den Lefer, daß in arabifchen Wörtern das h niemals ald Deh— 
nungszeichen gebraucht werde, fondern ftets feinen Hauchlaut 
- behalte, Teicht abgeholfen. Da ein nichtlautender oder bloß als 
Dehnungszeichen gebrauchter Buchjtabe, wie das h hinter Vo— 
falen, im deutfchen Alphabete immer ein idiotifches Gebrechen 
desselben bleibt, fo iſt's unrecht, dasfelbe auch in die Schreib: . 
weife fremder Wörter, deren Sprachen diefes Gebrechen fremd 
ift, zu übertragen. Doppelt gefehlt ift das h in dem Worte 
Mahmun flat Mamun; denn erftens, wie foll der Yefer 
erratben, ob das h hier gar nicht lautet, oder ausgefprochen 
werden müffe, wie in dem Worte Mahmud; zwentens iſt das 
Elif im Worte Mamun nicht nur nicht gedehnt, fondern 
vielmehr mit einem Hemfe bezeichnet (welches auf dem Elıf 
immer e und nicht a lautet), und die richtige Ausfprache it 
alfo Memun wie Mefun (erlaubt), Memur (beftimmt), 
Meful(gegeilen), von den Wurzeln eſene, emere, efele, 
und felbjt fein Aegypter wird diefe Participien jemals Mafun, 
Mamur und Makul ansfprehen. Nah Hm. Habichts 
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Screibweife müßte dad Wort Memul (gehofft) von der Wur— 
jel emele, Mahmul gefchrieben werden; fpricht der Lefer 
das haus, fo heißt es getragen (von der Wurzel bamele), 
fpricht er es nicht aus, fo Tiejt er e3 gedehnt als Maamul 
(gewirft, von der Wurzel aamele mit einem Ain). Die 
franzöfifchen Orientaliften und die Ddeutfchen, welde den das 
Elif dampfenden E = Laut des Hemfe nicht Pennen, und denen 
die Ausfprache des Feth ald a oder e gleichgültig erfcheint, 
nennen e8 Hamfa, und machen daher feinen Unterfchied zwi: 
fchen dem Hemfe, diefem squeeze des arabifchen Alphabetes, 
und dem Helden Hamfa (oder richtiger Hamſe), deilen Tha— 
ten der Stoff fo vieler arabifcher Ritterromane; fie willen nicht, 
daß das Feth über dem He (welches ein weicher Buchſtabe) 
als e, über dem Ha aber (welches ein harter Buchftabe) immer 
als a ausgefprochen werden müſſe. Es wäre leicht, die Bey: 
fpiele der Zwepdeutigfeiten, die aus folcher fehlerhaften Der: 
wechölung des e und -a entitehen, bier ins Unendliche zu ver: 
vielfältigen. So fchreiben fie Abubafr ftatt Abubefr, die— 
fe3 heißt der Vater des Mädchens, und jenes der Vater der 
Kuh. Sie fchreiben Hakim ftatt Hefim, während jenes 
einen Befehlshaber, diefes einen Weifen bedeutet; Wali ftatt 
Weli, wovon jenes der Statthalter, diefes der Freund heißt; 
Fabkr ftatt Fikr, wovon diefes den Gedanfen, jenes ein Bein 
des Rückenwirbels bedeutet u. dal. m. Der Schreiber diefer 
Zeilen ift auch in Aegypten gewefen, und bat Gelegenheit 
genug gehabt, mit Türken und Perfern zu fprechen, um über 
ihre Aussprache ein befugted Wort mitzureden ; aber e8 wird ihm 
nie einfallen, die Volfsausfprache von Kairo, Konjtanti- 
nopel und Tehran als das Mufter der wahren türfifchen, 
arabifchen oder perfifchen ausftellen zu wollen. Nur die Wörter: 
bücher, in welchen die Betonung jedes Buchſtaben genau ange: 
geben ift, können als der Nichterftuhl gelten, von deſſen Ent: 
feheidung fein weiterer Zug des Prozeiles Statt hat. Der Ka: 
mus im Arabifchen und die großen Ferheng im Perfifchen 
(befonders der jüngfte und vollftändigfte derfelben vom Sultan 
Aude's in fieben Foltobäanden) find bier die entfcheidenden 
Stimmen, und nicht Reiske oder Herbelot, oder ihre Nach: 
beter, die franzöfifchen und deutfchen Orientaliften. Zum Schluffe 
Diefer Anzeige muß Necenfent nur noch von der deutfchen 
Ueberfegung der Eotta’fchen Ausgabe bemerfen, daß diefelbe 
von dem fchon früher im Morgenblatte durch den Recenfen- 
ten zurecht gewiefenen Herrn Zinferling verfaßt, der 
franzöfifhen Hammer’fhen am Sinne nur bier und da 
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etwas veruntrent hat, wo 3. des Franzöfifchen nicht genug mäch- 
tig, den Tert gar nicht verfiand, wodurd manchmal ganz fon: 
derbare Mißverftändnifje entitanden find. Eines der lacherlichiten 
im II. Theile ©. 324. Die Prinzen landen auf einer Snfel, um 
dort Waſſervorrath einzunehmen; pendant qu’ils y firent de 
l'eau überfegt 9. 3. eben fo richtig als gefchmadvoll: »indem fie 
bier ihr Waſſer abfchlugen!!!« Die Ueberfegung wimmelt nicht 
nur von GSallicismen, fondern auch von franzöfifchen Wortern, 
wie: Metier, Ehirurgus, Elevin, Gouvernantin, Butike, Tallie, 
Zeint u. f. w. Deßhalb heißt es im Vorberichte des franzöfifchen 
Ueberfegers: »Der Lefer findet bier nicht das Abbild des Origi- 
»nald, wie e8 im Spiegel der franzöfifchen Ueberfegung zurück— 
»geworfen erfchien, fondern nur aus diefem erften Spiegel in dem 
»ziventen der deutfchen Ueberfegung wieder abgefpiegelt, in wel: 
»chem zwar feine Arabismen der Sprache, aber defto mehr 
»Gallicismen zu erfennen feyn dürften, und daher nothwen— 
»diger Weife minder Flar und deutlich, und um fo mehr vom 
»Zerte abweichend, als fchon die franzöfifche Ueberfegung bey 
»weiten feine wörtliche, fondern eine freye nach dem Beyſpiele 
»Galland's war.« Defungeachtet ertheilt Hr. Dr. Habicht 
in feinem Vorworte des arabifchen Tertes diefer Ueberfegung dad 
glaubwürdigfte Zeugnig in folgenden Worten: — »welde Hr. 
»J. von Hammer fo treu (die Befcheidenheit verbeut dem Rec. 
»das weitere Lob hier einzufchalten) überfegt hat, daß ich in mei: 
»ner arabifchen Handichrift fat Wort für Wort wiedergefunden 
»habe, obgleich diefes Werf erjt die Ueberfegung einer Ueber: 
vfegung ift.« 3.0. Dammer. 





Art. I. The History of Fiction: being a critical account of the 
most celebrated works of Fietion. By John Dunlop. vol. II. 


(Weitere Fortfehung des m XXIX, und YAXI, Bande enthaltenen Aufſatzes über 
die Romane von der Tafelrunde, und von Rarldem Großen.) 


Diefe Werfe bilden die dritte und legte Klaffe der Original: 
Erzeugniffe der Romantik der Vorzeit. Das religiöfe Prinzip, 
welches der Mittelpunft der Romane von®raalund der Tafel: 
runde war, das politifche, in den Maſſen der zweyten Klafle, 
der Bücher von Karl dem Grofen, vorberrfchend und we: 
jentlich; beyde ziehen fich allmalich beym Eintritt der neueren 
Sefchichte in andere Sphären zurüd aus den heiteren Gebiet der 
Poefie, wo fie fonft heimatlih waren. ie liefen jedoch Außen: 
werfe und Trümmer übrig ftehen. Diefe gaben noch Stoff ge: 
nug zu unabfehlich weitläuftigen locker aufgeführten Gebäuden. . 

AUmadis mit feinen Nachfommen irrt in einer rein idealen 
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Welt umher, einer Welt voll bunter Hirngefpinfte der Willfür, 
wo, wegen Abwefenheit eines durchgreifenden Prinzips für alle 
Perfonen und alle Begebenheiten,‘ e3 völlig der Laune der Ger 
nerationen der Dichter überlaſſen bleibt, ob, wann und wie 
Mitte und Ende diefer fahrenden Nitterfchaften eintreten werde, 
Wo feine innere Nothwendigfeit ift, da iſt auch Fein Kreislauf 
und fein natürlicher Schluß. ES fcheint, daß erſt zugleich mit 
der Iheilnahme der Lefewelt an dem Gefchlecht des Amadis 
diefes felbft ausgeftorben ſey, welches natürlich mit der Zeit zu: 
fammen trifft, wo der wadere Don Quirote die phantaftifche 
Hoheit feines Nomanhelden aus dem Mebellande des Scheins in 
die wirflichen eckigen Verhältniife unferer Erde übertragen will; 
er, eben ein folcher hagerer Held auf dürrem Roffe in der realen 
Welt, wie fein Büchervorbild ein zerfließendes formlofes Gebild 
und Inbegriff aller Tugenden in deridealen. Obgleich durch den 
Mangel eines gemeinfchaftlihen Mittelpunftes die Romane der 
dritten Alafje an Werth und Bedeutung weit den beyden frühe: 
ren nachitehen, fo haben doc) die Dichter zum Erfaße dafiir den 
jedesmaligen Helden derfelben eine fie befeelende und begeifternde 
Liebe zu irgend einer Prinzejlin beygegeben, wodurch denn alle 
Großthaten ausgeführt werden, und die riefenhaften Gefahren 
überwunden. In Beziehung hierauf, fagt Don Quirotel. 
Kap. 13: »Ich fage es ift unmöglich, Daß e8 einen irrenden Rit— 
ter ohne Dame geben fönnte, denn ihnen ift es fo eigen und na— 
türlich, verliebt zu feyn,, ald dem Himmel, Sterne zu haben; es 
ift zuverläßig, daß es Feine Hiftorie gibt, im der ein irrender 
Hitter ohne Liebe vorfäme, ja felbft, wenn es einen folchen ge= 
ben follte, fo ift er fein rechtmäßiger Nitter, fondern für einen 
Bajtard zu erfennen, der in die Burg der genannten Ritterfchaft 
nicht durch die Thür eingegangen, fondern wie ein Straßenräu: 
ber und Mörder durch das Fenfter eingeftiegen ift *).« Eine 
ſolche perfönliche Liebe ſtand freylich in jedem Betrachte fehr nach 
der Begeifterung für den Glauben und für unfer Verhältniß zum 
Baterlande; fo etwas mochten die Verfaſſer wohl fühlen, umd 
fuchten deßhalb eine größere Höhe in ihrem Kreife zu erreichen 
durch Ueberverfeinerung der Liebe zu einemim reinen Aether tau— 
melnden Schmachten und Sehnen, furz zu dem, was man wohl 
für Die zartefte platonifche Liebe ausgegeben hat. Auch bier 
plumpt Don Quirote aus »den Bildern des goldenen Traumsa 
fopfüber in die majlive Wirflichfeit. Die »fchönfte Dame in aller 
Melt, die Kaiferin von la Mancha, die unvergleichbare Dul— 
cinea von Tobofo« it ein blofes Gedanfending; und 


) ©. Gvangel. Johannes 10, ı und über Perceforefi I.f. 
109°, r. col. ı. 
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»Der rauhen Wirklichfeit zum Naube. 

as einjt fo ſchon, fo göttlich war,« 
wird Dieß zu einer groben WBauerndirne , welche Getreide 
fegt, Kornfade auf Eſel ladet, wie der ftärfjte Großfnecht im 
ganzen Dorfe, Schweinepofelfleifch einmacht, und feinen Strom 
von Wohlgeruch noch lieblichen Duft empfinden laßt, fondern 
das Gegentheil davon. 

Neben der Liebe waren zweytens die fehweren Pflichten und 
großen Verdienfte eines irrenden Ritters dasjenige, deſſen Be: 
wußtfenn jeden Helden durchdrang und zu den Ihaten anfeuerte. 
Diefe Pflidyten und Verdienfte finden wir gleichfalls im Don 
Quirote bis auf die geringfügigften Aleinigfeiten herab aufge: 
zählt, I. Kap. 13; I. Kap. 47 — 5o und a.a. ©. Die Erret- 
tung der Elenden und Hulfsbedurftigen durch die fahrenden Rit: 
ter »Gottes Diener auf Erden, fein Arm durchden er fein Recht 
ausubts, die Verpflichtung, fich in bedrangter Zeit der Beſchwer 
und Tragung irrender Waffen zu unterziehen, um Unrecht zu vers 
nichten, den Witwen beyzuftchen, Jungfrauen zu befchügen, die 
mit ihren Reitpeitichen auf ihren Zeltern umberirren, und als 
vollfommene Sungfrauen über Hügel von Berg zu Berg, von 
Thal zu Thal fchweifen, Rieſen und Ungeheuer zu züchtigen (D. 
Quir. J. K. ı3 und I. 8. 9), dieß und ahnliches ift Beruf und 
Freude des Gefchlechtes der Amadis. Wir fehen, daß auch 
dieß herüber genommen ift aus der erjten und zweyten Klaſſe der 
Romane: in derdritten jedoch in ein leeres Kinderfpiel mit Suchen 
und Finden von Abenteuern ausartet. Darum trifft denn num 
auch Don QDuirote, indem erin diefe Ritterpoefie hinein reitet, 
überall auf Prügel und blaue Sleden, ftatt auf Wunden und 
Schwerter, auf wandernde Freudenmädchen, ftatt auf bedrängte 
Sungfrauen, auf zu Galeerenftrafe verurtheiltes Gefindel und 
Polizeybeamte, ſtatt auf Rieſen und böfe Zauberer, auf Schaf: 
herden ftatt auf fämpfende Heere. Wer fich, ohne einen Stuͤtz⸗ 
punft zu haben, ganz einheimifch macht in diefem erträumten 
Lande voll von Gefchöpfen einer müßigen und unftäten Einbil- 
dungsfraft, wie Don Quirote, der muß freylich, trog feiner 
redlichen Meinung, feines guten Willens und feiner Begeifterung 
für Serechtigfeit, in einen Zuftand von Blindheit und Verwir-⸗ 
zung gerathen, wo das Uebermaß der Anforderungen an die Welt, 
und die Ueberfchägung eigner Kräfte ihn in den Schmutz der Ger 
meinheit hinabziehn, und die Verhöhnung feines wahnfinnigen 
Dünfels ihn beftraft. 

Hiermit glauben wir das Verhältniß angedeutet zu haben, 
worin die unendliche Menge der Amadis-Nomane und zu den 
früheren zu ftehen fcheint, und zugleich den Gefichtöpunft ange: 
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geben, von welchem aus der Don Quixote im rechten Licht ge— 
ſehen wird. Das Werk des Cervantes bildet wirklich den 
Schlußftein der ganzen Gattung, und nad Büchern wie die 
Sonnenritter,der $lorifel, der Belianisu. a. fonnte 
nur dadurch, daß diefe ganze Art der Romane bis auf die höchfte 
Spitze, wo fie umfchlagen mußte, getrieben wurde, fie ihr Ende 
für immer finden. Uebrigens war Cervantes nicht der einzige, 
welcher die Amadis zum Gegenjtand der Parodie gemacht; in 
Sranfreich erfhien von dem Hauptmann Flegeton, einem 
Mitgliede der Sefellfchaft der Entflammten (societe 
des Enflammes): La Cryselia de Lidaceli, famosa y verda- 
dera historia de varios acontescimientos de amor y armas, 
con graciosas digressiones de encantamientos y coloquios 
pastoriles. Die franzöfifche Ueberfegung ift vom Jahre 1609, 
Paris, 8. S. Bibl. d. Rom. 1785, Juin p. ı. Auch dieß ift 
eine Satyre auf den gedunfenen und aufgeftelsten Styl und den 
widernatürlichen und abgefchmadten Inhalt der in Frankreich 
einheimifch gewordenen fpanifchen Amadıd Bücher. Aber der 
Erfolg diefes Werfes war freylich unendlich gering verglichen 
mit dem ded D. Quirote, welcher fih bald in Aller Händen 
befand. 

Wenn man die Urtheile berühmter Gelehrten anderer Fä— 
cher über die Amadis-Romane liest *), fo muß man fih in 
die Zeit vordem dreyfigjährigen Kriege recht lebhaft verfegen, um 
fich einiger Mafen die Sache zu erflaren. Der Vorwurf, die 
Amadis-Bücher hätten das Sittenverderben befördert, beweift nur, 
wie unbefannt jenen berühmten Theologen und Moraliften die 
wirflich verführerifchen Novellen, Gedichte und Romane der 
Staliener und Franzofen geblieben. Sonſt würden fie die hier 
weniger begründeten Schmähungen für eine fchieflihere Gelegen— 
heit benüst haben. Xreffender mochte Damals der Tadel feyn, 
den befonders Lipſius ausfpricht, daß die Leute durch die Dar: 
ftelung von Charafteren wie Urganda, Alquife, Arfe: 
laus, zum Glauben und Ausüben der Magie verführt würden! 
Eine Ausftellung, welche jest nur Lächeln erregen fann, wo wir 
durch unfere neuejten Romantifer an ganz ärgere Teufeleyen ge: 
wöhnt find, ohne und davon rühren zu laſſen. 

Wir fchliegen diefe Einleitung mit einer Bemerfung. Da 
diefe Gattung von Romanen auf imaginärem Boden ruht, und 
fih von Geſchichte und Sage völlig los gemacht hat, fo ſteht fie 





*) Man findet diefe Urtheile neben einander geftellt bey Machado 
Bibl. Lus. 3. p. 775, und befonders bey Placcius Theatr. 
An, et Pseud. Rt. 2497 und Nr. 2731. 
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dadurch in Verwandtſchaft mit den kleinen und einfachen Dichtun— 
gen, welche wir Märchen nennen. In dieſen werden auch nur 
die allgemein menfchlichen Verhältniſſe berührt, und der Unter: 
fchied der Zeit und des Raums ift aus ihnen verſchwunden. 
Bey ihrer Anfpruchlofigfeit erfreuen die bejfern Märchen fich einer 
Tiefe, welche leider unfern bändereichen Nomanen gar fehr 
fehlt. Als gemeinfchaftlier Gegenfag beyder ijt zu betrachten 
die Novelle. Sie ift an Zeit und Ort genau gebimden, und 
das ift audy der Grund, warum die Novellenfammlungen meift 
in einen Rahmen eingefaßt find. 

Die unüberfehlihe Menge der zum Kreife des Amadis ge: 
börigen Romane ift eine Zeitlang fprichwörtlich gewefen; und 
Don Quirote nennt II. K. ı die Familie des Amadis von 
Gallien unzählig *) (del inumerable linage de Amadis 
de Gaula). Wir wollen in chronologifcher Ordnung fortfchrei- 
tend verfuchen, in bündiger Kürze eine literarifche Ueberficht zu ge— 
ben. Benutzt find dabey die meiften der von Ebert ®. 2, Wr. 
479 angeführten Schriften. Sehr belehrende Nachweifungen 
fanden wir außerdem noch in 3. A. Pellicer Discurso pre- 
liminar zum D. Quirote$.5(abgedrudtin Zdelers Ausgabe 
des D. QAuirote 5 p. XLVI-— LIX), und in Barb. Ma: 
chado Bibliotheca Lusitana t. 3, p. 775 (Lisbon, 1752). 
Weniger befriedigend ald man erwarten follte, ift Nic. Amto— 
nius Bibl. vet. Hisp. t. 2,1.8c.7, p. 105, uud Bibl. nov. 
t. 2, p. 394 — 396 (Madrit, 1788), fo wie GingueneHist. 
litt. d’Italie5 p. 613 folg. Aber noch immer brauchbar ift Pla c- 
cius Theatr. Anonym. et Pseudon. Hamburg, 1708 unter 
Nr. 2497, und befonderd Nr. 2731. 

ı) Der urfprünglihde Amadis von Gallien: Los qua- 
tro libros de Amadis de Gaula. Wir benugen und citiren die 
Ausgabe Venecia 1533 fol. ©. die verfchiednen Drude bey 
Ebert 8. L.a. a. O. Einen noch ältern als den von Ebert 
angeführten Sevilla 1526, aufderfön. Bibliothef zu Madrid 
befindlih, nennt Pellicer a. a. O. p. 57, gedrudt Zaragoza 
1521, und den ältefien von 1510 zu Salamanca in Fol. 
erwahnt. Machado Bibl. Lus. a. a. ©. Der Titel dafelbit lau: 
tet Libro del Rey Amadiz de Gaula. Dief wird wohl die Aus: 
gabe feyn, auf welche fi Montalvo in der Vorrede zur Ausg. 
von 1521 beruft, und wovon Pellicer feine Notiz gehabt zu 
haben fcheint. Won der franzöfifchen Ueberfegung des Sr. des 





*) Auch gehört hierher I. K. 49; »Es verpflichtet mich noch nicht die 
Gedichten Der vielen Amadiffe (de lantos Amadises) zu 
glauben, oder der übrigen Ritterſchwadrone.« 
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Effars Nic. de Herberay benutzen wir einen bey Ebert 
Nr. 480 nicht erwahnten Parifer Abdruck in Folio bey Etienne 
Grouleau: a) Buch ı vom Jahre 1548; b) B. 2 v. J. 1550; 
c) B. 3 v. 3. 15475 d) ®. 4.0.9. 1555. 

Die verfchiedenen Hypotheſen über die Entitehung des Werfs 
und deilen frühere Geftalten vor der ältejten und zugänglichen in 
fpanifcher Sprache von Garci Ordonez de Montalvo wol: 
len wir vorläufig ganz zur Seite liegen lajfen. Denn da uns 
weder in Handichriften noch Drucken irgend etwas von jenen übrig 
geblieben ift, fo führen Unterfuchungen hierüber in das öde 
Gränzgebiet der hiftorifchen Kritif, wo bey Ermanglung aller 
geichichtlichen und pofitiven Fundamente des Hin = und Widerre- 
dens fein Ende wird. Sehr ausführlich hierüber iſt Rb. Sou— 
they vor feinem Amadis de Gaul, by Vasco Lobeyra. From 
the spanish, version of Garci Ortdoüez de Montalvo. Lon- 
don, 1803, ı2, 4. Treffans Meinung im Discours pre- 
Jiminaire von feinem Auszuge der fünf erften Bücher des Am a- 
Dis iſt abgewiefen von Ginguené a. a. O. Er felbit läßt die 
Sache unentfchieden. Eben fo der gelehrte Pellicera.a. O. 
p. 50 — 57, nachdem er die Gründe der Parteyen angeführt 
bat. Eine Angabe ift uns bey diefer Gelegenheit aufgefallen, 
welche wir der Mittheilung für werth halten, um fo mehr, da 
fie gar nicht beachtet fcheint. Gregor Mayans y Siſcar 
fagt in dem Leben des Cervantes, wo ervon dem Portugiefen 
Vasco Lobeira fpricht (Vida de Mig. Cervantes, Haya, 
1744. p. 20, citirt von Barb. MahadoB.L.a. a. O.): »Ich 
habe bemerft, daß Amadis von Ballien ein bloßes Ana: 
gramm ift von dem Leben des Gama. Hieraus fonnen meine 
Sreunde die Portugiefen viele andere und fehr wahrfcheinliche 
Muthmaßungen entnehmen« *). 

Lope de VBegahatzwar in diefem Betrachte nicht die min: 
defte Autorität. Allein, theild als wichtig zur Einführung in 
diefen ganzen Sagenfreis, theils ald Dofument einer zur dama— 
ligen Zeit berrfchenden Meinung mag folgende Stelle hier Platz 
finden. Lope leitet feine Novellenfammlung ein (Lope de 
Vega Obras sueltas t. 8 — 9, p. ı. Las Fortunas de Diana) 
mit der Bemerfung , die Spanier hätten fonft fich nicht abgege— 
ben mit Erzählungen oder Novellen, fondern mit Rittergefchich- 
ten. »Hierin,« fäyrt er fort, »waren die Spanier hödhft finnreich, 
denn in der Erfindung hat fein Bolf der Erde ihnen den Vorrang 





*) Yo he obserrado que Amadis de Gaula es anagrama puro 
de la Vida de Gama. De donde mis amigos los Portugue- 
zes podran inferir otras muchas y may provables conjecturas. 
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abgewonnen, wie man erſehen kann an fo vielen Esplandia- 
nen, Phöbus, Palmerinen, Liefuarten, Floram— 
belen, Esphäramunden, und dem hochberühmten Ama— 
dis, dem Vater diefes ganzen Gerüftes, welchen eine por=- 
tugiefifhe Dame verfaßt hat (El celebrado Amadis, 
padre de toda esta machina, que compuso una Dama Por- 
tuguesa); Bojardo, Ariofto und andere find Nachfolger in 
diefer Gattung’gewefen, obwohl in Verſen« u. f. m. 

Hierin läßt fich die ganz unerwiefene Angabe des Abbe Zac 
quin (Entretiens sur les Romans p. 206) fnüpfen , die heil. 
Therefa de Jeſus fey Verfafferin des Amadis. Ihn ver- 
anlafte wahrfcheinlich folgende Stelle des Francisco de Ri— 
bera Vida de Santa Teresa de Jesus 1. I. cap. 5: »In weni— 
gen Monaten verfaßten fie und ihr Bruder Rodrigo Cepeda 
ein Ritterbuch mit feinen Abenteuern und Erdichtungen (Un li- 
bro de caballerias con sus Aventuras y ficciones).« Warum 
muß das gerade der Amadıs feyn? 

Nur in Beziehung auf den oben erwähnten Vorwurf älterer 
Gelehrten, das Lefen der Amadis verführe zur Zauberey, füh— 
ren wir die Angabe des Petr. Qaurenberg an: Acerra philo- 
logica Cent. 3, Hist. 87, der Verfaſſer fey vein fpanifcher Sa— 
razene vom Hofe, und erfahren in der Magie (Aulicus Hispa- 
nus Saracenus et Magiae peritus).« Diefer Gedanfe iſt offen 
bar nur aus jenem Vorurtheil entjtanden. 

Die jetzt unter den Gelehrten diefes Fachs allgemein herr— 
fhende Meinung legt die Verfertigung des ungedruckten portugies 
fifhen Amadis, welder dem Ordonez bey feinen vier erften 
Büchern zum Vorbild diente, dem Vaſco de Lobeira bey. 
Allein fhon über die Zeit, wann diefer Schriftiteller Tebte, find 
die Angaben des Nic. Antonius Bibl. vetus Hisp. t. 2 p. 105 
und des Barb. Machado Bibl. Lus. t. 3 p. 775 nicht zu ver: 
einigen. Licht wird in diefe Sache erft fommen, wenn die nach 
der Ausfage beyder Literatoren im Beſitze der Bamilie der Her: 
zoge von Aveiro befindliche Handfchrift des VBafco de Lo: 
beira durch den Drud uns zugänglich werden follte. Noch wer 
niger Öegründetes willen wir von früheren Quellen, pifardifchen, 
bretagnifhen, gälifhen zu fagen. Wir wenden uns lieber zu 
den Authentifchen, was fih aus Anfuhrungen und vornämlich 
aus dem vorhandenen Buche felbft nachweifen läßt. 

Wir haben vorher aus innern Gründen dem Amadis feine 
Stelle hinter den Romanen von Artus und von Karl dem 
Großen angewiefen. Dieß wird auch von aufen auf vielfache 
Weiſe betätigt. Weder Dante noch Petrarca erwähnen den 
Amadis. Der legtere konnte aber bey dem Charakter diefes 
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Ritters ihm nicht auslaſſen, wenn er ihn gefannt hätte, in der 
erwähnten Stelle Trionfo d’Amore, cap. 3, v, 79: 


Ecco quei che le carte empion di sogni, 
Lancilotto, Tristano, e gli altri erranti, 
Onde conven che’l vulgo errante agogni. 

Vedi Ginevra, Isotta, e l’ altre amanti, et cet. 


Hoces, in dem Kommentar feiner fpanifchen Ueberfegung 
de8 Petrarca vom Jahre 1554, bemerft zu diefer Stelle: »In 
Nahahmung diefer Bücher von der Tafelrunde find vor einigen 
Sahren (algunos anos ha) die von Amadis und Palmerin 
verfaßt, noch weniger wahrhafte Gefchichten als die andern.« 

Der erste, welcher unfer Nitterbuch nennt, ift D. Pedro 
Lopez; de Ayala EI Rimado de Palacio (&. Th. A. San- 
chez Coleccion de poes. castell. anteriores al siglo X V, t. 
ı, p’ aob u. folg. Madrid, 1779), wo er von feinen früheren 
Vergehungen fpriht, copla 162 ?): 

Plogome otrosi oir muchas vegadas 


Libros de devaneos e mentiras probadas, 
Amadis e Lanzarote et cet. 


Lopez de Ayala ftarb aber im Jahre 1407; da er nun 
in dieſem Befenntniß feine alten Sünden herrechnet, welche er 
doch ſchon eine Zeitlang hinter fi) haben mußte, fo dürfen wir 
annehmen, daß der Amadis zu Ende des vierzehnten Jahrhun— 
derts ein gewöhnlicyes Unterhaltungsbuch gewesen fey, im er: 
ſten Theil der zweyten Hälfte des vierzehnten Sahrhunderts, wo 
Petrarcafchrieb, aber noch nicht in einer gefalligen Geſtalt 
Die Aufmerffamfeit eines großen Publifums erregt habe. 

Entfcheidend dafür, daß Ordonez de Montalvo bey 
“ feiner Arbeit mehr als eine ältere Necenfion vor fich hatte, ijt der 
Schluß von Kap. 40, ®. ı F.d2, v. Hier erzählt er, Ama: 
dis wäre während feines Aufenthalts bey der Briolanja fei- 
ner Oriana weder in Bedanfen noch der That nach untren 
geworden, zum großen Leidweien der Briolanja; und feht 
dann hinzu: »Obgleih der Herr Infant Don Alfonfo von 
Portugal, Mitleid mit der fehönen Jungfrau habend, es auf 
andere Weife niederzufchreiben befahl. Hierin handelte er feinem 
wohlwollenden Belieben gemäß, aber nicht dem, was von ihren 
Liebesangelegenheiten wirflich gefchrieben it. Diefe Liebesans 
gelegenheiten werden auf andere Art erzählt, wo man ihnen mit 
mehr Grund Glauben beymejjen muß« ?). 





ı) Aus der Handfchrift von Pellicer mitgetheile. 
.*) Aunque el senor Infante Don Alfonso de Portugal aviendo 
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Beſonders wichtig ſind ferner die Stellen im Amadis-Roman 
ſelbſt, wo die Ritter der Tafelrunde und die Schriften über ſie 
erwähnt werden. Man hat Fein Recht, fie für Zuſatze des ſpä— 
tern fpanifchen Bearbeiters zu halten, da fie mit dem Uebrigen 
durchaus ftimmen und im Zufammenhang find, und ein folcher 
Verdacht doch irgend wie begründet feyn müßte. Folgende haben 
wir uns aufgezeichnet: 

B. I Kap.ı, f. 3, v.,wird erzählt, daß Elifena nach dem 
Geſetze zum Tode verurtheilt werden mußte, weil fie, obgleich 
unverehlicht, ein Kind geboren. »Und diefe fo graufame und böfe 
Sitte dauerte bis zur Anfunft des fehr tugendreichen König Ar— 
tur, welcher der befte König war von denen, welche dort ge— 
berrfcht haben ; und er fchuffie ab zu der Zeit als er in der Schlacht 
vor den Thoren von Paris den Floyantödtete. Aber viele 
Könige herrſchten zwifhen ihm und dem König 
Lifuarte, weldhe dies Geſetz aufrecht erbielten.s 

DB. J. K. 10,f.2ır. verfünder die Botin der Urganda in 
dunfeln Worten das zukünftige Geſchick Irlands. »Dieß war,« 
heißt e8 dann erflärend weiter, »Marlotvon Irland, Bruder 
der Königin von Srland, jener, welchen Triftan von 
Leonis tödtete wegen des Zinfes, den er von feinem Oheim, 
dem König Mares von Cornwall, verlangte. Und Tri— 
ftans Tod verurfachte die Königin Dfeo, das Welen auf der 
Melt, welches er am meiften liebte« *). 

—B. 48. 48, f. 324, v., wird die treffliche Lage und Frucht— 
barfeit der Anfel des rothen Thurms gefchildert. »In einigen 
Geſchichten Tiest man ,« fährt der Verfaſſer beyläufig fort, »daß 
der erſte Gründer des Thurms Joſeph, der Sohn jenes Jo— 
fepb von Arimathia gewefen, welcher den heiligen Graal 
nah Großbritannien gebracht.« 

Endlih ®. 4 8. 49, f. 329, v., lefen wir eine förmliche 
genealogifche Deduftion von Bravor, Sohn des Niefen Ba— 
lan, zur Zeit des Amadis, bis auf Bravor el Brun ber: 





piedad desta fermosa donzella de otra guisa lo mandasse 
poner. En esto hizo lo que su merced fue, mas no aquello 
que en efecto de sus amores se escrivia. De otra guisa se 
ceuentan estos amores, que con mas razon a ello dar fe se 
deve. — Herberapy in der Leberfesung f. 137, v. läßt den In⸗ 
fanten ſelbſt die Liebe befhreiben: Le Seigneur Infant de Portu- 
zul, ayant pitid de ceste belle Briolanie, a voulu deguiser U’ 

stoire, descrivant tout autrement les amours delle et 

— Anuaclis. 


*) Dieſe Prophezeyung hat auch Treſſan aufgenommen in feinen 
Auszug Th. ı, ©. 83 (Amsterdam, 1779). 
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ab, welchen Triſtan umbrachte. Hiebey iſt das Beſtreben, 
gründlich zu ſeyn, unverkennbar, und dieß zeigt auch der Schluß 
dDiefer Anführungen: »&o, daß ihr hieraus erfehen fönnt, wenn 
ihr gelefenhabt oder lefen werdet das Buch von Don 
Zriftan und von Lanzarote, wo diefer Brun Erwähnung 
gefchieht, woher dies Gefchlecht feinen Urfprung genommen. Und 
weil fie Nachfolger jenes Riefen, des Sohns des Balan wa- 
ren, nannte man fie immer noch Niefen, obwohl fie der Größe 
ihrer Leiber nach nicht mehr e8 waren ,« u. f. w. 

Mehr in unferem Sinne der Kritif als der Dichtung ift 
die Zeitanordnung de8 Don Auirote in feiner Lobrede auf das 
Kitterthum I. Kap. 13: »Nach dem berühmten Ritterorden der 
Ritter von der Zafelrunde verbreitete fich dann der Orden der 
Ritterſchaft, und erftreckte fich durch viele und verfchiedene Theile 
der Welt. So waren durch Thaten berühmt und gefannt Ama- 
dis von Gallia, nebſt allen feinen Söhnen und Enfeln bis 
in's fünfte Glied.« 

Der Verfaſſer des Amadis-Romans dagegen zeigt über: 
au die Abficht, Held und Begebenheiten fo weit ald möglich in 
den Nebel der älteften Zeit zurüc zu verfegen, offenbar um jeder 
gefhichtlihen Nüdficht, ja jeder Verbindung mit der Sage aus 
dem Wege zu bleiben. Daher die Berufungen auf Artus und 
Triſtan ald auf weit fpätere Helden. Nur die Verbreitung 
des Chriftenthums gibt ein pofitives temporelles Zenfeit, weldyes 
der Verfafler eines romantischen Werks nicht vermeiden fonnte. 
Aber den Anfang feiner Begebenheiten fegt er jener fo nah, als 
es irgend geht, Einleitung f. ı, r. »Nicht viele Jahre nach dem 
Leiden unferes Erlöfers und Heilands Jeſu Chriſti war ein 
chriſtlicher Königin Klein- Bretagne, Namens Garinter« 
u. f. w. Sonſt lag das unermefliche Feld zeitlofer und raum- 
Iofer Unendlichkeit vor der ungebundenen Phantafie des Dichters. 
Doch war er genöthigt dann und wann die Eintheilung unferer 
Erde zu berühren. So wohnt der König von Großbritan: 
nien, Lifuarte, Drianas Vater, gewöhnlich in Vindili— 
fora (Windfor). Aber nach London werden die Stände beru: 
fen, London, ®. 1,8. 31,f.64,r, welches damals wie ein 
Adler fich über den größten Theil der Chriftenheit erhob (Lon- 
dres, que a la sazon como una aguila encima de lo mas de 
la christianidad estava). 

Nach allem Gefagten darfman in Don Quirote 1.8.6, 
die Angabe des Pfarrers nicht fo genau nehmen, »daß der Ama: 
Dis das erfte Buch von Nitterfchaftsfachen war, das in Spa— 
nien gedrudt wurde, und daß alle übrigen ihm ihren Urfprung 
und ihr Entftehen zu danken haben. Der Barbier verfegte darauf, 
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man habe ihm auch geſagt, daß dies Buch das beſte von allen 
in dieſer Gattung ſey.« Cervantes hatte hierbey nur die 
Romane unſerer dritten Klaſſe in Gedanken, und in dieſer Be— 
ziehung läßt fich gegen dies Urtheil im Ganzen nichts einwen— 
den *). In der That find auch die Bücher von der Tafelrunde 
und von Karl dem Großen auf der pyrenäifchen Halbinfel 
erft fpäter recht befannt geworden, und haben dafelbit nie eine 
wahre Popularität genoifen. Auch B. II. K. ı ſtellt D. Qui: 
rote, wo er die fahrenden Ritter charafterifirt, dem Amadis 
von Gallien voran, in der Frage: »Wer war ehrliebender 
und tapferer, ald der berühmte Amadis von Gallien?s 

Wir gehen jept zu einigen Bemerfungen über Einzelnheiten 
fort. 

Montalvo beruft fich zuweilen, in Beziehung auf die 
Zeitordnung, worin er die Begebenheiten in der Erzählung fol: 
gen laßt, auf einen der Vorgänger, dem er nacharbeitet. 3. ©. 
B. ı, E.3, f.7, r.: »Der Verfaſſer wendet fich hierauf in 
der Erzählung zum König Perion« (El Autor aqui torna a 
contar del rey Perion). ®.ı, E 5, f. ı2, v.: »Der er: 
faſſer hört hier auf, vom Seejunfer (Amadis) zu fprechen, 
und wendet fich zur Erzählung von feinem Bruder Don Ga: 
laor, welchen der Riefe geraubt hatte (El auctor aqui dexa 
de fallar del Donzel del mar, e torna a contar de Don Ga- 
laor su hermano, que el gigante ovo llevado).« Aehnliches 
fanden wir in den franzöfifchen Romanen der erften Klaife. 

Die Schreibart ift einfach, natürlich und herzlich, und un: 
terfcheidet fich Dadurch vortheilhaft von den fpäteren Fortſetzungen. 
Die naiven Ausrufe an den Lefer, z. B. B.ı, 8.8, f.ı7, v.: 
»Hier hättet ihr den Seejunfer fehen follen Wunderthaten ver- 
richten (Alli veriades al Donzel del mar haziendo cosas 
estranas) ,« a. a. D. erinnern an Aehnliches in den Nibelungen, 
z. B. V. 84: 

Hei! Was er grozer Eren ze diſer Werlde gewan! 
V. 2116: Die ſi daheime liezen, hei! waz der Weinen began! 


Auffallend und eigenthümlich ſind die eingemiſchten Lehren, 
Warnungen und Drohungen an die Kaiſer, Könige und Großen 
der Erde. Hier ſollte man glauben, ein wackerer Geiſtlicher 
habe gerade dieſes Buch, welches von den höchſten Perſonen viel 
geleſen worden, benutzt, ihnen Wahrheiten zu ſagen, wo ſie es 





) Nimmt man aber die Angabe wörtlih, fo bezweifelt fie Pelli: 
cer mit Recht, p. 58 a. a. D., da der Nitterroman, Tirante 
der Weiße, fhon 1490 in Balencia gedrude ift. 
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am wenigfien erwarten fonnten. Dies Verfahren ift befonders 
in den Märchen und Fabeln des Morgenlandes einheimifch. 
Wir machen aufmerffam in unferem Roman auf die Ermahnung 
zur Gottesfurcht und Demuth, ®.ı, Kap.34, f.7ı, v. Sie 
iſt voll biblifcher Salbung. Derber ausgedrüct find die Lehren 
an die Fürſten, ®.3, K. 12, f.109, r.; und die Ötrafrede an 
die habfüchtigen großen Eigenthümer, ®.ı, 8.42, f.8g9, v. — 
Ganz vortrefflid aber, in Verbindung mit dem Zufammenhange 
und der Stimmung, weldye die vorhergehende Schilderung gibt, 
find die Betrachtungen über die Nichtigfeit der Güter, wonach 
wir oft fo fehnfüchtig verlangen, in dem Augenblide, wo Ama: 
dis am Strome bey Miraflor finnend fist, B. 2, 8. 18, 
ſ. 124, r. — Das Fräulein Dinarda, welde der Ritter in 
in eine verzauberte Kammer ald Gefangene jperrt, wird ausge: 
geben für eine Allegorie der fchmeichelnden argliftigen Welt, B. 3, 
8.7, f.183, v.— Endlic gehört nod) hieher, B. 2, K. 19, 
f. 146, v, die Warnung an die Fürften vor neidifhen und egoi- 
ſtiſchen Räthen; und B. 2, 8. ı die Betrachtung, wie die glin- 
jtigen und ungünftigen Ereigniſſe dazu dienen follen, uns zu 
veredeln. Dieß ift bewundernswürdig auf das Geſchick des 
Ama dis angewendet, welcher gleich nachher den eiferfüchtigen 
Brief Oriana’s erhält. 

Was das Wefentliche des Inhalts betrifft, fo hat manches 
Wehnlichfeit mit Einzelnheiten im Perceforeft, z. B. die 
Zaubereinrichtungen auf der feiten Infel (Anfang, ®.2 u.2.4, 
8.40). Aber genau betrachtet, haben wir im Amadis nur 
ein leeres Spiel mit den Tugenden der Tapferfeit und Keufchheit 
zur Ergögung und Bewunderung der Lefer erfonnen, ohne höhere 
Einheit, abfichtliche Steigerung, wahren Zufammenhang und 
Nothwendigfeit. Dieß war aber im Perceforeft eben die 
Seele der bunten Abenteuer. Entfchliefen wir uns, diefe Anz: 
forderungen bier aufzugeben, fo fönnen wir moch manches aus: 
gezeichnet empfehlen. Dahin gehört das frühere Findliche Ver: 
bältniß der eben erwachenden Liebe zwifhen Amadis und 
Driana, B.ı, 8.4, fol.8, v.; u. f.9, v. Ein Gegenſtück 
zu Siegfried und Chriembhildens erſter Befanntfchaft 
in den Nibelungen. WBortrefflich ijt auch bey der offenen Feind- 
fhaft des Amadis und Arfalaus die herzliche Aufrichtigfeit 
beyder. Hier finden wir noch die glänzende und ehrwurdige 
Seite der ritterlichen Tugenden in ungetrübter Reinheit. Man 
ſ. B.4, 8.50, f.339, vers; f.3go, rect. Wir fehen ferner 
das größte Unheil für Fürſt und Unterthanen hervorgehen aus 
dem Neide und Halle des englifchen Nitters Gandandel und 
feiner Genoffen gegen den ruhmreichen Amadis und die Sei— 
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nen, B. 2, 8.19, f. 146, r.v. Bon hieran ift in dem Verhaͤlt— 
niſſe unferes Nitters und feiner Verwandten zu Lifuarte eine 
Nachbildung des früheren, oft befprochenen, zwifchen Karl 
dem Großen und feinen Pairs nicht zu verfennen. Nur ıjt 
im Amad is alles dahin Gehörige in das Feine, Erhabene und 
Spealifche verflärt. Darum ijt es fo herausgehoben, wie Ama: 
dis dem König Lifuarte doch immer nachher in der Noth 
beyfteht, 3. 8.8.3, 8.6. Im vierten Buche ift der Ueber: 

ang in die neuere Zeit befonders fihtbar. Hier handelt Li: 
* arte willkürlich und tyranniſch, doch ohne rechte Sicherheit 
des Gefühle feiner Würde, obwohl er e8 in Worten recht ftarf 
auszudrücden weiß in der Antwort an die Gefandten des Helden, 
B. 4, 8.14, fol. 254, v.: »Indem er (Amadis) nicht im 
Gedäaͤchtniſſe hat, daf ich, da ich Statthalter Gottes bin, Ihm 
und feinem anderen Rechenfchaft für das, was durch mich ge: 
fhieht, abzulegen verpflichtet bin (No teniendo en las memo- 
rias como yo seyendo lugarteniente de Diosa elyno a otro 
ninguno soy obligado de dar la euenta de lo que por mi 
fuere hecho).« Aber der Zufammenbang diefer Nede mit den 
Handlungen und der Erfolg lehren, daß der Verfaſſer die Ab- 
ficht hatte, zu zeigen, wie Liſuarte auc Gott Feine Rechen: 
fhaft abzulegen im Stande gewefen, fo wenig als den Menfchen. 

Wie im Perceforeft und in den Fleineren Gedichten der 
Zafelrunde ift auch hier, ®.2, 8.13 und K. ı4, f. 124, eine 
magifche Probe treuer und inniger Liebe, des Ritters, durch 
Verwandlung der blutigrotben Halfte des Schwerte; des Fräu— 
leind, durch Verwandlung der welfen Hälfte des Blumenſtrau— 
fe3.— Eben fo erinnert die Scene, wo Amadis und Oriana 
— ſpielen, B.a, K. 13, f. 145, v., an jenen Sagen— 
reis. 

Die wunderlichen Prophezeyungen, in allegoriſchen Aus— 
drücken abgefaßt (B. 2, K. 17, f. 139, r.;5 B.4, K. 42, f. 314, 
v.; B. 4, K. 45, f. 3ı8, r.), wie alle auch ernſt gemeinten 
profanen Vorausſagungen in eigenen Schriften, ſind das Vor— 
bild zu den köſtlichen Parodien im D. Quirote, z. B. J. K. 46: 
»Das Abenteuer wird vollbracht ſeyn, wenn der wüthende Man— 
hanifche Leu mit der weißen tobofinifchen Taube in eins verbun— 
den ift, den erhabenen Naden in das fanfte eheftändifche Joch 
gelämiegt, Aus diefer unerhörten WVermählung wird an das 

icht der Welt die tapfere Brut geboren werden, die die Fühnen 
Griffe ihres edlen Vaters nachahmen wird« u. f. w. 

Die hübſche Schilderung, wielrganda auf zwey in Feuer 
ftrahlenden Galeeren anfommt, B. 2, K. ı7, wird gleichfalls 
parodirt durch den Aufzug der Gräfin Dreyfchleppina, oder 
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Schmerzenreih, D. Quir. II. 8.34 u, folge. Doch es 
— uns zu weit führen, hier weitere Nachweiſungen der Art 
zu geben. 

National-ſpaniſch ſcheint der ehrfurchtsvolle und zärtliche 
Beſuch des Amadis, B. a, K. 14, f. 32, v., an Orianas 
Gitterfenſter zur Nachtzeit im Garten. Dieſer Auftritt hat 
große Aehnlichkeit mit denen bey Calderon und anderen Dra— 
matifern. 

Ueber den Namen des Helden lefen wir B. i, R.ı, f. 4, v.: 
Das Fräulein (Darioletta) nahm Tinte und Pergament, und 
machte eine Schrift, welche befagte: »Diefer ift Amadis 
der Zeitlofe, Königsfohn (Este es Amadis, sin tiempo, 
hijo derey. Herberay: Cestuy est Am. sans temps, filz 
de roy). Und Zeitlos nannte fie ihn, weil fie glaubte, daß. 
er bald fterben müſſe; und diefer Name war dort fehr gefchägt, 
weil ein Heiliger fo hieß, dem das Sräulein ihm anempfahl« '). 
Hiermit verbinde man ®B.ı, 8. ı0, f.2ı, r., wo Elifena 
ihren Sohn erfennt. »Er wurde Amadis genannt, und in 
vielen anderen Gegenden Amadis von Gallia.« Nachher 
verändert er feinen Namen, nur zur Erhöhung feines Ruhms, 
bald in Schöndunfel ?), bald in den Des Ritters des 
grünen Schwertes (dela verde espada), oder den des Zwer: 
ges (del enano) u. f. w. 

Von Herberays Arbeit find die drey erften Bücher eine 
wörtlicy genaue und forgfältige Ueberfegung. Das vierte Buch 
aber ift verfürzt, entjtellt und unzuverläßig. Sonderbar ift da- 
bey, daß Montalvo behauptet, nur die drey erften Bücher 
feyen vor feiner Zeit befannt gewejen, das vierte habe man in 
Griechenland aufgefunden, ein ungrifcher Kaufmann habe 
ed nah Spanien gebracht, und fo fey ed von ihm überſetzt, 
verbeflert und den drey erften hinzugefügt. 

Nah Herberay ift verfaßt die englifche Ueberfegung, 
deren Derfaffer unter der Dedifation an den Lord Sherland, 
Philipp Herbert, fi) A.M. unterzeichnet, wie der Titel lehrt: 
The ancient, famous and honourable History of Amadis de 
Gaule. Discoursing the Adventures, Loves and Fortunes 
of many Princes, Knights and Ladies as well of Great 
Brittaine, as of many other Kingdomes beside, etc. WVYrit- 





1) Iſt damit etwa ein heil. Amadeus gemeint ? 
2) Beltenebros (Le beau Tenebreux), B.2, 85, f. 104, v.: 
ue vos soys fermoso, e vuestra vida esta en grande amar- 
gura y en tinieblas ; quiero que ayays nombre Beltenebros. 
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ten in French by the Lord of Essars, Nicholas de Herberay. 
Printed at London, by Nichol. Okes, ı619. Fol, 

Das, Heldengedicht in hundert Gefängen des Bernardo 
Zaffo: Y’Amadigi, hat nicht einmal bey feinem Erfcheinen fich 
viele Lefer zn verfchaffen gewußt, obaleih damald der Roman, 
auf den es fich gründete, ganz an der Tagesordnung war. Jetzt 
ift e8 dem Gefichtsfreife der Freunde der Poefie völlig entrückt. 
Neuerdings hat Ginguené Hist. litt. d’Italie 5 p.42 — 109 
das Werf mit Achtung gegen den Verfalfer, Schonung und 
Milde analyfir. Die von ihm angeführten Gründe erflären 
hinreichend die unläugbaren Thatfachen. Gewiß Fleidet den we— 
niger feinen und gewandten Taſſo, Arioftos halbe Ironie 
und halber Ernft noch weniger, als diefen feinen Vorgänger, 
der es in jener Halbheit bis zu einer gewiſſen Virtuofität gebracht 
bat. Bey Taffo wird z. B. der Spaf, Am. C. 5, st. 37, 
p. 34 (Venetia 1581): , 

Egli era grande a punto venti braccia, 

Se non mente chi tolse la misura, 
von einem Niefen gefagt, vielen von denen frojtig erfcheinen, 
welche ahnlicyes bey Arioſto und Berni zu bewindern 
pflegen. | 
Zuerft unferes Willens erwahnt diefen Amadigi der franzö— 
fifhe Ueberfeger des vierzehnten Buches des fpan. Am., 
Gohorry, in der Zueignung desfelben an die Prinzeifin von 
Eleve, im Dez. 1547: Ce n’est pas sans cause que le gentil 
Jtalien Tasso a reduit nostre Amadis en sa Rhyme Toscane. 
Der Grund davon nämlich fey der geheime Sinn, welcher hinter 
den Babeln verborgen liege. Uebrigens finden wir nirgends 
einen fo frühen Drud des Taſſo'ſchen Gedichtes erwähnt, als 
bier in Gohorry's Zueignung. 

2) Esplandian. Als älteften Druc des fpanifhen Ori- 
ginals finden wir aufgeführt bey Clement(Bibl. cur. I. p. 239) 
und Ebert, den zu Sevilla 1526 fol. unter dem Titel: 
Quinto libro de Amadis de Gaula, o las sergas de Cavallero 
Esplandian, hijo de Amadis de Gaula, por Garcias Ordoiez 
de Montalvo. Der Verfaſſer fucht lächerliher Weife durch das 
aus dem griechifchen Zpya (Werfe, Ihaten) hergeholte Wort 
sergas auf dem Titel, feinem Vorgeben, er habe den Roman 
aus dem Briechifchen des Meifter Elifabad überfest *), Wahr: 
fcheinlichfeit zu geben. Diefer Meifter Elifabad ift ein grund: 
gelehrter Wundarzt und Sprachfenner im Amadis von Gal— 


*) Es heißt zu Anfang: Estas Sergas fueron escritas en Griego 
por la mano del maestro Elisabad, 
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lien, der jedoch mit der weißen oder fchwarzen Kunft fich nicht 
befaßt hat. S. Am. de Gaula 1.3, c.ı0, £.198, r. Ib. 1. 3, 
e.ı8, f.233, v. Ib. 1.4, c.4, f.242, v. Ib. 1.4, c. ı8, f. 262, 
r. Ib. 1.4, 0.50, £.335, v. unterrichtet er fogar den Amadis 
in der Deutfhen Sprache, da er in allen Künften fehr ge: 
fhit war, und viele Provinzen Durchwandert hatte. Noch in 
dem fpäteren Amadis von Griechenland treffen wir auf 
ihn, © D. Quirote, 1. 8.24, wo unter dem Namen des 
Meifter Elifabad, David Rizzio, und unter dem der Köni- 
gin Madafima die unglüdlide Maria Stuart gegen ver: 
leumderifche Gerüchte vertheidigt werden. 

Diefen, aus dem alten Amadis her berühmten Roman: 
Charafter gab nun Montalbo für den Verfaſſer, und fich fiir 
den Ueberfeger aus, und fand in folchem ernfthaft vorgetragenen 
Scherze bald Nachfolger. Eine Parodie darauf ift die Berufung 
des Cervantes aufdenarabiichen und manchanifchen Gefchicht- 
fhreiber Eide Hamete Benengeli, ald auf den Urheber 
feiner wichtigen, erhabenen, genauen, lieblichen und gut erfun« 
denen Geſchichte. D. Q. J. 822, Anf. 

Die zweyte Auflage des Esplandian iſt, nach Clement 
a. a. O., Sevilla 1542, ſol. Dieſe kennt auch Dunlop, 
und nennt ſodann eine (Dritte), Saragoffa 1587. Erſt die 
folgende (vierte), Alcala 1588, fol. haben die fpanifchen 
Literatoren Nic. Antonius Bibl. H. n. II. 395, und Pellicer 
zu D. Quixote J. 8.6. Sie führt den Titel: El Ramo que 
de los quatro libros de Amadis de Gaula sale, llamado 
las Sergas del muy esforzado caballero Esplandian, hijo 
del excelente Rey Amadis de Gaula. 

Leider it und feine Ausgabe weder von diefem noch einem 
der folgenden Theile der Fortfegung des Amadis in fpani: 
{her Sprache zur Hand. Wir benugen bier die franzöfifche 
Ueberſetzung des Herberay: Le cinquiesme livre d’Amadis 
de Gaule, contenant partie des faicts chevalereux d’Esplan- 
dian son filz, et aultres. Paris, Est. Grouleau, 1550, fol, 

Auch haben wir vor uns die nach dem Srangöfifchen wörtlich 
verfaßte deutfche Ueberfegung, in flein 8., Frankfurt a. M. 
1572 bey Feyerabend (das Titelblatt fehlt). 

Der Graf Treffan hat noch den Esplandian in feine 
Umarbeitung des Amadis nad Herberay ald das fünfte 
und legte Buch aufgenommen. Er entfchuldigt fi deßhalb ko— 
mifh bey Cervantes, welcher das Buch zu den Flammen 
verurtheilen läßt*). Das Urtheil des Cervantes über den 





») »O finnreiher Gervantes! Du hatteſt vielleicht Recht, dies 
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Esplandian, dem Pfarrer in den Mund gelegt, Tautet T. 
8.6: »Man muß offenbar das Gute des Waters nicht auf die 
Rechnung des Sohnes fegen, und darum, Fran Haushälterin, 
nehmt ihn, macht das Fenfter auf, und ſchmeißt ihn auf den 
Hof, er fol die Grundlage des Sceiterhaufens feyn.« Damit 
verbinde man den Ausruf des D. Quirote II. K. : »Wer war 
aufrichtiger, ald Esplandian?« Und II. 8.38 die Anrede 
der Dame Schmerzenreih anDon Quirote: »O tapferer 
Fahrender, deilen wahrhaftige Ihaten hinter fich Tajfen und ver: 
dunfeln die fabelhaften der Amadiffe, Esplandiane und Ber 
lianiſſe!« 

Uns ſcheint die Tendenz dieſes Romans deutlich hervorzu— 
gehen aus Kap. 2, f. 8, v.*), wo der Schildknappe Sergil 
feinem Herrn fcehmeichelnd fagt: »Wahrlih, man mag Euer 
Snaden wohl rittermäßiger achten, als deren Herrn Vater 
Amadis;« und Esplandian erwiedert: »So fern mein Herr 
und Vater feine gewaltigen Thaten fowohl auf die Mehrung 
der Chriftenheit und hriftlihen Glaubens ange: 
wendet hätte, als zur weltlichen Ehre und Ruhm, glaubte ich 
gänzlich, daß feines Gleichen nicht zu finden wäre. Sonder 
allen Zweifel aber, dieweil er fein junges Alter mit weltlihen 
und vergänglichen Dingen verzehret, ift fein Lob aud) 
deito geringer.«e Montalvo hatte wahrfcheinlich die vier erjten 
Bücher deßhalb tadeln hören, und wollte e8 nun beifer machen. 
Allein er brachte doch Fein Prinzip in die Dichtumg, wodurd in 
deren Wehen und Geift eine Veränderung vorgegangen wäre. 
Es find vielmehr nur Nedensarten und einzelne Begebenheiten, 
welche auf diefen Zweck hin arbeiten. So ermahnt Esplans 
dian die ungefchlachten Riefen, wenn er fie befiegt hat, zur 
Buße, und halt Neden im Predigertone an fie. Dieß bietet 
wenig Erfaß für die guten moralifchen und zum Theil dreiften 
Mahnungen und Drohungen im Amadis von Gallien. Dann 
gehört hieher der Entfchluß des alten Königs Liſuarte, Ein: 
fiedler zu werden, K. ı2, f.24, v., und die Ausführung des— 
felben, E.28, f.5ı, v.; befonders endlich die großen Anftrens 
gungen des Helden gegen die Türken, 8.47 und 8. 48, wo 


Buch verbrennen zu laſſen. — Aber wäre es uns möglich, uns nicht zu 
befchäftigen mit einem Sohne des Amadis und der fchönen 
Driana? Ein geheimer Zauber Eettet und an die Nachfolger 
Diefer zärtlich Liebenden.« 

*) Die Blattzahl bezieht ih bis zu Buch 12 eingefchlojfen auf die 
franzöfifhe Leberfegung, Paris bey Groufeau, fol. Die 


deutfhen Worte find aus der deutſchen Ueberfegung des fechzehnten 
Jahrhunderts. 
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man aus der Schilderung überall die Gefahr hervorblicken fieht, 
in welcher das chriftlihe Europa damals zu fehweben fchien, 
von den Muhamedanern überfchwenmt zu werden. Darum ge: 
lingt denn auch dem Esplandian frühzeitig, 8. 4, was fein 
Vater Amadis nie hatte erringen fönnen, nämlich den böfen 
Zauberer Arfelaus aus der Welt zu fchaffen, und dadurch un: 
fhadlih zu machen. Manches von dem im Folgenden Ange: 
führten hängt auch hiermit zufammen. | 

Die Liebe des Esplandian und der Leonorina durch 
dringt nicht fo ätherifch das ganze Wefen der Liebenden, wie die 
des Amadis und der Driana. Sie iſt weder fo fein, noch 
fo grob, als diefe, 8. 36. Wenn Amadis allnachtlich nicht 
ſchlafen fonnte vor Gedanfen an fie, wenn Oriana in nichtiger 
Eiferfucht fich marterte, und dazwifchen unfer Held viele Jahre 
vor ıhrer Bermählung als ihr Kind heimlich aufwuchs: fo kom— 
men züchtiglich erjt nach priefterlicher Einfeguung Esplandian 
und Leonorina ohne Zeugen zufammen, R.54, f.ı13, v. 

Merkwürdig ift auch, in wie anderem Charafter Urgande, 
die IUnbefannte, in unferem Romane erfcheint. Sm Amadis 
ift fie Dienerm und Botin des Gefchids, die Fortuna der 
Alten, vertheilt die irdifchen Gaben, und lenkt einige ihr unter: 
geordnete Begegnilfe, an denen fich des Menfchen Verftand und 
Gemuth erproben foll. Hier aber ift fie eine gute, jedoch oft 
bedrängte Bee, in gefahrvollen Streit verwicelt mit der böfen 
Zaubern Melye, f. 8.39. Beachtenswerth ift dabey die 
Schilderung des Mufeums der fhlimmen Fee Melye, K. 41, 
f. 84. Ja, wenn von Urgandas Wohnort, 8.52, f. 107, 
v., gefagt wird: »Die unerfundene Infel, genannt, Dive 
weil fie allwegen unfichtbar gewefen, war von jedermänniglich 
zu fehen« (car en ce temps mesmes la contree ou Urgande 
souloit faire sa demeure, apellee Flsle non trouvee, pour 
avoir este toujours invisible, fut lors descouverte et veue 
de tous): fo darf Urgan daalfo bier wohl nicht mehr auf den 
Beynamen der Unbekannten Anfpruch machen. Jenes Boll— 
werf der Unfichtbarfeit ift zeritört. Erſt am Schluſſe des Ro- 
mans, 8.56, tritt fie wieder auf in freyem Befige ihrer Macht, 
gerüftet mit ihren Zauberwaffen, Medeas fraftigites Buch 
unter dem Arme, und verfenft alle Ritter und Frauen in einen 
langen Zauberfchlaf auf. der feiten Infel. 

Im Ganzen find die Fäden des zunächft Zufammengehörigen 
nicht fo in einander verfchlungen und ſchwer zu entwirren, als 
in dem älteren Amadis. Die Hauptabenteuer beziehen fich 
auf den verbotenen Berg (la montaigne defendue), oder den 
verfallenen Pallaft der zauberifchen Jungfrau (Je Be ruine 
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de la damoiselle enchanteresse). Als ganz neuen Charakter 
bemerken wir die kriegeriſche Königin von Kalifornien, Ca— 
lafie (von 8.50, f. 107, v. an), eine Todfeindin der Chriſtin; 
offenbar eine Nachahmung der Penthefilea aus dem trojanifchen 
Sabelfreife. Wie aus einer Reifebefchreibung der Entdecker neuer 
Länder jener Zeit find die Vorfälle auf der Infel, K. ı8, f. 32. 
Hier haben wir ftatt Ungeheuer und Lindwürme natürliche Beftien, 
Bären und Affen. Im der Art des älteren Amadis ift ed aber, 
8.15, f. 28, wo Esplandian gegen feinen Vater auf Tod 
und Leben fämpft, ohne ihn zu kennen. Amadis fchlägt fich 
nur, um zu erproben, ob der Sohn feiner würdig ift. Recht 
brav ift dann der Schmerz des Sohnes, ald er den Water im 
Gegner erfennt, und die fhweren Wunden fieht, weldye er ihm 
beygebracht, und dagegen die Freude des verwundeten Vaters 
über feinen wadern Sohn. 

Der Styl wird zuweilen niedrig, 3. ®. 8. 10, f. 19, r., 
wo Lifuarde den Elifabad ausfragen will: »Er verfuchte 
alle Mittel, ihm die Würmer aus der Nafe zu ziehen. Aber er 
redete mit einer zu feinen Fliege« (taschoit par tous moyens 
a luy tirer les vers du nez; mais il parloit a une trop fine 
mouche). Auch find die Gefpräche des Esplandian mit 
feinem Schildfnappen (»Spießjungens) gedehnt und fade. Sie 
find wahrfcheinlich das nächſte Vorbild der anmuthigen Unterhal: 
tungen zwifhen Don Quirote und Sancho Panfa. 

Zu Anfang, Kap.ı, treffen wir unferen Helden fchon voll: 
fommen erwachfen, im. Begriff, ein großes Abenteuer zu be— 
fiehen, am Fuße eines hohen, unerfteiglich fcheinenden Felfen. 
Im Amadis hingegen wurde Geburt und Jugendgefchichte 
ausführlich erzählt; hier wird alles Frühere von Esplandian 
ald aus dem vorigen Roman befannt vorausgefegt. Und das 
mit Necht. Denn im alten Amadis von Gallien kömmt 
fon Kolgendes von Esplandian vor: B. 2, R.2ı, f.ı54, 
r. erwartet Driana ein Kind, vergl. ®. 3, 8.9, f. 196, r. 
Die Geburt des Esplandian, ®.3, 8.4, f.ı72, r. daf., 
feine Kennzeichen, nämlich fchneeweiße Buchftaben unter der 
rechten Warze, und feuerrothe unter der linfen. Qaufe und 
Name des Kindes, ®.3, 8.4, f.ı73, v. Die meiften latei— 
nifchen Buchftaben gaben den Namen Esplandian an *). Das 
wunderbare Gedeihen, Aufwachfen und die Erzählung, B. 3, 





*) Vio (el hermitano) que dezian las blancas enLatin: Esplan- 
dian, y penso que aquel devia ser su nombre, e assi gelo 
puso—y luego fue Eastande con nombre de Esplandian, 
eon el qual fue conocido en muchas tierras estranas. 
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K. 8, f.188,v.; B. 4, K. 14,f.255,r.; B. 4, K. 32, f. 28; 
r. u. a. m. Auch finden wir ſchon die Tochter des Kaifers von 
Konftantinopel, Leonorina, Esplandians Fünftige 
Geliebte, aufgeführt, B. 3, K. 12, f. 206, a., worauf fich 
manches in en Romane bezieht, fo wie auch Espl. R. 25, 
f. 44, r. auf Am. v. Gall. B. 3, K. 11. 

Schließlich machen wdir noch aufmerffam auf die wichtige 
Aeußerung des Mon are, 8.15, f.29,r. »Wiewohl etliche 
Scribenten Meldung thun, Amadis fey fehr übel von E 8: 
plandian zugerichtet worden, und mit dem Speere durch das 
rechte Schulterblatt gerenner worden, auch Folgendes mit der 
Wehre fo Häßlich angeloffen, daß er todt auf der Wahlftatt ge: 
blieben. Nachdem auch Oriana folder Dinge in Erfahrung 
fommen, habe fie fi) von einem hohen Fenſter berabgeftürzt, 
und zu Tod gefallen. Iſt aber alles der Wahrheit nicht gemäß, 
fondern erfunden Werf (controuve), dieweil fie hernach die Kö— 
nigreihe Sranfreich und Großbritannien regiert, auch 
einen Sohn, Perion genannt, und eine Tochter, fo eben fo 
ſchön, als ihre Mutter, gezeuget haben, welche auch Arqui— 
fil, des römifchen Kaiferd Sohn, zu einem Gemahl nahm *). 
Ich fann auch nicht genugfam erfinden, wo ihnen doch diefe 
Lügenmäuler (controuveurs de mensonges) einen folchen 
geſchwinden Tod hergenommen haben« u. f. w. Hieraus geht 
hervor, daß es eine andere Necenfion gegeben, in welcher Ama= 
dis von Gallien durd die Hand feines Sohnes den Tod 
gefunden. Diefe Nachricht ift in fofern für unferen Sagenfreis 
höchſt bedeutend, weil mit dem nach jener Bearbeitung fo früh 
erfolgten Zode des Amadis fein fpäter erzeugter Sohn Perion, 
und fomit das folgende fechste Buch diefer Reihe, wie & Her: 
berapy gibt, ausfallen muß. Jene ald Lügenmäuler ge: 
fholtenen Verfaſſer mögen aber wohl die eigentlichen Urheber 
feyn. Denn es fieht ganz fo aus, ald wenn die Abficht, eine 
Bortfeßung des Amadis zu geben, auch die Nothwendigfeit 





*) Bon ihnen Iefen wir im Amadis von Griebenland IL 
(3. VII) 8. 47: »Der römifhe Kaiſer Arquiſil hielte zu 
Mans (Mainz) am Rhein feine Eaiferliche Hofhaltung, fammt 
der Kaiferin Leonorina, feinem Gemahl, dem Fürſten Die 
nerpin, und Brifenna, feinem Gemahl, König Amadis 
ehelihe Tochter; und waren diefes ihre größten Geſchäfte nad 
aller Kurzweil und Ritterfpiel zu trachten,, infonderheit aber den 
Herren zu Ehren, die aus nahen und fernen Landen angefommen, 
die junge Prinzefiin EsElariana zu fehen, des Prinzen Dis 
nerpin und Brifenna Tochter — als die fih in allem ihrer 
Großmutter, der Königin Driana, verglicde.« 
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herbeygeführt hätte, zur Vervielfaltigung der Helden des Ges 
fchlehts, und um das würdige Haupt felbft nicht einzubüßen, 
den Stammvater am Leben umd in voller Mannesfraft zu erhal: 
ten. Der ältefte Verfajler des Esplandian mochte aber wohl 
an fo weit ausfehende Plane noch gar nicht denken. 

3) Von hier an wird die Unterfuchung immer fchwieriger. 
Die Schriftfteller eilten, ihren Erfindungen durch Vorſetzung 
des beliebten Namens Amadis fehnell Eingang zu verfchaffen, 
und erfannen defhalb mancherleyg Mittel, um ihre Mitbewerber 
aus der Bahn zu verdrängen. Bey der Mangelhaftigfeit unferer 
Hülfsmittel fönnen wir nur fragmentarifche Nachweifungen geben. 
Dunlop, ohne ſich auf die Schwierigfeiten der Neihefolge 
einzulaffen, hat nur noch befonders aufgeführt Lifuarte, 
Amadis von Griechenland, Florifel von Nifaa, 
Agefilaus von Kolchos ımd Silvio de la Selva. 
Wir fchreiten fort in der Ordnung, weldhe Nif. Antonius 
angibt in feinem Kataloge, Bibl. nov. I. 395, und nach ihm 
Element a.a.D. 

3, a) El sexto libro de Amadis de Gaula, en que se 
cuentan los grandes hechos de Florisando, Principe de 
Cantaria, su sobrino, fijo del Rey Don Florestan. Sala- 
manca, Juan de Porras, 1510, Fol. Sn der Zueignung an 
den Herzog von Medina Cela nennt fih Paez de Ribera 
als Berfaifer des Werks. Eine zweyte Ausgabe ift Sevilla 
1526 fol. Ueber Paez (Pelagıus) de Rib. finden wir 
weder bey N. Ant. noch bey andern irgend eine Auskunft. Auf: 
fallend ijt gerade die Jahreszahl 1510 des Druckes diefes fe ch 8: 
ten Buches, die altefte von allen Amadis- Büchern, bey Ans 
ton., Pellicer u. a. angeführten. Die fünf erſten Bücher 
mußten aber doch früher erfchienen feyn. So ift felbit jede Nach— 
richt von diefen alteren Ausgaben des Amadis v. Gall. und 
Esplandian verfchwunden! Dafür fcheint aber diefer Roman 
von Slorifando felbit aus dem Gedächtniffe der Menfchen 
bis auf den geretteten Zitel vertilgt. Mach diefem Titel iſt der 
Held Neffe des Am. v. Gall. und Sohn des Floreftan. Die 
fonderbare Erzeugung und Geburt des Floreſtan, eines uneh— 
lichen Sohnes des Perion und der Tochter des Grafen von 
Seland, iſt eine der naivften Gefchichten im alten Amadis 
von Gallien, ®.ı, 8.42, f.86. Nachher kömmt in dem: 
felben Roman häufig der tapfere Floreſtan vor in Gefellfchaft 
feiner Halbbrüder Amadis und Galaor; aber feinen Sohn 
Slorifando, den Helden unferes Romans, erwähnt weder 
Cervantes, noch haben ihn die franzöfifchen und deutjchen 
Bearbeiter mit in ihren Eyflus aufgenommen, Und das ijt die 
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Haupturfache, warum er in Vergeflenheit gerathen. Wir haben 
aber am Schlufje des achten Buches des franzöſiſchen Amas 
Dis (d. i. des zweyten umd Testen Theiles des Amadis von 
Griehenland) £f.ı8ı, v. Paris 1548 ein Citat desfelben 
gefunden, worin er als unechter Auswuchs verworfen wird, mit 
den Worten: »Und damit endet fih Alquifs des Weifen 
Werf und die wahrhaftige Chronik Amadis, wiewohl etliche 
feine und des Kaifers Esplandians Günſtige das Buch von 
Herren Slorifando befchrieben und verfaßt, welches, in 
Wahrheit zu reden, mehr Lügen denn wahrhaftig ſeyn fcheinet ; 
denn in der ganzen Hiftorie diefes großen Königs Amadis nicht 
gefunden wird, daß Slorifando (lies Floreftan *) einige 
Kinder mit Corifanda gehabt. Und was noch ärger ıft, eine 
Babel auf die Lügen fegend, haben einige ein anderes Buch von 
Lifuarte verfaßt, worin fie den König Amadis todt feyn 
Iajien. Dieß ift offenbar falfch und erfonnen« u. f.w. Wir be 
rufen uns bier auf das zum Echluffe von Nr.2 (Esplandian) 
Sefagte, und finden vollfommen beftätigt, daß die Anknüpfung 
des neuen gefchichtlichen Fadens an den alten folche Ruͤckweiſun— 
gen, wie hier und dort, nothwendig machte. 

Bey Ebert ®.%, 7663 leſen wir den Titel der italienifchen 
Ueberfegung unferes von den Franzoſen ausgefchloifenen Buches, 
nad) der Ausg. Ven. 1550, 8 

3, b) Statt deifen hat Herberay als fechötes Buch in 
das übrige Europa eingeführt: 

Le siziesme livre d’Amadis de Gaule, qui traicte am- 
plement des grands faitz d’armes et avenlures estranges 
tant de Perion son filz, que de Lisuart de Grece, hilz d’Es- 
plandian, Empereur de Constantinople. Paris, Est. Groul- 
leau, 1557, Fol. ı28 Blatt. Die wörtliche deutfche Ueberf. 
davon Frankf. a. M. 1595, 8. 

Wir finden zwey verfchiedene fpanifche Nomane über Li: 
fuarte bey Antonius und Element angeführt, von denen 
der erfte das Vorbild der Franzoſen gewefen zu feyn fcheint. Er 
führt, nach) Ant., den Titel: EI septimo libro de Am. en el. 
qual se trata de los grandes fechos en armas de Lisuarte 
de Grecia, fijo de Esplandian, y de Perion de Gaula. Se- 
villa 1525, fol. Cromberger. Zugeeignet dem Erzbijchofe von 
Sevilla, aber ohne Namen des Verfajfers. Etwas anders 





“) Sin grober Fehler der deutfhen Ueberjesung von 1597. Im 
Franzöfifhen fteht richtig: I ne se trouve point Florestan 
avom eu enfans, Das Folgende iſt fo falſch übertragen, daß 
wir ed haben ändern mujjen. 
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gibt den Titel an Clement: Chronica de los ſamosos esfor- 
cados, Cavalleros Lisuarte de Grecia, hijo d’Esplandian, 
Emperador de Constantinopla, y de Perion de Gaula , hijo 
del valiente y esforcado Cavallero Amadis de Gaula, Rey 
de la gran Bretania; en la qual se hallava el estraüo nasci- 
miento del Cavallero del ardiente espada. Sevilla 1525, 
Toledo 1539, Lisboa 1587, Zaragoza ı587, fol. Der Ver— 
faffer des zwenten hat fich genannt; es ift Juan Diaz, Bac- 
calaureus des Kirchenrecht. Die Zueignung ift gerichtet an 
den Prinzen Georg, Sohn des Königs von Portugal, Io: 
bannIl; Diaz wußte, daf fchon ein Anderer die Abenteuer 
des Lifuarte als das fiebente Buch des Amadis habe druden 
laffen (f. Clement a. a. ©.), und gab defhalb feinem Ro— 
mane den Titel: EI octavo Jibro de Amadis, que trata de 
las estranas aventuras y grandes proezas de su nieto Li- 
suarle, Y de la muerte del Rey Amadis. Sevilla 1826, Crom- 
berger. 

Da der Titel anzeigt, daf hier der Tod des Königs Ama: 
dis befchrieben wird, fo hat Herberay ohne Zweifel mit dem 
»andern Buche von Liſuarte, worin der Verf. den König Am. 
todt feyn laſſen,« dieſen Roman des J. Diaz gemeint, und 
als unecht ausgeftoßen. 

Cervantes erwähnt nur ein Mal ganz beyläufig den Li- 
fuarte, ®. 2, 8. ı: »Wer war feiner (mas galan) als Li— 
fuarte von Gräcia?« Da er gleich darauf Perion von 
Gallia nennt: »Wer unerfchrocdener ald Perion von Gal— 
Tia?« fo ift unter diefem Perion wohl nicht der ältere, Vater 
des Amadis von Gallien, zu verftehen, wie die Ausleger 
des D. Quirote wollen, fondern der jüngere, und Cervan— 
te 8 meinte dasfelbe fpanifche Original, welches durch Herbe— 
rays lLlebertragung auch jenfeitö der Pyrenden populär gewor- 
den. Denn nur bey diefem verheißt der Titel die Großthaten 
des Liſuarte umd die des Perion zu erzählen. 

Einen fehr entftellten, modernifirten Lifuarte, in Tref 
fanifcher Manier, gab v. Mayer Lisuart de Grece. Amst. 
et Paris 1788, 12. 5 Bde. Einen Auszug desfelben f. Bibl. 
d. Rom. ı789, Mai p. ı3 — 204. Kürzer in Paulmy’s 
Chevalier du Soleil, t.2, p. 261 — 277. 

Alle wichtigen Charaftere, welche durch die vier erſten Bü: 
cher diefer Reihe eine Berühmtheit erlangt hatten, treffen wir 
hier wieder an; aber um die zwey Helden unferes Romanes zu 
heben, mußten natürlich die älteren fich gefallen laſſen, in den 
Hintergrund zu treten. Konnte fhon Esplandian Xhaten 
verrichten, welche dem alten Amadis nicht gelungen waren, 


1826. Romane von Amadis. 34 . 


fo ijt diefer graue Held hier noch mehr an Werth gefunfen. So 
»wird 8.34, f.76, v. Lifuarte, genannt der Einfame, in 
einem großen Saale gewahr des Königs Amadis, der Oriana 
u. a., wie unbarmherzig fie bey dem Halſe mit großen Seilen 
angebunden liegen, welches ihn zu folchem Mitleiden beweget, 
daß ihm die Trähern in die Augen ſchoſſen, und fchnell hinlief, 
fie zu entbinden.« Eine Mißhandlung, welche der alte Herr 
früher fhwerlich würde haben über fich und feine Gemahlin er- 
gehen laſſen. In 8.48, f. 101, v. macht ſich der Zauberer 
Alquif gar den Spaß, ihn im öffentlichen Turniere aus dem 
Sattel zu heben, was einem fo alten, berühmten und unbefiegten 
Ritter doc) etwas ärgerlich und unfchicflich feheinen mußte, um 
fo mehr, da »ein großes Gelächter daraus ward.« Dafür ift eine 
derbe Nachahmung des erften Romans überall fihtbar. Unſer 
Perion it das Nachbild des dortigen Galaor, und Li— 
fuarte foll durchweg den Amadis von Gallien voritellen. 
Befonders fichtbar ift dieß in feiner Liebe zu Onolorie, &. 6, 
f. ı2. Das Verhältniß ift von Anfang bis zu Ende zart und 
tief eindringend, wie dort zwifchen Am. und Oriana. Ono— 
Iories Brief, 8.30, f.66, v., welcher mit den Worten be: 
ginnt: »Sintemal Euer namhafte Untreue, Ihr allerundanfba= 
reft Ritter unter allen lebendigen! alfo bey mir offenbar und Flar 
ift u. f. w.;« kann für eine nicht fehlechte Kopie des ähnlichen 
von Driana (B.2, K. aꝛ, Schluß) gelten. Auch Lifuarte 
gibt darauf allerley wunderlihe Streiche an, verbirgt feinen 
wahren Namen, und nennt fih der Einfame (le chevalier 
solitaire), wie dort Am. ie HS chöndunfel nannte, verjtedt 
fi in Geſträuch, hat »aber Peine Ruh, von wegen fchwerer 
Gedanfen, die ihn feines Fräuleins Onolorie erinnerten« 
u. d. m. 

Das Gegenbild dazu ift der muntere Perion, der Ritter 
von der Himmelsfugel (chev. de l’esphere), weil fein Schild 
und Harniſch damit geziert find, in feinem Werhältnijfe zu 
Dnolories Schweiter, der harmlofen Gricilerie. 

Noch it merfwürdig, wie Urganda’s Charakter im Li— 
fuarte fortgeführt wird. Sie feyert bier fogar öffentlich im 
Beyſeyn der hohen Herrfchaften diefer Romane ihre fpäte Ver: 
mäblung mit dem alten nedifchen Zauberer Alquif, 8. 49, 
f. 108, v., »nachdem er fie in vielen Stücken, fo ihr bisher 
unerfannt, und zum Theil läftig, zum Theil fehredlich gewefen, 
erfahrener gemacht hatz« 8.44, f. 97, r. und das neue Ehe: 
paar quält feine Günftlinge mit argen Zauberfpäßen, 8. 54. 
Sm Amadis von Griehenland werden wir den Alquif 
wieder treffen, und ihn dort als angeblichen Urheber der Romane 
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von Liſuarte und Am. von Griechenland näher bezeich— 
nen. Zwey Mal wird er im D. Quirote erwähnt. I. 8.43, 
wo der Held an die Dachlufe gebunden auf Rozinante fieht, 
und ſich nach Hulfe fehnt: »Dann rief er die weifen Lirgan« 
Deo ') und Alguif an, daß fie ihm helfen möchten.«e Zwey— 
tens 11. 8.34 bey dem poflenhaften Zuge mit der Masfe hohen 
Ernites, fagt der zweyte Greis von feinem Wagen herab: »Ich 
bin der weife Alquif, der große Freund Urgandas, der 
Unbefannten.« 

Im Allgemeinen ıft im Lifuarte die Zauberey gefunfen, 
und frivoler geworden. Man merft, daß der Verfaifer fie nur 
als eine Würze gebraucht und beymifcht. So macht Alquifs 
Tochter, nach ihrem Vater Alquifa genannt, eine Art von 
Schnellbotin auf ihrem mit Affen bemannten Schiff, 8.2, f.3, r. 
und v. Die aus Nr. 2 befannte böfe Zauberin Melie ftiftet 
nur noch wenig Unheil. 8.7, f. 14, v. bringt ihr Zwerg einen 
Brief mit ficben und fechzig Siegeln dem chriftlichen Helden, wo— 
ducch fie fcharffinniger Weife andeuten will, daß Konſtanti— 
nopel binnen Kurzem von fieben und fechzig heidnifchen Fürſten 
werde belagert werden. Aber ihre Reich währt nicht lange. 
Denn 8. 2ı muß »gedachte ungerahten Weib, die Herenmeifterin 
Melie, ihr Leben enden, welches fie mehr durch abergläubifch 
Segen und teuflifch Unholdenwerf, dann durch der Natur ordent- 
lichen Lauf die Zeit hero erhalten hette. Ihre Zeel wird in des 
- Lueifers Abgrumd geführt.« Dafür erfcheinen K. 20, f 39, r. 
in einem impojanten Aufzuge Die aus dem Zauberfchlafe erwedten 
alten Krieger, um Konftantinopel zu entfegen. Die Schil— 
derung iſt lebhaft, bunt und reizend. 

Noch treffen wir zwey ältere VBefannte, namlih K. 10, 
f. 19, r. die Kriegerin Calafie; und 8.15, f. 28 und 8.17, 
f 32 den wüthenden Zeind der Chriftenheit, Armato, in wel: 
chem a wieder aufgewacht zu ſeyn ſcheint. Zuerſt aber 
tritt hier auf, K. 20, f. 37, v., die berüchtigte Amazonen- 
Königin Pintiquinieftra. 8.22, f.46, v. lefen wir den 
berzhaften Brief, worin fie ihre Rivalin Galafie zum Zwey— 
Panıpfe fordert. Er beginnt mit den Worten: »Pintiquinies 
ftra, eine Königin des ungebrüfteten Volks ?),. fchreib 


ı) Aus dem Sonnenrifter. 

2) Royne de la gent, qui n’a nulles tettes. Hiermit überbietet 
der Verfaffer um das Doppelte die fabelhafte Nachricht von den 
Amazonen, quod unam mammam exustam habent, wovon 
einige verkehrt den Namen Amazones ableiteten, quasi aveu yakes. 
— — zu Virg. Aen. I. 494, und die Ausleger zu Aeneid. 

4 


— ezultst Amazon, 
Unum ererta latus pugnae — 
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dir Calafie einer Beherrſcherin der fremden Inſeln in Cali— 
fornien foldyen Gruß, wie ich ihn dir gönnes u. ſ. w. 8.23, 
f.5ı, r. geht fie durch die Taufe zum Chriftenthume über, 
und 8.49, f. 108, v. vermählt fie fi) mit dem zweyten Pe: 
tion, Galaors Sohn. Aber den grimmigen Haß des Pfar- 
rerö bey Cervantes (D. Quir. I. 6) ladet fie erjt auf fich 
durch ıhr Benehmen im Silvio de la Selva, Rr.7 dal. J. 
8.46 u. folg., wo fie, wie alle Charaftere des Feliciano de 
Silva, fratzenhaft genug entitellt ift. 

Lifuarte, der Held unferes Romans, erfcheint in einigen 
Situationen, die zu den beften Stellen des Buches Anlaß geben. 
3.8. 8.32, f.70, v., wo er auf der Schlangeninfel gefangen 
it; und befonders K. 18 bey der Probe feiner Tapferkeit und den 
Zaubereyen dabey, ehe er den Nitterfchlag empfängt. Sonſt 
verfällt der Styl, wie der Inhalt, zuweilen in das Platte, 5.8. 
8.17, f.33, r.: »Sie vor Wunder verzudt, als fie Horner 
befommen hätte, konnt eine Weil nit zu Sprach fommen« (Elle, 
plus esmerveillee, que si cornes luy fussent venues, de- 
meura sans pouvoir respondre une seule parole). Dazu 
ſchickt ſich das üppige und wollüftige Ausmahlen der geheimen 
Zufammenfünfte der beyden Helden mit ihren Prinzeflinnen, 
Kap. bo. Don Auswüchfen der Art find die fünf erſten Bücher 


frey. Ä 

i 4) Amadis von Griechenland. Höchſt auffallend 
und unerflarlich ift es, daß Nif, Antonius in feinem Kata— 
loge der Amadis: Bücher diefen im Don Quirote befonders 
lächerlich gemachten Sprößling der Familie ganz ausgelaſſen hat *). 
Die ältefte Ausgabe des fpanifchen Originals erfhien zu Bur— 
908 1535 fol. (nah Element, Dunlop, Ebert). Be— 
fannter ift der Drud, Lisboa 1596, zwey Theile in Einem Fo— 
lianten, mit dem Titel: Cronica del muy valiente y esforzado 
Principe y Gaballero de la ardiente espada, Amadis de 
Grecia. ©. Pellicer zu D. Q. J. 6. Herberay überfegte 
ihn, und gab ihn heraus in zwey Bänden als ſiebenten und 
achten Theil des Amadis von Gallien. Folgende Aus: 
gabe liegt davon vor und. 





*) Nenn Antonius bey dem Aufzählen diefer Reihenfolge durch 
Auslaſſen fehlt, fo fehlt Element dagegen durch Doppeltes 
Anfegen. Bey ihm kömmt Am. von Griebhenland vor als 
ahtes Bub, und dann noh Ein Mal ale zwölftes Bud 
hinter feinen Enkeln Royel und Agefilaus Co wenig 
Verlaß ift in diefem Gebiete der Literatur ſelbſt auf forgfältige 
Bibliographen. 
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Le septiesme livre d’Amadis de Gaule, Histoire tres 
excellente d’Amadis de Grece, surnomme le Chevalier de 
l'ardante espee, filz de Lisuart de Grece et de Ja belle 
Onolorie de 'Trebisonde. Paris, ı546, fol. Jeanne Marnef. 

Le huitiesme livre d’Amadis de Gaule, auquel sont re- 
citees les hautes prouesses et faitz merveilleux d’Amadis de 
Grece, surnomme l& Chevalier de l’ardante espee. Paris, 
1548, fol. Est. Groulleau. R 

Bon der deutfchen Ueberfegung in zwey ftarfen Oftaubänden 
lautet der Titel des zweyten Theils vollftändig: »Das achte Buch 
vom Amadis auf FSranfreich, Eine fehr fehöne und furtreff: 
liche Hiftory, in welcher allerhand Ritter und Rampfffpiel, wie 
die von Amadis auf Griechen, fonft der Ritter vom Bren— 
nenden Schwerdt genandt,, def Streitbaren Helden Lifuarts 
auß Griechen, und der ſchönen Onoloria von Trape: 
zunmt, Sohn, fampt andern feines gleichen, gehalten, befchrie- 
ben werden: Auß Frangöfifcher inn unfer allgemein Zeutfche 
Sprach Tranfferiert ıc. Allen Ehrliebenden vom Adel, züchti- 
gen Frawen und Sungfrawen, ſehr nüslich und furgweilig zu 
lefen. Gedrudt zu Franffurt am Mayn, Mit Röm. Keyſ. 
Mt. Freyheit. M.D.CXVIl« *), | 

Eine Ueberficht des Inhalts gibt Paulmy Hist. de Che- 
valier du Soleil, Il. 277 — 3ı7. 

Namentlich citirt wird der jüngere Amadis im Don Qui: 
zote da, wo er mit allen fpäteren Verwandten zum Feuer ver: 
dammt wird, 1.6: »Der nun kömmt, fagte der Barbier, ift 
Amadis von Gräcia, und alle auf diefer Reihe find, wie ich 
glaube, von der Familie des Amadis. So fünnen fie alle in 
den Hof reifen, fagte der Pfarrer.« Ferner I. 8.19: »Denn fo 
hieß Einer der Ritter vom brennenden Schwert« u. f. w. 
Endlich 1. 8.49: »Ihr läugnet, daß es je in der Welt Ama 
‚diffe gegeben, fo wenig aus Gallia ald aus Gräcia.« 
Aber I. 8.18 verwechfelt der fonft trefflich belefene D. Qui: 
rote den fpäteren mit dem früheren. Denn offenbar beziehen 
fi die Worte: »Aber ich will von nun an jtreben, mir cin 
Schwert von folcher Eigenfchaft zu erwerben, daß derjenige, 
welcher es führt, Peiner Art von Verzauberung unterworfen iſt; 





*) Die Jahreszahl ift ein Druckfehler für M.D.XCVII; denn am 
Schluffe des Buches fteht mit arabifhen Ziffern 1597, und fo 

fordert es die ganze Folge der 24 Bände der zweyten Auflage der 
Dftavausgabe. Die Zueignung des Buhhändlers Feyerabend, 
aus der erjten Auflage aufgenommen, zu diefem achten Bande 
it vom 4. Aug. 1573. 


P= 
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dad gute Glück fann mir wohl gar das des Amadis in die 
Hände fpirlen, ald er fid) den Ritter des brennenden 
Schwertes nannte Diejes Schwert war eines der trefflichiten« 
u.f. w. auf Amadis von Ballien, als er fich den Ritter 
vom grünen Schwert nannte. &. Pellicer zu diefer 
Stelle. Außerdem aber ift der Roman ded Cervantes ange: 
füllt mit Anfpielungen und Seitenblicten auf unfer Ritterbuch. 

„ Der wirkliche Verfafler desfelben ift, meines Willens, bis jeßt 
unbefannt geblieben. Diefer hat indeß Sorge getragen, einen 
bejleren, als fih, vorzufchieben, nämlich den Zauberer Alquif 
felbit, ©. 8, letztes Kapitel, Schluß: »Und damit endet fich 
Alquifs des Weifen Werf, und die wahrhaftige Chronif 
Amadis.« Schon 8.54, f. 113, r. des Lifuarte hatte der 
gute Magus den Helden auf der Affeninfel verfprochen, »die Aben- 
teuren, fo bis auf den heutigen Tag mit ihnen vorgangen, und 
fih nachgehends zufünftig fchicken würden, in Schriften zu ver: 
fajfen. Dann e8 fehr unvernünftig, folches in Finjterniß der 
Vergeſſenheit zu vergraben und zu verdunfeln. _ Gleichwohl zwei: 
felt nur nicht, daß in taufend Jahren, nachdem ich fie in ein 
Ehronif gebracht, ihnen fein Gedachtnif feyn wird. Aber 
nach abgelaufenen taufend, oder, daß ich nicht lüg, funfzehn 
hundert Jahren werden fie geoffenbart werden, und euerer Tha— 
ten Gedächtniß viel heller die Welt durchleuchten, als Feines 
Menfchen, fo je gewefen, noch geboren mag werden *).« Man 
erfieht hieraus auch beyläufig, in welcher Zeit etwa der Verfaſſer 
feine Helden gedacht haben wollte. Da dieß zu Anfang des ſech— 
zehnten Jahrhunderts gefchrieben, fo fällt demnach ihre Lebens: 
zeit bald nach Chriſti Geburt. Das Unüberlegte in Ddiefer 
hronologifchen Beftimmung des weifen Algquif, verbunden mit 
manchem anderen, worauf wir gleic, kommen werden, nöthigt 
uns, über ihn ald Schriftfteller fein günftigeres Urtheil zu fällen, 
ald Cervantes gethan. 

Der Anfang des Romans führt uns fogleich mitten in die 
Vegebenheiten hinein. Erjt K.9, f. ı6, v. fnüpft den Ama: 
dis an den Schluß von Nr.3. Jener Anfang leitet aber nur 
Scheinbar hier unfer Nr. 4 als ein abgefondertes Werf ein. Denn 
am Schluffe des Lifuarte wurde die heimliche Geburt unferes 
Amadis und feines Vetterd Qucencio berichtet. Dafür wird 
im Amadis die Gefchichte des Lifuarte noch immer fortge: 





*) Diefe etwas ftarfe Prophezeyung ging offenbar hervor aus dem 
unerwarteten Glüde, das die erften Bücher des Herberayfchen 
Amadis inEuropa gemadt. | 
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führt, und erſt Xh.2, K. 43, 5, 78, v. kömmi es zur öffentlichen 
Vermahlungsfeyer der Eltern des Amadis, Liſuarte und 
Dnoloria, fo wie desPerion und der Öricilerie im Bey— 
feyn aller vom jungen Amadis entzauberten hohen Häupter. 
Vorher Ih. 2, K. 27 hat Onoloria zum zweyten Mal von 
Lifuarte heimlich ein Kind geboren; dies Mal eine Tochter. 
Es ift die Heldin im Slorifel von Nikäa(Nr. 5), die ge: 
priefene Schaferin Silvia. Bald darauf 8. 75, f. 139 ſtirbt 
Dnoloria nebit ihrem Vater, und Lifuarte bequemt fich fo: 
gar K. 90 J. 160, r. zu einer zweyten Heirat mit der Friegerifchen 
Kaiferin Abra. Ueberhaupt ift die Sorgfalt recht fihtbar, diefe 
Fortfegung als einen nothwendigen integrirenden Theil des ur- 
ſprünglichen Werfs gelten zu machen, So treffen wir die mei- 
ften der alten Befannten wieder frifch und munter hier an, wie 
den Stammvater Amadis von Gallienund Oriana J. K. 4ı, 
f. 84, r., die Königin Madafimal. 8. 38,f.78,v., Flo— 
reftan I. K. 50, f. 99, r. und viele andere. Der magijche 
Schlaf, worein die Helden und Damen häufig verfallen, und 
woraus fie bey ſchicklichen Gelegenheiten erft wieder erwachen, iſt 
ein bequemes Mittel für die Dichter, die alten Perfonen bald 
einzuführen, bald wegzufchaffen. Auch fich felbit und feine Gat— 
tin Urganda bat Alquif nicht vergeilen: z. B. Th. I. 8. 6, 
$.8,v.; 8. 12,8.25, 0.58. 19,38, v.; K. 24, f. 5ı, r. 
Dabey hat das alte Ehepaar feine nedifche Laune nicht verloren. 
Als alte ehrwürdige Dame macht Urganda fich den Spaf Th. 
II. K. 3, f. 5, v. die Frauen durch Schreckgeſtalten zu ängitigen, 
u. Th. 2.8.58, f. 109, r. vertreiben fie und ihr Gemahl fi und den 
älteren Herrfchaften Die Zeit mit allerlen Gaufeleyen. Früher aber 
Th. 2, 8.8, f. ı2, v. tft fie von der zuerft in unferm Roman 
aufgeführten mächtigern Zauberin Cirfea überliftet und gefan- 
gen worden; und erft Th. 2, 8. 5ı,f. 93, v. wo Lifuarte 
und Amadis als Water und Sohn fich erfennen, wird auch 
Urganda von ihrer Verzauberung erlöst, »wie Medea mehr 
dann vor zwey taufend *) Jahren foldyes zuvor gefagt, welches 
man jego erſt erfüllet fiehet.« 

Außer diefen befannten Charafteren, führt der Verfaſſer 
auch zum erſten Mal folche ein, welche durch Neuheit reizen fol- 
Ien, indeß nur ald Abarten der älteren anzufehen find. Dahin 





*) Comme Medee avoit bien predit plus de deux mil uns a ce 
que l’on void maintenant avenu et acomply. In der deuffchen 
leberfegung fol. 270, v. ift alfo: »200 Jahren« ein Druckfehler 
für »2000 Jahren.« 
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gehört vorzüglich eben jene Cirfea, eine Schülerin der Melia 
(1.8. 22, f. 45, v.; 1.8.25, f.54,r.; J. K. 30 — 33) und 
Schwefter des babplonifchen Sultans Zarzafiel, die »ungläub— 
lihe Ding im Schloß des Schatzes ind Werf bradıte.« 
Sie ift thatig und einflußreich, und tritt hier an Urganda’s 
Stelle. Ihr zunaͤchſt nennen wir den Helden felbit, nebſt fei- 
nem Better Qucencio. Beyde ein folches Paar, wie der alte 
Amadis und Balaor, Lifuarte und Perion. Die felt: 
famen Umpftände ihrer Geburt, ihre Wahrzeichen und Erziehung 
find fchon am Schluß des vorigen Romans Nr. 3 zu lefen. Zus 
cencio nimmt unfere Aufmerffamfeit nicht fonderlicy in An: 
ſpruch; er ift ein tapferer und verliebter Ritter, wie fie alle find, 
bat aber nichts Auszeichnendes. Der Verfaffer erwähnt ihn auch 
nur felten, z. 8.1.8.9 — 10 und &. 28. II. K. 8ı, f. 151. 
Amadisvon Griehenland ift aber Feinesweges eine bloße 
Kopie feines gleichnamigen Ahnherrn. Wenig entfchieden in der 
Liebe ericheint er erft ald feuriger Anbeter der fieilianifchen 
Prinzeſſin Lucelle L 8.20. Später wendet er feinen Sinn 
von ihr zu Nifäa; nachher aber II. &. 47, f 86, r., »viel 
leichtfertiger und unbeftändiger dann ein Windwirbel (une gi- 
rouette), liebte er heut diefe, morgen die andere.« 

Hierauf gehen die Worte des Bedienten in Amigo, Amante 
y Leal von Calderon X, 72, 2: 


Que vive el triste Amadis 
En Niquea divertido 
Tanto que el dia de ayer, 
Acabado de comer, 
Preguntö si avia comido. 


V. Malsburg hat dieß recht gut frey verdeutfcht, II. p. 98: 

Der betrübte Kavalier 

Lebt fo arg in böhmſchen Landen, 

Um mic gejtern zu befragen, 

Als den Tifh ich abgetragen, 

Db vom Tifh er aufgeftanden ? 

Die berühmte Nifäa aber lernen wir zuerft Fennen II. 8. 

18, $. 31, v., wo fie durch den Zwerg Buzando ıhr Bild an 
Amadis fendet, und ihm fchriftlih unter andern zu willen 
thut: »Wiſſe derohalben fein Fürtrefflichfeit, daß ich noch nicht 
gefehen, noch von einigem lebendigen Mann angefchauet worden. 
Denn meine Gegenwärtigfeit ihnen verboten; auch meine Schön: 
beit nicht minder fchädlich, denn das giftig Anfchauen des Baſi— 
lisfen; um welcher Urfachen willen man mich eingefchloffen hält 
in diefem feiten Thurm, allein mit Jungfrauen, r meinem Da: 
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ter dem Könige mir zu zugeben gefallen, umgeben. Die ver: 
giftende Wirfung der Blicke erinnert an Ahnliche Dichtungen der 
Drientalen, und hängt zufammen mit dem Baszaiverw, Baszavos 
’opdaruos, Effascinare der Alten *). Die Sache ift der elegan— 
ten Welt befannt durch die feine ironifche Behandlung im Mär: 
chen des Grafen Hamilton Fleur d’epine Selbſt Nifäas 
Bater liebt feine Tochter, befiegt aber die unfinnige Leidenfchaft. 
‚Aber gegen ihres Bruders Anaftarar unnatürliche Liebe IT. K. 
23, f.42, v. hilft nur Cirfeas gewaltfamer Zauber, II. K. 
24,f. 45, die Hölle des Anaftarar. ‚Auch dieß ift mor— 
genlandifh. Amadis findet feine Prinzeffin zuerft 11. K. 33. 
f, 60, v., ohne fie entzaubern zu können. Th. 2 8.66, f. 120 
endlich laßt er fich verfleidet, unter dem Namen Nereide als 
Eflavin an fie verfaufen, und nimmt fich hier gegen Nifäa fo, 
wie Achilles gegen Deidamia unter den Qöchtern des Ly— 
fomedes. Die nachmals erfolgende Vermählung des Amadis 
mit Nifäa empfindet natürlich Lucelle fehr übel, und fchreibt 
defhalb dem treulofen Ritter einen Brief, welcher vielleicht oftmals 
den Damen fonft mag als Mufter bey ähnlichen traurigen Gelegen— 
beiten gedient haben. Er beginnt mit den Worten II. K. 93, 
f. 174, r: »Ich weiß nit aus weß Urfachen, falfcher und un: 
treuer Amadis, ich Feder, Dinten und Papier Euch diefen 
Brief zu fehreiben für die Hand genommen, wo es nit unter der 
Hoffnung, die ich Habe, befchehen, daß Ihr denen nit fo bald 
geſehen, Ihr nit viel eher über dem Unrechten mir beweifet von 
Schaam erröthen werdet« u. f. w. 

Wenn in einem fo wefentlichen Stück unfer Amadis fei- 
nem Vorfahren auch unahnlich ift, fo ſucht der Verfaſſer dieß 
Dadurch zu erfegen, daß der jüngere häufig unter verändertem 
- Damen die Welt mit feinem Ruhme anfüllt, wie jener alte auch 
gethan. (S. D. QAuirotel. 8. 19.) So lange er feine Eltern 
noch nicht Fennt und gefunden hat, und als Anbeter der heidni- 





*) ©. C. Plinius H. Nat. VII, 2 (Ed. Harduini, 4to, t. 2, c. ı0) 
Feminas quidem omnes ubique visu nocere, quae duplices 
upillas habeant, Cicero quoque apud nos auctor est. Adeo 
naturae — gignere etiam in toto corpore, et in quorundam 
oculis quoque venena placuit ne quid usquam mali esset, 
quod in homine non esset. Ausführlicher hieruber verbreitet ſich 
nah Borgang des Plinius A. Gellius Noct. Att.g, 4: 
Traditurque esse homines in Illyriis, qui interimant videndo, 
quos diutius irati viderint, eosque ipsos mares feminasque, 
qui visu tam nocenti sunt, pupulas in singulis oculis binas 
habere. 
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ſchen Götzen, wie des Neptun und aͤhnlicher Idole, umher— 
ſchweift, nennt ihn das ſtaunende Europa den Ritter vom bren⸗ 
nenden Schwert*). In Damaskus in Afien aber verwan— 
delt er feinen Namen, IT. K. 29, £. 53, v., in den des Ritters 
ohne Ruhe (Le chavalier sans repos), und gewinnt hier: 
mit neuen Glanz. Endlich behält er auch bey großen Heldentha- 
ten jenen Magdnamen Nereide bey II.K. 79, f. 148, r., wohl 
in der Abficht, gerade durch offenes zur Schau tragen jener Ver: 
Heidiing in ein Weib, die Daraus entftandene Schmad) wieder gut 
zu machen. 

In den Abenteuern felbft fheint unfer Held feinem Großva- 
ter Esplandian häufig nacheifern zu wollen, z. B. J. K. 12, 
f. 23, v.; II. K. 29; und kömmt unter andern auch J. K. 7, f. 
9, v. zum verbotenen Berg. — II. K. 3,f.6,r., it eine Wie: 
derholung der Scenen am Schluß des Lifuarte. 

Don den neu eingeführten Perfonen nennen wir noch den 
fieilifchen König Alpatricie, den Vater der Rucelle 1. 8. 
24, f. 30, v.; 1.8.20, f. 41, v.; dann den ſpaniſchen Prin⸗ 
zen Birmartes J. K. 54, f. 106, v.; II. K. 17, f. 28; end: 
lich die zauberifche Infantin Ariane I. &. 30. 

Was und noch im Inhalt als fonderbar und abweichend von 
dem Gebrauche in den früheren Ritterbüchern erfchienen ijt, das 
find J. K. 4, f.5,v., die wirklich trefflichen Lehren des heid— 
nifchen Eremiten an den jungen Amadis. Wem wir eine 
ſolche Zoleranz hier plöglich zu danken haben, darüber willen wir 
feine Ausfunft. 

Styl, Manier und Geift der Darftellung müſſen felbft den, 
welcher Ritterbücher mit Vorliebe zur Hand nimmt, abfchreden. 
eitläuftiges und ermüdendes Gefchwäg, wie Il, K. 17, f. 29, 
x.; gezierte Exklamationen bey Abmalung von Liebesabenteuern, 
wie J. K. 21, f. 44, v. und J. K. 24, £ 50, r., die vielen 
großfprecherifchen und gehaltlofen Briefe, die niedrigen Schilde: 
rungen, wie 5. ®. die Liebesverfuche des alten Sultans gegen 
den als Magd Nereide gefleideten Amadis IL. K. 67, f. 124, 
r.: Dieß zufammen rechtfertigt dad gering fhägende Urtheil des 
Cervantes, wogegen ſich vergeblich jene Worte des Freundes 
von Herberay erheben: 

Or il n’y manque rien, | 
Tant est parfait qu'il monte jusqu’aux cieux, 


(FREE r C e — — — — 


*) Er hatte v»von Mutterleib ein Schwert, feuerroth wie eine glü: 
bende Kohl, defien Knopf am linken Kinn beginnend feine Spike 
eben auf dem Herzen endet, gebracht.« Lifmarte, letztes Kap. 
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Auch Calderon führt unſere Helden nicht ohne Ironie 
noch ein Mal auf Saber delmal y del bien, II. 414, 1: 


Cerre luego con aquel 

Que era €! de la ardiente espada, 
Y tire una cuchillada 

Tan sobervia y tan cruel et cet. 


Fuhr dicht auf den Menfchen los 
Der Vom Feuerfhmwert der Ritter 
War, fieb da! und fchwang fo bitter 
Einen folden ftolzen Stoß u. ſ. w. 
(B. Malsburg 2, 208.) 


Zum Schluß Kap. 96, f. 181, werden nach dem in diefen 
Romanen durchgeführten Herfommen alle Fürsten und Fürftinnen 
fo feft bezaubert in dem Wunderthurm des Weltall (1 esmer- 
veillable tour de l’univers), »daf fie an feine andere Freude 
gedachten, denn an die, fo ihnen gemein und gefellig war; ſahen 
auch alles, was in der Welt befchah, daß fie fein Fünklein Be— 
fhwerniß gefühlet« u. f.w. Eirfea, Urganda und Alquif 
haben den Wunderthurm gebaut I. K. 59, f. 111, und eben fie 
fprechen auch den Zauberbann aus. 

In der Zueignung des zweyten Iheils (achten Buchs der 
Amadis-Reihe) verfichert Herberay, er habe im Jahre 1524 
im Innerftenvon®panien den Ritter vom brennenden Schwert 
gefangen genommen, und fege ihn jeht auf dringendes Verlan— 
gen mehrerer Fürften und Herren, Frauen und Fräulein in Frey: 
heit. Dann verfpricht er noch das Leben des Sohnes von Ama: 
dis, des Floriſel von Nifäa, zu liefern, womit er fich Jet 
befchäftige *). Der Zod muß ihn an Erfüllung des Verfprechens 
gehindert haben, denn fowohl der Florifel wie alle fpätern 
Theile des franzöfifhen Amadis find von andern Verfallern. 
Bemerfenswerth ift aber die Jahreszahl 1524, wo der Sranzofe 
in Epanien unfern Amadis gefangen nahm (je fu 
prendre prisonnier). Der Roman mufte alfo fehon 1524 in 
Spanien im Umlaufe feyn. Der ältefte von den Bibliogra— 
phen erwähnte Druck iſt aber erſt von 1535. f 

Der Name des Verfaffers des fpanifchen Originals wird un: 
feres Willens, nirgend angegeben, wie wir fchon oben bemerf: 
ten. Wir möchten hierbey eine Bermuthung der weitern Prü— 
fung anheim ftellen. Recht gefliffentlich wird in unferem Buch 





*) Er drüdt das nach feiner Weife bildlih fo aus: Jay encores 
aux Essars un sien filz, nomme Don Florizel de Niqude ; 
je le vous nourris, pour vous en faire present ainsi que 
du pere, si l’avez agreable. 
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bey vielen Gelegenheiten auf die Fortſetzung desſelben, den Flo— 
riſel, hingewieſen, und das ganz in der Art, wie Theil J. des 
Amadis von Griechenland auf Theil II. desſelben vertrö- 
ſtet (3. B. 1.8. 30: »Durchzogen auch nachmald manches Land 
mit großer Mühe und Gefahr, wie im ahten Buche wird 
angezogen werden.«). Die wichtigften Anfindigungen, auf 
welche wir aufmerffam machen, find: II.K.ı8, f.32, r., Cirfea 
erfennt »durch die Revolution und Zeichen von Nifdas Geburt, 
daß von ihr eine folche ritterliche Perfon [FT orifel] fommen 
würde, daß, fo man alles betrachtet, wohl billig Jupiter 
felbft fein Water ſeyn möchte, denn ein fterblich Menfch zu gering 
wär, von wegen der Würdigfeit einer folchen ſchönen Kreatur.« 
Serner II. 8.87, f. 165, r. Aus der plöplichen und unfrey: 
willigen Verbindung des Amadis und der Zahara, vermit: 
telt durch die Kunftitüce der drey Zaubernden, Cirfea, 
Urganda und Alquif, gehen hervor die Zwillinge Anarar: 
tes, der Sohn, und Alaftrarerea, die Tochter, »deren in 
der Hiftorien Don Slorifelvon Nikäa vielfach gedacht wer- 
den wird (sera faite grande mention).« Diefe Zwillinge wer: 
den dem Gott Mars als vermeintlihem Vater zugefchoben, 11. 
8. 94, f. 177, r.: »wie dann ihr beyder Hiftorie bezeugen thut» *). 
Ebendaf. »Nifäa gebar einen Sohn, mit Namen Slorifel 
von Nikäa, welcher, als er zu feinen Tagen fam,. der fchönfte, 
mannbaftigfte und hurtigfte Ritter ward, ald man einen finden 
mogte, zu deifen Geburt in dem ganzen Kaiferthume gar große 
Freude ward.« Hiermit verbinde man 11. 8. 93, f. 176, v. 
»Darum wir das übrige dieſes Handels, waß auch defhalben wei- 
ters fich zugetragen bis ind Buch und Hiftorie Heren Florifel 
von Nifäa, indem weitläuftig davon gehandelt wird, aufzie: 
ben wollen.« 

Wenn man num alle dieſe ganz entfchiedenen Anfündigungen 
des Slorifel nicht für Zufäge des Ueberfegers Herberay 
halten will, was uns nicht wahrfcheinlich vorkommt, fo wird 
man zu dem Gedanfen getrieben, der Verfajler des Amadis von 
Griehenland fey eine und diefelbe Perfon mit dem Verfaſſer 
des Florifel. Diefe Wahrfcheinlichfeit wird zur Gewißheit 
durch die fatyrifchen Worte des Diego Hurtado de Mendoza 
gegen Beliciano de Silva (abgedrudt in den Anm. zu D. 
Qu. V. p. 17), wo diefem Autor vorgeworfen wird, ver fey auf: 
gewachfen zwifchen Daraiden und Nereiden, und habe ge: 


*) Bis zum Widermärtigen lächerlich ift der Stolz und die Verzagt—⸗ 
beit diefes Gefchwilterpaars darüber ‚ daß fie Kinder eines Gottes 
find, im Florijel (Nr.5) Th. I, 8. 64, f. 165 und 8. 7 u. folg. 
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ftet in jenem feinem Thurme des Weltalls.« Die Ne: 
reide aber und der Thurm des Weltalld find aus dem Am. v. 
Gr.; die Daraide aus den Agefilausv. Kolhos (Am. 
v. Gall. B. XL 8. 15 Schluß), Nr. 6, Am. v. Gr. verfleidet 
fid) als Weib, umd nimmt den Namen Nereidean, Agefi- 
laus folgt feinen Beyſpiel unter dem Namen Daraide. Beyde 
fhleichen fich) fo zu ihren Geliebten. Die Berufungen im $Io= 
rifel auf den Amadis find freylic von gar feinem Gewicht, 
wie wir früher bey ähnlichen Gelegenheiten angaben; wohl aber 
laffen umgefehrt die häufig wiederholten. Hinweifungen auf die 
Vortfegung Die Jdentität des Verfafers muthmaßen. Und war— 
lich ift der Amadis an Inhalt und Styl ganz würdig des Ur- 
hebers von | 

5) Slorifel von Nifäa, des von Cervantes fo bit- 
rer verfpotteten Keliciano de Silva. Der Titel des ſpani⸗ 
ſchen Buchs iſt nach Pellicer zu D. Quixote I., ı La Cro- 
nica de los muy valientes caballeros Don Florisel de Niquea, 
y el fuerte Anazartes [hijos del excelente Principe Amadis 
de Grecia]. Emendada, del estilo antiguo segun que la 
escribio Zirfea, Reyna de Argines por el noble Caballero 
Feliciano de Silva. Zaragoza 1584,fol. Clementa.a. O.nennt 
drey frühere Ausgaben: Valladolid, 1532; Lisboa, 1566; 
und Zaragoza, 1568, 

Aus den bibliographifchen Nachrichten des Nic. Antonius 
Bibl. nova I p 365, unter Felicianus de Silva, gejtehen wir 
und nicht zurecht finden zu fönnen. Offenbar nennt der Literator 
nur einzelne Theile, die er zufällig gefehen, und faum eines 
Blicks auf das Titelblatt gewürdigt hat. Er felbjt geiteht auf: 
richtig Bibl. nova II. p. 395: Nec enim nobis aliqua vel mi- 
nima olim cura fuit conquirendi aut legendi hujusmodi fa- 
bulas, quamquam non prorsus inutilem earum leclionem cum 
aliis existimemus. 

Wir haben zur Hand die franzöfifche, italienifche und deutfche 
ang) jede in zwey Theilen. Die franzöfifche führt den 

itel: 

1) Le neufiesme livre d’Amadis de Gaule, auquel sont 
contenuz les Gestes de Dom Florisel de Niyuee surnomme le 
Chevalier de la Bergere, qui fut filz d’Amadis de Grece et 
de la belle Niquee. Ensemble de deux autres filz et fille, 
engendrez insciemment par iceluy second Amadis en la 
tresexcellente royne Zahara de Caucase: lesquelz elle pen- 
soit estre enfans du Dieu Mars, a cause de leur force su- 
pernaturelle, par laquelle ilz acheverent plusieurs avantu- 
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res et enchantemens impossibles a la commune puissance 
des hommes. 

Reveu corrige et rendu en nostre vulgaire Francoys 
mieux que par cy devant par Claude Colet Champenois. Pa- 
ris, par Est. Groulleau, 1553. Fol. Ä 

2) Le diriesme livre d’Amadis de Gaule, auquel (con- 
tinuant les haultz faitz d’armes et prouesses admirables de 
Dom Florisel de Niquee, et des invincibles Andæartes et la 
pucelle Alastraxeree sa soeur) esttraite de la furieuse guerre 
qui fut entre les Princes Gaulois et(srecs pour le recouyre- 
ment de la belle Helene d’Apolonie. Et des aventures es- 
tranges qui survindrent durant ce temps. 

Traduit nouvellement d’Hespagnol en Francoys. Paris, 
par Est. Groulleau, 1555. Fol. 

Die italienifche Ueberfegung bat den Titel: La Historia 
degli strenui e valorosi Cavallieri Don Florisello di Nichea, 
et Anassartes, figliuoli del gran Principe Amadis di Grecia. 
Recatapur’ hora da la lingua Spagnuolane lanostra Italiana. 
In Venetia, appr. Camillo et Franc. Franceschini 1575, 8. 
2 Bde. 

Das Bud, ift von Michiele Tramezzino, welcer die 
Ueberjegung aus dem Spaniſchen veranftaltete (fatte da me tra- 
durre in Italiano), der Lucretia Coga zugeeignet. Der 
Ueberfeger wird nicht genannt. 

Die Zueignung der deutfchen Ueberfegung des neunten 
Buches ijt vom 28. Aug. 1573 

Das Titelblatt des zehnten Buches der vor uns liegenden 
Feyerabendſchen Ausgabe fehlt. 

Beliciano de Silva, der Urheber diefes Werks, wie 
der beyden folgenden (Mr. 6 und Nr. 7) und wohlaud; des Ama: 
dis,von Griehenland, ift befonders befannt durch Don 
Quirotes Vorliebe für ihn, von der uns Cervantes L, K. 
ı mit den Worten benachrichtigt: »Unter allen fchienen ihm Feine 
fo trefflich, als die Werfe, die der berühmte Feliciano de 
Silva verfertigt hat. Die Klarheit feiner Profa und den Scharf: 
finn feiner Perioden hielt er für Perlen, füurnamlich wenn er auf 
Artigfeiten oder Ausforderungen ftieß, als wenn an vielen Orten 
gefchrieben ftehbt: Das Tieffinnige des Unfinnlidhen, 
das meinen Sinnen fidh dDarbeut, erfchüttert alfo 
meinen Sinn, daß ich uber Eure Schönheit eine 
vielfinnige Klage führe. Oder wenn er lad: Die ho— 
ben Himmel, die Eure Göttlichfeit göttlich mit 
den Geftirnen bewehrt, haben Euch die Verehrung 
der Ehre erregt, womit Euer Hoheit geehrt ift. 
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Mit diefen Sinnen verlor der arme Ritter feinen Verftand, und 
ftudirte die Meinung zu begreifen und zu entwickeln, die Ari ft o— 
teles felbft nicht enthüllt und begriffen hätte, wenn er auch bloß 
darum auferftanden ware.« 

Die Ausleger des D. Quirote laffen uns hier im Stich. 
Die angegebenen Tiraden haben wir in der franzöfifchen Ueber- 
fegung nicht aufgefunden, aber wohl genug ähnliche, 3. ®. Th. 
1. K. 52, f. 135, v. und Th. 11. K. 65, f. 127, r. Cervans 
tes mag fie wohl nach Analogie der angeführten ſelbſt gebildet 
haben. Ueber Seliciano de Silva aber erfahren wir aus 
dem fümmerlichen Artifel des Mic. Antonius Bibl. nova I. 
p- 365 nur, daß er aus Ciudad Rodrigo von einer alt:adeli= 
gen Familie ſtamme, und daß fein Vater Triftande Silva 
geheißen babe. Pellicer zu Don Quirote a. a. DO. nennt 
ihn Hiftoriograph Karls des Fünften und anonymen Vers 
faifer der Segunda Comedia de la famosa Celestina, Venecia 
1536 , und theilt Stellen aus einer Satyre des Hurtado de 
Mendoza gegen ihn mit, worin eben fo wenig feiner Erfinduns 
gen wie feined Styls gefchont wird. „Während er in feinem gan— 
zen Leben nicht weiter gefommen fen ald von Ciudad Rodrigo 
nad) Valladolid, haufe erin erträumten Reichen feiner Phan- 
tafie , im Thurme des Weltalls u. f. w. (torre del universo. 
Florisel t. I. cap. 54).« 

In der That ijt der Verfall des Geſchmacks bey dem großen 
Haufen der Lefenden in diefer Zeit daraus fichtbar, daf fo geift- 
lofes , ungefchiefte8 und weitfchweifiges Gemifch mit erborgtem 
Gut aufgepugt ein zahlreiches Publifum fich zu gewinnen wußte. 

Gleich zu Anfang 8. ı finden wir den Floriſel in Gefell: 
fchaft des berüchtigten Schäfer Darinel, »welcder ein ftarfer 
Juͤngling war, auch auf der Sackpfeifen gar wohl fpielen konnte.« 
Den Echerzen des Cervantes über ihn feheint halb Agrger 
halb Mitleid zum Grunde zu liegen D. Qu. 1.8. 6: »Um nur 
die Königin Pintiquiniefra verbrennen zu fönnen, und den 

Schäfer Darinel fammt feinen Eflogen, mit den verteufelten 
und verzwicten Bemerfungen des Verfajfers, würde ich meinen 
leiblichen Vater zum Verbrennen hergeben, wenn er fich in Ge- 
ftalt eines irrenden Nitters ertappen ließe. 1.8. 24. »Denn 
idy weiß, Donna Qucinde hätte ſich fehr — gefreut über die 
Wohlredenheit des Schäfers Darinel, fo wie über die wun— 
dernswuürdigen Verſe in feinen Eflogen, die er mit ungemeiner 
Anmuth, mit Wig und Freymüthigfeit fingt.« Solche wunderns— 
würdigen Eflogen liest man im $lorifel Th. J. K. 22; Th. 
U, 8. 6 und Th. II. K. 64, wo Darinel zu den Füßen feiner 
Gebieterin Silvia fein Lied fingt, das den Refrain hat: 


1826. Romane von Amadis. 53 


A Dieu ville vous command, 
ll n'est plaisir que des champs. 


Der Italiener hat die Verfe in der Ueberfeßung ganz aus: 
gelaffen, und der Deutfche fpäterhin auch, nachdem ihm der 
erſte Verfuch Ih. J. K. 22. S. 354 fo fchredlich miflungen 9. 

Da die drey Hauptperfonen des Romans, Blorifel, 
Anarartes und Alaftrarerea fchon im Amadis von 
Griech. oft angefündigt und eingeführt worden, fo erfcheint 
Slorifel bier beym Beginn des Buches erwachlen, und aud) 
die Erzählung von der Geburt der beyden andern 8.6, f. 13, v. 
it an den früheren Roman (Am. d. Gr. c. 94. fol. 177) gefnüpft. 
Die erften Kapitel führen uns ein in das ftille und faßtiche Schaͤ— 
ferleben, wo die Unglücksgenoſſen, der Prinz Floriſel und 
der Bauer Darinel in unerwiederter Liebe zu der kaiſerlichen 
Hirtin Silvia dahin ſchmachten. Dieß gibt ein dauerhaftes 
Band zwiſchen beyden Mannern, welches noch fort beſteht, K. 
A41, f. 100, als Florifel fchon längft die fchlichten idyllifchen 
Dinge, Hirtentafche, Stab und Heerde (8.3, fol. 6) von fid) 
gethan, und in die große Welt getreten ift. Offenbar find diefe 
Schäferfcenen hervorgegangen aus dem VBedürfniß einer Erho- 
lung und eines Gegenfaßes nach wilden, grotesfen Abenteuern 
und tollfühnen Helden: Charafteren ?); und hängen in Jofern 
jufammen mit Sidney's ArPfadia, mit D’UrfEs Aftrde und. 
Guarinis Pastor fido. Cervantes mußte daher auch etwas 
von diefem Gegenfaß der Nitterwelt aufnehmen, und fo finden 
wir D. Qu. II. 8. 58 fein neues Schäfer » Arfadien mehr ent: 
worfen als ausgeführt, nach dem Vorbilde des babylonifchen Ge— 
birgs im Floriſel. Noch fruchtbarer ift die Vergleichung zwi— 
fchen manchen Einzelnheitenin Shaffpeares: Wie es Euch 
gefällt, und diefem Theil unferes Romans. Darimel ver 
bakt fich zu Silvia, wie Phobe zu Rofalinde Shak— 





1) Folgende Verſe dafelbft können es mit den fchlegtejten unferer 
Zeit aufnehmen: 

Ah, mein göttlihe Silvia, 
Wollet doc einft verlaffen 
Gen mir Eur groß Härtigfeit da; 
Sonft werdet Ihr ohn Maßen 
In kurz enden das Leben mein. 
Mein Dienft von ganzem Herzen mein 
ch euch hab thun erzeigen. 
Habt mein Freybeit mir genommen fein; 
Wollts gen mir wieder neigen, 
Die Strengkeit underwegen lan. 


2) Aus ähnlichem Grunde gefallen jest Wafhington : Jrwings Pro— 
duktionen nad) denen des Lord Byron— 
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fpeare hat übrigens hier auch nur den Stoff vorgefunden, wel— 
chem er Leben und Geift einzuhauchen wußte, 

Bald werden wir aber aus den friedlichen Bergen in die 
Melt der Ritterfchaft und Abenteuer verfegt, und vermijfen hier 
felbft den armfeligen Reiz des Ungewohnten. Vieles ift nur Wie- 
derholung aus dem Amadis von Öriehenland. Wie diefer 
hat Slorifel eine doppelte gleich heftige Liebesneigung, näm= 
lich zur Helena und zur Silvia. 8. 35, f.8g9,r. — Wie 
Am. ſteckt er fich in Weiberfleider, wobey es ſchlüpfrige Auftritte 
gibt 8. 47, f. 118, v. Ganz gemein aber ift die Liebe gewor= 
den, was befonders bemerflih bey Arlanda, einer gutwilligen 
Prinzeffin von Thracien K. ı4, f.37, v. und 8.31, f.84, r. 
Abfcheulich ift ihre wilde und Tiederliche Leidenfchaft, verbunden 
mit der plumpften Ziererey, 8. 16, f.45,r. Wir halten diefe 
Erfindung des Dichters auch deßhalb für höchft ungefchickt, weil - 
Dadurch der Auf und die Meinung Silvias gerade bey dem 
Helden groblicy gefährdet wird. Vergl. K. 47 und Ih. II. K. 11 
und 12. Hiegegen empörte fich fonjt jedes Zartgefühl, und am 
meijten das der Spanier. Arlandas alberne Briefe werden 
noch übertroffen von ihren Monologen K. 15, f. 42, r. So be: 
fteht der Monolog des Prinzen Arpilior K. 19, f.53, r. *) 
aus unzähligen Ausrufen und Fragen. Hiemit vergleichen wir 
das in feiner Art eben fo narrifche Zwiegefpräch zwifchen Tim— 
bria und Slorifel 8.36, f. gı,v. Zur Probe des feltfa- . 
men Styls, welcher damals bald darauf ein zeitgemäfßer wurde, 
mögen folgende Erflamationen aus Floriſels Monolog K. 3, p. 
40 hier Pla finden: »Ach Silvia, die Ihr durch ein einigen 
freundlihen Anblif Eurer brennenden Aeuglein den Bronnen 
meiner Zähren, in fo großer Menge heraus fliegende, verftellet ; 
welchen, wie heiß es aud) fey, die ganze Hitze des glänzenden 
Phöbi nicht austrodnen Fonnte! gefiele es der Gutigfeit der 
Götter« u. f. w. Nächſt dem machen wir auf die föftlichen Briefe 
aufmerffam 8.:6, f. 13, v.;5 8. 10,f. 23, v.8. ı4, f. 38, v.; 
auf ungebührlich lange Reden, nach dem Mufter des Livius ent: 
ftellt Th. 11.8.5, f. ı2 u. folg.; I. 8. 18, f. 43, v.; auf Sn: 
fhriften, Motto's, Embleme, Figuren, Allegorien, wie z. B. 
der vier Engeltugenden 8. 53, f. 135, r. Beſſer und ausführli: 
cher im Silvis (Mr. 7.) Ih. IT. 33 u. folg. Wir deuten bey 
diefer Gelegenheit noch auf folgende Seltenheiten, wovon in un: 
ferem Roman ausführlihe Nachrichten ftehen: Das Schloß 
des Spiegels der Liebe K. ı2, f.3ı, r. und K. 46, f. 


*) Im Deutfdhen p. 804, ijt hier eine feltfame Berwechfelung der 
Perfonen. 
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115. — Das Schloß der Braufamfeit K. 19, f.5ı,r. 
— Das Schloß der Wunder Der Liebe 8. 43 und folg. 
f. 105— Das Bildder Rache der Liebe aufder Inſel 
der Rache Th. 11. 8.8, f.a2. — Das Schloß der um: 
gebenen Inſel (Le chasteau de l’isle environnee) II. &. 
12, f.3ı,r. — Die Infel des bezauberten Bettes 
11. &. 54 und folg. — Die Hölle des Anaftarar J. K. 5, 
f. 11,1. a. m. — Der Thurm des Weltalls I. 8. 54 ift 
aus den früheren Büchern aufgenommen. Unter den neu einge: 
führten Perfonen erwähnen wir FSalanges vom Stern K. 
59, f. 155, r., Sohn der Iris, Königin von Kolchos, 
Kampfgenojfen des Floriſel 11.8.9, Gemahl der Alaftra- 
rerea und Vater der Diana; dann Ajtibel der Wiffen: 
heit (Astibel des sciences) I. K. 50 und II. 8. ı2, ein ent: 
feglicher Meifter der fchwarzen Kunft. ehr wichtig ift die in 
ihren eignen Zaubernegen gefangene Armidel. K. 22, f. bo, 
v. und 11.8. 375 folg. Der graufame Hohn gegen die fie lieben: 
den Nitter, hervorgegangen aus Stolz und Eigenliebe ; die ge: 
rechte Strafe, welche fie empfängt, indem fie den Amadis von 
Griechenland liebt, und von ihm verachtet und verlaffen wird 
(1.8. 40); hieraus hat Torgqu. Taſſo Charafter, Namen 
und Sachen entlehnt. Namentlich ift das Verhältniß Ninal: 
dos zu Taſſos Armida Nachahmung des ähnlichen von 
Amadis zu unferer Armida. Die Ausleger des Taffo ha— 
ben unferes Willens dieß nirgend erwähnt. Eine ausführliche 
Bergleichung der Einzelnheiten würde bey der großen Gelebritä- 
der Gerusalemme lib. gewiß eben fo fruchtbar als willfommen 
jeyn. Wir dürfen uns hier nicht langer dabey verweilen. 

Bon alten befannten Zauberern und Zauberinnen finden 
wir wieder Urganda, Alquif, Eirfea und den Meijter 
Elifabad, 1.8.56, f, 145 u. folg. | 

Der zweyte Theil enthält hauptfächlich eine rohe Nachahmung 
der Gefchichte des trojanifchen Krieges. Florifel (Paris) 
raubt Helena; doch geht es dabey in fofern weniger anflößig 
zu, da Helenas Ehe mit Lucidor (Menelaus) noch nicht 
wirflich volljogen gewefen. Nun ertheilt ſich Lu cidor zuvör— 
dert den Beynamen: Der Räder (Luc. le Vengeur) K. 5; 
und »rennet alle Fürften der Welt an um Beyftand und Hülfes 
8. 6,f.ı8,r, Sein Gegner zeigt fhon dadurch, wie wenig er 
ihm nachzugeben denft, daß er den Beynamen des Rächers 
ihm mißgönnt, und in den des Rahfüchtigen (Le Vindi- 
eatif) vertaufht. Konftantinopel, wo Qucidor mit Flotte 
und Mannfchaft landet, muß fich bequemen, das alte Troja vor- 
juftellen. Hier gibt es große Schlachten, fo wie Zweyfanpfe, 
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Gefechte mit Rieſen und Zaubereyen. Der alte Amadıs von 
Griehenland, und felbji der uralte Amadıs von Gallien 
fehlen bey fo erniten Angelegenheiten nicht. Neu dabey iſt die 
Königin von Lemnos, Cleofile 8. 25, f. 56, r. Sie bittet 
briefiich beyde Heerführer um die Erlaubniß in einem neutralen 
Zuftande den Schlachten zufehn zu dürfen, um mach beendigtem 
Kampfe fich den tapferiten Ritter zum Gemahl auslefen zu fönnen. 
Ihre feltfamen Abenteuer mit dem als Mädchen verfleideten Ar: 
langes nehmen vielen Raum ein im folgenden Roman Nr. 6, 
Rogel I. K. 34, f. 60, v. bi8 8.39, f. 66. Ferner 1.8.57 IL 
8. 88 bis zum Schluß. Ih. 11. 8. 61. — K. 30 f.b2, v., hat 
der Verfaſſer den Einfall, den Amadis von Griehenla nd 
in ſeinen alten Tagen die Liebe zur ficilianifchen Prinzejfin Lu: 
celle erneuen zu laſſen, um bey diefer Gelegenheit ihn deßhalb 
derb tadeln zu können. Die Sortfegung diefes Abenteuers fteht im 
Nogelvvun Griehenland (Mr. 6) 1. 8. 46 und &. be. 
Der Brief des Anarartes an Driana &. 6 kann ald Mus 
fter betrachtet werden, wonach D. Qu. den berühmten an Dul: 
cineal. &. 25 fiylifirt hat. Der Anfang im Slorifel lautet 
p. 62: »Önädige Frau! Der wünſchet Euch Heil, dem Ihr's 
habt genommen, und gönnet alles Glücks diefer Welt derjenigen, 
fo ihn in Abgrund alles Unglückes geftürzet hat; welches er gleich: 
wohl geringer fchäst, dann, daß er Euer Gunft beraubet muf 
feyn und daran verzagen, von wegen, daß Ihre ihn letzlich fo 
rauh angefahren habt« u. f.w. D. Quirote: »Mbonarcin! 
Erhabene Herrfcherin! Der von der Trennung tief verwundete, 
der von den Pfeilen zerriffenen Herzens, fendet Dir, o füßeite 
Dulcinea von Zobofo, das: Wohl fey Dir! welches ihm 
mangelt. Wenn Deine Schönheit mich ringfchäßt, wenn Dein 
Adelfinn mir entgegen, u. ſ. w. Wir fprechen hier nicht von 
einer direften Nachahmung, fondern von dem Gepräge im Al: 
gemeinen. 

Wie im Roman des Amadis v. Griehenland ein Weis 
fer Zauberer als Hiftoriograph den Begebenheiten und der Dar: 
ftellung Glanz verleihen mußte: fo hat auch hier Seliciano 
de Sılva die Saiten noch höher gefpannt, und erfcheint darin 
mehr abgefhmact als lächerlich. I..K. 59, f. 155, r. heißt es 
nämlich, die Königin Cirfea, welche alle Bücher von Ama— 
Dis ans Licht bracht, habe eigentlih nur in das Grie— 
chiſche überſetzt was der Chronikſchreiber Galerſis früher 
haldäifch mit feiner Feder niedergeſchrieben habe. Galerſis 
wird auch in den folgenden Büchern noch zuweilen als Gewährs— 
mann aufgeführt, z. B. Nr. 6 Rogel und Ageſilaus Ih. 
11.8. 14, ſ. 44, v. »Welches Bulen der fürtreffliche Geſchicht- 
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ſchreiber Galerſis darum nach der Läng und fo weitläuftig hat 
befchreiben wollen, daß ihn für gut angefehn hat (luy sembloient 
dignes),daß die fchöne Geſtalt und Tiebliche HoldfeligeGebehrdM ar: 
firä wohl werth wären, daß man derfelbigen in ewig Zeit ein- 
gedenf wäre.« Die darauf folgenden üppigen und liederlichen 
Scenen fallen alfo dem armen Galerfis zur Laft. Eben fo 
derf. Th. 11.8. 56, Ende. Ja noch im zweyten XTheil des 
Silvis 8. 15, p. 117 bezeichnet Galerſis den unfeligen 
Berg (la montagne desastrde), deſſen Zauberferfer Silvis 
öffnet, als denfelben, wo Amadis von Griechenland frü— 
ber bezaubert worden. 

Der erſte Iheil der franzöfifchen Ueberſetzung rührt her von 
Claude Eolet, welder die Slüchtigfeit und Fehlerhaftigfeit fei- 
ner Arbeit mit allerley Umftänden und der Eil entfchuldigt. ©. 
Clement Bibl. car. I., 242; den zweyten Theil bearbeitete 
Gohorry, und eignete ihn der Margaretha, Schweiter Kö- 
nig Heinrich des Zwepten von Frankreich, zu. Er 
fpricht bier felbft ziemlich gering von feiner Arbeit, und verſi— 
chert fie nur übernommen zu haben, um fich im Spanischen zu 
uben. Er fand aber ohne Zweifel Gefchmad an diefer Befchaf: 
tigung, weil er noch mehrere Bände folgen ließ. Sonſt iſt noch 
in der Zueignung eine nicht ungelehrte, aber doch von falfchem 
Gefichtspunfte ausgehende Vertheidigung der Amadis: Bücher 
merfwürdig. Unter den einleitenden Belobungsgedichten des 
zweyten Theils lefen wir eined von Colet an Gohorry. 
Eolet mußte aljo gutwillig und freundfchaftlich die Fortſetzung 
der Uebertragung dem Gohorry überlajfen haben. 

6) Rogelvon Öriehenland und Agefilausvon 
Kolchos. In zwey Theilen. Das fpanifche Original wird wohl 
die unter Feliciano de Silvav.Nif. Antonius Bibl, Hisp. n. 
1. p. 365 genannte Fortfegung des Slorifel feyn, mit dem 
Titel: 

ı) La primera Parte de la quarta de la Coronica del 
excelentisimo Principe D. Flor. d. N. que fue escrita en 
Griego por Galersis, y sacada en Latin por Philastes Cam- 
panes. Salamanca, 1551, fol. Jmföniglichen Privilegium heißt 
dies Buch nämlich furz: Don Rogel de Grecia. Es iſt der 
Kaiferin Maria zugeeignet. | 

2) Libro segundo de la quarta y gran Parte del exce- 
lente Principe D Flor. d. N. en que se trata principalmente 
de los amores del Principe D. Rogel y de la muy hermosa 
Archisibea. Salamanca, fol. 

- Die vor uns liegende franzofifche Leberfegung in zwey Foli— 
auten, gedrudt bey Ef. Groulleau hat den Xitel: 
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ı) Onzieme livre d’Amadis de Gaule, traduit d’Es- 
pagnol en Francoys, contenantles entreprises chevalereuses 
et aventures estranges, tant de luy que des Princes de son 
sang: ou reluysent principalement les hautz faitz d’armes 
de Rogel de Grece, et ceux d’Agesilan de Colchos, au long 
pourchas de l'amour de Diane, la plus belle Princesse du 
monde. Paris 1559. Das Fönigliche Privilegium aber vom 
Sahre 1552. Der Druck ward beendigt 1554. 

2) Le douziesme livre d’Am. de Gaule, contenant 
quelle fin prindrent les loyalles amours d’Agesilan de Col- 
‚chos et de la Princesse Diane, et par quel moyen la royne 
Sidonie se rapaisa, apres avoir longuement pourchasse la 
mort de Don Florisel de Niquee etc. — Traduyt nouvelle- 
ment d’Espagnol, en Francoys. Paris 1556. Das Privile- 
gium von 1552. Der Druck beendet 1556. Beyde Bände find 
von den LWeberfegern der berühmten Diane von Poitiers, 
Herzogin von Valentinois zugeeignet: Die drey Dianen, 
die Göttin, die Heldin unferes Romans, und die Herzogin, 
welcher das Buch gewidmet ift, bieten den Zueignern reichlichen 
Stoff zu gefünftelten und übertriebenen Vergleichungen und Anz 
tithefen. Gohorry bearbeitete das eilfte Buh, Aubert von 
Poitiers *) das zwölfte. 

Die Vorrede des zwölften Buchs der deutfchen Ueberfeßung 
(das eilfte ift uns nicht zur Hand) ift von 1574; die Jahreszahl 
auf dem Titel der Frankfurter Ausgabe in ı2. aber 1598, 

Don Quirote bezeugt fein Wohlgefallen an diefem Ro— 
mane, I. Kap24: »Es würde mir zur Freude gereichen, wenn 
Ihr mit dem Amadis von Sallia, zugleich den herrlichen 
Don Rogelvon Gräcia uberfandt hättet: denn ich weiß, 
Donna Qucinde hätte fich fehr über Daramda und Ga: 
raya gefreut. Agefilaus und Arlanges, als Sängerin: 
nen verfleidet, nennen fihb Daraida und Garaya, und ge 
winnen fo Zugang bey Diana auf der Inſel Guindaya, nad 
unferem Roman 1. 8. ı5, f. 30 und folg. In den Ausgaben 
des D. Q. iſt dieſe Stelle bis jetzt unerflärt geblieben. 

Inhalt und Form weichen nicht ab von der bergebrachten 
Drdnung, und fchließen fi) an die vorigen Bücher. Im Flo— 
rifel, I. 8.42, f. 8ı, wird erzählt, wie Slorifel und Fa— 
langes, als fie den Am.v. Griehenland fuchen, an der 





*) Ucher Wilhelm Aubert, Parlements: Advofat von Paris, 
geb. um 1534 zu Poitiers, get. vor 160%, f. Niceron 
Memoires t.35, p. 264 (Paris 1736), und Du Verdier Bibl, 
Frang. t. 4, p- 62 (ed. Paris 1773, 4.). 
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Infel Guindaya landen. Balanges foll dafelbft die Köni- 
gin Sidonia heiratben. Aber Florifel, unter dem Namen 
Moraizel, vertritt hierbey feine Stelle, II. 8.44: Er ver: 
laßt bald die Infel, I. 8. 46, f.89, und Sidonia wird 
Mutter der Diana, II. 8.46, f.89, v., und 8.65, f. 126. 
Nun folgt in unferem Romane die Fortfegung. Sidonia, von 
Slorifel verlaifen, wie Dido von Aeneas, zeigt im Ge: 
fühle ihrer Kränfung, mehr Muth und Entfchloffenheit, ald die 
Königin von Karthago. Sie überfendet durch Kouriere das 
Gemalde ihrer Tochter nad) allen Weltgegenden, und dabey fol: 
genden Brief, K.ı, Ende: 

»Ich Sidonia, Königin von Guindaya, verfpreche, 
meine Tochter Diana nebit der Nachfolge meiner Krone dem 
Ritter, welcher zum Angebinde das Haupt des Waters der Toch— 
ter als Genugthuung der Mutter bringt« u. f. w. 

Unfere Helden, Rogel, Sohn des Florifel und der 
Helena, und Agefilaus, Sohn des Falanges und der 
Alaftrarerea, erhalten diesmal neben der ritterlichen auch 
eine willenfchaftliche und gelehrte Erziehung, 8.3, f.b, r.; ja 
Agefilaus ftudiert fogar in Athen, »um fich in den Staats: 
angelegenheiten zu unterrichten, und bey menschlichen Unfällen 
fi tröjten zu lernen. Wir bemerfen hier den Einfluß der verän- 
derten Beftrebungen des hohen Adels in der neueren Gefchichte 
auf die Werfe der Dichtung. Die Bücher des Feliciano de 
Silva und feiner Kollegen würden dauernden Werth haben, 
wenn fie viele Zuge der Art aufgenommen hätten, ftatt ein trü- 
bes Chaos verwirrter Geftalten 9 uns vorüber gehen zu laſſen. 
Auf der Hochſchule zu Athen verliebt ſich Ageſilaus in 
Dianen bey dem Anblicke ihres Bildes, verkleidet ſich dann 
auf oben erwähnte Weiſe u. ſ. w. In Amazonentracht beſteht er 
noch manches Kriegs- und Liebesabenteuer, bleibt aber dabey in 
Geſinnung und That der Diana treu, wie Amadis von Gal— 
lien, wahrend Nogel wie Galaor im älteften Roman we 
der keuſch noch bejtändig in der Liebe ift. Uebrigens tritt Ro— 
gel, der zweyte Held, erjt handelnd ein, 1.8.67, f. 108, r., 
und fcheint zu einer untergeordneten Rolle fchon durch feine zügel— 
loſe Wolluft beftimmt. Auch im zweyten Theile bleibt der als 
Heldenweib verfleidete Agefilaus der Mittelpunft. Nachdem 
alle von Sidonia gegen Floriſel ausgefendeten Ritter be: 
fiegt zu ihr zurückkehren, bewegt fie, II. K. a1 und folg. die Da- 
naide (Agefilaus), den verhaßten und geliebten Slorifel 
zum Kampf zu fordern. Diefer folgt 8.29, f. 79, v. der ver- 
meinten Amazone nad) der Inſel Guindaya, um vor Sido: 
nias Augen das Duell zu beginnen. Jndeß aber ijt die Infel 
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belagert, der Feind wird durch gemeinſchaftliche Anſtrengung 
vertrieben, und Floriſel, zur glücklichen Stunde für Sido: 
nia Witwer geworden, reicht der verföhnten Freundin die Hand 
als Gemahl, K. 42 und folg., und Silvis (NMr.7, 1.8. 23, 
und 8.50. Wenn bey Ddiefer ungeheuren Nomanenreihe die 
Verfaſſer überhaupt jemals an einen Schluß gedacht hätten, fo 
follte man ihn mit II. 8.57 erwarten, wo die Verwichlungen 
fo zienilich gelöft find. Statt deifen kommen jegt noch mehrere 
Nachahmungen aus der griechifchen Hervenfage. Die Ihaten 
des Agefilaus gleichen von da an denen des Perfeus. Er 
gewinnt dem Vatermorder Patrifond den geflügelten Löwen: 
greif (ein romantifirter Pegafus) ab, II. 8.85, f. 209 und 
folg.; befreyt Dann den wegen feines Stolzes mit Blindheit ge: 
fhlagenen Garamanten: König von einem efelhaften Drachen, 
welcher ihm die Speifen befudelt, KR. 94, worin Phineus 
und die Harpyien nicht zu verfennen find. Zuletzt erbliden 
wir Diana aanz, wie Andromeda, nadt auf der wüſten 
Snfel (l’isle desolee) an einer Klippe für den Gott Terva: 
gant ausgefest, und von dem auf dem Grifaleon vorüber: 
fliegenden Agefilaus befreyt, 8:95 u. folg. Beruhmtere 
Dichter, als der unferige, haben diefe Fabel aufgenommen, von 
denen wir jeßt nur auf den gleichzeitigen Ariofto himweifen. 
Eein und Bojardo's Hippogrif, durch Wieland bey 
und eingeführt, Ruggiero, welcher von dem Hippogrifen aus 
Angelifa gegen das von Proteus geſchickte Meerungebeuer 
fhüst (Orl. fur. ec. 8 und folg.); und der Aethiopen- König 
Senapus, von Aftolfo auf dem Flügelrojfe befreyt (O. f. 
c. 33, 102 u. folg.) find der eleganten Welt hinlänglich befannt. 

Uebrigens fehlen auch in diefer Fortfegung Alquif und 
Urganda nit, 8.79, f. ı3o, und II. 8. 100. Auch 
Amadis von Sallien und Driana, nebft Amadıs von 
“ Griehenland und ihrer unermeßlichen , längſt abgejtorbenen 
Nachkommenſchaft Tanden hier in Konftantinopel, II. K. 10, 
f. 32, zur Freude und Unterftügung der nody lebenden. Die 
beiden Amadis beitehen dann noch allerhand Abenteuer, 11. 
&.6bı, f.157 u. folg., geben aber nicht immer gutes Beyſpiel, 
wie man billig erwarten follte. So gewaltfam knüpft der Dich: 
ter feine Erfindungen an die der vorigen Theile. 

Zur Abwechslung gibt es noch eine neue Zauberin Cini— 
ftene, Herzogin von Baiern, I. 8.40, f.68; und einen 
Zauberer Ciniftide mit einer Wundertrube, 1. 8.5. Wich— 
tig für den Kenner folcher Gegenſtände mag die alchemifch aſtro— 
Iogifche Schilderung des Pallaftes des Phobus und der Diana 
feyn, 1. 8.2, £.3 u. folg., welche ein großer Holzfchnitt erlau- 
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tert. Vergl. Silvis (Mr. 7) Th. IT. K. 31. Alberne Briefe 
und Reden, wie fchlechte Deflamations : Uebungen, find im 
Ueberflujfe vorhanden. Endlich fteht II. 8.66, f. 169, r. ein 
fpöttifches Gedicht, worin Bibelftellen und Indulgenzen Tächer: 
lich) gemacht werden follen. &o verbindet ſich, wie faft immer, 
mit Gefchmadlofigfeit und Liederlichfeit der Hohn gegen das, 
was, indem es vielen troftreich und unantaftbar ift, allen ehr: 
würdig feyn follte. 

7) Silvis de la Selva. In zwey Theilen. Nach 
Nif. Antonius. B.n.1I.,p. 395. 

Libro decimo tercio de Amadis de Gaula, que contiene 
los altos hechos de Silois de la Selva, hijo de Amadis de 
Greeia. Weiter reicht der Katalog des Antonius über die 
fpanifchen Fortfegungen des Amadis nicht. Auh Element 
ijt, wie fein Vorgänger, bier ftecfen geblieben. Noch ein Mal 
aber nennt Ant. La Historia de Don Selvis de la Selva unter 
den Werfen des Fel. de Silva, Bibl. n. I. p.365. Ron diefem 
dreyzeßnten Buche haben wir nur die deutfche Ueberfegung vor 
uns in zwey Dftav= Ausgaben, die erfte Frankfurt a. M. 
1575, nicht paginirt, die zweyte daf. 1598, mit gleichlautendem 
Zitel. 

Das dreyzehndteBuhvom Amadis ausgranfreid, 
darinnen die Streytbaren thaten def Geftrengen und Edlen Rit: 
ter Sylves (Sylvis Ausg. 1598) vom Wald, Keyfers 
Amadis auf Griehen und Königin Finiftea von 
Ihebes Son (Finiftee von Ihebis Sohn, Ausg. 
1598), beneben u. f. w. 

Den Titel des Franzöfifchen f. bey Element, I. p. 244, 
welcher die Ueberfegung des Gohorry, wornac die deutfche 
verfaßt ift, vor fich hatte. Auffallend aber ift, daß er vom zwey— 
ten Theile des Silvis nur die vom Ueberfeger Ant. Tyron 
felbjt beforgte Ausgabe anführt. Wir haben hier eine von Go— 
borry mit Zueignung und Vorrede ausgeftattete vor uns. Sie 
führt folgenden, von dem früheren ganz verfchiedenen Titel: 

Le quartorzieme livre d’Amadis de Gaule, traittant les 
hauts faits d’armes et amours extremes du prince Sylves de 
la Seloe, et les estranges aventures etc. Am Schluſſe des 
langen Ziteld: Avecques la naissance des deux princes Sphe- 
ramonde et Amadis d’Astre. Chambery, 1575. 16. 

Das deutjche vor uns liegende vierzehnte Bud) ift, wie 
die früheren, nah Gohorry's, nicht nad) Tyron's Ausgabe 
überfegt. 

In der Zueignung an die Prinzeffin Henriette von 
Eleve, Herzogin von Nevers, datirt Paris 13. Dez. 1547, 


\ 
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berichtet Gohorry, er habe das zehnte, eilfte und dreyzehnte 
Buch des Amadis früher überſetzt, das kaſtilianiſche Original 
fey fchon feit zehn Jahren fowohl in Spanien ald ın Slans 
dern nicht mehr zu haben geweſen. Alfo gehörten die fpäteren 
Theile des fpanifchen Amadis von Feliciano de Silva 
fhon 1547 zu den Geltenheiten, und fallen nad der Wahr: 
fcheinlichfeitsrechnung in den Anfang des fechzehnten Jahrhun— 
dertö: fo daß bey auffallenden Aehnlichfeiten mit dem Orlando 
furioso, Artojto auch hier ohne Unbilligfeit für den Nachab: . 
mer gelten muß. Clement a. a. O. nennt einen Druck der 
Tyron’fchen Ueberfegung von 1543. Gohorry's Zueignung 
it vier Sahre fpater. Am Schluſſe feiner Vorrede fteht mit 
Kurfivlettern: 

Le Rommant traduit nonvellement de vulgaire Castillan 
en francois par A.T. Diefe zwey Buchftaben bezeichnen offen— 
bar Antoine Tyron. Gohorry hat alfo wohl Tyrons Ar— 
beit nur mit Zueignung und Norrede verfehen, und mit neuent 
Zitel herausgegeben. S. Niceron Mémoires t.39, p. 210. 

Diefe Vorrede Gohorry's ift aber eine der feltfamjten 
Ürbeiten. Der Vorredner, welcher fich auch hier, wie gewöhns 
lich, unterzeichnet J. G. P., d. i. Jacques Gohorry Parisien, 
war Lector der Mathematif zu Paris, Chemifer und Natur: 
philofoph. Später ertheilte er fi) auch den Beynamen Le Soli- 
taire. Er fucht in diefer Vorrede den myſtiſchen Sinn einer 
Menge von Fabeln und Dichtungen in den damals gangbaren 
Romanen zu entwiceln, nach dem Mufter des Sr. Columna 
im Poliphilus *. Wir halten diefe Mühe aber für vergeb- 
lich, weil eine jede Deutung der Art da gewaltfam ift, wo der 
Dichter einen ſolchen zweyten höheren Sinn nicht wirflich beab- 
fihtigt hat, oder, wenn er ihm durch Infpiration gefommen, 
wo Das Gedicht nicht Flarer wird durch die Deutung, als e8 uns 
vorher gewefen. Etwas ganz anderes ift die einfache Nutzan— 
wendung, welche fid) freylich nöthigen Balls an alles Fnüpfen 
laßt, in der Art, wie am Schlujfe der äfopifchen Fabeln mit 
Haec fabula docet etc., oder, wie im Mittelalter unter der 
Nubrif: Moralisatio. Uns fcheint die fpipfindige Erflärung der 
gemeinften Fabeln hier nur ausgegangen von dem Hochmuthe 
eines Gelehrten, welcher e8 eigentlich unter feiner Winde hielt, 
für das Amufement des großen, fehr gemifchten Publifums zu 
fhreiben, oder zu überfegen, und ſich dennoch veranlaft fah, es 


*) &. über die Hypnerotomachia außer den von Ebert ©. 9. 
NR. 17609 angeführten Stellen noch Bibl. d. Rom. 1785. 
Dec. p. Ba. 
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zu thun. Aber nur fehr Teichtgläubige und Furzfichtige Leſer fönn- 
ten fich durch folche vornehm=thuende und dunfle Andeutungen 
blenden lajfen. 

Uebrigens ift der Roman Silvis nur durch einen neuen 
Zitel von den früheren Bänden des Feliciano de Silva 
abgefondert. Sonſt fchließt fich der Inhalt unmittelbar an Buch 
ı2, und man fieht feine Nothwendigfeit, hier auch nur den ge— 
ringjten Abfchnitt zu machen. So wurde denn nicht allein am 
Schluſſe von Bud) 12 die Fortfegung angefündigt mit den Wor— 
ten: »Und wollte Galerſis auch diefes Orte an dem gegen- 
wärtigen Theil diefer Hiftorien ein Ende machen, die nachfol: 
gende anzufahen, und fo vielen denfwürdigen Sachen, an denen 
allen Prinzen in der Ehriftenheit fo viel und groß gelegen ift.« 
Wir lefen auch ſchon B. ı2, 8.59, f. 152, v. die Andeutung 
auf die in unferem Romane erzählten Kämpfe: »Und hätten diefe 
zwey Liebhabende (Agefilaus und Diana) auch ihren Willen 
nicht mit einander vollbringen fönnen, von wegen großer und 
wunderbarlichen Sachen, fo fich hernach zugetragen haben , wie 
auch im dreyzehnten Buche diefer Hiflorien foll 
angezeigt werden. 

Die Hinderniffe gehen hervor aus dem Vertilgungsfriege, 
womit der große heidnifche König Balthafar aus Reuffen 
nebjt hundert und fechzig gefrönten Königen, ohne die Kalifen, 
Soldane und Tamberlane, und unzählbarem Heere, die beyden 
Amadis und ihr ganzes Gefchlecht überziehen. Der vorzügliche 
Schauplaß der unendlichen, ftetS erneuten Kämpfe ift Konftan- 
tinopel. Dieß jteht offenbar in Verbindung mit den heftigen 
QZuürfenfriegen zur Zeit der Abfaſſung unferes Romans, 

8.8 erwähnt die Geburt und Erziehung des Helden Syl— 
vis, Sohn des Am. v. Gr. und der Finiſtea, in der Wild- 
niß, wo er nadt dem Waidwerfe nachging. K. 21 entbietet der 
Vater ihn und feine Mutter nah Konſtantinopel. Hier 
fängt der rechte Krieg zwifchen Ehriften und Heiden an. Unter 
legteren erwähnen wir Mondragon den Unflätigen (vgl. 
Th. 11. 8. 59), deſſen Tod im Zweyfampfe mit Rogel der 
EChronifbefchreiber Galerſis K. 28 berichtet. K. 38 
treffen wir »die Königin Galpendra mit ihrer Tochter, der 
Ihönen Penthefilea in Rüſtungen auf großen Einhornen, 
mit gulden Stück bededet und von föftlichem Edelgeftein gezieret. 
Sie famen aber ald Richter in die Schranfen mit taufend aus— 
bundigen Almazonen.« Hier alfo ift nicht mehr eine bloße Nach: 
ahmung, fondern eine förmliche Aufnahme der Amazonenfabel 
des trojanifchen Kriegs. Die Friegerifhe Penthefilea wird 
dann die Herzensfönigin des treuen und keuſchen Silvis, 1. 
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K. 26. Dagegen iſt die amazoniſche Prinzeſſin Fortuna 
(K. 43), »deren Schönheit ſich ſo hoch erſtrecket, daß ſie ein 
Baſilisk menſchlichs Geſchlechts benamet ward,« un— 
beſtreitbares Eigenthum des Spaniers. Als nach glücklich been— 
digtem Kriege Turnier und Hochzeit gehalten werden ſoll, 8.57, 
verbreitet ſich plöglich ein Dunfel über den Gerüften der Zus 
fhauer, und alle vornehmen Frauen und Sräulein werden Durch 
die Lüfte entführt. »Iegunder ift es Zeit, fagt Galerſis, 
daß wir die Anfer eines mals auswerfen, in diefen ungeftümen 
Meer, darin wir lang gnug gefeglet haben.« 

Erft im vierzehnten Buche weicht die Finſterniß. Die Für: 
ften fegen in verfchiedenen Richtungen den unbefannten Räubern 
nach. Selbſt der Ahnherr Amadis von Gallien nebit fei- 
nem Sohne Efplandian irren wieder durch Land und Meer, 
8.5; eben fo Lifuart mit feinem Sohne Am. v. Gr. K. 12 u, 
folg. Das Ende diefer Verfuche ift aber, daß auch die Männer 
auf der Infel, wo die Frauen fich bezaubert befinden, in glei- 
chen Zuftand gerathen, 8.24. Nur unfer Held Silvis macht 
eine Ausnahme, K. 26. Auf einer Zauberbarfe umherſchwim— 
mend gelingt ihm jedes Abenteuer. Beſonders iſt er glücklich 
im Entzaubern, 8.20. Nichts widerfteht feinem Muthe, feiner 
Ehrlichfeit und Keufchheit. Nach einem Zweyfampfe, K. 29, 
wird er Freund und Gefährte des Lucendos, eines Sohnes 
der verlajfenen Lucglle und des Am. v. Gr. ©. über Nr. 4. 
Nun gelingt e8 ihm, 8. 33 u. folg., auf der abenteuerli- 
hen Infel in die vier Schlöffer der vier Angeltugenden einzu— 
gehen. — 8. 39, p. 330 leſen wir zuerjt die Schilderung der 
Wunderfchlange, welche als Schiff dient. Ihr Schweif ift der 
Maftbaum, und auf ihrem Ruͤckgrade ruht die Meltfugel mit 
den Planeten und Himmelszeichen, aud) Sonne und Mond. 
Dadurch war diefes Schiff auf dem Meere bey Nacht fo heil, 
wie am Tage. In den folgenden Theilen bleibt dies Ihierfchiff 
das unermüdliche Gelegenheitsfuhrwerf der irrenden Gefellfchaft. 
Ueberhaupt ftoßen wir auf viele hier eingeleitete neue Wunder: 
Dinge, deren Erfindung fich wejentlich und vortheilhaft unter: 
fcheidet von der früheren des Keliciano de Silva. Der 
Styl ift lebhafter, weniger gezwungen und geziert. Keine pomp— 
haften Armfeligfeiten, Feine bochtrabenden Neden und Briefe. 
Die wollüftigen Nuditäten und Unflätereygen, womit der nächte 
Vorgänger die Blätter befudelt, fallen hier und im Sphäramund 
gänzlich weg. Dagegen ift ein feiner fittlicher Taft unverfennbar. 
Die verfchlungenen Abenteuer haben etwas anmuthiges, ans 
ziebendes und unterhaltendes, und wir müſſen die Phantafie 
des Dichters bewundern, wenn wir ung auch nicht in den uner: 
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meßlichen Gängen feines Labyrinths zurecht finden Pönnen. Da 
in unferem Cyklus in jeder neuen Fortfegung auch immer neue 
Helden und Frauen hinzufommen, und die alten dabey nicht 
ausfterben, fo lebt und webt in den legten Iheilen eine Weber: 
fülle von Perfonen, wo felbft das beſte Gedächtniß ermattet 
und fich verwirrt. Die angeführten Ergebnijfe bey der Verglei— 
hung des zweyten Theils des Silvis mit den Werfen des 
Fel. de Silva fcheinen uns zu beweifen, daß diefer zweyte 
heil von einem anderen Verfaſſer berrühre, und, wenn uns 
unfer Gefühl nicht trügt, von dem Urheber der folgenden Bücher. 
Vielleicht ward Fel. de Silva endlich durch den Tod von 
weiteren Fortfegungen abgehalten. Hierzu fommt, daß Nik. 
Antonius an den zwey Stellen, wo er vom Don Silvis 
de la Selva des Fel. de Silva fpriht, nur Einen 
Theil erwähnt, und fein Verzeichniß der Amadisbücher nament: 
ih nur bis zu Libro decimo tercio geht. Wäre unfer vierzehn: 
tes Buch nicht fpäter von einem anderen hinzugefügt, würde 
dem Literator die Notiz desfelben wohl nicht plöglich fremd ge: 
blieben feyn. Die Sortfegung des hier hinzugefommenen neuen 
Anwuchfes ift: 

Nr.8) Sphäramund und Amadis vom Geſtirn. 
Das fpanifche Original hat fich fo felten gemacht, daß mehrere 
Bibliographen fogar das Dafeyn eines folchen geläugnet haben *). 
Selbſt der belefene Don Quirote citirt diefe Sproößlinge des 
alten GefchlechtS nirgends. Aber die oben angeführten Worte 
des Lope de Vega find entfcheidend für den fpanifchen Ur- 
fprung. Wir laſſen fie jet im Originale folgen: Fueron en 
esto los Espa,oles ingeniosissimos, porque en la invencion 
ninguna nacion del mundo les ha hecho ventaja, como se 
ve en tantos Esplandiunes, Phebos, Palmerines , Lisuartes, 





*”) 3.8. Clement, Bibl. cur. I. 241: »Ich finde fogar Niemand, 
der Zeit und Ort Eennt, wo die eilf lebten Büher im Spani: 
ſchen gedrudt find. Die franzöſiſchen Schriftſteller, welche uns 
24 Bände von diefem Romane gegeben haben, fagen freylich, daf 
fie fie aus dem Spanifchen überfegt ; aber man kann ſich nicht 
auf das Wort diefer Schriftfteller verlafien, welche von Erdich— 
tungen leben; jie gewöhnen ſich unmerklih daran, und glauben, 
ed fen ihre Pfliht, neue zu erfinnen, um die Gleichförmigkeit 
ihres Werks beſſer aufrecht zu erhalten« Edon Paulmp, 

‘ Hist. du Chev. du Sol, I. Avert, p. 14, widerfpricht dieſer 
Behauptung. Leider verhinderte ihn die Abjiht, für ein Roma— 
nenpublifum zu fchreiben, uns bejtimmte bibliographifche Angaben 
mitzutbheilen. 
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Florambeles *), Espheramundos, y el celebrado Amadis, 
padre de toda esta machina ete. Auch ohne diefes ausdrück- 
liche Zeugnif war dem rüftigften franzöfifchen Ueberfeger des 
fechzehnten Sahrhunderts im Gebiete der fehönen Literatur, dem 
Babriel Chappuys, wohl nicht zuzutrauen, daß er fieben ge— 
waltige Bande des Amadis mit Einem Male aus eigener Kraft 
follte erfunden und ausgeftattet haben, und fodann fie. einem 
erlogenen Vater untergefchoben. 

Wir wollen jegt die einzelnen Bücher aufzählen. 

Vom funfzehnten fennen wir nur die im Thresor de 
tous les livres d’Amadis de Gaule, Lyon 1605, t. II. f. 299 
— f. 373 auögehobenen Stellen. Chappuys Vorrede ift da- 
tirt: Lyon, ı. Febr. 1577. | 

Bon Bud ı6 an aber ift uns die deutfche Ueberfegung zur 
Hand. Leber die franzöfifche f. außer den angeführten Hülfs— 
mitteln befonders den Artifel: Gabr. Chappuys in Nice- 
rons Mem.t.39, P.97 u. folg., und der Artifel: Herberay, 
ebend. p 211. Das Deutfche ift unferes Willens noch nirgends 
näher befchrieben!: Hier folgen die Titel: | 

Das fehtzehbende Buch der Hiftorien vom Amadis auf 
Sranfreich. Tractierend von der Ehelichen Feufchen Lieb, 
Hohen Nitterlichen, unnd Mannhafften thatten, der Ducchleuch: 
tigften , Qugentreihen Pringen, Spheramondis, unnd 
Amadis vom Beftirn, auch anderer darinn benanter tapffe: 
rer Fürſten, unnd ımverzagten berumbten Nittern, felbiger 
Zeit. 

Alten Ehrliebenden vom Adel, züchtigen Srawen und Jung: 
frawen, zu Ehre und müglicher Kurgweiliger zeitvertreibung. 
Auf Frantzöſiſcher in die Teutſche ſprach vertiert. Durch 
ZEN V. S. Frankfort, Sigm. Feyerabends erben 
1591. 8. 1521 Seiten. 

Die Vorrede datirt Mumbelgart 25. Dez. 1591. — 
Chappuys Vorrede aus Lyon, 25. Jan. 1578, 

Das Sibenzehende Buch v. Am. a. Fr. Darinnen die 
züchtige, feufche Lieb — der durchl. Pringen Spheramondes 
und Amadis vom Geftirn — continuirt werden. 

Die Vorrede desfelben Ueberfegers J. R. V. ©. ift fonder: 
bar fchon datirt Mumpelgart, 24. Juni Anno 91; fo daß 
das ficbzehnte Buch ein halb Jahr früher ald das fechzehnte bear: 
beitet fcheint. Es mochte wohl damals um die Amadis ein 





* Slora mbel fheint gänzlich verfchollen. Wir muthmaßen, Lope 
habe bey feinem unalaublih ſchnellen Schreiben ſich hier verſchrie— 
ben, und gemeint Floriseles. 
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ſolches Gedraͤnge ſeyn, wie jetzt um die Verdeutſchungen des 
ee. Scott. — Das franzöfifche Original erfchien Lyon 
‚1578, 

Das achtzehende Buch der Hiſt. v. Am. a. Fr. In 
welchen die züchtige Liebe — beyder fürtreffenliher Pringen 
Spberamonts und Amadis von Geftirn — continuirt 
und befchrieben worden. — Auß Fran. in die Teutſche fpr. ge: 
bracht, durch J. R.V. S. Frankf. a. M. 1617. In Berl. 
Gottfrid Tampachs. 8. 1132 Seiten. Hat keine Vorrede. 
— Chappuys Epitre aus Lyon, 1. Jan. 1579. 

Das neunzehende Buch V. Am. a. Fr. Darinnen die 
— Spheramund und Amadis vom Geſtirn — continuirt 
und beſchrieben werden. Frankf. a. M. 1593. 8. 1415S. 
Die Vorrede, datirt Mümpelgart ı2 Febr. 1593, iſt vom 
Buchhändler Jakobus Foilletus, welcher dies Buch für 
feinen Verlag bat »transferiren« laſſen. Die franzöſiſche, von 
Niceron angeführte Ueberfegung Chappuys erfchien Lyon 
1582. Mic. fügt hinzu: Es muß eine frühere Ausgabe geben. 

Der innige Zufammenhang des zweyten Theils des Silvis, 
oder vierzehnten Buch des Am. v. Gall. mit dem Sphära- 
mund geht nicht allein aus der gleichförmigen Behandlung her: 
vor, fondern auch aus dem Zufammenhange der Babel. Im 
Silvis II. &.ı, p. 10 befinden fich die nach der »unglückhaften 
Inſel verzückten« Fürftinnen ſämmtlich »groß Leibs;« K. 25, 
p- 203 gebären fie daſelbſt. »Die Prinzeſſin Diana genas 
eines Sohnes, welcher übermäßiger Schöne war: deßgleichen 
die Prinzeſſin Leonide eines andern, welcher dem vorigen 
nichts bevor gab. Nun nenneten fie des Prinzen Rogels 
(und: Leonides) Sohn Sphärasmundi, von wegen einer 
Sphäre oder runden Weltfugel, jo er auf der linfen Seiten an 
der Bruft mit ſich auf die Welt bracht hat, dergeftalt fo fchnee- 
weiß, Daß es die Schöne feiner überaus zarten und weißen Haut 
weit übertraf. Agefilaus (und Dianas) Sohn — nenneten 
fie Amadis vom Geftirn, von wegen feines Grofvattern, 
des fireitbaren und Nittermaßigen Königg Don Balangis 
vom Gejtirn« Falanges erhielt aber diefen Beynamen, 
nah Slorifel von Nikäa, L 8.59 (8.9, f. 155, r.), »von 
wegen eines Zeichens, fo er auf feiner Brujt in Geftalt eines 
Sternes an die Welt bracht. — Ganz irrig ift demnach die ge: 
lehrte Ableitung Paulmp’s, Le Chey. du Sol. 1]. 370, »Wir 
haben dem Amadis den VBeynamen von Aſträa gegeben, in 
der Hoffnung, daß feine Tugenden in den Ländern, über die er 
einſt herrſchen foll, das Reich der Afträa oder das goldene 
Zeitalter einführen werden.“ K. 36, p. 324 erblicken die Väter 

5 * 
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zuerſt, durch Silvis Tapferkeit befreyt, ihre Kinder. K. 71, 
p. 633. Sie wachſen auf, durch Jagd zum Krieg ſich vorberei— 
tend, und begehren den Ritterſchlag; erhalten ihn aber auf be— 
fondere Weife auf dem Schlangenfchiff, nach DBeranftaltung der 
vier in der fchwarzen Kunft erfahrenen Alquif und Urgande, 
®irfeno und Sirena, &. 73. p- 664. 

Unter allen Nachfonmen fcheint und Feiner fo ftreng den 
Zugenden und Eitten des Ahnherrn, Amadis v. Öallien, 
gefolgt zu feyn, ald Silvi &, wie nämlich diefer Charafter ge— 
fchildert wird im zweyten Theil des Silvis, und im erften des 
Sphäramund. Vornämlich loben wir feine Keufchheit in Ge— 
danfen und Werfen. Denfelben Vorzug haben die beyden Prin— 
jen Sphbaramund und Amadis vom Geftirn. Und gern ftim- 
men wir darin bey dem, was »Balerfis erzählt, und Alquif 
beftätigt in feiner uralten Hiftorie« (Buch 16, 8. 7ı, p. 1513). 

Wir zeichnen aus als bemerfenswerth im Sphäramund 
Th. I. (Amadis ©. ı5), 8. 44 u. folg. den Kampf mit Wor- 
ten und dem Degen zwifchen drey irrenden Nittern, von denen 
der eine ein Chriſt (Silvis) ift, der zwente ein Mahomedaner, der 
dritte ein Jude. Sie fcheinen fich in allen Dingen nichts anha= 
ben zu fönnen. Ein chriftlicher Einfiedler überführt die beyden 
Ungläubigen. Dies Stück ift mit Sorgfalt ausgearbeitet. Man 
follte e8 für eine Widerlegung der berühmten Gefchichte des Mit: 
telalterd Von den drey Ringen halten *). 

Das ſech zehnte Buh (Sphäramund Th. IL.) fchließt 
fid) dem Inhalt nach unmittelbar an das vierzehnte (Silvis 
Th. 11.). Deßhalb hat auch noch außer Chappuys der frühere 
Bearbeiter des vierzehnten Buchs, Antonio Tyron, dies 
fechzehnte Buch überfegt,, unter dem Titel: Le quinzieme livre 
d’Am. de Gaule, nouvellement mis en Francois par Ant. Ty- 
ron. Paris, Jean Parant. 1577, 16°. Dieß enthält nur drey 
und dreyfig Kapitel, gerade die drey und dreyfig erften Kapitel 
des fechzehnten Buchs der Chappuyſchen Bearbeitung: doc in 
anderer Ueberfegung. Dief zufammen erregt den Verdacht, daß 
Buch 15 irgend wie eingefchoben fey, oder von einem an: 
dern fpanifchen Verfaſſer herrühre. Konnte nicht einmal Ger: 
vantes mit dem D. Quirote der Einmifchung eines unbefug: 
ten Fortſetzers entgehen, wie dürfte ein anonymer Fortfeger der 
Amadis erwarten, daß man ihm das Feld, worauf er nicht 
mehr Anrecht hatte ald jeder andere, nicht ftreitig machen follte? 


*) Ueber frühere Verſuche f. Anm. zu den Märchen des Strapa— 
rola, ©. 356. 
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Ausgemacht kann darüber erſt etwas werden, wenn das ſpa— 
niſche Original aufgefunden iſt. 

B. 16, K. 2, erhalten erſt Sphäramund und Amadis 
vom Geſtirn den Ritterſchlag durch den mächtigen Kaiſer der 
Parther. Helden, deren Thaten die der Prinzen durchkreuzen, 
ſind Fortunian der ſchöne (bekannt aus B. 14, K. 65), und 
Aſtrapol (©. ebendaf.), Söhne Penthefilead und For: 
tunias; und Argantes, Sohn des Rogel und der Sur 
filea (©. 8. ı3 Kap. 52). Das böfe Prinzip wird befonders 
durch eine Unzahl von »sungehobelten« Riefen ') repräfen- 
tirt. Es werden deren nach und nach fo viele erlegt, daß wir 
uns nicht wundern fönnen, dieſe Repräfentanten jest in der 
Wirflichfeit wie in der Romanenwelt ausgerottet zu fehen. Ei: 
genthümlicher ijt der Charafter des Betrügers (le fraudeur). 
In diefer Geſtalt follte gewiß der Teufel felbjt dargeftellt werden, 
inwiefern er Durch Lift und Ränke die Kraftigen und Wohlwollen- 
den zu verführen fucht, denen unregelmäßige Leidenfchaften nichts 
anhaben Pönnen. 

Die erfchredflichen Abenteuer und ftarfen Bezauberungen der 
feurigen Inſel, beitanden von Sphäramund und Am. v. 
Get. 8. 38 — 43, entfprechen in ihrer allegorifchen Bezeichnung 
den Abenteuern des Silvis auf der abenteuerlichen Infel, B. 
14, 8.32 u. folg., und fönnen füglich zufammengejtellt werden 
mit den legten Prüfungen des Taminoin der Zauberflöte. 
Wenn fie aber den Amadis von Gallia, den Esplandian 
und andere ihrer Vorfahren aus dem finftern Gefängniß der Zau— 
berin Dragofina?) erlöfen, 8.49, p. 1028: fo ift dieß nur 
Wiederholung einer den Nachfommen ftets als Pflicht auferleg: 
ten Dankbarkeit. Den unfihtbar, machenden Schild glau: 
ben wir in den Amadis-Romanen zuerft hier, K. 70, im Beſitze 
des Sphäramund, gefunden zu haben. 

Das fiebzehnte Buh (Spharamund Th. 3) beginnt 
mit fehr ausführlicher Schilderung der Ihaten und Abenteuer 
des Lucendus, Sohn des Lucidor (S. Silvis Th. UI. K. 
14, 8. 28, &. 59), welche er bejteht um Sortunia, die fchon 
im vierzehnten Zahre durch ihn Mutter Fortunian des Schö— 
nen geworden, aus dem verzauberten Zuftaude bey Dragofina 
zu erlöfen. Erſt K. 20, p. 352 fügt ſich die Gefchichte, vermit: 
telt durch den Sohn Fortunian (d. Ritter vom lichten Stern), 
wieder an das Frühere, und breitet fich immer weiter in das Un— 


ı) Bud 16, 8. 3ı, p. 705. 


2) Dragofina, fchon erwähnt B. 14, 8.60, 8. 65 und K. 68, 
ift gewiß Bojardos Dragontina. 
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ermefliche. Das Abenteuer vom brennenden Berg, zu welchem 
man, über den gefrornen See fchreitend, gelangt, bietet Ver: 
gleichungspunfte dar mit ähnlichen — in andern Dichtern; 
aber der Schwur der Kaiſerin von Taurika, ihre Tochter 
Clareſtoile nur demjenigen zu vermählen, der ſie an dem 
Prinzen Don Rogel rächte, K. 22, p. 403, iſt mit allen ſei⸗ 
nen Umftänden eine Nachahmung des Venehmens der Sidonia 
im Rogel v. Gr. Nr. 6. Eine komiſche Würze gibt die Liebe 
des drolligen Zwerges Mifonel zu einer holdſeligen Rieſin, 
Guariſſa, K. 23. p. 409. Von dem einen der beyden Helden, 
von Am. v. Seit. (genannt der Ritter des Feuers) hören 
wir in diefem Theil zuerft K. 28, p. 491, wo er feine »herzliebfte 
Infantin Rofalina (f. ®. ı6, p. ı2, def. Kap. 50, p. 1067 
und p. 1241)« verläßt, um dem.räuberifchen Riefen, welcher des 
Sphäaramund Braut Riharda geftohlen (B. ı6, K. 68), 
nachzufegen. Sphäramund aber wird gar erft erwähnt K. 
43, p. 739, und verrichtet feinem Stand gemäße Thathandlun— 
gen. — 8.59, p. 1015 halt er Heerfchau, deren Schilderung 
lebhaft an jene Schafherden erinnert, welche D. Quirote I. 
K. 18, zu feinem und ihrem Unglüde für zwey einander feindlich 
entgegen rüdende Heere hält. — 8. 77 u. folg. Roſalinas 
Eiferfucht und des Am. v. Geft. verzweifelte Flucht deßhalb, find 
Wiederholungen des Werhältnijfes des Am. v. Gall. zur 
Driana (B. 2,8. ı u. folg.). Ben diefer Gelegenheit nennt 
fich unfer Amadis den Ritter der Traurigfeit (R. 8ı), 
und trifft auch darin wider Willen zufammen mit dem Ritter 
von der traurigen Geſtalt. — Die Verwandlung des 
Drachen in eine fehöne Jungfrau (8.85, p. 1368) beym Ber 
rühren feines Angefichtö durch Amadis mag aufgenommen feyn 
aus der verbreiteten Sage: Bon der Schlangen-Jung- 
frau (Grimms deutfche Sagen I. Nr. 13) ). Zur Verände— 
rung muß der alte Alquif wieder, wie im Amadis von Grie— 
chenland Mr. 4, als Hijtoriograph die Laſt des Beweiſes auf 
fich nehmen, hat fi) aber zu dieſem fchwierigen Gefchaft einen 
jungen Gehilfen erlefen, nämlich den Schwarzfünftler Zirenens. 
B. 8.53, p. 915: »Alquif erzählt in feiner Chronif, 
wie zugleich der Schwarzfünftler Zireneus in feinen Annalibus 
u. ſ. w. — 8.20, p. 352, »der weife Alquifund Zireneus 
können in ihren Chronifen die Gütigfeit und aufrecht Gemüth 
des Niefen Giraffers, Nifalde, feiner Mutter, und der 


*) S. aufer den von den Br. Grimm angeführten Gewährsmäns 
nern, die aus Stumpfs Schweizer » Chronik ausgehobnen Stel: 
fen im Buche De spectr. et Apparition. spirit. (Isleb. ı597) 
p. 125, und v. Dobenek d, deutich. Mittelalt. Volksgl. I. p- 18. 
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ſchönen holdſeligen Rieſin Guariſſe, ſeiner Schweſter, nicht 
hoch und genugſam loben.« — K. 21, p. 383 verſpricht, »der 
Schwarzkünſtler und Hiſtorikus Zireneus« etwas im folgenden 
achtzehnden Buche zu melden. Wir gehn jest zu dieſem fort, 

Das ahtzehnte Bud berichtet in hergebrachter Art zu: 
rächſt von 8. ı bis 19 die Begebenheiten des Aſtrapol (2. 
Rh. 16, K. 13 und 8.27), des Ritters der Weißroſe (Ro- 
sılva, Blancherose) ; dann von K. 20 bis 8. 28 die des Ar: 
gınta ehe er zu dem Befige feiner Sclarimena gelangt 
(vergl. B. 13, 8. 52. Buch ı4, 8. 74. Bud) ı6, 8. 3). Iept 
formt auch Amadisv. Geſt. an die Reihe, noch immer als 
Riiter der Traurigfeit. Er trifft zufällig mit einem zwey— 
ten Ritter der Traurigfeit zufammen, und nun gibt es 
Serungen, Verwecjelungen und Mummereyen. Dieß geht bis 
zu 8.39; wo ihn Sphäramund ablöst; K. 3g bid K. 47. 
Dann treten jene beyden wieder ein, aber jegt unter dem Mamen 
der Ritterder Fröhlichkeit. Ihre Ihaten fchließen fih an 
Argantes Schidfal, 8.70 bis 8. 88, wo Sclarimena ihm 
vermählt wird. — 8. go u. folg. p. 789 nimmt die Abenteuer 
des Lucendus und Fortunian, aus Anfang des fiebzehnten 
Buches auf, und führt fie fort. Hier treffen wir leider auf wol: 
lüftige Schilderung. Sie unterfcheidet ſich aber durch einen dun— 
feln Hintergrund vortheilhaft von denen des Selician de 
Silva. So heißt e8 8. 93, p. Bıd,« Ginolda fand doch in 
ihren höchſten Freuden und Wollüften nichts denn Ungleichheit 
und Plag, und ihr wardoch unmöglich wieder hinter fich zu weichen.« 
Im hunderten Kapitel erfennt Silvis, von dem bis dahin noch) 
nicht die Rede gewefen, in Ajtrapol feinen Sohn. Wenn aber 
fo ein Knoten gelöst wird, fo fchürzen ſich dafur zehn neue. Die 
allegorifchen Partieen am Schluß dieſes Buches, angejtellt zur 
Ergöplichfeit der jungen Ehepaare, find Leicht zu deuten, und 
ganz im Geſchmack folcher Feitlichfeiten und Schauſpiele, wie 
fie im funfzehnten Jahrhundert bey großen Vermahlungsfeyerlich- 
feiten wirflich gegeben wurden. 

Sn den ı24 Kapiteln des neunzehnten Buchs haben wir 
nichts Hervorftechendes gefunden. Mit bequemer Weitfchweifigfeit 
laßt fich der Verfaifer uber die herfömmlichen Abenteuer in her- 
fommlicher Form hören. Nurdrey Damen von Rang, Rofalva 
&. 37, p. 428, Leonida 8.48, p. 535 und Yeonorina 
ebendaſ. fcheidet der Tod aus. Sie mulfen andern Ehefrauen der 
Heldenmänner Plasg machen. ‚Aber noch immer wächſt das un: 
geheure Befchlecht des allerfruchtbarften Stammvaters. 

Außer den Ueberfegungen diefer Theile des Amadis von 
Chappuys gibt es noch andere. S. Clement und Ebert a. 
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a. O. Ueber Nicol. de Montreurf. Niceron Mém.t. 39, 
196 u. folg. Der Titel des auch von Ebert angeführten Buchs 
iſt: Le seizieme livre d’Amadis de Gaule, traduit ') par 
Nicolas de Montreux, Paris, Jean Parent 1577, ı6°. 

Hierüber lautet die Notiz in der Histoire de la philoso- 
phie hermätique, Paris, 1742, t. 3, p. 88: 

»Uebrigends muß man willen, daß es zwey fechzehnte °) 
Theile des Amadis gibt. Der eine aus dem Spanifchen über: 
fegt, und der andere von der Erfindung des Nicol.de Mo- 
treu [sic!], und diefer legte iftfelten, und von ihm behaup— 
tet man, daß die vollftändige Praris der hermetifchen Philofoshie 
darin enthalten fey.« 

Nr. 9) Die fpätern Helden aus dem Stanme 
des Amadis. 

Wir fondern Buch 20 und B. 2ı defhalb von der vorigen 
Nummer ab, welSphäramund und Amadis vom Geſtirn 
nicht mehr auf dem Titel noch im Werfe felbft beſonders hervor- 
gehoben werden. »Immer breiter wird der Strom,« heißt es auch 
bier. Kein einzelner Held Fann fich im Gedränge und Gewühle 
mehr hervorthun, und wir bemerfen, daß Die Gefchichte fo nicht 
auf gewöhnliche Art zu einem Schluß gelangen fann. Der fran— 
zöfifche Ueberfeger, Chappuys, datirt die Vorrede von Theil I. 
aus Lyon, 20. Nov. 1580, und feste auf den Titel: Le ving- 
ticme et penultieme Livre d’Amadis de Gaule, mis d’Espag- 
nolen Francois. Diefed Buch war alfo das vorleste des 
fpanifhen Amadis, und mit Buch 21 hörte das fpanifche 
Driginal und Chappuys Ueberſetzung auf. Die Vorrede der 
legtern ift aus Lyon, vom 20. Febr. 1581. G$ ift uns nicht 
unwahrfcheinlich, daß die fpätern Theile des Sphäramund 
und dieſe zwey legten Bücher von demfelben fpanifchen Urheber 
berrühren. 

Vom zwanzigiten Buch gibt es noch eine andere franzöfifche 
Uebertragung von Jean Boyron, Datirt 6. Jän. 1582. Mit 
dem Titel: Le vingtieme Livre d’Amadis fait d’Espagnol en 
Francois. Lyon, Ant. Tardif, ı582, 16°. 540 Blatt. 

Die deutfche Ueberfesung hat zum Titel: Das zwentzigſte 
Buch der Hiftorien vom Amadisauß Frankreich. Von züch— 
tiger Lieb, mannlichen und ritterlichen Ihaten und Tugenden, 
vieler namhaffter, von dem geblüt und Stammen Amadis ab: 





ı) Traduction @ sa facon. Niceron |, c. p. 97. 

2) Im Franzöſiſchen fteht zwey Mal quatorzicmes. Gin Berfehn, 
denn Montreur hat nur denfechjehnten Theil überſetzt, vielleicht 
entjtanden aus Berwirrung mit Gohorrys Vorrede zu Th. 14. 
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kommender Fürſten und Helden, auch anderer weitberümpter 
Herrn und Nittern, deren in der gangen Hiſtory meldung ge: 
fhiht. Allen adelichen und Tugendreichen, der Zucht und Tu: 
gend Tiebhabenden Perfonen zu nug und ehrlicher ergegung und 
belüftigung in form einer lieblichen Hiftory auß dem Srangöfifchen ' 
newlich in Teutfch gebracht, durch F. C. V. B. Frankfort a. M. 
1593. Die Vorrede des Ueberſetzers datirt 


Geben auff Faſtenacht, 
Da man viel Küchlein bacht, 
Und Wenn trinkt daß es kracht. 


1593, 
Enthält 96 Kapitel und 1447 Seiten. 


Das Ein und zwengigfte Buch der Hiftorien v. Am. a. 
Fr. u. f. w. — in Teutfch gebracht, duch F. E.V. B. Franff. 
a. M. 1593. Vorrede'geben zu B. am 6. Junit 1593. ı22 Kap. 

Der augenblicliche Einfluß und Erfolg eines Buches, wenn 
auch nicht fein wahrer Werth, läßt fich am Teichteften aus der 
Menge von Auflagen abnehmen, die es erlebt. Won der feltfa: 
men Chreftomathie auserlefener Stellen des aus dem Spanifchen 
überfegten franzöfifchen Amadis haben wir die dritte Ausgabe, 
Lyon, Rigaud, 1605, 16°, 2 Bde, vor und. Sie enthalt 
von den ein und zwanzig Büchern gerade die Stellen wört- 
lich abgedruckt, welche jegt als befonders lächerlich und abge: 
fhmadt erfcheinen würden, nämlich die Reden, Briefe und Mo: 
nologe. Und damals mußten gerade diefe für Mufter des Styls 
gelten. Der Titel lautet: 

T'hresor de tous les livres d’Amadis de Gaule, Conte- 
nant les Harangues, Epistres, Concions, Lettres missives, 
Demandes, Responses, Repliques, Sentences, Cartels, 
Complaintes, et autres choses les plus excellentes: tres- 
utile pour instruire la Noblesse Francoise à l’eloquence, 
grace, vertu et generosite. Derniere edition. 

Schon in den früheren Büchern hatte die Prinzeſſin Seſt i— 
liana und der fpanifche Prinz Arlanges, genannt der Ritter 
ohne Geift, unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch genommen. 
S. B. ı7, 8.48, p. 839; ®. 19,8. ı u. folg. Hier im Anz 
fange des zwanzigften Buchs fehen wir die Prinzejfin durch einen 
Zauberer in ein heidnifches Klofter entrückt, wo fie allerley Göt: 
tern, unter andern der Cybele dienen muß, und endlich von 
Arlanges entführt wird, K. ı bis ı2. — Fortunian der 
fhöne und Klarenftern (Clarastella, Clairestoile) K. ı3 
bis K. 19. — Von K. 20 an bis 8. 35 wieder Abenteuer des 
Arlanges, wobey wollüftige Schilderungen an den Wuft des 
Fel. de Silva erinnern. Dabey wird der Name Darıo- 


„4 Romane von Amadis. XxXXIM. Bd. 


Tetta gemißbraucht, eine gemeine und ehrlofe Kupplerin zu be: 
zeichnen, K. 21, p. 318. — K. 38 u. folg. führt eine neue Un: 
terabtheilung ein, nämlich die ſchöne Cilinda und ihren Bru— 
der den König Galard, verbunden mit fehon befannten Leuten, 
dem Prinzen Dorigel, B. 18, 8.73 und K. Bı, und der 
großen Wilden (Selvagia) ®. 19, K. 116. — 8. 45, p. 0672 
Aftrapol und Droncia fihlieft fih an B. ı9, K. 38. — 
K. bı erhalten wir nähere Nachricht von einem neuen Sprößling 
des alten Stammbaumes, vun Don Silvan, Sohn des Sil: 
vis und der Penthefilea. Seine Liebe zur Infantin Lici- 
nia wird, wie es in der Ordnung ift, nad) unglaublichen. Hel- 
denthaten und Leiden belohnt. — K. 65, p. 1017 erwähnen wir 
die aus den geographifchen Fabeln der Alten herüber geholten 
Eynocepbalen, »welchehalbe Hundsföpf und halbe Menfchen: 
Föpfe hatten,« und fich durch freue Anhänglichfeit an Sphara- 
mund und Am.v. Geft., nachdem diefe fie befiegt, auszeichnen, 
»iwie Hunde dem Herren anhangen, der es verjteht fie zu züchtigen.« 

Das ein und zwanzigfte Buch nimmt zuerjt wieder den Prin— 
zen Dorigel vor, wie er die fchöne große Silvagia fucht 
und auf die Zauberin Celiana trifft, 8. ı bis &. ı7. Die 
Bortfegung von 8. 2ı an. Dazwifchen fallen die Abenteuer der 
Prinzen Anarander und Fioradin (Söhne des Florar- 
ban, des Ritters vom Phönir. ©. Floriſel v. Nik. IR. 
36 und II. K. 58; und Rogel v. Gr. 5,9 und II. K. 25), 
und der Snfantinnen Grofonia und Corinna (S. B. 19, 
8.75 und 8. 79). — 

Bey der Taufe des Riefen und aller der Seinigen auf der 
ftarfen Infel 8. 38, p. 482, wird eine Lebensgefhichte Ma— 
bomeds zum Beten gegeben, die aus derfelben Quelle geflof- 
fen zu feyn fcheint, mit dem in der goldnen Legendec.ı76, 
S. Pelagius. — Gegen alle hergebrachte Sitte diefer Romane 
vermählt fi) aber 8. 44, p. 959 nicht mit ihrem geliebten und 
ſie unfäglich Liebenden Ritter Dorigel, fondern mit dem König 
von Lydien. Solche Verſtöße gegen die Obfervanz deuten auf 
baldige Auflöfung. Damit ſtimmt auch die Nachricht K. 44, p. 
564, daß der weife Alquif und die unbefannte weife Urganda 
beyde fehr betagt waren, und fich in ein einfam eingezogen Leben 
begeben. — Von 8. 50 an aber bricht wieder ein allgemeiner 
Krieg aller heidnifchen Volfer gegen alle chriftlichen aus *). — 

*), 8.52, p. 657 ift in der deutſchen Ueberfesung ein unerkärlicyer 

Widerfpruh gegen das »dafur halten etliher.a Hiemit muß ir 

gend eine andere Fortfesung der Amadis: Romane gemeint ſeyn. 

Es bezieht ſich dieß auf die Liebe der Infantin Eilinda und 

der weiſen Seliana zu Dorigel. Die Dergleihung des ſpa— 

nifhen Driginald ijt Hier unentbehrlich. 
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Schlieglid erwähnen wir des Kap. 114: »Wie der Prinz Me- 
linda und die Königin Caffiana bey dem See der Zauberin 
Galiana anfommen feyen, und der Prinz diefelbige Zauberey 
zu Ende richtet.« Diefe Zauberin Galiana ift nicht im Hirn- 
gefpinft des Dichters, fie gehört der fpanifchen Volfsfage an. 
Nach diefer war fie eine morifche Prinzejlin, Tochter des Ga: 
dalfe. Ihr Vater erbaute ihr reizende Paläfte zu Toledo, am 
Geftade des Tajo. Noch jegt zeigt man die Ruinen derfelben 
in der Huerta del Rey. Die Pracht und Bequemlichkeit diefer 
Gebäude ift im Spanifchen fprichwortlich geworden. So fagt 
Sando, D. Quirotell. &. 55, ald er nach unglüdlich be: 
endeter Statthalterey mit feinem Ejel in den unterirdifchen Gang 
gefallen. »Mein Hert würde dieje Tiefen und Schlünde für blü- 
bende Gärten und für Palafte der Saliana haben. Lope 
de Vega aber hat aus diefer Sage ein eignes Schaufpiel ver: 
faßt: Los Palacios de Galiana , gedrudt, Band 23 der Come- 
dias de Lope de Vega, Madrid, ı638. Wenn noc) ein Zwei- 
fel über den echt fpanifchen Urfprung des ein und zwanzigften 
Buchs des Amadıs obwalten Fönnte, fo müßte die Aufnahme 
diefer fpanifchen Sage, an die gewiß Fein Sranzofe gedacht hätte, 
ihu befeitigen. 

Hiemit fchließt aber auch die echte Kortfegung der Amadis— 
Komane. Die Konfurrenz der Bearbeiter war fo heftig, daß jede 
Art von Reihenfolge aufgehoben wurde. Wie ein großer Strom 
gegen Ende feiner Laufbahn fich nach vielen Nichtungen hin in 
Arme vereinzelt, eben jo ging es diefem Bud) der Bücher. Wenn 
uns die Hülfsmittel zugänglich feyn werden, Ponnen wir in der 
Folge eine Ueberficht der hierher gehörigen Werfe geben. Dahin 
rechnen wir: ı) $loresvon®riehenland; 2) Belianis; 
3) der Sonnenritter, alle drey fpanifche Originalerzeugniffe ; 
4) Buh 22, ©. 23 und B. 24 des Amadisvon Öallien, 
eine franzöfifche Fortfegung, worin aber Feinesweges die Zabel 
gefchloffen wird, vielmehr am Ende von Buch 24 auf einen Anz 
bang vernwiefen; 5) Le Roman des Romans, In dieſem Werf 
bat Gilbert Saunier, Sieur Dupverdier einen wirfli- 
den Schluß aller in dem ganzen Sagenfreis begonnenen Aben- 
teuer zu Stande gebracht, und in fieben gewaltigen Bänden mits 
getheilt. Der Roman des Romans alfo macht den völligen Ber 
ſchluß der romantifchen Produfte, welche den Uebergang bildeten 
vom Mittelalter in die neue Zeit, und es trifft in den Anfang des 
drepßigjährigen Kriegs. Wir bemühen uns jest, fie aus der litera- 
tiſchen Polterfammer in die Antiquitäten - Sammlungen hinüber 
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Art. III. De l’origine des societes, par l’abbe Thorel. Jene edit, 
Paris, ıBaı. 3 Bünde. 


Di. beyden erften Ausgaben des vorliegenden Werfes find 
dem Ref. unbefannt, und er fann deßhalb nicht: mit Zuver- 
fiht darüber urteilen, ob fie von diefer dritten wefentli »er- 
fchieden find.. Es ift indejfen nicht zu vermuthen, daß fih Der 
Verfaſſer in der Entwicklung der Grundfäße bedeutende Abände— 
rungen erlaubt haben follte, weil fonft wegen der ihm eigenthüm— 
lihen Konfequenz nothwendig ein in allen Beziehungen ganz ver— 
fchiedenes Werf daraus hätte werden müſſen. In diefer Boraus- 
ſetzung darf man ſich allerdings wundern, daß eine von fo vielen 
Seiten ausgezeichnete Darftellung der Staatswillenfhaft nicht 
im erften Augenblice die allgemeine Aufmerffamfeit der literari= 
fhen und politifchen Welt erregt hat. Weder eine Ueberfegung, 
noch eine ausführliche Beurtheilung desfelben in deutfchen Zeit— 
fohriften ift uns zu Geficht gefommen, .und felbft unter den Wohl- 
gefinnten fcheint, der Name Thorel, der ſchon feit zwanzig 
Sahren mit Ruhm genannt zu werden verdiente, faum befannt 
zu feyn. Ein ganz anderes Schicffal hat Hallers »Reftauration 
der Staatswiſſenſchaft« betroffen; von den Guten gepriefen, von 
den Schlechtgefinnten verdammt, ift ihm fein volles Recht wider: 
fahren. Woraus kann man Ddiefe entgegengefegte Aufnahme, 
welche zwey fo verwandten Schriften geworden it, anders er— 
flären, als aus den freylich fehr verfchiedenen Zeitpunften, im 
denen jedes derfelben zuerft erfchienen ift? Das Werf von Th o- 
rel in dem Augenblide, wo ganz Europa, faft ohne Aus: 
nahme, wenigfiens den Grundfägen, wenn auch nicht der prafti- 
[hen Entwicflung der franzöfifchen Revolution huldigte. Mal: 
lers Reftauration der Staatswiffenfchaft Hingegen in einer Zeit, 
wo zwar das große Publifum noch immer den nämlichen Lehren 
ergeben ijt, wo aber doch fchon mächtige Stimmen für die alte 
Drdnung der Dinge, für das chriftliche, für das monarchiſche 
Enropa gehört worden find, und unter den jüngern Männern 
von Zalent, namentlich der höheren Stände, die Tendenz zu 
den Prinzipien der gründlichen Reftauration berrfchend zu werden 
anfängt. Diejen Anhängern Hallers, deren Zahl befonders 
im nördlichen Deutfchland fehr groß ift, glauben wir das 
vorliegende Werf, vorzüglich den zwenten Band, nicht beifer 
empfehlen zu fönnen, als durch die Erflärung, daß es eine wün— 
fhenswerthe und befriedigende Ergänzung der »Reftauration der 
Staatswillenfchaft« genannt werden darf. Wenn gleich in dieſem 
legteren Werke eine viel größere Gelehrfamfeit entwickelt und 
verwendet, wenn namentlic die Widerlegung der falfhen Theo— 
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rien (welcher in beyden Werfen der erfte Band vorzugöweife ge: 
widmet ift) von Haller weit mehr im Detail durchgeführt iſt, 
fo läugnen wir dagegen nicht, daß die Darftellung, welche Th o— 
rel von dem gegenfeitigen Verhältniſſe der einzelnen Stände 
gegeben hat, befriedigender im Einzelnen, ſelbſt fonfequenter 
und feindfeligen Angriffen oder gehälligen Interpretationen we: 
niger auögefegt iſt. Wir find vollfonmen überzeugt, daß Hal: 
ler nad beftem Wiſſen und Willen, und mit der redlichiten Ab- 
ficht fein Syſtem des allgemeinen Staatsrechts dem Publifum 
vorgelegt hat; wir find weit entfernt, dem großen Derdienfte, 
welches er ſich um die Wilfenfhaft und um die politifhe Bekeh— 
rung fehr vieler Menfchen erworben hat, unfere Anerfennung zu 
verfagen. Auch ift die Urfache der zwifchen Haller und Tho— 
rel obwaltenden VBerfchiedenheit leicht zu ergründen. Haller 
- wußte in der Zeit, wo er die weit ausfehende Arbeit begann, 
ſich noch nicht auf die erfte Frage, welche aller Fonfequenten 
religiös politifchen Unterfuchung vorangehen muß, eine ent: 
fheidende Antwort zu geben. Erft der Fortgang des Werfes 
führte ihn zu der wiffenfihaftlichen Ueberzeugung, dann zu dem 
Bekenniniſſe der Wahrheit ; da hingegen Thorel, fchon ehe er 
die Grundlinien zog, nicht nur unter dem Schuge und Segen 
der Kirche fand, fondern felbit zu den auserwählten Dienern 
derfelben gehörte. 

In der Unterfuchung über die Gleichheit der Menfchen, mit 
welcher der Verfaller den erften Band beginnt, befämpft er vor 
allem andern den Irrthum, daß es im Anfange der Welt eine 
Zeit gegeben habe, wo die Menfchen ohne Herren und Obrigkeit 
lebten ; er betrachtet zu dem Ende den erften Vater und die erfte 
Familie nach der Schöpfung, alfo eine Zeit, die der Eriftenz 
von Völfern lange voran geht. Der Vater war fchon vor der 
Samilie da, und die Familie hatte in dem Water ihren Herrn, 
ihren Beſchützer, dem die Autorität über fie, dad Recht der 
Herrfchaft bloß deßhalb zuftand, weil er ihr Vater war. Dem: 
nach gab es alfo fchon in der erjten Generation Ungleichheit der 
Rechte. Der Vater war das Haupt der Familie, die Kinder 
waren die Glieder derfelben; der Vater hatte eine Autorität, die 
Kinder hatten feine; der Water hatte das Necht, zu regieren, 
die Kinder nicht. Und was der Verfaſſer hier von dem erften 
Vater der Menfchen fagt, gilt von jedem Stammvater; was er 
von der erften Familie auf der Erde fagt, gilt von der erften 
Familie in jedem Lande. Der Verfaller zeigt noch ausführlicher, 
wie der Schöpfer der Welt von Anfang an die Menfchen nicht 
in gleiche, fondern in auf: und abfteigende Linie geftellt hat, 
indem fie nicht alle auf Ein Mal in die Welt gefept, fondern 
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nach und nach einer von dem anderen erzeugt worden find. Eine 
andere Behauptung, weldye man gewöhnlich für die Lehre von 
der Gleichheit der Nechte anführt, nämlich daß e3 im Anfange 
der Welt fein Eigenthum gegeben, und daß alles den Menfchen 
gemeinfchaftlich gehört habe, wird ebenfalls widerlegt. Da die 
Menfchen einer von dem anderen abftammen, fo war in jedem 
Lande der Stammvater vor den Kindern da; und diefer hatte 
Arme und förperliche Kräfte zum Arbeiten, ehe die Kinder exi— 
flirten, und was er damit erwarb, gehörte ihm felbft ganz 
allein. Und wie der Stammvater, fo Fonnte auch die erfte Ge: 
neration fagen: »das gehört und,« ehe noch die zweyte auf der 
Welt war. Eben fo entfchieden erklärt fih Thorel(p-35) gegen 
die dritte Behauptung, welche man für die Gleichheit der Nechte 
anzuführen pflegt, nämlich daß im Anfange alles nad) der einzi— 
gen Negel des perfönlichen MWerdienftes vertheilt worden fen. 
Wenn in jedem Lande, fagt er, der Stammvater früher Eigen: 
thum befaß, als feine Kinder, fo war dieß Feineswegs deßhalb 
der Fall, weil er größeres perfönliches Verdienft hatte, fondern 
weil er früher als feine Kinder eriftirte. Wenn er über die Kin- 
der väterliche Gewalt hatte, fo lag der Grund davon nicht in 
feinem größeren DVerdienfte, fondern in dem Umſtande, daß er 
ihr Vater war. Wenn er das Haupt feines Stammes wurde, 
fo gefchahb das nicht wegen feiner DVerdienfte, fondern weil er 
der gemeinfame Water feiner ganzen Nachfommenfchaft war. 
. Hätte der Stammvater auch viel weniger perfönlichs Verdienft 
gehabt, als der Geringfte feiner Kinder und Enfel, fo würde er 
dennoch Eigenthum, Autorität und Herrfchaft befeilen haben, 
ehe fie nur eriftirten. Die Gleichheit der Rechte würde 
aber auch unmöglich ſeyn, felbft wenn das perfönliche Verdienft 
zum Mafftabe derfelben dienen könnte, da nicht alle Menfchen 
Zalente bejigen, und diefe nur, in fofern fie angewendet werden, 
zur Erwerbung von VBerdienften führen. Ueberdieß wird der 
Werth der Talente durch die Grundfäge bedingt, nach denen fie 
angewendet werden; die Talente im Dienfte der Leidenfchaften 
find je glänzender, defto furchtbarer. Wie find ganz dazu geeig: 
net, große Unternehmungen auszuführen, aber unter der Leitung 
der Autorität; und wie groß fie immer feyn mögen, nie find fie 
die Autorität. Sollte fich alles nach den VBerdienften richten, 
fagt der Verfafler, fo fieht man in der That nicht ein, wie «8 
mit den Autoritäten werden fol. Denn die Kinder haben oft 
mehr Derdienfte, als die Eltern; die Diener mehr, als die 
Herren; die Unterthanen mehr, als die Könige. Eben fo wenig 
begreift man, wie e8 den Eigenthimern ergehen wird? Denn 
diejenigen, welche nichts befisen, baben oft mehr Verdienſte, 
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als fie. Auch fieht man nicht, wie eine Erbfchaft, eine Ber 
fitung vom Vater auf den Sohn übergehen, oder wie jemand 
fein Amt, feinen Stand nur einen einzigen Tag behalten fönnte, 
weil es in jedem Augenblicke Menfchen gibt, die mehr Verdienfte 
haben, als der Befiger. 

Der dritte Abfchnitt des erjten Bandes handelt von dem 
Urfprunge der Autoritäten, worüber der Verfaſſer fih auf 
folgende Weife ausfpriht. Er nennt Autorität, auctoritas, 
das Recht, welhes dem Auctor über die Perfonen, 
die er gefhaffen oder erzeugt bat, bloß defhalb 
suftebt, weil er ihr Auctor ift. Dem erften Befiker 
eines Zandes gehören zwar "die Ländereyen, welche er bebauet, 
das Vieh, welches er aufgezogen hat. Dennoch find diefe Rechte 
ben weiten nicht fo groß, wie die Rechte der auctoritas, weil 
der erfte Befiger, wenn gleich Auctor der Arbeit, welcher er dier 
fes Eigenthum verdanft, doch die Gegenjtände felbft nicht hervor 
gebracht hat, auf die feine Arbeit verwendet wurde. Hingegen 
über feine Kinder, feine Nachfommen, über alle, die von ihm 
abftammen, deren Urheber, deren Water er it, hat er die 
Rechte der auctoritas (der väterlichen Gewalt), weil er fie nicht 
nur mit dem Ertrage feiner Arbeit ernährt hat, fondern fie aus 
feinem Blute, aus ihm felbft genommen find, weil er der uns 
mittelbare Grund ihrer Eriftenz, weil er phyſiſch und Förperlich 
ihr Urheber ift: pater auctor est existendi. Steht dem Fami— 
lienvater das Recht der auctoritas über feine Kinder bloß deßhalb 
zu, weil er ihr Vater ift, fo muß ihm nothiwendig ebenfalls dies 
ſes Recht über alle diejenigen Perfonen gehören, welche, aus 
feinem Blute erzeugt, ihm urſprünglich das Leben verdanfen. 
Wenn er ald Urheber der Erijtenz feiner Kinder uber fie die 
auctoritas specialis, die väterliche Gewalt hat, fo muß der 
gemeinfchaftlihe Stammvater die auctoritas universalis (die 
ftammväterliche Gewalt) über alle feine Nachfommen befißen. 
Dieß ift der Urfprung der fouveränen Autorität. Offenbar 
wurde Adam, heißt es S. 115, durch die Erzeugung der auctor 
universalis des menfchlichen Gefchlechts; jeder feiner Söhne der 
auctor universalis eineds Stammes. Diefe oberfte Gewalt er: 
bielt er, nicht von feinen Nachfommen, die noch nicht eriftirten, 
fondern von Gott allein durch die Erzeugung; und er befaß fie 
vollftändig, ehe feine Nachfommen ein Wolf bilden Fonnten. 

Der Berfajler geht dann von dem Urfprunge der Autorität 
im Allgemeinen, die er vorzugsweife mit Nücficht auf die welt: 
lihe höchfte Gewalt erläutert, zur Darftellung des Verhältniffes 
über, welches zwifchen dem Urfprunge der weltlihen und 
der geistlichen Autorität exiſtirt. Werden durch die Erzeu— 
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gung allein, fagt er ©. ı22, Rechte der Autorität (der väterli: 
chen Gewalt) über alle diejenigen erworben, deren Vater jemand 
ift, fo hat offenbar der Schöpfer der Natur über alle Gefchöpfe 
unendlich größere und ausgedehntere Rechte, Gott it durch 
die Schöpfung allein fehon die höchite Quelle aller Auto: 
ritäten, aller Rechte, aller Macht. Er bat fchon als auctor 
universalis aller Dinge die Rechte der auctoritas über fie, und 
fo paßt die vom Verfaſſer gegebene Definition derfelden nicht 
bloß auf die menfchlichen Autoritäten, fondern ebenfalld auf die 
Autorität des allmächtigen Gottes. »Diefe Definition ijt fo al: 
gemein, daß fie fich nicht auf die Ordnung der Natur befchränft, 
fondern auch für die überfinnlihe Welt gilt. Wenn der Adler 
der chriftlichen Beredfamfeit, der große Boffuet, fich zur un— 
begreiflichen Erzeugung des Wortes erhebt, jo fagt er ausdrück— 
lich: que le fils est une personne distinguee, envoyee, qui 
recoit tout de son pere, dans lequel reside la source de 
l’autorite, parcequ/il est en efletle principe et l’auteur deson 
verbe, d’oü vient aussi le mot d’autorite. Weil aber diefer 
große Mann die Quelle der überfinnlidhen Autorität 
in dem Auctor aeternus des Wortes fucht, darf man daraus 
fließen, daß er in die Erzeugung des Wortes den Urſprung 
aller menfchlichen Autoritäten gefeßt hat? Keineswegs. Alle 
Schriftiteller, die, wie Boffuet auch, die irdifche oberjte Ge— 
walt, die natürliche, die weltliche Autorität von der Gottheit 
herabkommen laffen, leiten fie ganz einfach von Gott ab, als 
dem Schöpfer der Natur, auctor naturae, dahingegen 
fie die überfinnliche Autorität von Gott ableiten, ald dem auctor 
supernaturalis der drey göttlichen Perfonen, und der unfterbli« 
chen Seelen. 

Die Autorität fann demnach, wie. der Verfaller e8 darjtellt, 
zwey ganz verfchiedene Quellen haben, eine im Himmel, die 
andere auf der Erde; die eine in der Schöpfung, die andere in 
der Erzeugung. Durch die Schöpfung it Gott der Urheber, der 
Vater von allem, was eriftirt, und hat Autorität über die ganze 
Welt. Durch die Erzeugung -ift der Menſch supremus auctor 
aller feiner Nachfommen. Und wie die Autorität zwey verfchies 
dene Quellen hat, fo gibt es auch zwey verfchiedene Inhaber ders 
felben. Untergeordnet dem Allmächtigen, und unter feinen Ges 
feßen ijt der auctor supremus eines Stammes, zufolge der Er— 
zeugung in feinem Umpfreife der Inhaber der Souveränität; er 
fann regieren, über die Nechte der Autorität verfügen, welche 
ihm in Hinficht feiner Nachfommen zuſteht; ihm hat Gott es 
überlaifen, für die Fortdauer der weltlihen Herrihaft Sorge 
zu tragen. Aber Gott allein konnte die Welt erfchaffen, er allein 
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kann Seelen erſchaffen. Eben daher kann die geiftliche und 
übernatürliche Autorität, auetoritas spiritualis et supernatu- 
ralis, nur von Gott unmittelbar abftammen. 

Der Verfaſſer fügt diefer Entwicklung des wahren Urfprungs 
der Autorität einige Bemerfungen über die falfchen Quellen der- 
felben hinzu. »Glaubt man,« fagt er ©. 129, »daß der Fami- 
lienvater über die Seinigen defhalb Autorität hat, weil er jtarf 
ift, geiftreich, vermögeid, mächtig, ein großer Eroberer, oder weil 
er ausgedehnte Herrichaften befißt? Nein, denn man hat alle Tage 
Samilienväter vor Augen, welche fehr arm, fehr fchwach find 
an Körper und Geift, und denen dennoch die väterliche Gewalt 
zufteht. Glaubt man auf der andern Seite, daß Gott über die 
Menfhen, und ein Vater über feine Kinder defhalb Autorität 
babe, weil fie unterwürfig, nachgiebig, danfbar, ihm ergeben 
und ehrfurchtsvoll find? Nein! und wenn Das Univerfum 
fih gegen den Schöpfer empören follte, oder eine 
ganze Familie gegen den Vater, fo würde deſſen Auto: 
rität dennoch beſtehen.« Wir dürfen nicht unbemerft 
laſſen, wie der Verfalfer in dem Vergleiche der göttlichen und 
der menſchlichen Autorität zu weit geht, und gänzlich überfieht, 
daß fich niemand der göttlichen, fehr häufig aber, wenn auch 
unrechtmaßiger Weife, der menfchlichen Autorität entziehen fann. 
Man gewinnt nie dabey, wenn man einen Grundfag auf die 
Spige ftellt, und von den Bedingungen abjtrahirt, welche in 
allen menfhlicdhen Angelegenheiten durch Raum und Zeit 
gegeben werden. Diefer Mangel ftraft fich auch bey dem Ver— 
faffer, wie wir fehen werden, in der nicht vollfommen befriedi- 
genden Darftellung der Lehre von den Ufurpationen; und es würde 
überhaupt das Syſtem des Verfaſſers mit den praftifch geltenden 
Grundfägen des öffentlichen Rechts viel genauer übereinftimmen, 
wenn er auf die allen menfhlihen Verhältniffen in- 
wohnende Unvollfommenheit NRüdficht genommen, und 
nie vergejlen hätte, daß fchon aus diefem Grunde allein vom 
Anfange der Welt an die weltliche Autorität nicht eine vollfom: 
men fonfequente Entwiclung nach dem Prinzipe der Legitimität 
gefunden hat, oder finden Ponnte. 

Sobald der Urvater der Menfchen, und eben fo der Stamm: 
vater in jedem Lande einige verheiratete Kinder hatte, bildeten 
diefe um ihn einen Fleinen Staat, der in dem nämlichen Maße 
größer ward, wie die diefem Stamme angehörigen Familien 
fi) vermehrten. Die Staatsgewalt ift die allgemeine Autorität, 
welche ſich über alle Väter, über alle Familien, und über alle 
untergeordnete Autoritäten erſtreckt; fie ift die Autorität des ge: 
meinfchaftlihen Stammvaters. Jeder en bat nur 
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Gewalt in feinem Haufe, und diefe hört bey der Emancipation 
der Kinder auf; die gemeinfchaftliche Autorität ded Oberhauptes 
dauert aber fort. Dieß ift ganz fo, wie zur Zeit des Anfangs 
der einzelnen Wölfer die Autorität des oberften Stammvaterd 
über einen einzelnen Zweig aufhört, wenn der Chef desſelben 
von dem Hauptſtamme getrennt wird, d. h. wenn er in ein ande— 
res Land auswandert, nichts deſto weniger aber die Autorität 
des oberſten Herrn, des allmächtigen Gottes fortdauert, weil, 
wer auch das Haus oder Land feines Stammvaters verläßt, Doch 
auf den Befigungen und Herrfchaften des Schöpfers bleibt. Um 
Staatsgewalten zu gründen, braucht nicht erft die Eriftenz der 
Völfer erwartet zu werden (wie bey der Lehre von contrat social, 
der die Gewalt von der Gefamntheit der Unterthanen herfommen 
läßt), weil, ehe fie fich vermehren, für alle Menfchen die au- 
torilas universalis in dem Urvater des Menfchengefchlechts, und 
für die damaligen und fünftigen Bewohner jedes Landes in dem 
Stammvater derfelben gegeben ift. Wenn Jsmael, fagt der 
Verfaſſer, ein Feld in der Wüſte bebauet hatte, fo war er dejfen 
Eigenthümer, und wenn er feine zwölf Kinder in verfchiedenen 
Gegenden diefer Wüfte etablirt hatte, fo wurden fie, ganz wie 
er felbft, die unumfchränften Herren des Landes, das fie bebaue— 
ten. Jeder diefer Fleinen Souverains Fonnte feine Befibungen 
vertheilen, wie er wollte; er war von niemanden, ald von Gott 
abhangig. Alles gehörte ihm; jedes Zelt, jedes Maf Getreide, 
jedes zahme Thier war fein Eigenthum, und wer es zu haben 
wünſchte, Fonnte ed nur durch feinen Willen erhalten. Auf die: 
ſem feinem Willen beruhete das Eigenthum der einzelnen Unter: 
thanen. Gab der Stammherr feinen Kindern einen Theil feiner 
Befigungen, fo fagte er ihnen zugleich ipso facto: »wenn euch 
jemand fragt, weßhalb ihr diefes Stück Land befigt, fo ant— 
wortet, weil ich es euch gegeben habe; und wenn euch jemand 
in euren Befißungen angreift, fo vertheidige ich euch. Sit er 
ein Sremder, fo erfläre ich ihm den Krieg; ift er einer meiner 
Unterthanen, fo beftrafe ich ihn, wie er e8 verdient.« Er ver: 
bot feinen Untertbanen, die von ihm beftellten Eigenthümer in 
ihrem Beſitz zu flören, er verbot dieß aber auch feinen Nachfol: 
gern, und jedem, den es anging. Auf diefe Weife entjtanden 
die Grundgefege eines Staated. Sie find keineswegs die ge: 
meinfchaftlichen Befchlüffe des Volfs; vielmehr find fie die erſten 
MWillenserflärungen der Stammväter, die über das Ihrige und 
ihre Nachkommen nad) Gutdünfen verfügten. Daher kommt Die 
große Verfchiedenheit der Gefege und Einrichtungen in den ein— 
zelnen Ländern, indem die Stammpäter,, die Stifter und erften 
Geſetzgeber der Staaten fich, namentlich bey der DBertheilung 
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des Eigenthums, von den verfchiedenften Beweggründen Teiten 
liegen. Der eine gab das Ganze dem älteften Sohne, der an- 
dere zwey Drittheile; andere machten gleiche Theile, oder über: 
liegen dem jedesmaligen Herren die Wahl unter feinen Kindern. 
Einige Tiefen die Töchter Theil nehmen, andere nicht. Die 
Hauptfache dabey ift aber immer, daß der Stammvater feinem 
Willen allein folgte, und von niemanden bey diefen erſten Be: 
ſtimmungen abhängig war, am wenigften von feinen Kindern 
und Untertbanen. Allerdings aber hatte, nah dem erjten 
Herrn, niemand mehr eine fo ausgedehnte Gewalt. Die 
Grundgefege, als Willenserflärungen des erften Herren, find 
für den Nachfolger unveränderlih, der Wille des Stammvaters 
beugt vor ſich den Willen aller fünftigen Gefeßgeber. Hat er 
jemanden ein Stüf Land 5.3. unter der Bedingung gegeben, 
daß ed auf deſſen älteften Sohn übergehen foll, fo verbietet er 
ihm Dadurch, e3 dem jüngeren zu hinterlaifen. 

Was von dem Rechte des Stammvaters, dad Grundeigenthum 
zu übertragen, an wen er will, gefagt ift, gilt noch viel mehr von 
der Souverainetät. Ihm, dem Stifter, dem auctor supremus 
des Staates, gehört die höchfte Gewalt, die auctoritas su- 
prema; nie wird jemand diefe Gewalt, fo wie er, durch das 
Recht der Natur befigen. Niemand hat einen Anfpruch darauf, 
nicht der ältefte, nicht der jüngite Sohn, nicht Verwandte, 
nicht Freunde. Er ift in der Difpofition über diefes Necht voll: 
fommen unabhängig. Er verdanft die Souverainetät niemanden 
auf der Welt, er befigt fie ohne alle Bedingung, und fann fie 
deghalb, wen er will, überlajfen. Die Autorität ded Waters 
geht Peineswegs durch die Erzeugung auf die Kinder über. Denn 
fo ange fie unverheiratet find, haben fie gar keine Autorität, 
und diejenige, welche fie dann uber ihre Kinder erhalten, ift 
- eine ganz andere, ift nicht die Autorität des Stammvaters, fon- 
dern eine diefem untergeordnete. Die gemeinfame Autorität über 
alte Zweige feines Stammes bleibt dem Vater bis an den Tod, 
ohne daß irgend jemand fie ihm nehmen fönnte; und er felbit 
überträgt fie andern nur fraft feines Willens. Die Kinder des 
Stammvaters fönnen fehr wohl die Stammmherren ihrer Nach: 
fommen werden; aber alle diefe partielle Autoritäten behalten 
die höhere Autorität des Waters über fih. Dem Gefege der 
Natur nach ift der ältefte Sohn das Haupt der erften Linie, jeder 
jüngere Sohn das Haupt einer jiingeren Linie; aber feiner unter 
ihnen hat Gewalt über feine Brüder, und eben fo wenig über 
deren Nachkommen. Die höchſte Gewalt fonnten die 
Urväter überlaffen, wem und unter weldhen Be: 
dingungen fie wollten, und eben daher die Verfchieden: 
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heit der Verfaffungen. Gewöhnlich überließen fie ihren Kin- 
dern oder einem derfelben die Oberherrfchaft; auch trafen fie 
wohl Anordnungen für den Fall des Ausfterbens ihres Haufes. 
Es wurde wohl aud) das Necht der Souverainetät an irgend 
eine Korporation überlajfen; und es erflären fi) auf diefe Art 
alle, die republifanifchen fo gut wie die monardifchen, Formen 
der Verfaſſung. Nur muß man nie vergejlen, daß diefe Wer: 
ſammlungen die Souverainetät von den alten Souverains und 
unter den von dieſen vorgefchriebenen Bedingungen, aber nie 
vom Volke erhalten haben. In den Demofratien, fo gut 
wie in allen andern Regierungsformen, Fommt immer die aucto- 
ritas universalis von dem auctor universalis; ohne diefen 
gibt es Feine Legitimität, fondern nur Ufurpation, bi etwa eine 
folhe neue Verfalfung von den alten Souverains legitimirt ift. 
Man glaubt, jagt der Verfajler, um Souverains zu machen, 
braucht man fie nur zu ernennen. Gott bewahre! Wenn alle 
Völker der Erde Einen Menfchen dazu ernennen wollten, fo 
wurde er doch die Souverainität nicht ohne die Zuftimmung der 
alten Souveraind befisen, weil die Völfer nicht geben 
fonnen, was fie nicht haben, und was fie nie haben 
werden: die höchſte Gewalt über fich felbft. Um eine 
Berfaffung zu geben, waren nicht große Verſammlungen erfor: 
derlibd. Ein Menſch war dazu vollfommen hinreichend. Der 
Stammvater übertrug feinem Nachfolger unter gewilfen Bedin- 
gungen oder ohne Bedingungen das ihm gehörende Recht, feine 
Defeendenz zu beherrfchen; und der Stammvater braucht, um 
dieß zu thun, micht die Geburt feiner Defcendenz zu erwarten, 
fondern er fann fchon im voraus die Verfaſſung bejtimmen. Der 
Verfaſſer bemerft übrigens fehr richtig, daß die Gewalt des 
Stammvaters, wie ausgedehnt fie auch it, doch ihre Grenzen 
in den göttlichen Gefegen findet. Für alle fpäteren Zeiten aber 
find die im erften Anfange oder auch fpäter feitgefesten Bedin— 
gungen, die in den einzelnen Ländern ganz verfchiedenen Grund: 
gefege des Neiches felbft die Norm, nach welchen, zunächit den 
göttlichen Gefegen, die Gewalt des Souverains beurtheilt wer: 
den muß. Die große und wefentliche Verfchiedenheit kann nicht 
genug hervorgehoben werden, welcde vom Anfange der Welt an 
zwifchen den Verfajfungen der Staaten gefunden wird; und ftehen 
wir feinen Augenblid an, zu erflären, daß es geradezu unmög— 
lich ift, ein Syſtem des allgemeinen Staatsrechts zu entwerfen, 
in welchen theoretifch die nothiwendige Grenze zwifchen den Rech: 
ten des Souverains und den mehr oder minder großen Privile: 
gien der Untertanen gezogen wurde. 


1826. Thorel, de l'origine des societes, 85 


Den Unterfchied zwifchen der väterlichen Gewalt und der 
Staatsgewalt, der anctoritas naturalis und civilis, entwickelt 
der Verfaſſer noch näher. Der erfte Stammvater in jedem Lande 
hatte nur eine Autorität. Wenn fich aber feine Kinder verheira- 
teten, fo entjtanden zwey verfchiedene Autoritäten, die Autorität 
des Stammvaterd über alle anderen Samilienhäupter, und die 
Autorität jedes einzelnen Hausvaters über die feinigen. Nach 
Dem Tode des Stammvaters ward der Unterfchied noch augen: 
fcheinlicher; der Nachfolger desfelben in der Sonveränetät be— 
faß diefe auctoritas universalis nur fraft der Uebertragung des 
eriten Souveräns, ımd außerdem die väterlihe Gewalt über fein 
Haus, über diejenige Linie des Stammes, welche von ihm ge: 
gründet ift. Im jedem Staate gibt es diefe beyden fehr verfchie- 
denen Autoritäten, die auctoritas des Haudvaters, welche mit 
der Emaneipation der Kinder aufhört ausgeubt zu werden, und 
die auctoritas universalis, welche immer fortdauert. Wegen 
diefer Verfchiedenheit hat man jeder einen eigenen Namen gege- 
ben, auctoritas civilis, und naturalis, Staatsgewalt und vä- 
terliche Gewalt; und daraus ift, nach der Meinung des Verfaf: 
fer, die allgemeine Verwirrung in der Anficht entitanden. Anz 
fangs erinnerten fich die Völfer ihres Stammvaters und zugleich 
des Urfprungs der Staatögewalt. Als aber die Zeit nach Jahr: 
hunderten von Umwälzungen die Spuren der urfprünglichen Ein- 
richtungen verwifcht, man den Stammvater ganz aus den Augen 
verloren hatte, und nun in jedem Staate zwen Autoritäten mit 
ganz unähnlichen Namen fah, fo wurden jie als zwey wefentlich 
verfchiedene Dinge betrachtet, und ihr naher Zufammenhang ver: 
gejfen. Erinnerte man fich vielleicht nod) zumeilen, daf die Vä— 
ter von Anfang an ihre Kinder regierten, und erwähnte fo der 
patriarchalifchen Herrfchaft, fo dachte doc) niemand daran, wie 
diefe patriarchalifche Herrſchaft fich nicht bloß über die Kinder, 
fondern uber alle von diefen abftammenden Familien, ber alle 
Städte und Dörfer ausdehnen fonnte; und nun lag die Vorftel: 
lung fehr nahe, daß es nad) der väterlichen Herrfchaft der Patri— 
archen einer andern, neuen Autorität bedurft haben müſſe, um 
den ganzen Staat in fich zu fallen. Bey der Unterfuchung, wo⸗ 
ber ſie ſſamme, ſah man, daß fie, um allen gemein zu feyn, in 
ihrer Entjtehung eine auctoritas universalis feyn müſſe, und 
einige leiteten fie daher von der universitas der Unterthanen ab; 
andere leiteten fie unmittelbar vom Himmel ab, und machten fie, 
im Gegenfage der Volksſouveranetat zu einer unmittelbar 
göttlichen Autoritat. 

Der Verfaſſer befampft (im fünften Abfchnitte des erften 
Bandes) Die auf der Gefchichte nicht begrundete, dennoch immer 
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noch fehr verbreitete Meinung, daß das Nomadenleben, oder 
gar das Leben der Wilden, der allgemeine und urfprüngliche Zu— 
jtand der Menfchen gewefen fey. In Afien, fagte er, waren 
fchon eine Menge Staaten, als die übrigen Welttheile noch Feine 
Bevölferung hatten. Allmälich verbreiteten fi) die Menfchen 
bis an das Meer, und ein großer Theil der Erde war fchon von 
eivilifirten Volkern bewohnt, ehe es noch einen einzigen Wilden 
gab. Aus Bedürfniß oder Meugier wagten fich einzelne auf 
das Meer. So wurden die Küften von Griechenland, von 
Ktalien, viel fpäter Amerifa bevölfert. Manche wurden 
‚auf Küften, auf Inſeln verfchlagen, und traten dort ans Land, 
ohne Getreide, ohne Arbeitszeug, ohne Hausthiere, ohne Acker: 
geräth und Vorräthe irgend einer Art. Bon den civilifirten Vol— 
fern in Afien durch Meere oder Wüften getrennt, fonnten fie 
von denfelben Feine Unterjlügung erhalten; fie mußten bald in 
Elend, in Unwijlenheit, in Rohheit und Barbarey verfallen. 
So entjtanden die erften Wilden. Am fchlimmften erging ed na— 
türlich denjenigen, welde nach entfernten Inſeln verichlagen 
wurden, und deßhalb gar Feine Verbindung mit den Stamm: 
völfern haben konnten. Singen diefe Wilden nadend, fo gefchah 
ed deßhalb, weil fie feine Kleider hatten; aßen fie Eicheln, fo 
thaten fie es, weil fie fein Korn hatten, und lebten fie bloß von 
der Jagd und Fifcherey ,. fo war dieß defhalb der Fall, weil ih— 
nen die zahmen Thiere fehlten. Das Leben der Wilden war alfo 
feineswegs der urfprüngliche, nicht der fogenannte Naturzuftand 
der Menfchen, fondern ein Zuftand der Entartung. 

Der Stammvater fonnte die ihm über feine Nachfommen 
zuftehende Autorität ohne irgend eine Schwierigfeit feinem Nach: 
folger übertragen. Allein feit der Begründung eines jeden Rei: 
ches find eine größere oder geringere Anzahl Menfchen, die ih: 
rer Geburt nach nicht zu dem nämlichen Stamme gehören, ja 
oft ganze Völfer dem Souverän unterworfen worden. Die Frage, 
woher der jegige Souverän die Autorität über alle diefe Fremden 
und über die eroberten Länder erhält, beantwortet der Verfailer 
mit vieler Gefchicklichfeit, wenn auch nicht in aller Beziehung 
vollfommen befriedigend, im fechsten Abfchnitte. Zuerft-fpricht er 
von den Sremden, deren Unterwerfung allerdings am leichtejten 
zu begründen iſt. Es haben fich vom Anfange der Welt an die 
Samilien und Stämme vermifcht, und dieß hat mit der Zeit im: 
mer zugenommen. Es traf fih z. B., daß Abkömmlinge I a: 
phets mit Nemrodin Babylon blieben. Dur Kolonifa- 
tion, durch den Handel, durch Auswanderungen, durch Erobe— 
rung wurden Vermifchungen der Aegypter mit den Griechen ver: 
anlaft, der Syrier mit den Afrifanern, der Fremden mit den 
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Galliern, der Europäer mit den Amerifanern. Memrod oder 
fein Nachfolger hatte an ſich Feine perfönlichen Rechte über die 
Kinder ded Japhet, oder irgend ein Souverän über die einem 
fremden Stamme angehörigen Menfchen. Nur durch Uebertra: 
gung der Autoritätörechte von Seiten des Stammvaters oder 
deifen Nachfolger an denjenigen, in deifen Gebiet fich Die jenem 
Starıme angehörigen Fremden anfiedelten, erlangt der neue 
Souverän die Autorität uber fie. Es bedarf dazu nicht gerade 
einer ausdrücflichen Ceſſion; fondern fo lange jemand feine Un— 
terthanen nicht reflamirt, ‚wird die Autorität über fie an denjeni- 
gen übertragen betrachtet, der fie in feinem Reiche aufnimmt. 
Der Verfaſſer fept noch ausdrücklich hinzu, wie manche Publi- 
eiften diefe Autorität des Souveräns über die Fremden nicht an 
ders als aus der Zuftimmung der $remden felbit zu erflären ge: 
wußt haben, daß dief aber ganz falfch ıft, weil diefe Unterthanen 
nicht etwas abtreten fönnen, was fie felbft nicht befigen, Die 
Autorität über fich felbft. \ 
Biel fhwieriger ift die Lehre von Uebertragung der Autori- 
tät bey Eroberungen und Ufurpationen. Wir glauben nicht, daß 
irgend eine Iheorie allen Einwürfen begegne, welche aus dem 
Grunde des anerfannten faftifchen lange dauernden Befisftandes 
gegen dad firenge Prinzip der Legitimität gemacht werden kön— 
nen; und betrachten auch die Darjtellung des Verfaffers, wenn 
fie gleich Fonfequenter und befriedigender als viele andere ift, noch 
immer als mangelhaft. Wir zweifeln, daß je alle Anfprüche der 
Prarisan die Doftrin in diefer Hinficht befriedigt werden können. 
Ben Eroberungen kann die Autorität nur durch Lebertragung 
von Seiten des vorigen Beſitzers übergehen. Es kommt da: 
bey, wieder Verfajfer mit vielem Scharfjinn entwidelt, immer 
auf den Willen des Befiegten an. Hat der Beliegte 
den Krieg gewollt, indem er entweder den Gegner unrechtmäßi: 
ger Weiſe angriff, oder indem beyde Theile die Entjcheidung dem 
Ausgange überließen, welcher Fall in einem von beyden Griten 
gerechten Kriege eintritt, fo geht das Recht durch den Sieg über. 
Hat der Befiegte den Krieg nicht gewollt, fondern ift unrecht- 
mäßiger Weife dazu gezwungen worden, fo fann man die Erobe: 
rung nur dann für rechtmäßig halten, wenn die Refultate des 
Krieges durch Verträge ratificirt find. Der Verfaſſer macht be: 
fonders auf die Verfehrtheit und das Verderbliche der lange 
Zeit hindurch fehr verbreiteten Lehre aufmerffam: »daß ein Ufur: 
pator legitimirt fey, fobald ihn die andern Mächte anerfannt ha— 
ben, un) daß ein legitimer Souverän feine Rechte verliere, fo 
bald er nicht mehr im Stande fey, feine Unterthanen zu fchügen.« 
Die einzige Regel der Beurtheilung liegt auch hier, nach der Mei: 
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nung des Verfafferd, in dem Willen des alten Beſitzers, des 
rechtmäßigen Souveränd. Die Souveränetät fann zwar an fich, 
wie anderes Eigenthbum, durch den Willen des Eigenthumers 
übertragen werden ; allein in erblichen Monarchien liegt für die 
Ceſſion der Souveränetätsrechte eine große Schwierigkeit darin, 
daß fie überall grundgefeglich, nach dem Willen des Stifters und 
Iangjährigem Herfommen, einer ganzen Dynaftie nach gewiſſen 
Regeln der Succejfion gehören, und alfo die Erben nicht durch 
eine unrechtmäßige Ceſſion des heutigen Befisers gebunden und 
ihrer Rechte beraubt werden fönnen. Sehr viele Publiciften find 
der Meinung, daß nur nad) dem Ausfterben der alten Dynaftie 
die jest herrfchende Tegitimirt werde, ein Ball, der z. B. in 
England längjt eingetreten ift, und wodurch alle, wohl be= 
gründeten oder nicht gegründeten, Einwendungen felbft der ſtreng— 
ften Bertheidiger des Haufes Stuart gänzlich befeitigt worden 
find. Manche Publiciften nehmen, fehr willkürlich, die hundert- 
jährige Präfeription an, aber possessio continuata et non in: 
terrupta, welche alfo erjt nach dem Ende der Succejlionsfriege 
anfangen würde. Der Willen der Unterthanen an fid) fann, in 
fofern nicht entgegengefeßte grundgefegliche Beftimmungen erifti- 
ren, was in einigen Ländern fir gewille Klaffen derfelben der 
Ball ift, bey diefer Uebertragung nichts bewirfen, weil fie nicht 
geben fönnen, was fie felbft nicht haben, die Souveränetät; und 
die Marime, »daß jeder in feinem Haufe der Herr fey,« ihre na- 
türlichen Befchränfungen hat, die faum einer befondern Auseins 
anderfegung bedürfen, da die Praris fo wenig, wie die Theorie 
je eine Fotche Lehre in ihrer vollen Ausdehnung hat gelten laſſen. 
Für die Unterthanen ift die wichtigfte Frage, wie fie fich gegen 
den Ufurpator betragen follen. Der Verfaſſer billigt den pajfiven 
Gehorſam in allem, was nicht offenbar unrecht, und namentlich 
was nicht unmittelbar gegen den legitimen Souverän gerichtet 
iſt; und ftellt die analoge Regel für die fremden Souveräns 
auf, daß fie, fo lange fie nicht im Stande find, ſich der Ufur/ 
pation zu widerfegen, neutral und unthätig bleiben, daß fie fich 
aber nicht mit dem’ llfurpator gegen den rechtmäßigen Souverän 
verbinden dürfen, vielmehr verpflichtet find, fo bald fie es kön— 
nen, zu deſſen Wiederhertellung beyzutragen. Der Verfailer 
deutet bier auf die Verfchiedenheit zweyer Verhältniffe hin, welche 
bey der ganzen Lehre von den Ufurpationen nicht genug hervor: 
gehoben werden fann, nämlich des Verhältniffes, welches zwi: 
fchen dem Ufurpator und dem legitimen Befiser Statt findet, und 
des ganz andern, das fih auf dritte Perfonen, d. h. auf die 
Unterthanen und die fremden Souveräns bezieht, Die Entfchei- 
dung der Rechtöfrage über die Validität der Anfprüche und uber 
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die Legitimation des Uſurpators kann gar nicht von dieſen dritten 
Perfonen ausgehen; der Streit exiſtirt allein zwiſchen dem Ufur: 
pator und dem legitimen Souverän, und kann nur von dem Rich— 
ter entichieden werden, der über beyden fteht. Wann und unter 
welchen Umftänden aber diefes Urtheil rechtöfräftig ift, d. h. nach 
wie langer Zeit und unter welchen Bedingungen der faftifche Be: 
ſitzſtand ald Legitimation der neuen Dynaftie angefehen werden 
foll, darüber einen theoretifchen Grundfag aufzuſtellen, ift nach 
unjerer Ueberzeugung ganz unausführbar. Für dritte Perfonen 
ift, wie im bürgerlichen Yeben, der faftifche Befisftand ein Mor 
ment von der größten Wichtigfeit, wenn er gleich an ſich weder 
dem wahren Eigenthümer fein Recht nimmt, noch den Ufurpator 
vor dem höchjten Nichter rechtfertigt. Nicht alles geht in der 
Geſchichte immer nach den ftrengen Regeln der Gerechtigfeit; der 
Satz: »Unrecht fann durch die Zeit nicht zum Recht werden,« lei: 
det nach dem bürgerlichen Rechte Ausnahmen, befonders wenn 
der Beſitz bona fide war; und überhaupt iftim bürgerlichen Recht 
die Lehre vom Beſitze eine fehr wichtige und verwicelte Lehre. 
Wie follte im öffentlichen Rechte, wo e8 für die Entfcheidung fo 
vieler Sragen feinen andern ald den unfichtbaren höchiten Rich— 
ter gibt, im voraus jeder Zweifel durch die Theorie gehoben wer: 
den fönnen? Man darf dabey nicht vergeifen, daß in der öffent: 
lichen Meinung für die Beurtheilung dritter Perfonen fehr oft 
der rechtmäßige Beſitzer zweifelhaft ift; und daß diefer Zweifel 
alfo in den Augen der Perfonen, welche felbit Anfprüche erheben, 
noch viel größer feyn muß, da fich, wie niemand laugnen Fann, 
die individuelle Ueberzeugung vonder Rechtmäßigfeit einer Sache 
oft bis auf einen gewiſſeu Grad nach dem Intereſſe geftaltet, ohne daß 
gerade jedes Mal der Vorwurf böfer Abficht an feinem Plage 
wäre. Eben fo wenig darf man überfehen, daß der Nachfolger 
des eriten Ufurpatord, ganz evidente Fälle der unrechtmäßigen 
Erwerbung abgerechntt, ſich fehon in einer etwas andern, etwas 
vortheilhaftern Lage befindet, daß namentlich die öffentliche Mei: 
nung, welche zwar nie über die Nechtmäßigfeit entfcheiden Fann, 
aber Doch in den Augen des von ihr Begünftigten nicht ohne Ge— 
wicht ift, nie gegen den Nachfolger des erjten Ufurpators mit 
der nämlichen Strenge verfährt, wie gegen diefen felbit. Die 
fid) allmälich verändernden Verhältnijfe der alten Dynaftie tragen 
auch, wenn die Entfernung derfelben [ehr lange dauert, oft viel 
dazu bey, den neuen Beherrfcher in einem gewijfen Umfange zu legi— 
timiren. Die Bande, welche die rechtmaͤßige Dynaftie an ihr ange— 
ſtammtes Reich feilelten, werden oft allmälich Durch die lange Abwe— 
fenheit gelöfet. Sie treten in neue Verhältniffe, welche fich nicht mit ‘ 
der Würde des Souveräns vereinigen laſſen. Befonders die Prinzen, 
welche fchon imEril geboren und erzogen find, werden Dem Lande, das 


90 Tlorel, de l'origine des soeietes. XXXIII. Bd. 


ihnen eigentlich gehörte, fremd, die perfönlichen Verhältniſſe 
mit den Großen des Reiches löfen fich durch den Tod der vertrie- 
benen Souveräns auf, und die neue Generation wird vielleicht 
Durch gar Feine anderen Bande, ald die Geburt, die Abftammung 
an dad Neich der Väter gefeifelt, ein fiarfes Band, das aber 
doch nicht. allein, wenn es mit allen übrigen Verhältnijjen un: 
glücklicher Weife in Widerfpruch geräth, den urfprünglich-rechtmäßi- 
gen Zuftand der Dinge wieder herzuftellen vermag. Wir wieder: 
holen aber noch einmal den Sag, daß die jtreitige Frage eigent: 
lich nur zwifchen dem rechtmäßigen Souverän und dem Ufurpator 
eriftirt, und daß an fich die Rechte des alten Beſitzers durch die 
Anerfennung, welche dem neuen Souverän von Seiten der Untertha: 
nen und der andern Souveräns zuTheil wird,nicht an ihrer urfprüng- 
lichen Validität, wenn auch an praßtifcher Bedeutung verlieren. 


(Fortſetzung folgt.) 


Art. IV. A Dissertation on the Nature and Extent of the Jurisdic- 
tion of the Courts of the United States, being a valedic- 
tory Address delivered to the students ofthe Law Academy 
of Philadelphia, at the close of the academical Year, on 
the 22. April 1824. By Peter $. du Ponceau LL.D. Pro- 
vost of the Academy. To which are added a brief sketch 
of the national judiciary powers exercised in the United 
States prior to the adoption of the present Federal Con- 
stitulion , by Thumas Sergeant Esq. Viee-Provost, and the 
Author’s Discourse on legal education, delivered at the 
opening ofthe Law Academy in February ıBzı , with an 
appendix and notes, Philadelphia published by Abraham 
Small, 1824. 


Die Abficht des Verfalfers der vorliegenden Schrift iſt, den 
Streit feiner Entfcheidung näher zu bringen, welcher ſich in den 
Vereinigten Staatenvon Nord-Amerifa über die Frage er: 
hoben hat, »ob und in wiefern es für fie ein gemeines Recht, ein 
common law gebe, und in wiefern den Bundesgerichten (federal 
courts) Die common law jurisdiction zufiehe.« In diefem 
Streite, an welchem nicht bloß die Rechtswillenfchaft Theil genom: 
men hat, jondern der, wie dort jede die Politif von fern beruͤh— 
rende Frage, bald zu einer Parteyfache geworden it, haben fich 
manche Darftellungen und Erörterungen wiederholt, welche wir 
in früherer Zeit auch in unferm Vaterlande über einen ganz ähn: 
lichen Gegenftand haben ans Licht treten fehen. Bey und wird 
num wohl, weder in publiciftifcher, noch in privat:, lehnd: und 
firchenrechtlicher Hinficht eine bedeutende Meinungsverfchiedenheit 
mehr über die Frage gefunden, ob es überhaupt ein gemeinesd 
deutfches Recht gebe, oder nicht. Beſonders die neuere hiftorifche 
Rechtsſchule, Die ohne Bedenfen jegt als die herrfchende betradh: 
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tet werden darf, behauptet mit größter Beftimmtheit den Grund: 
faß, daß das deutſche Recht einen gemeinfamen Urfprung hat, 
und behandelt ed als fortwährend allen Provinzen von Deutfch- 
land gemeinfchaftlib. Die gegenfeitigen Werhältnijfe der 
Nordamerifanifchen Staaten find, von ihrer republifanifchen 
Verfaſſung ganz abgefehen, allerdings in fehr vielen Beziehungen 
immer von denjenigen verfchieden geweſen, welche zwifchen den 
einzelnen deutfchen Ländern bejtanden und beftehen; und man 
fönnte wegen der gar zu verfchiedenartigen und entgegengefeßten 
Elemente, aus denen fich die Nordamerifaner allmalich gebildet 
haben, Bedenfen tragen, die Gefammtheit oder auch nur Die 
Hauptbeftandtheile derfelben von dem Anfange ihrer Gefchichte 
an als Eine Nation, ald Ein Ganzes anzuerfennen. Nicht ein- 
mal die Abjtammung aus England oder die Abhängigfeit von 
der Negierung diefed Landes war ihnen bey ihrer Entite 
bung gemeinfchaftlih, wenn gleich beydes vorherrfchend und 
für die ganze fpätere Zeit, felbft in der von den Holländern be- 
gründeten, aber bald von England eroberten Kolonie New: 
Dorf durchaus enticheidend. Erzeugt durch ein allmaliches Zu: 
fammentreten einer unzähligen Majje von Elementen, welcein 
der alten Welt feinen Plag fanden, gejtalteten fich die englifchen 
Kolonien in Nordamerifa erft nach und nach zu einem Gan— 
zen; fie find als folches ſich ſelbſt, England und der übrigen 
Melt erft in dem Augenblicke befannt geworden, wo ein gemein: 
fchaftlicdyes Intereffe und gleiche Prinzipien fie in der Empörung 
gegen das Mutterland vereinigten und bald zur gänzlichen Tren- 
nung von demfelben führten. Das Einzige, was allen vom erften 
Anfange an gemeinfchaftlicdy war, und wodurd) fie fich weſentlich 
von dem ganzen fpanifchen Amerifa unterfcheiden, bejteht 
darin, daf die Vorfahren der jebigen Einwohner fich ohne Aus: 
nahme als Anfönımlinge ın einem fremden Lande anfiedelten, ine 
dem die Eingebornen allmälich faft ganz von ihnen vertilgt wur: 
den, und diefe alfo nicht den mindeften pofitiven Antheil an der 
biftorifchen Entwiclung dieſes Volkes haben. Diefe ganz allge: 
meine Eigenfchaft der Nordamerifanifchen Sreyftaaten wiederholt 
fih natürlich in allen einzelnen Seiten ihrer Gefchichte, mithin 
auch in ihrer Rechtsgefchichte. Daß die Nordamerifaner Ko— 
loniften waren, und zwar vorzugsweife Englifche Koloni- 
ften waren, oder doch in dem Augenblicke ihrer Anfiedelung 
(mit wenigen Ausnahmen) englifche Unterthanen wurden, find 
die beyden entfcheidenden Momente für die hiftorifche Begrün— 
dung der jtreitigen Frage, ob die vereinigten Staaten ein ges 
meined Mecht, ein common law haben; die Frage hingegen, 
in wiefern fie ein gemeined Recht haben, kann nur mit Be— 
rücfichtigung eines dritten entfcheidenden Moments ihrer allge: 
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meinen Gefchichte, nämlich ihrer Trennung von -Grofbritan: 
nien oder der Unabhbängigfeit beantwortet werden. 

Das römifche Necht it, wie der Verfaſſer fehr richtig 
bemerft , das jus commune der meiften europaifchen Reiche. 
An jedem Lande ift es allmalich, mehr oder weniger nach 
den Vedürfnijfen des Orts und der Zeitumjtände, verändert 
worden ; aber dennoch bleibt e8 in Europa die Grund: 
lage aller neueren Geſetzgebung. In dem nämlichen Sinne, aber 
in noch größerer Ausdehnung betrachtet er (&.86) das common 
law von England als das jus commune der Vereinigten 
Staaten. Bi zum amerifanifchen Revolutionsfriege bildeten 
diefe Damaligen engliichen Kolonien, wenn fie gleich ihre eigene 
abgefonderte. Berwaltung hatten, doch immer ein Ganzes mit 
den übrigen Theilen des brittifchen Neiches. Die Einwohner 
waren ein Theil des englifchen Volkes, und fie brachten, wie 
Blackſtone fagt, in diefes nene Land fo viel von dem common 
Jaw mit, wie ihrem jegigen Verhältniffe, als Koloniften, ange: 
meſſen war; fie brachten e8 als ein ihnen angebornes Recht mit. 
Sn den meiften Provinzen hatten fie in dem nämlichen Augen: 
blife, wo ihnen eine Kolonie zu begründen erlaubt wurde, zus 
gleich die Verpflichtung übernommen, den englifchen Gefegen zu 
gehorchen; in allen war aber das Necht des Mutterlandes die 
Grundlage ihrer ganzen Geſetzgebung, und galt als enticheidende 
Norm in den Fallen, welde das Partifular: Recht unentfchie: 
den ließ. Mehrere Provinzen, namentlich die Kolonien von 
Neu:-England, wollten zwar nicht zugeben, daß fie verpflichtet 
wären, das Syſtem des engliſchen Nechtes anzuerfennen ; in: 
deſſen folgten fie demfelben doch freywillig, indem fie es als ihr 
eigenes Kolonialrecht betrachteten. Und felbit diefe Anficht der 
Kolonien von Neu-England befchränfte fich auf ihre Lofal: 
Berhältniffe; denn übrigens mußten fie, unter dem Schutze des 
common law lebend, eben fo, wie alle andern Koloniften, fich 
auch den entfprechenden Werbindlichfeiten unterwerfen, und tha— 
ten dieß wirflich. Diefes allgemeine Rechtsſyſtem, welches in 
allen, jegt den Vereinigten Staaten angehörenden englifchen Ko: 
lonien galt, ift weder ausdrüclich, noch ſtillſchweigend aufgeho: 
ben worden ; e8 ift bey allen Veränderungen, welche die Een: 
tral= Regierung von Zeit zu Zeit betroffen haben, in Kraft ge: 
blieben, und nur die Anwendung desfelben hat, dem Wechfel 
der Umftände gemäß, nicht immer die nämliche feyn können. 
Dabey iſt nicht zu überfehen, daß es immer, ohne Unterbrechung, 
eine Tentralregierung diefer Provinzen gegeben hat. Vor der 
Revolution war die oberfte Gewalt in den Händen des Königs 
und zum Theil des Parlaments von Großbritannien, 
deren Autorität über die einzelnen Provinzen aber befchränft 
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war; und nach der Revolution erhielt der Kongreß im Wefentli- 
chen die Befugniſſe, welche bi8 dahin dem Könige vonEngland 
zuftanden. Der Verfaſſer begründet fo ganz richtig die Be— 
bauptung (©. 89), daß das common law von England, wie 
es in dem Augenblide der (fpäter von dem Könige von 
England anerfannten) Unabbängigfeitserflärung 
war, fortwährend das gemeine Recht der Vereinigten Staaten 
ift, in fofern die Anwendung desfelben ſich mit dem gegenwärti: 
gen Zuftande des Landes verträgt, und mit Vorbehalt der Mo— 
dififationen, die in Amerifa feit jenem Zeitpunfte in diefem 
Rechtsſyſteme eingetreten find. Die’ wichtigiten diefer Modifi— 
fationen beruhen auf gleichmäßigen Grundfägen, welche durd) 
die Verfaffung und die Gefege des Bundes, fo wie 
durch die Verfaſſung der Staaten veranlaft find; denn die 
Veränderungen, welde etwa von den einzelnen Staaten aus 
individuellen Rücfichten damit vorgenommen worden find, ge: 
hören nicht hieher, fondern in das Partifular » Recht. 

Bis zur Revolution war das englifche common law zugleich 
auch das amerifanifche common law; und alle Veränderungen, 
oder jede nähere Beſtimmung des erfteren, feine ganze weitere 
Entwiclung und Ausbildung war auch für die Kolonien in 
Nordamerifa von unmittelbar praftifcher Bedeutung, wenn 
gleich in den Provinzen, welche eine privilegirte oder eine erb— 
eigenthumliche Regierung hatten (charter and proprietary go- 
vernments), das englifche Syftem immer viel mehr nad) den 
Lofalverhältnilfen modificirt worden ift, ald dieß in den unmit— 
telbar der Krone unterworfenen Provinzen (royal governments) 
der Ball war. Dieß hat feit der Revolution aufgehört; das 
nordamerifanifche common law mußte feit der Revolution von 
dem englifchen common law getrennt werden. Für eine Menge 
der wichtigften Verhältnijfe, welche bis dahin durch das engli— 
fhe common law, in der weiteren Bedeutung des Wortes die 
ganze englifche Verfaflung in fich fehliegend, beftimmt wurden, 
trat feitdem in Nordamerifa eine ganz andere Norm der 
Entfcheidung ein. Namentlich für alle publiciftifchen Fragen 
wurden die Bundesverfaſſung und die Verfaffungen der Staaten 
die nächfte Quelle des Rechts. Die große Wichtigfeit diefer 
durch die Revolution in dem Verhältniffe des englifchen und des 
nordamerifanifchen common law hervorgerufenen Aenderung 
wurde indejlen nicht gleich anfangs allgemein anerfannt; ım 
Gegentheil bemerft der Verfafler, daß nad) Annahme der Uniond- 
Verfaflung eine größere Neigung, als vor der Revolution, bey 
den amerifanifchen Rechtögelehrten hervortrat, ſich an die Fort: 
Ihritte des englijchen common law anzufchließen. Es wurde 
damals ein oberfter Gerichtöhof errichtet, umd die Mitglieder 
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desſelben ohne Unterſchied aus den Staaten genommen, die 
früher unmittelbar unter der Krone ſtanden, und aus denjenigen, 
welche eine privilegirte oder eine erbeigenthümliche Regierung 
gehabt hatten. Seit dieſer Zeit, ſagt der Verfaſſer (S. XXII), 
ſah man ſowohl in den Gerichtshöfen der einzelnen Staaten, als 
in den Bundesgerichten eine viel genauere Berückſichtigung der 
engliſchen Rechtswiſſenſchaft und Praris. Dieſes Beſtreben, wel: 
ches vielleicht zum Theil durch den Wunſch hervorgerufen wurde, 
größere Einheit in das Recht der Vereinigten Staaten zu bringen, 
veranlaßte bald entgegengeſetzte Bemühungen; und die Folge war, 
daß einigeStaaten geſetzlich verboten, ſich in den Gerichten auf ſolche 
engliſche Autoritäten zu berufen, die aus der Zeit nach der Revolu— 
tion ſind. Wir dürfen dabey nicht unbemerkt laſſen, daß jenes, 
beſonders von den Gerichtshöfen des Bundes damals befolgte, 
Syſtem genau mit den allgemeinen politiſchen Grundſätzen zu— 
fammenhängt, welche Geörge Waſhington während der 
ganzen Dauer feiner Adminiſtration als Präfident der Vereinigten 
Staaten befolgte. Das Beftreben diefes Mannes, der an Cha: 
rafter und Gefinnung weit über allen Vergleich mit $ranflin, 
Jefferfon und John Adams erhaben it, und der an Le— 
bendigfeit und Tiefe des Geiftes unter den Nordamerifanern nur 
von Alerander Hamilton übertroffen wird, war darauf berech- 
net, die Vereinigten Staaten durch die enge Verbindung mit 
Großbritannien vor dem Einflujfe der franzöfifchen Revo— 
lution möglichft zu bewahren, und eben daher fuchte er, fo weit 
dieß unter den veränderten Umftänden möglich war, hierin von 
Aer. Hamilton unterftügt und großen Theils geleitet, fich 
nicht nur diplomatifch und fommerziell immer näher an Eng— 
land anzufchließen, fondern audy in jeder andern Beziehung 
den indireften Einfluß der dort herrfchenden Grundfäße, Lehren 
und Einrichtungen möglichjt wieder herzuftellen. Daß die Ge: 
walt der Umftände mächtiger war, als er, und daf er fich def: 
halb von der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zurückzog, 
darf ihm nicht angerechnet werden; und noch weniger, daß fein 
Nachfolger, John Adams, fich gegen das Ende feiner Ver: 
waltung ganz von Zefferfon beberrfchen ließ, fo wie, daß 
durch diefes legteren Ernennung zum Präfidenten der Vereinigten 
Staaten dem ganzen politifchen Syſteme Wafhingtong lei- 
der ein Ende gemacht wurde. 

Die Oppofition, welche die fortwährende Anerfennung des 
common law zuerft in VBirginien (1799 und ı800), dann 
in mehreren Staaten erfuhr, fällt auch der Zeit nach mit der 
Veränderung des politifchen Syſtems der Bundesregierung zu: 
fammen; und diefe einmal aufgeregte Feindfeligfeit befchränfte 
fih gar nicht allein auf die aus England herfommenden rich- 
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terlichen Entfcheidungen und juriftifchen Werfe, fondern traf das 
common law überhaupt, fo daß in Pennfylvanien eine 
Zeit lang von dem unpraftifchen Projefte die Nede war, das 
common law ganz aufzuheben. Viele Rechtögelehrte find feit 
dem Anfange diefes Jahrhunderts öffentlich gegen dasfelbe auf: 
getreten, namentlih in Ohio und New-York; und wider 
alle diefe Angriffe vertheidigt ed der Verfaſſer in einer Weife, 
die jeden Augenblid an den, befonders in den Jahren 1813, 
1814 u. f. f. mit großer Lebhaftigfeit bey uns über die neuen 
Befegbücher und über die fortwährende Anerfennung des römi: 
[hen Rechts zwifchen Hugo, Savigny, Rehberg (viel 
früher Schloffer) und Thibaut geführten Streit erinnert. 
Es würde fehr überflüjlig feyn, bier eine Reihe von Sägen zu 
wiederholen, welche der Verfaſſer zwar klar und beftimmt vorge: 
tragen bat, denen aber, felbft in ihrer Anwendung auf das 
nordamerifanifche Recht, Faum dad Werdienft zufteht, für Eu: 
ropa, und namentlich für Deutfchland, neu zu erfcheinen. 
Die Darftellung des Verfaſſers ift im Wefentlichen fehr gut; nur 
wollen wir ihm, fo wenig, wie den meiften feiner Qandsleute, 
einzelne Aeußerungen nordamerifanifcher Eitelfeit Hoch anrechnen, 
welche faft immer aus einer mehr als mangelhaften Kenntniß 
der europäifchen Verhältniſſe herrührt. Wir dürfen es zuver— 
fihtlich den englifhen Reviews und überhaupt der englifchen 
Literatur überlajfen, über die Fleinen Kapricen und Anmaßungen 
ihrer heranwachfenden Tochter, deren Erziehung indeilen noch 
nicht vollendet it, die Geißel der Satyre zu fchwingen. Dieß 
legtere bezieht fich jedoch , wie wir ausdrücklich bemerfen, nicht 
auf den Verfaſſer der vorliegenden Schrift, fondern vielmehr 
auf andere, minder bedeutende Literatoren der neuen Welt. 
Wir wollen diefe Anzeige eines für die Nechtsgefchichte von 
Nordamerifa fo interejflanten Buches mit einer allgemeinen 
Bezeichnung der Grenzen fchließen, innerhalb welcher die Ge: 
richtshöfe des Bundes ihre Jurisdiction ausüben. In Eng: 
land beruhet, fagt der Berfaller ©. 6, die Zurisdiction fait 
aller Gerichtshöfe auf dem common law, d.h. hier, auf dem 
Herfommen. Zugleich entfpringt aus der nämlichen Quelle fait 
die ganze englifche Jurisprudenz. Die Befugniß der Gerichts: 
böfe, die Gerichtsbarfeit auszuiben, und das Recht, nad) wel: 
chem fie fprechen, fließen zufammen, und es ift dort Fein Be: 
durfniß vorhanden, dieß näher zu analyfiren. In Nord: 
amerifa ift aber die Lage der Dinge ganz anders, indem 
die Jurisdiction der Bundesgerichte und das Necht, welches 
ihren Entfcheidungen zum. Grunde liegt, nicht den nämlichen 
Urfprung haben. Die Gerichtsbarkeit diefer Bundesgerichte 
wird allein durch die Bundesverfajlung und durch die Gefege 
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des Bundes begründet, aber keineswegs durch das common 
law; dahingegen das common law allerdings, eben ſo gut, 
wie in andern Fällen das Partikularrecht, das Seerecht, das 
Völferreht u. ſ. w. bey den verſchiedenen Entſcheidungen der 
Bundesgerichte ald Norm gelten muß. Der Verfaſſer bezeich- 
net diefen Unterfchied fehr gut, indem er fagt, daß die Bun— 
desgerichte zwar feine Qurisdiftion from the common law, 
aber wohl of the common law haben (&. 19). 

Die Serichtsbarfeit, welche von den Bundesgerichten in 
den einzelnen Staaten ausgeübt wird, ift von derjenigen ganz 
verfchieden, welche fich auf die dem Bunde gehörigen Zerrito: 
rien erjtredt. Die legtere iſt unbefchränft, in fofern nicht 
gefegliche Ausnahmen gemacht find, dahingegen die Unions— 
afte für die erjtere beftimmte Grenzen gezogen hat. Diefe 
VBefchränfungen wurden ausdruclich in der Abficht ausgefpro: 
chen, um die Unabhängigfeit der einzelnen Staaten in dem 
von ihnen felbft gewählten Umfange aufrecht zu erhalten. Wo 
hingegen der Bundesregierung verfallungsmäßig die ausfchlie: 
ßende Herrſchaft über gewiſſe Diftrifte und Territorien zuftebt, 
fonnte der Bund nicht die Abficht haben, feine Gerichtshofe 
zu befchränfen, da hier von feiner anderen CGouveränetät, als 
der des Bundes felbit, die Rede if. An der Ihat find Die 
Bundesgerichte, wenn fie in den einzelnen Staaten und für 
Diefelben thätig find, etwas ganz anderes, ald wenn fie ihre 
Gewalt über Diftrifte ausüben, die feinem einzelnen Ctaate, 
fondern dem Bunde angehören. Urtheilt z. ®. der oberfte 
Serichtshof in einer Appellationsfache von Pennfylvanien, 
fo übt er die Gerichtsbarfeit über einen der Vereinigten Staa: 
ten aus, und handelt defhalb als der oberfte Gerichtshof eines 
aus unabhängigen Staaten beftehenden Bundes, befchränft 
durch die von demſelben vorbehaltenen Rechte; figt er im Ge: 
— zu Gericht über eine den Diftrift von Columbia 

etreffende Sache, wo es Feine vorbehaltenen Rechte gibt, auf 

die ein Eingriff gefchehen Fonnte, fo übt der Gerichtshof, wenn 
gleich unter der Autorität des Bundes handelnd, die einem 
oberften Gerichtshofe diefes Diftriftes zuftehenden Befugniſſe 
aus, welche die Bundesverfajfung niemals befchränfen wollte. 
Innerhalb des ZXerritoriums der einzelnen Staaten im en: 
geren Einne (wozu mithin Feftungen u. f.w. nicht gehören) 
fieht den Bundesgerichten an fich feine jurisdictio in locum 
zu; fondern bloß in fofern fie derfelben zur Ausübung der ju- 
risdictio in personam und in subjectam materiam bedürfen, 
worüber die gefeglichen Beſtimmungen in dem dritten Artifel der 
Qundesverfaffung enthalten find. J.G. Hülfemanu. 
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A Journey trough Albania and other provinces of Tur- 
key in Europe and Asia, to Constantinople, during the 
years ı809 and ı810. By J. C. Hobhouse. London: 
printed for James Cawthorn, Cockspur street; and sold 
by Sharpe and Hailes, Piccadilly; Bell and Bradfute 
Edinburgh ; and N. Mahon, Dublin, 4. ı8ı3, — 
1252 Seiten. | 


2. Travels. in various countries of Europe, Asia and 


Africa, by Edward Daniel Clarke, LL.D. Part the se- 
cond: Greece, Egypt and the Holy Land. Section the 
second. Printed for T. Cadell and W. Davies, strand 
London by R. Watts Broxbourn Herts. 1814. 4- 
822 Seiten. 


3. Travels in the jonian Isles, Albania, Thessaly, Mace- 


k. 


donia etc. During the years ı8ı2 and ı813. By Henry 
Holland, M.D.F.R. S. etc, etc. London printed for 
Longman, Hurst, Rees, Orme, and Brown, Paternoster- 
row. ı8ı5. 4. 55: Seiten. 


Memoirs on the jonian Islands, considered in a Com- 
mercial, Political, and Military, point of view; in 
which their advantages of position are described, as 
well as their relations with the Greek Continent: in- 
eluding the life and character of Ali Pacha, the present 
Wuler of Greece; together with a comparative display 
of the ancient and modern Geography of the Epirus, 
Tbessaly, Morea, part of Macedonia ete. etc. By Gen, 
Guillaume de Faudoncourt, late ofthe Italian service, 
Translated from the Original inedited MS. By William 
Walton, Bsq. ‘London : printed for Baldwin, Cradock, 
and Jui 47, Paternoster-rows 1816. : 8. 502 Seiten. 


5. Itinerary ofthe Morea: being a Description of theroutes 


of that Peninsula.' By Sir William Gell, M.A. F.B. 
S. F. S. A. London: printed for Rodwell and Martin 
(Successors to MR. Faulder), New Bond Street, by $. 
Hamilton, Weybridge, Surrey ı8ı7. 8. 248 Seiten. 


6. The itinerary ofGreece; containing One hunderd routes 


in Attica, Beotia, Phocis, Locris, and Thessaly. By 
Sir William Gel, K-. M. A. F.R. S. F. A. $. Member 
of the royal academy of Berlin, and of the Society of 
Dilettanti. London: printed for Rodwell and Martin, 
New Bond Street. ıBı9. 8. 315 Seiten. 


”. Memoires relating to European and Asiatic Turkey; 


edited from manuscript journals, by Robert Walpole, 
M.A. London, printed for Longman, Hurst, Rees, 
Orme, and Brown, Paternoster-row. 1817. 4. ‚607 ©. 


8. Me&moire annexe äla Carte dela Turquie d’Europe à la 


droite du Danube, ou des Beglerbegliks de Roum- ili, 
de -Bosnie et de Morer, en quatre feuillei, par le Gene- 
ral Guillaume de Yaudoncourt. De l’Imprimerie de J. 
G. I. Seybold, A. Munic. Au Depöt des Cartes geo- 
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graphiques de Ch. Reinhard, et chez les principaux Fi- 
braires et marchands de cartes de l’Europe. ıBı8. 8. 
85 Seiten. 

9. A classical and topographical tour through Greece, du- 
ring the years ı8oı , ı805 and ı806. By Edward Dod- 
well, Esq. F. 8, A. and member of several foreign 
academies, In’ two volumes. Londen, printed for 
Rodwell and Martin, new Bondstreet. 1819. 4. Erjter 
Theil 587, zweyter Theil 537 Seiten. 

ı0. Voyage dans la Grece, comprenant la description an- 
cienne et moderne de l’Epire, de !’Illyrie grecque, de 
la Macedoine Cisaxienne, d’une partie de la Triballie, 
de la Thessalie, de l’Acarnanie, de l’Etolie ancienne 
et Epictete, de la Locride Hesperienne, de la Doride, 
et du Peloponese; avec des considerations sur l’archeo- 
logie, la. numismatique, les moeurs, les arts, l’industrie 
et le commerce des habitants de ces provinces; par F. 
C. H. L. Pouqueville, ancien consul- general de France 
pres d’Ali, Pacha de Janina; correspondant del’Academie 
royale des inscriptions et belles-lettres de Y'Institut 
de France ; l’Academie Jonienne de Corcyre etc. Ouvrage 
orne de figures, et enrichi de cartes geographiques 
dressees par M. Barbie du Bocage de l’Institut de France. 
A Paris, chez Firmin Didot, Pere et Fils, libraires, 
rue Jacob, Nro.24. Fünf Theile. ı820. 8. Erſter Theil 
510, zweyter 624, dritter 576, vierter 463 und fünfter 
630 Seiten. 


11. Voyage pittoresque de la Grece; tome second, 1. livrai- 
son. Paris 1809. Il. livraison 1820. 


ı3. Journal of a tour in the Levant, by William Turner, 
Esq. In three volumes. London. John Murray, Al- 
bemarle -street ı820. 8. Griter Theil 4Bo, zweyter 608, 
dritter 546 Seiten, 


13. Travels in various countries of tlıeEast; being a conti- 
nuation of Memoires relating to European and Asiatic 
Turkey etc. edited by the Rev. Robert Walpole, M.A. 
London: printed for Longman, Hurst, Rees, Orme, 
and Brown, Paternoster-row. 1820. 4. 603 Seiten und 
drey Kupfertafeln. 


14. Hellas, oder geographiſch- antiquarifche Darftellung des alten 
Griehenlandes und feiner Kolonien, mit fteter Rüdficht auf 
die neueren Entdeckungen. Bon D. Friedeih Karl Hermann 
Krufe, Profeffor der Gefchichte und Geographie ꝛc. Mit 
Kupfern und Karten. Erſter, allgemeiner Theil. Leipzig, 
bey Leopold Voß, 1825. 626 Seiten DEtav *). 





*) Die Anzeige der obigen Werke (das vierzehnte ausgenommen) lag 
feit fünf Jahren zum Drude für die Zahrbücher bereit. Da dies 
felbe nicht ſowohl auf diejenigen, welde diefe Werke fehon be: 
fißen und Eennen, Rückſicht nimmt, als auf folche Lefer, denen 
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Seit Anfang dieſes Jahrhunderts ift die Levante von 
mebreren europäifchen Reifenden befucht und befchrieben worden, 
als deren früher über diefestand mit namhaftenfeifebefchreibungen 
aufgetreten waren. Die Lebhaftigfeit und das Intereſſe des le— 
vantinifchen Handels, der häufige Wechfel des diplomatifchen 
Verkehrs an der Pforte, die in England einreißende Mode, 
eine Tour nach der Levante, wie ehemals eine Zour nah Paris 
oder nah Rom zu betrachten, haben die Zahl der Reifenden 
nad diefer Land» und Seegegend (dem triplex confinium von 
Afia, Afrifa und Europa im weiteften Sinne) ungemein 
vermehrt , und zehen derfelben (worunter fieben Engländer, 
nur drey Sranzofen, und fonjt fein Neifender irgend einer an— 
dern Nation fich befindet) Haben in dem legten Jahrzehend die vor- 
ſtehenden Werfe, welche diefe Ueberficht zufammenfaßt, geliefert. 
Unter denfelben ift der Name des Örafen von Choifeul Gouf— 
fier noch aus dem verflojfenen Jahrhunderte durch den erften 

Theil des Prachtwerfes feiner malerischen Reife durch Grie- 
henland rühmlichit befannt, und die (leider durch feinen Tod 
unterbrochene) Fortfegung desfelben übertrifft den erften Theil 
ben weitem an gründlicher Gelehrfamfeit (wozu auch. der ver: 
Dienftvolle franzöfifche Geograph, Here Barbier du Bocage, 
fein Scherflein beygetragen), wiewohl es demfelben fowohl an 
der Vollendung der Kupferftiche, als an Schönheit des Papieres 
um etwasnachiteht. Es zeichnet fich befonders durch einige ganz 
vortreffliche Karten und Plane aus, welche für den Verfaſſer 
durch gefchiefte Offiziers der franzöfiihen Marine aufgenommen 
und geliefert wurden. Durch diefe Karten erhält das Ufer des 
oberen Endes des Archipels unter den Dardanellen fowohl auf 
der europäifchen ald auf der afiatifchen Seite erſt wahre Geſtalt 
und Bildung. Der hier in vergrößerter Ausgabe und mit grö- 
ferer Genauigfeit erfcheinende Plan der Ebene von Troja, vom 
deutfchen Ingenieur KRaufer aufgenommen und verfertigt, ift 
duch Chevalier's Werk über die Ebene von Troja längft 





fie zum Theil der hohen Preife wegen ganz unbekannt bleiben 
dürften, und da fih bis jest Fein anderer Anzeiger die Mühe 
gegeben hat, die in den verfchiedenen Werken einen und denfelben 
Drt betreffenden neuen Angaben, wie ed hier geſchieht, mit den 
Gitaten zufammenzuftellen, fo erfcheint Diefe Anzeige auch jebt 
noch nicht zu fpät. in anderes ift mit dent vierzehnten, jüngit 
erfchienenen, dem erfien Bande des Kruſe'ſchen Werkes, welcher 
zu großen Erwartungen für die folgenden berechtigt, von welchem 
aber erſt, nachdem die übrigen vier erfchienen fenn werden, Bes 


richt erjtattet werden foll. " 
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bekannt, und ſelbſt der Text der Topographie dieſer Ebene iſt 
(einige Berichtigungen abgerechnet) meiſtens nur eine Wieder— 
holung des Werfes Chevalier's, deſſen Inhalt der Graf als aus 
feinen Papieren entwendet, für feine Arbeit reflamiren zu wollen 
fcheint, wiewohl er weder den Namen Herrn Chavaliers 
ausdrücklich nennt, noch irgendwo fich darüber deutlich erfläret, 
wie viel von diefer Arbeit ihm felbit, wie viel dem damals in 
feinem Gefolge befindlichen und in feinem Dienfte verwendeten 
Heren Chevalier gehören möge. Selbſt als Prachtwerf wird 
die malerifche Reife des Grafen Choiſeul Gouffier von dem 
Prachtwerfe Dodwell’s übertroffen, welcher außer feiner vor: 
trefflichen Neifebefchreibung in zwey Quartbänden (von einem 
55 — Hundert der niedlichſten Kupferſtiche und eben ſo vielen 
choͤnen Holzſtichen bereichert) eine herrliche Sammlung von 
ſechzig farbigen Kupferſtichen im größten Folio mit aller Pracht 
engliſcher Chalkographie ausgeſtattet ans Licht gefördert, und 
durch die Vollendung der Ausführung ſelbſt den frühern Pracht: 
werfen feiner Landsleute, wie Stuart’s Athenian und Jonian an- 
tiquities, Woods Palmyra u. f.w. den Rang abgewonnen hat. 
Der in brittifchen Reifewerfen vorherrfchenden Bilderliebe haben 
auh Holland, Turner, Elarfe und Hobhoufe durch 
Ausftattımg ihrer Werfe mit Bildern gehuldigt, wodurch diefel: 
ben zwar verfchönert, aber auch um ein Merfliches verthenert 
worden find. Die den Werfen Clarke's und Hollands bey- 
en Kupferftiche wetteifern faft an Schönheit mit denen 

odwells; aber Turner und Hobhoufe haben nur in 
Farben geägte Bilder (der erjte auch ungefärbte) geliefert, an 
denen wenig das Verdienſt der Vollendung, doch das neuer 
Driginalzeichnungen zu Toben if. Die Werfe der beyden anderen 
franzöfifchen Nerfebefchreiber, nämlich Pouquevilles und 
Baudoncourt's, entbehren zwar des Schmuckes der Kupfer, 
haben aber dafür mit dem des Grafen Choifeul Gouffier 
das Verdienſt gemein, brauchbare Karten geliefert zu haben, 
Pougueville nämlich vom Epirus und von Griechen: 
land, Baudoncourt eine Generalfarte von Rumili, 
Bosnien und Morea in vier Blättern, zu deren Erlaute: 
rung er das unter Mr. 8 aufgeführte Memoire ſchrieb. Dasfelbe 
enthält die erfte vergleichende Ueberficht der osmanifchen Länder: 
eintheilung (nah Hadſchi Chalfa) mit der gewöhnlichen 
Eintheilung der türfifchen Geographen, und 52 Marfchrouten 
franzöfifcher Stabsoffiziere und anderer Neifenden durch die eu— 
ropäiſche Türkey, wodurd der Verfaſſer in den Stand gefest 
ward, feiner Karte vor anderen wefentlihen Vorzug zu geben. 
Diefe Karte, fammt der Morea’s von Barbier duBocage, 
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die beyden Itinerarien Gell's durh Morea und Griechen— 
land find durch ihre zweckmaßige Einrichtung und Pleinen Um- 
fang zum Vademecum aller levantinifchen Reifenden geeignet; 
denn welcher derfelben möchte wohl nur die fünfund die drey ftarfen 
Dftavbände von Pouquevilles und Turners Werfen, 
oder gar erft Dodwells, Clarke's und Hobhouſe's did: 
leibige Quartanten ald Reifegepäde mit fich nehmen? Die grie: 
chiſche Reife des Erjten befteht aus dreyen, die des Zweyten aus 
zweyen, die des Letzten freylih nur aus einem, aber aus was 
für einem! von nicht weniger als zwölfhundert Seiten! Wenn 
den Reifeliebhaber,, welcher einen Theil feines Vermögens auf 
eine Reife in die Levante, und folglich auch auf die dazu nöthi- 
gen Bücher verwenden fann, bloß der ungeheure Umfang und 
nicht auch der ungeheure Preis Ddiefer englifchen Quartanten 
abſchreckt, fo bleibt diefer noch immer abjchredend genug für 
den gewöhnlichen Bücherliebhaber des Kontinents, und vollends 
für den deutfchen Gelehrten von Profeilion, der es weit leichter 
erfhwingen fann, einen folchen Quartanten zu fchreiben, als zu 
Paufen. Diefer durch die Pracht des Papiers und der Kupfer 
zum Nachtheile gemeinnügiger Kenntniß fo hoch getriebene Kauf: 
preis englifcher Reifebefchreibungen ift Urfache, daß die meiften 
derfelben auf dem Kontinente nur durch Ueberfegungen, und 
von den unüberfegten einige in Deutfchland gar nicht befannt 
find. Dieß ift der Fall z. ®. mit Gell's Zopographie von 
Troja, welche den ungeheuern Prris von zehn Pfund Sterling 
foftet, und von welcher vielleiht in ganz Deutfchland 
faum ein Paar Eremplare erijtiren; wenn Ddiefelbe, wiewohl 
fie ihrem Inhalte nad) in den Kreis der in dem legten Jahr: 
zehende erfchienenen levantifchen Reifebefchreibungen und topo- 
graphiichen Werfe gehört, dennoch in diefer Ueberficht derfelben 
nicht aufgeführt iſt, fo iſt bloß diefer ungeheure Preis daran 
Schuld, welcher es dem Verfaſſer diefer Ueberficht noch weit we: 
niger, als fürftlichen und öffentlichen Bibliothefen Deut jch- 
lands erlaubt, fich dasfelbe anzufchaffen. Auch die oben ange: 
führten zwey Quartbände von Walpole's Memoiren und Rei: 
fen find, da diefelben feine Kupferwerfe find, für eine Samm- 
lung geographifcher Denffchriften viel zu theuer, wiewohl fonjt 
ihrem Inhalte nad) äußerſt fchägbar; der Herausgeber derjelben 
bat nämlich die zerftreuten Auffäge und Reifejournale mehrerer 
Ievantifchen Reifenden, welche ihre Bemerfungen vielleicht nie 
befonderö herausgegeben haben wurden, gefammelt, und fid) 
dadurch ein unftreitiges Recht auf den Danf fowohl der Ber: 
fafler, als der Lefer erworben. Die fchäsbarften Beyträge dieſer 
Sammlung gehören den allen Philellenen langft rühmlich befannten 
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Herren Sibthorp und Hawkins; dem afrikaniſchen Reiſen— 
den Brown; den beyden äußerſt unterrichteten englifchen Ober— 
ften Squire und Leake; den Herren Raike und Davıfon 
an. Minder bedeutend find die von den englifchen GBeiftlichen, 
dem Sefandtfchaftsfaplane Doftor Hunt und dem Dedyant Dr. 
Carlysle, den Herren Cockerell und Morrith gelieferten 
Beträge. Der Sammler Herr Walpole felbit hat aus dem 
Schatze feiner eigenen Neifebemerfungen (wovon in ElarFfe’s 
Reiſen mehrere gediegene Proben als Noten eingefchaltet find) 
nur bier und da einige belehrende, durchaus mit der gründlichiten 
Selehrfamfeit ausgeftattete Worte ald Einführung, Schlußrede 
oder Note beygetragen, der Sammlung der Memoires aber eine 
äußerft tüchtige Abhandlung über die Urfachen der Schwäche 
und des Verfalls der türfifchen Monarchie mit einigen Bemer— 
fungen über das in den europäifchen und afiatifchen Provinzen 
des Reichs befolgte Regierungsſyſtem vorausgefchickt. | 
Nebit Walpole ift Pouqueville der einzige der bier 
aufgeführten Neifebefchreiber, welcher auch über die Türken, 
ihren Charafter, ihre Regierung und Politif ausführlich abfpricht. 
Bey der großen (aber oft fehiwanfenden) geographifchen Gelehr— 
famfeit, welche das Werf Hrn. Pougqueville's übrigens verräth, 
bey der großen Mühe, die er auf wiljenfchaftliche Forſchungen und 
Beobachtungen anderer Art verwendet hat, und bey dem langen 
Aufenthalte, den derfelbe früher als Reifender, ſpäter als fran- 
öfifcher Generalfonful fowohlim Epirus alsim Peloponne— 
‘ us gemacht, hätten fich von ihm doch einiger Maßen gründli- 
chere Nachrichten und richtigere Anfichten, als die durch ihn mit- 
etheilten, erwarten laſſen. So oft von den Zürfen die Rede 
ift, find die wider den Defpotismus, die Raubfucht und die 
Unterdrücung türfifcher Regierung gerichteten Ausfälle mit der 
größten Unrichtigfeit in Allem, was ihre Gefchichte, Geſetzge— 
bung und Literatur betrifft, verfnüpfet. Eben weil Herr P. von 
der erjten nichts wilfen will, und fogar das Dafeyn gründlicher 
türfifcher Gefchichtswerfe läugnet, ift es fehr natürlich, daß er 
auch türfifcher Gefeßgebung und Literatur das Dafeyn abfpricht. 
Damit die Lefer felbft hierüber urtheilen fönnen, mögen fie feine 
eigenen Worte vernehmen. Wierter Theil, ©. 364: L’histoire 
turque, ecrite avec l’emphase et l’exageration orientale, 
n'est qu’un tissu de folies devant lesquelles päliraient la 
chronique des quatre fils Aymon, et les merveilles de la 
Bibliotheque-bleue. So fpriht Hr. P. von den Osmanen, 
dem einzigen Volfe in Europa, welches aufer den befoldeten 
Reichshiſtoriographen feit der Hälfte des fechzehnten Jahrhun— 
dertd unter feinen Staatsmännern eine Reihe von Gefchichtfchrei: 
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bern aufzuweifen hat, welche, nachdem fie die eriten Würden des 
Staates ald Staatsfefretäre (Neis:Efendis, Defter: 
dare, Nifhandfhis), als oberfte Richter (Muftis, Ka: 
fiasfere), ald Statthalter (Pafha’s und Sandfhaf: 
bege) befleidet hatten, noch während ihres Gefchäftslebens oder 
nach dem Verlaufe desfelben die Begebenheiten ihrer Zeit einfach 
und wahr befchrieben haben. &o fpriht H. P., ohne von der 
Eenturie odmanifcher Gefchichtfchreiber auch nur einen einzigen 
nicht einmal dem Namen, gefchweige dem Inhalte nach zu fen: 
nen. Diefe Vernachläßigung des nöthigen Unterrichts in der 
Geſchichte des Volkes, — Hr. P. auf dieſe Art abzuurthei— 
len ſich herausnimmt, rächt ſich durch Beweiſe der größten Un— 
wiſſenheit in dieſem Fache, indem er europäifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, welche bisher ſo viele Unwahrheiten in die türkiſche Ge— 
ſchichte gemenget haben, dieſelben nachbetet. So geſchieht es 
denn, daß er, B. IV. S. 234, den Stifter des Reichs Osman, 
den Sohn Ertoghruls als den Sohn von Zichius aufführt, 
und dieſen für einen Keffelflider erflärt; daß er dem osmaniſchen 
Reihe Verfaſſungsgeſetze abfpricht, während der größte feiner 
Sürften, Suleiman der Große, davon den Namen Ka: 
nuni, d. i. des Geſetzgebers, trägt; daf er, ®. IV. ©&. 37, 
die Grundfteuer (Charadfhi muwafaf) und die Erträgnif: 
feuer (Charadfhi mufaseme) verfehrt erflärt, und über: 
all, wo er von türfifchen Einrichtungen fprechen will, in gleiche 
Irrthümer verfällt. So fpricht er, ®. 1V. S. 365, von einer 
Eintheilung in fünf Staatsfajten, wovon nicht das Geringite 
wahr iſt. Hr. P. fcheint etwas von der fiebenfachen Eintheilung 
der Bewohner jedes moslimifchen Staates’ aus fieben verfchiedenen 
Gefichtspunften, wie diefelbe in den Werfen ihres Staatsrechtes 
aufgeführt ift, gehöret, aber keineswegs begriffen zu haben. 
Nach dem Inhalte der Quellen des Staatsrechtes des Islams 
find die Bewohner eines moslimifchen Staated erftens aus 
dem Gefichtspunfte der Religion betrachtet, Nechtglaubige 
(Moslim) oder Ungläubige (Kafir). Zweytens aus dem 
Gefihtspunfte der Nationalität des Volkes des Propheten in 
Araber (Areb) md Nihtaraber (Adfhem) Drit: 
tens aus dem Gefichtspunfte politifcher Behandlung. a) Red t: 
gläubige, welche aller Vortheile eines islamitiſchen Staats: 
bürgerö genießen; b) unterjochte Unterthanen (Simmi), 
d. i. alle Kopfiteuer zahlende Nichtmoslimen; c) befrepte 
Fremde (Muftemen), welche, kraft abgefchlojfener Kapitu- 
lationen und Zraftaten, der Kopfiteuer und anderer Abgaben 
enthoben find; d) die Feinde, mit denen der Staat wirklich 
im Kriege begriffen it. Viertens aus dem Geſichtspunkte 
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der verſchiedenen Religionen, a) die Anhänger der erſten ortho— 
doxen Sekte (Hanefi); b) die Anhänger der drey anderen or— 
thodoxen Sekten, nämlih, Maleki, Hanbeli, Schafii, zu 
ſammen begriffen unter dem Namen Sunni; c) die Ketzer 
(Schii), welde in 72 Sekten untergetheilt find; d) die Juden 
und Ehrijten, begriffen unter der allgemeinen Benennung Ehli 
fitab, d. i. Anhänger des Buches, nämlich der heiligen Schrift 
des alten oder neuen Teftamented; e) die Magier Medfchusi), 
f) die arabifchen Gößendiener; g) die nicht arabifchen Götzen— 
diener; h) die Abtrünnigen. Fünftens aus dem Geſichts— 
punfte der bürgerlichen Sreyheit find die Bürger des islamitifchen 
Staates entweder Freye (Hurr), oder Sflaven (Abd), 
oder Freygeſprochene (Muataf), wovon jede Klaſſe ihre ber 
fonderen Unterabtheilungen hat. Sechötens, aus dem Ge 
fihtspunfte der bürgerlichen Verhältnijfe werden die Staatsbür- 
ger eingetheilt a) in Verwandte des Propheten (Scherif) und 
Rechtögelehrte (Fakih); b) Staatsbeamte (Ruesa); c) Kauf: 
leute oder Mittelftand (Ewsat fufije); d)das Volf (Hafas): 
Siebentens endlich aus dem moralifchen Gefichtspunfte, tus 
gendhafte Menfchen (Ssalih), deren Zeugenfchaft angenom- 
men wird, und Lafterhafte (Fa sif), deren Zeugenfchaft ungül— 
tig ift. Won diefer fiebenfachen Eintheilung hat Hr. P. nur die 
fechste, und diefe ganz falfch als die von fünf indifchen Kaften, 
aufgegriffen, aus den Ruesa (der Plural von Reis) macht er 
Rououka, aus Ewsat Evvratb, und trennt von den Hasas 
die Simmis, aus denen er Zimenys madht. Mit demfelben 
Rechte, wie Hr. p. die ganze osmaniſche Geſchichte (ungeachtet 
einer Centurie von Geſchichtſchreibern) für ein Unding erflärt, 
erflärt er auch die türfifche Drucerey für eine Fabel: YImpri- 
merie n’est qu’un etre ideal parmi les Turcs, ®.1V. S. 38g, 
ungeachtet einer Genturie von Bänden, zu welcher die osmani— 
fhen Drudwerfe herangewachfen find. Mit der Griündlichfeit 
diefer beyden Angaben über die osmanifche Gefchichte und Drucke: 
rey halt Hrn. Pq's. Ausfpruch von dem Dichterhaſſe der erften 
Chalifen gleiben Schritt. Er meint, daß wenn Hafif 
oder Saa di zu ihrer Zeit gelebt hätten, diefelben von ihren Jün— 
gern in Stüde zerrijfen worden wären. Er fcheint alfo nie das 
Geringfte von den großen arabifchen Dichtern jener Zeit, nie von 
den Belohnungen, womit der Prophet die Dichter auszeichnete, 
gehört, nie gewußt zu haben, daß nicht nur der Prophet felbit, 
fondern auch Ali, der Vierte feiner Nachfolger, Dichter war. 

Gleiche Unfunde hiftorifcher Wahrheit wird (B. IV. &.393) 
die Herabwürdigung der Frauen zu Dienerinnen des Haufes und 
der Lüfte dem Crifter des Islams zugefchrieben, und den 
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Zürfen auch die Möglichkeit, Liebe zu fühlen, abgefprochen, ohne 
zu bedenfen, daß Mohammed die Sflaverey des weiblichen 
Gefchlechtes im ganzen Oriente vorgefunden, und daß er den 
Zujtand der Frauen bey den Arabern im Gegentheile verbeijert, 
und ihnen durch den Koran bürgerliche Rechte, deren fie ehemals 
entbehrten, zugeftanden hat; ohne zu bedenfen, daß die Frauen 
der ‚alten Griechen nicht beffer, als die heutigen Gebieterinnen 
der Hareme gehalten. wurden, wiewohl Griechenland die 
Wiege republifanifcher Verfaſſung und politifcher Freyheit war, 
welche fich nicht hätte entwiceln fönnen, wenn der irgendwo 
anders aufgeftellte Daß, daß der Defpotismus des Orients haupt: 
fächlid) aus der Entwurdigung der Frauen abzuleiten fey, wirk— 
lich wahr wäre. Es ift aber fo pragmatifch unrichtig, den Der 
fpotismus öftlicher Regierungen aus dem häuslichen Zuftande 
der Frauen, ald mit Hrn. P. daraus den ftolzen, verftellten, 
fhwermüthigen Charafter, welcher hier den Türken beygelegt 
wird, und den Verfall der Sittlichfeit herleiten zu wollen. 
B. IV. S. 394: Les Turcs ont öte aux femmes leur influence, 
et ils sont devenus sombres, altiers, dissimules et feroces. 
lls les ont separees de la societe, et la societ€ est tombee 
parmi eux dans la barbarie; parce que la morale est et 
sera a jamais l'’ouvrage de la beaute, qui a recu du ciel 
J’auguste mission de rendre les. hommes genereux, compa-, 
tissants, et d’en faire des braves, non comme les heros 
d’Homere ou les farouches Romains, mais a la maniere des 
personnages illustres que l’Europe chretienne compte dans 
ses fastes. Wenn der Mangel des Einflujfes der Frauen bey 
den Türfen diefe Charafterzüge hervorbrächte, warum denn nicht 
auch bey den übrigen Morgenländern? und ijt die Moral fran: 
zöfifcher Romanhelden etwa mehr werth, ald die der großen 
Manner der Öriechen und Römer? B. IV. 8.380 gefteht Hr. P. 
von felbft zu, daß die alten Griechen die Heiraten ihrer Töchter 
eben fo willfürlich abſchloſſen, ald die Türken: les Tures, fagt 
er, n’ont pas la priorite dans ce genre d’abus, warum follen 
alfo gerade bey ihnen alle möglichen üblen Eigenfchaften des 
Charafterd aus dem Mangel der bürgerlichen Sreyheiten der 
Frauen herzuleiten feyn? Nicht richtiger, als diefe Folgerung, 
it die der fchlechten Staatsverwaltung aus der Verleihung der 
Acmter ohne Rückficht auf Geburt und Stand. B. IV. S. 377: 
Les titres, disent les 'Turcs, conferent les talenis, comme 
ailleurs la naissance fait le merite. Iſt etwa dad Sprich— 
wort: Wem Gott ein Amt gibt, gibt er aud den 
Verftand, nicht eben fowohl ein deutfches, als ein türfifches? 
Nachdem Hr. P. den Türfen die Großmuth, die. Gaftfreundlic- 
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feit, die Salanterie und fogar das Gefühl abgefprochen hat 
(B.1V. ©.374), ftellt er fie in Hinficht des Launenwechfels mit 
den Engländern zufammen, die fid) durch die Ehre diefer Ver: 
gleihung nicht mehr gefchmeichelt finden dürften, als die Grie- 
chen durch das Urtheil, welches Hr. P. über die großen Mäuner 
des Alterthums fallt. Statt alles Recenfentenurtheils ift e8 am 
beiten, denfelben hier zur Unterhaltung der Lefer mit feinen eige- 
nen Worten fafeln zu lajfen. B. IV. S. 399: Parmi tous les 
sages de l’antiquite, on ne peut pas enciter un seu] comme 
modele de perfection. Le levain des passions humaines 
entachait leur morale et la plupart de leurs actions. Py- 
thagore ne fut qu’un visionnaire rigide et imposteur, dont 
la morale etait peut-etre plus dangereuse que celle d’Epi- 
eure. Aristide-le-Juste fut adonne aux vices reprouves par 
la nature; Socrate, declare le plus sage des hommes par 
Y'oracle de Delphes, etait superstitieux, et l’ami des plus 
eyniques debauches d’Athenes; Platon, qui raisonne par- 
fois comme un fanatique, fut entache des vices de son 
maitre; Xenophon n’etait pas exempt du m&me reproche; 
Aristote ne passa jamais pour vertueux; Dion etait l’ami 
et le conseiller de Denis-le-Tyran; 'Timoleon fut accuse 
de cruaute ; etPhocion se presente presque seul dans l'his- 
toire pour rehabiliter les grands hommes de l’antiquite. 
Durch diefe Anficyt wird fih Hr. P. in der Meinung der Lefer 
fhwerlih als ein Mann von richtigem hiftorifchen Urtheile re ha- 
bilitiren, und diefelben müffen den nicht ungegründeten Verdacht 
fhöpfen, daß, fo oft es fich in feinem Werfe um etwas anderes, 
als geographifche Namen und ftatiftifche Angaben handelt, fein 
Urtheil nicht felten durch Einfeitigfeit oder LUebertreibung, durch 
Leidenfchaftlichfeit oder Mangel an gehörigen Vorkenntniſſen 
von der Wahrheit abweiche. Diefes ift, wie fchon gefagt, im: 
mer der Fall, wo von Türken und türfifchen Gegenftänden, von 
der Zurücftelung Parga's an die Türfen, oder auch von 
Alipaſcha die Rede ift, welcher zweifelsohne ein zu verab: 
fheuender Tyrann, doch vielleicht in dem durh Holland und 
Hughes von ihm entworfenen Gemälde richtiger, wenn gleich 
weniger fehwarz gezeichnet ift. Mehr hier uber die Gefchichte 
und den Charakter Alipafcha’s, deifen Schilderung einen der 
anziehendften Abfchnitte der genannten Werfe ausmacht, fagen 
zu wollen, iftum fo überflüjfiger, als das mufivifche Gemälde von 
Alipaſcha's Eharafter und Gefchichte, welches Malte Brun 
in feinen geographifchen Annalen aus diefen Werfen zufammen: 
gefest hat, den meiften Lefern diefer Blätter ohnedieß zu Geficht 
gefommen feyn dürfte. Wir haben unferer Recenfentenpflicht genug 
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gethan, indem wir auf die fchiefe Einfeitigfeit des Urtheils'des Hrn. 
P. in türfifchen Sachen aufmerffam gemacht haben. Wie fich 
unter den obgenannten Reifebefchreibungen Die franzöfifche Einfei- 
tigfeitinPougueville charafteriftifch herauswirft, fo fpringt Die 
englifche in Turner's oberflächlichen Urtheilen bedeutend hervor, 
und ijt meiften® noch beluftigender als die erfte, weil diefe einen 
Anftrih von grämlichem Alter, jene aber von lebensfroher Ju— 

end hat. Auch fpricht Turner ohne alle Anmaßung hiſtori— 
* Kenntniß des Orients, und wenn er über die Türken ab— 
ſpricht, ſo geſchieht es nur im Vorbeygehen mit ein Paar Hieben, 
die, ohne viele Vorſicht und Bedacht geführt, anderen Nationen 
des Kontinents eben ſowohl als den Türken gemeint ſind. Wer 
erkennt nicht ſogleich beym erſten Anblicke den Stockengländer, 
wenn Hr. T. von türkiſchen Gentlemen ſprechend ſich (B. I. ©. 
259) ſogleich felbft mit den Worten forrigirt (if one does not 
wrong Ihe name by bestowing it on a T'urk), eine Einfchal: 
tung, die um fo überflüffiger ıft, ald die türfifche Sprache in dem 
Worte Tfchelebi ein dem englifchen Gentleman entfprechen- 
des Wort hat, und der türfifhe Tſchelebi ſich auf die Fein— 
beit feiner Sitte nicht weniger zu Gute thut, als der englifche 
Gentleman auf die feinige. Eben fo gut als dieß der Türfe, muß 
ſichss der Deutfche gefallen laffen, wenn (B. IL ©. 329) Wie: 
lands Meifterftüc: der Agathon, a stupid novel heißt. Nach 
folhen VBorfenntnijfen und Vorurtheilen darf es auc Niemand 
Wunder nehmen, wenn Ar. T. das ganze Refultat der Frucht 
feiner Reifen mit wenigen und Plaren Worten (B. III. S. 344) 
fo ausfpricht: If, indeed, I have learned any thing by my 
Travels, it is that England is the onlycountry for an Eng- 
lishman to live in, und auf der folgenden Seite feine Reife: 
beichreibung mit einem Gedichte befchließt, an deſſen Ende ihn 
feine fhöne See Magellone ald Cherub über die Barbarey 
der Zurfen tröftet: ®. IV. S. 347. 


The sons of old Stamboul were barb’rous and wild, 
Their mirth was but madness, their anger was death; 
But a cherub was there on my exile who smi!’d- 
With the fondest affection that woman can breathe. 


Die darauffolgenden Addenda enthalten abgerilfene Bemer: 
fungen über Türken und Perfer, über Araber und Griechen, 
uber Armenier und Konftantinopel, worin einiges Neue und Gel: 
tene, aber auch mehreres Bekannte und Unrichtige vorfömmt. 
Unter das erfte gehört die Erzählung des wie H. T. fagt, auf 
Befehl des Sultans an feinem Wundarzte, dem wackeren Sloren- 
tiner Lorenzo Noccioli verübten Mordes, die getreue Ab: 
jeihnung eines türfifchen Galgens und der eifernen Werfzeuge 
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der Tafchenfpielerfünfte der Derwiſche, der Bericht über die 
Erpedition gegen den Beg von Satalia im Zahre 1813, uud 
der Janitfcharen Aufruhr im Jahre 1815, der Preis der vorzüg: 
lichten Lebensmittel zu Konftantin opel, die Tabelle der 
Kopfiteuer des Archipels, die das Verhältniß Dſcheſar Pa- 
ſchas mit Sir Sidney Smith betreffenden Anefdoten, die 
Anfchriften neugriechifcher Graber, das Necept für die Schminfe 
des Haars und der Augenbraunen, und endlich die volljtändige 
Abfchrift des Heiratöfontraftes des englifchen Dolmetfchers Hrn. 
Anton Pifani’s mit der vollen Ausftattungslifte des Trouſ⸗ 
ſeau. Unter die Unrichtigkeiten gehört die Ueberſetzung der hun: 
dert Eigenfchaftswörter Gottes (die richtige fiehe in den Fund: 
gruben des Orients B. V. ©. 161), die Zahl der Söhne des Kö— 
nigs von Perfien, welche (8. III. &. 456) nur auf acht an: 
gegeben wird, während im Schehinfhahnamen deren allein 
vierzig mit Namen und ihrem Yobpreis aufgeführt find, endlich 
mehrere Unrichtigfeiten der Ausfprache und Schreibart türfifcher 
Wörter, welche faft durchaus ‚gefehlt ift, indem H. T. faſt im: 
mer einen Buchſtaben zu wenig oder zu viel gewählt hat. So 
fchreibt er (3. III. S. 444) Saart ftatt Saat, d. i. die Stunde 
oder die Uhr; eben da (&. 445) nennt er den allen Gefandt- 
fchaften von Konftantinopel wohlbefannten Chodſcha, 
Sali Efendi ftatt Ssalih. Aus dem Mihmandar macht er 
einen Mehranda, und aus dem Mubafchir (Kommilfär) 
einen Mubashee (®. I. &. 406). Das Tughra (der Name 
des Sultans) verwandelt er (B. I. ©. 383) in Tourah (welches 
der Pfalter Heißt), und den Bulufbafchi (eben da ©. 384) 
in einen Beloubashi. Das Salz, das auf arabifh Melah heißt, 
nennt er (B. II. ©. 180) Malka, und dem Sitzerker, welcher 
Schahnifhin, d. i. Konigsfig heißt, nimmt er den legten 
Buchftaben, indem er Shachnisee fchreibt (B. II. S. 301). 
Die Mofchee Osmanije, d. i. die von Osman erbaute, heißt 
er (8. III. ©. 501) Osmanlie, indem er den türfifchen Namen 
des Volfes der Osmanen mit dem arabifchen der von dem legten 
Sultan Osman erbauten Mofchee vermengt, u. f.w. 9. X. 
hat aber nicht nur allein die türfifchen, fondern auch) öfters die 
er Worte falſch gehört und falfch gefchrieben, 3. B. 

1.3. ©. 118, die Namen der Dörfer Arönunrpns für Aproönpm- 
rpıos und — für TlavreAenuovos, und die Begrüßung 
des Oſterfeſtes Xpisos avaA9y , für ypıros avesy. Der: 
gleichen turkifche und griechifche blunders finden fih aud, aber 
weit feltener in den übrigen obgenannten Werfen (z. B. in Wal: 
pole's Reifen), in Brown’s hinterlajfenen Papieren, ©. 159, 
wird der Name des grunen Porzelläns, welches fein Gift halten 
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fol, al3 Mir taban angegeben, während es Martabani 
beißt, von dem in der Nähe Haleb's gelegenen Dorfe Marta- 
ban, welches ehemals (wie Ewlia bezeuget) durch eine Fabrik 
diefes Porzelläns nicht minder berühmt war, als es heute durch 
die Sitte feiner Einwohner, den Neifenden ihre Töchter und 
Weiber aufzudringen, verrufen iſt. Was auf dem folgenden 
Blatte von der Sitte des Schnupftuchwerfens gefagt wird, iſt 
dahin zu berichtigen, daß diefe europäifche Sage auf das in ein 
geftichtes Muffelintuch eingefchlagene Gefhenf von Shawlen und 
reichen Stoffen gegründet ift, welches der Bräutigam der Braut, 
und der Sultan der Schönen des Harems, bey welcher er die 
Nacht zubringen will, fendet. Clarke begeht den Fehler, ftatt 
Harem Charem zu fchreiben, was für den englifchen Lefer un fo 
mehr gefehlt ift, weil diefer Tſchar eim anöfprechen muß. B. II, 
Sect, II. ©. 641 bemerft er mit Recht, daf der Urfprung des 
griechifchen Namend Haan und folglich aud) der davon abgelei- 
teten Paläftra unbefannt fen, gibt denfelben aber nicht an, wie: 
wohl er ihm in den noch heut gewöhnlichen orientalifchen Namen 
der Ringer und Ringfpiele nahe genug lag; dieſe heißen Pehli— 
ban vom perfifhen Pehlui, d. i. Kraft, Stärfe, woraus, dad 
griechifche ad nur wenig verändert ift. Am wenigiten fann die 
Kritif wider Dod well's durchaus mit Flaffifcher gründlicher Ge— 
Iehrfamfeit vollendetes Werf zn erinnern finden. Seine Reife 
ift noch durch den befonderen Umftand ausgezeichnet, daß er die: 
felbe als franzöfifcher Kriegsgefangener durch Verwendung H. 
Ehbevaliers von Paris, und unter Verbürgung des Grafen 
Anonivon Mailand, auf fein Ehrenwort zu bejtimmter Zeit 
wieder zurüc zu feyn, unternahm, und dieſes Ehrenwort mit 
einer Genauigfeit (öfete, welche dem franzöfifchen Befehlshaber von 
Cirita vecchia fo unglaublich fchien, daß er ihn Anfangs vermuthlich 
aus Berdacht, er fey ein Kundfchafter, in den Kerfer werfen ließ, bie 
ihn daraus die Freundfchaft und Bürgfchaft des franzöfifchen Ma: 
lers, des vortrefflichen Mr. Granet,von Neuem befreyte (B. II. S. 
468). Dodwell bezeuget an mehreren Stellen die Genauigfeit 
Elarfes und die Ungenauigfeit Pocodes, und Zurner 
gibt wie alle andere Neifende, welche in der lebten Zeit über 
Aegypten gefchrieben haben, das. fchönfte Zeugniß der größten 
Wahrheitsliebe und gründlichften Kenntniß des Landes uud feiner 
Bewohner, welche er anderen Reifenden gerne und gefällig mit: 
theilte. Turner lobt fich zu wiederholten malen der ihm von 
Clarke über Aegypten gemachten Mittheilungen. 

MWiewohl wir die Ueberficht der feit der franzöfifchen Erpe: 
dition in Aegypten über diefes Land ſowohl als über Syrien 
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erſchienenen Reiſewerke bereits zu einer beſonderen Anzeige für 
die Jahrbücher der Literatur beſtimmt *) geliefert, und dahin ſelbſt 
Clarke's Werk, in ſo weit es Syrien und Aegypten be— 
trifft, eingeſchloſſen haben, ſo führen wir dasſelbe, in ſo weit es 
Griechenland betrifft (wovon des zweyten Theiles dritte Ab— 
theilung ausſchließlich handelt) hier wieder auf, und ſo gerne 
wir uns in dieſer Ueberſicht auf Griechenland allein beſchrän— 
fet hätten, fo legt und doch der Inhalt der oben genannten 
MWerfe, namentlic der beyden Quartanten Walpole's und 
der drey Bände Turner's, welche das Gebiet der ganzen Le: 
vante umfaſſen, die Nothwendigfeit auf, in diefer Ueberficht die 
ganze Levante, d.i. Aegypten, Syrien, Kleinafien, 
Griehenland, Epiruß, den Peloponnes und Ardhi- 
pel, in fo weit diefe Länder von den oben genannten Reifenden 
befuchet worden find, zu durchiwandern, und wegen des Reich— 
thums des Stoffes, mit Uebergehung des Befannten und von 
Allen-Wiederholten, nur die nöthigften Winfe über das in diefen 
Werfen zu Tage geförderte Neue und Merfwürdige auszuwerfen, 

Wir beginnen demnach unfere Wanderung von den Pyrami— 
den, bis wohin Turner gefommen, und über welche Walp ole 
aus Davifon’s aan Papieren merfwürdige Nachrich: 
ten mitgetheilt hat, ziehen längs des Niles nördlich herauf 
durch die Wüfte von Sinai, und immer nördlich durch das ge— 
lobte Land, durch Syrien und Kleinafien und längs der 
jonifchen Küfte bis an die Mündung des Hellefponts, fegen 
über denfelben bey den Dardanellen, und beginnen die Wanderung 
durh Griechenland in umgefehrter Richtung von Norden 
nach Süden, von Salonif bis nah Kap Matapan, wen 
den uns dann abermalen gegen Norden, um den Epirus zu 
überfchauen, begeben uns von Diefem aufdie Jjonifchen Eilande, 
von diefen auf die anderen des Archipels, und wandern in die- 
fen von einer Infel zur andern, bis wir wieder an die Mindung 
des Hellefponts gelanget find. An denfelben fteden wir die 
nördlichfte Grenze unferer Wanderung und Ueberficht, denn wie 
wohl in Turner's, Clarke's, Hobhoufes, Walpole’s 
Werfen von Konftantinopel gehandelt wird, fo nehmen wir 
bier davon feine Kenntniß, theils weil alle diefe Nachrichten fait 
nicht ald Wiederholungen des fhon Befannten find, und 
theils weil vielleicht bey der Anzeige anderer jüngit über Kon: 
ftantinopel erfchienenen Werfe jener Nachrichten zu erwäh— 
nen, fhiclichere Gelegenheit feyn wird. &o beginnen wir un: 





*) Diefelbe wird in einem der folgenden Bände erfcheinen. 
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ſere Wanderung denn mit den Worten des erdumwandelnden 
Dionyfios?). 

Ich beginne die Erd’ und den weiten Pontos zu fingen, 

Und die Flüß' und Städt’ und der Menfchen vermifchte Gefchlechter. 


I. Aegypten. 


Das Maß der Pyramiden von Dfchifa und die Entde- 
Fung eines von anderen Reifenden nicht beobachteten Gemaches 
in der größten Pyramide, fo wie die Befchreibung des Brunnens, 
in fo weit derfelbe vor Caviglia’s Eindringen von unten er— 
forfcht werden Fonnte, fand ſich in den interejfanten hinterlaffe: 
nen Schriften Dr. Davifon’s ?), welcher auch in den Katar 
fomben von Alerandrien Gemälde entdedte, und diefelben 
mit fachfundigen Bemerkungen über die Gewohnheit der Al: 
ten, ihre Tempel und Statuen zu malen, fo wie über die viel: 
feitige Bedeutung des Wortes ypapw, welches auch von Bildwer: 
fen des Meißels gebraucht wird, begleitete ®). Die Barbe 
ägpptifcher Götterbilder war grün oder roth ; den Urfprung der 
legten Farbe Teitet Elarfe *) nicht unwahrfcheinlich von dem 
überall bey Wilden angetroffenen Gebraud ab, ihre Körper fo 
wie ihre Jdole mit dem Blute der erfchlagenen Feinde anzuftreichen. 
Weniger wahrfcheinlicher ift die in demfelben Auffage geäußerte 
Vermuthung, daß die einer Art von Abrarasidol eingegrabene 
Innſchrift TATTZ für Baalgad ftehe, und den ägyptiſchen Mer: 
fur!) bedeuten fol. Indeſſen fcheint diefes Idol doch ein echtes 
zu feyn, was ben der Sfisbüfte, deren apocryphe Inſchrift 
aus Davifons Nachlaß mitgetheilt wird *), gewiß nicht der 
Fall ift. Eine leichter zu entziffernde Infchrift ift die arabifche, 
in derduchBelzoni geöffneten Pyramide des Gephrenes ge: 
fundene, welche der Profeſſor der arabifchen Aa 8 von Cam— 
bridge gegeben, welche aber von der, welche Belzoni in ſei— 
nem Werfe —* liefert, am Ende abweicht, ſo, daß ſie nicht für 
ganz richtig gelten kann 9). 

Die Bevölferung von Cairo wird auf 350,000 Einwoh— 
ner, wovon 20,000 Kopten, 3,000 fyrifche Chrijten, 3,000 Ju: 
den und 500 Armenier find, und die Bevölferung des ganzen 
Landes auf beyläufig 3,000,000, wovon 60,000 Türken find, an: 
gegeben ’).. Mohammed Ali, der Statthalter, hat 18,000 





*) Aoyuowv cıxoupeuns TKepınynars. 
2) Walpole’'s Memoirs. ©. 345. >) GEbendaf. ©. 381. +) Wal. 


pole’s Travels, S. 360. 5) Ebendaf. ©. 430. 6) Ebendaf. ©. 452. 
7), Turner ll. ©. 361, 
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Mann Truppen in wirklichem Solde, wiewohl auf dem Papiere 
30,000 ; fein jahrliches Einkommen beläuft ſich auf 200, 000 
Beutel (vierthalb Millionen Pfund Sterling), davon wirft ihm 
die Münze jährlich 14,000 Beutel, die Mauth zu Damiat 
6,000 und die von Alexandrien ebenfovielab '). Er ſchwang 
fi) zu dem erhabenen Poften, den er befleidet, von dem niedrigen 
eines Sifchers und gemeinen Soldaten auf, und kann weder lefen 
noch fchreiben ?). Gegen Europäer nimmt er den Titel eines 
Vicekönigs an, wiewohl er dazu Fein größeres Necht hat, als 
jeder andere türfifche Pafcha. In dem Schloffevon Cairo, deifen 
Wälle er durch den Mord der Mamlufen mit Blut befpriste, find 
über hundert arabifche Anaben, Söhne der Scheiche der Wirte, 
als Geißel für die Treue ihrer Väter eingefperrt ; wenn fie älter 
werden, wechfelt man fie für jüngere aus ®). Turner gibt eine 
genauere Befchreibung, als irgend ein anderer Neifender von den 
durch viele Maufoleen und Grabfapellen verherrlichten Begräb: 
nißftätten Cairo's, und Tiefert im Kupfer die dem Architeften 
merfwürdigen Verzierungen von ſechs verfchiedenen Kuppeln der 
Chalifengraber *), auf denen fich die Lilie häufig findet. Auch er: 
wähnt er der fchönen ftalaftitifchen Ihorverzierung der Mofchee 
von Sitti Seineb in der Stadt °). 

As Turner den Sflavenmarftvon Cairo befuchte, waren 
feine da, denn die Peft hatte in den legten vier Monaten deren 
11,000 getödtet. Sklaven fommen durch dreyerley Karawanen 
nah Cairo; erftens durch die von Darfur, weldye auch Elfen— 
bein und Etraußenfedern bringen; zweytens durch die von Sen— 
naar, deren Sflaven mehr gefchägt find als die von Darfur; 
Drittens von Suſez abyffinifche Sflaven, welche über Dſched— 
da fommen, Ehemals wurden jährlich zwifchen 20 und 30,000 
zu Marfte gebracht, heute Faum 6000, wegen der großen, vom 
Pafcha auf die Einfuhr gelegten Taxen. Ein männlicher Save 
Poftet zu Cairo gegen 75, ein weiblicher gegen 100 fpanifche 
Zhaler °). Vom heifeften Wüftenwinde Chamsin wird gefagt, 
daß er keineswegs, wie die Neifenden gewöhnlich verfichern, 
immer in einer Nichtung, fondern bald von Often, bald von We: 
fien und bald von Süden blafe 5); undvonder Xugenentzundung, 
daß diefelbe ausfchließlich an die Ufer des Nils gebunden fey; 
die Beduinen find nie damit behaftet; fie wüthet zu Cairo 
und Rofette und mehr noch in Oberägypten, kurz überall 





ı) Turner, II. ©. 487. 2) Ebendaf. S. 388. 9) Ebendaf. ©. 369. 
4) Ebendaf. ©. 491. 5) Ebendaſ. ©. 498. 9) Ebendaf. &. 366. 
?) Ebendaf. ©. 412. 
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am Ufer des Fluſſes, während der Bewohner der Wüfte davon 
verfchont bleibt ). Nahe den Ruinen von Foftat zwifchen Alt: 
und Meucairo befteht eine Kavallerie - Kaferne, vom jegigen 
Statthalter eingerichtet *?). Der fogenannte Brunnen So: 
ſephs in der Cidatelle foll über 500 Fuß tief feyn, auf die Hälfte 
der Tiefe, nämlich 260 Fuß tief, kann man hinunter fleigen. Den 
Namen hat diefer Brunnen fowohl als die Kornmagazine zu Alt: 
cairo von Juſuf Ssalahaddin, während die Volfsfage 
daraus den Brunnen und die Kornmagazine des ägpptifchen Jo— 
ſeph macht °). 

Alerandrias Bewohner gibt der engliſche Konful Mal— 
ta8, der zwifchen den Jahren 1810 und 1813 an Konfulatsge: 
bühren von Kornfchiffen 30,000 Pfund Sterling gewann, auf 
9,000 Araber, 3,000 Türfen, 1,000 Griehen, 250 Juden und 
200 Franken an +). Am Ufer des alten Hafens baute der jeßige 
Pafcha ein herrliches Kornmagazin von Trümmern alter Monu— 
mente, ı6 Säulen in der Lange und Binder Breite, in Allem 128, 
die meijten von rothem und grauem Granit, »2 Schuh hoch und 
fehr die, einige von Marmor und verdantie °). Die fogenannte 
NadelCEleopatra’s, d. i. der unter dem Namen der Nadel 
Cleopatras befannte Obeliff wurde von den GEnglandern, 
welche die Wahl hatten, denfelben oder die fogenannte Pont: 
pejusfäule nah England zu führen , der Hieroglyphen we: 
gen, mit Recht vorgezogen °). Roſette enthält 25 bis 30,000 
Einwohner, von denen 2 bis 300 Kopten und Griechen und nur 
7 bis 8 europaifche Haufer find ?). Damiat hat vier bis fünft- 
balbtaufend Häufer, und gegen 22,000 &eelen, worunter 1,000 
Griechen 5). Suez befteht aus nicht mehr als 500 fteinernen 
Häufern , wovon die Hälfte durch die Franzoſen gänzlich zeritört 
und feitdem nicht wieder hergeftellt ward; davon find nur feche 
riftliche und diefe griechifche; Nbrigens ift der Hafen durch die 
Pilger, welche nach und von Mecca ziehen, immer belebt °). 

Wir verlaffen nun Aegypten, um duch die Wüfte der 
Kinder Iſraels und über den Berg Sinai nad Paläftina 
und Syrien zu ziehen. Diefe Reife haben nach den franzöfifchen 
Gelehrten die Deutfhen Burkhardt und Seetzen, nad) die: 
fen die Engländer FGazaferley und Turner gemadt, von 
deren Tagebuch hier die Rede ift, und in deren Fußſtapfen ſeit— 
dem ihre Landsleute Banfes, Sir Frederic Hennifer 
und andere getreten find. Turners Werf enthalt eine Abbil- 





ı) Turner, II. &.370. ?) Ebendaf. ©.372. >) Ebendaf. ©. 369. 

+) Ebendaſ. S. 315. 5) Ebendaſ. S. 521. 9) Ebendaf. S. 319. 
?) Ebendaf. ©. 345. *) Ebendaf. S. 300. 9) Ebendaf. ©. 413° 
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dung des Kloſters uf Sinain!), deſſen Kirche Pococke um— 
ftändlich beſchrieben, und unter deren Gemälden ein heiliger 
Chriſtoph mit einem Hundskopfe) merkwürdig iſt, weil der— 
ſelbe an den ägyptiſchen Anubis, welcher auch wie St. Chri— 
ftoph Leiter und Führer war, erinnert. Die Pilger werden bier 
wie in den Klöjtern Meteora (dem alten Ithome) auf Stri= 
en aufgezogen. Man zeigt hier die Gebeine der heiligen Ka— 
tbarina, deren Leben und Ihaten überall in Gemälden vor= 
geftellt find, und auf Horeb, welcher viel niederer als Sinai, 
die Kapelle und Höhle des Elias). Nahe dem Gipfel des 
Sinai die Kapelle des brennenden Buſches, wo der Herr zu— 
erft dem Moifes erichien +), und die Fußftapfe von Moh a m⸗ 
meds Kamehl, welches in der Nacht der Himmelfahrt mit einem 
Buße zu Cairo, mit dem zweyten bier, mit dem dritten zu 
Damascus und mit dem vierten zu Jeruſalem ftand 5). 
Man zeigt auf Sinai noch die Quelle des Repphuhns, den 
Selfen, aus welchem Mofes Waſſer fhlug, die Stelle, wo die 
Erde Korah, Dathan und Abiramı verfchlang °), das Klo— 
fier der heiligen Vierzig 7) und die Abfchrift des Schußbriefes, 
welden Mohammed den Klöftern auf Sinaigab, und def: 
fen Original fid) zu Konftantinopel befinden foll, wo aber 
ebenfalls nur eine vidimirte Abſchrift bewahret wird ®). 

Das ganze Gebirge des Sinai heißen die Araber den Berg 
des Moſes » (Dſchebel Musa); im Koran heißt er aber 
Zor (verwandt mit dem jteyermärfifhen Zaurn). Die von 
den Pilgern befuchten Berge find die von Horeb, Sinai und 
der heiligen Katharina, der höchfte Gipfel von wo man die 
Meere von Afaba und Suez, die Berge gleiches Namens, 
die Infel Ziraan und das Dorf von Tor überfchaut °). Im 
Thale Faraan wächſt häufig der Baum Tarfa, auf deſſen Blät— 


tern dad Manna gefunden wird, welches bis zum Ekel ſüß iſt, 


und von den Arabern ftatt Zucker gebrauchet wird ''). Den aus 
Nie buhr unterdem Namen Dſchebel Mokkateb, d. i.derbe: 
fehriebene Berg, befannten Snfchriftberg nennt Qurner EI 
Chuttel, hat aber Unrecht, diefe Infchriften für altarabifche zu 
halten ’*), und den tönenden Wunderberg, welcher wie Mem: 
nons Statue Flingt, wenn man auf dem Sande hinabrutfcht, 
bat Sazaferley wie Seetzen befchrieben ). Die Araber 





ı) Turner, II, ©. 428 und Walpole’s Travels, ©. 370. *) Tur- 
ner, 1I. ©.43ı. >) Ebendaf. &. 435. *) Walpole’s Travels, €. 
370. 5) Ebendaf. E. 372 und Turner, II. ©. 437. 9) Turner, 
11. ©. 439. 7) Walpole’s Travels, &. 373. ®) Edendaf. ©. 375 
und Turner, II, ©. 44a. 9) Turner, II, ©. 448. :°) Walpo- 
le's Travels, €. 375. '') Turner, IL. S. 451. 12) Ebendaf. S. 
455. 12) Wolpole’s Travels, &. 383. 
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des Gebirges Sinai tragen den Geſammtnamen Tor, wie das 
Gebirge felbft ; fie theilen fihin dieSumwallah Allahat und 
Mifaani(beyNiebubr&awalha,teghatund Said) ’); 
fie find mit den Mönchen des Klofterd auf Sinai in beftändi- 
gem Kriege begriffen, und zwingen diefelben bey großer Trockene 
um Regen zu beten, indem fie fo lange auf das Klofter feuern, 
bis die Mönche zu beten verfprechen als einft nach einer folchen 
Aufforderung fo ftarfer Regen fam, daß ein Paar Araber und 
einige Kamehle in einem Bergſtrome ertranfen, fam der ganze 
Stamm, auf das Klofter zu feuern, um dasfelbe für die Bosheit 
des übertriebenen Gebetes zu ftrafen ?). 

Sowohl Turner ald Fazakerley können die Wüſte 
nicht verlajlen, ohne der nüglichiten Thiere derfelben, nämlich des 
Kamehls und des Dromedars zu erwähnen. Sie betätigen beyde, 
was jhon Burdhardt gefagt, daß das Kamehl und das 
Dromedar nicht zwey verfchiedene Arten, fondern nur zwey ver: 
fchiedene Raſſen derfelben Art find, und daß fich jenes zu dieſem 
wie ein.Karrengaul zu einem edlen Reitrojfe verhält °). 


U. Syrien. 


Ein fehr fchägbares Tagebuch durch das hintere und Koilo- 
Syrien fammt einer dazu gehörigen Karte enthalten Walpo— 
le's Reiſen aus den hinterlajfenen Schriften des fchon aus Hrn. 
Hamiltons Werfe vortheilhaft befannten englifchen Oberften 
Equire. Er befchreibt Damascus mit feinen herrlichen Um: 
gebungen am Fluffe Barradi (dem Abana der Schrift, dem 
EChryforrhoas der Griechen) +). Die meiſten Mofcheen fchei: 
nen ehmals Kirchen gewefen zu feyn, in der Mitte der Stadt ift 
eine mit grünen Ziegeln gededt ’). Die Bafare wetteifern 
mit denen von Konftantinopel, und Damascuß ijt be: 
rühmt durch feine Zabrifen von Seife, Glas, Lampen, Seiden: 
und Wollenzeug, Zelten und Meifer °). Faft vor jedem Thore ift 
eine Grabftätte und in jedem Grabe ein irdener Topf mit frifchen 
Myrtenzweigen eingefenPt, welche, von den Verwandten mit Waf- 
fer befprengt, ftets frifch und rein erhalten werden. Es find hier 
drey Patholifche Klöfter, eines der fpanifchen Franzisfaner, de 
terra santa, Das zweyte von Kapuzinern und das dritte von 
Lazariſten ?). 





ı) Walpole’s Travels, ©. 377. 2) Turner, II. ©. 448. >) Wal- 
ole’s Travels, ©. 384 und Turner , II. S. 469. *) Walpo- 
e's Travels, ©. 314. 5) Ebendaf. ©. 315. 9) Ebendaf. S. 316. 
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Don der Befchreibung des Sonnentempels zu Baalber 
am Fuße des Antilibanon bemerken wir nur, daß der Adler 
über dem Eingange mit ausgefpreiteten Flügeln eine Art von 
Gaduceus in den Klauen hält, als Zeichen der Majeftät ’). 
Er vertritt ganz die Stelle des ägyptiſchen Königsgeyers, welcher 
über dem Eingange ägyptifcher Königspalläfte und Gräber (©. 
Belzonis zweyte Tafel) den Ring und den Federftab als Zei: 
chen der Herrfchaft in den. Klauen führt. Die Stadt Hems 
oder Ho m 8 (das alte Emessa) ift in einer unermeßlichen Ebene ge= 
legen, die Cidatelle fteht auf einer Iuftigen Höhe, die in allem 
Anfehen Fünftlich ift, wie der Hügel, auf dem das Schloß von 
Halebfteht?). Hamah (das alte Epiphania) liegt in einem 
eyrunden Thale am Ufer des Orontes, welder Aafi (nicht 
Affer) heißt. Drey Brüden verbinden die Stadt; auf der Mord: 
feite der mittleren ift ein Stein, fünf Fuß lang und zwey 
hoch, mit fonderbaren Charafteren bedeckt, deren Abfchreibung 
fünftigen Reifenden vorbehalten bleibt ®). Hier ift das größte 
befannte perfifche Waſſerrad, deſſen Durchmeſſer 65 Fuß mißt *). 
Bon hier feste Squire feinen Weg über Marrah und Se— 
rakiw nach Haleb fort, ftatt die gewöhnliche Straße über 
Sermin, welches öftli von Serafiw liegt, einzufchlagen °). 
Haleb liegt am Koik, der drey Tage von Haleb zu Aintab 
entfpringt. Die Grenze des Pafchalifs von Haleb wird von 
den Turcomanen nicht überfchritten, deren Zahl in Syrien ſel— 
ten 5,000 üiberfteigt; auch die Kurden welche wie die Turco- 
manen ein Hirtenleben führen, und die Berge zwifchen Haleb 
und der See befegen, ziehen felten füdlicher als Antiochien her: 
ab 9). = 

Serufalem ift jüngft durch den Grafen Chateaubriand 
und Forbin, durh Clarke's und Burckhardts Reiſebe— 
ſchreibungen fo befannt geworden, daß Tur nern nichts übrig 
blieb, ald in ihre Fußſtapfen zu treten und das von ihnen Ger 
fagte zu wiederholen. Die Bevölferung gibt er auf 3,000 tür: 
kiſche, 1,000 griechifche, 350 Ffatholifche und ı2 oder 13 arme: 
nifhe Samilien an; die Juden belaufen fich auf 4 bis 5,000, 
In Betreff der Stelle des heiligen Grabes neigt.er fich mit 
Burkhardt zu Clarfes Meinung, daf das heilige Grab 
wo anders gewefen feyn dürfe, ald wo es heute gezeigt wird 7), 
Er befchreibt mit großer Lebendigkeit die feit Jahrhunderten jähr: 
lih am Charfonnabende in der Kirche des heiligen Grabes wie: 





») Walpole's Travels, S. 304. 2) Ebendaf. &. 321. 3) Ebendaf. 
©. 324. *) Ebendaf. 324. 5) Ebendaf. S. 328. 6) Ebendaſ. ©. 
340, ?) Turner, II. S. 169. 
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derholte Geremonie des vom Himmel fallenden heiligen Feuers, und 
feiner Verfendung durch Kouriere an die übrigen Klöfter des ges 
lobten Landes '). Das Verlangen der Pilger nad) dem erften 
Beſitze des heiligen Feuers überfteigt allen Begriff, die reichiten 
nehmen die dem Orte wo ed erfcheint nächiten Pläße ein, und 
zahlen dafür den Griechen und Türfen 200 bis 300 Dufaten ein 
jeder. X. befchreibt die bey diefer Gelegenheit Statt habende 
Prozeflion der Auferftehung fehr umſtaͤndlich; der armenifche, 
fyrifche und Foptifche Bifchof tragen jeder ein befonderes, von T. 
im Texte nachgeftochenes Ehrenzeichen ihrer Würde, welches aus 
einem oben mit einer Gilberplatte bedecften Stabe befteht, von 
welcher Glöcfchen herabhangen. Diefer Glocfenfcepter erinnert 
durch feine Geftalt an das Bild eines ähnlichen Ehrenzeicheng, 
welches auf den Sfulpturen von Nakſchi Ruſtem ein Beglei— 
ter hinter dem Helden emporhebt ?). 

T. befuchte nebft dem heiligen Grabe auch alle übrigen hei: 
ligen Stätten der heiligen Stadt, die Quelle Siloe ?) und den 
Brunn ded Nehbemias, das Thal Joſaphat und das der 
Zerebinthen *), die Grotte des Jeremias’) und der Maf: 
fabäer °), die fogenannten Gräber der Könige 7), die von Za— 
hbarias und Abfalon ®), vonHefefias und Lazarus?), 
von Zoahim, Maria und Anna ?°) fammt allen Klöftern, 
die ehmals jährlih von Europa mit 3o bis 40,000 Piaftern 
unterjtüget wurden ''). Zwifchen Serufalem und Jafa liegt 
Kama, wo die Eifterne Helenens undder Thurm eines Tem- 
pelflofterd das Sehenswerthefte find ’?); die Etadt hat 1,000 
türfifche und 150 griechifche Käufer. Jafa hat 1,200 Häufer, 
wovon 1,000 türfifche, 170 griechifche und 30 Fatholifche *°). 
Ueber das Niederfchießen der türfifchen Gefangenen nad) der 
Uebergabe Zafa’s bringt T. die Ueberfegung eines vom Dol— 
metfche des gelobteu Landes ausgefertigten Zeugnilfes bey, wel- 
ches dieſe befannte Mordgefchichte, deren Wahrheit von allen 
Reifenden nur Hr. Clarke zu bezweifeln ſich erlaubte, voll: 
fonımen beftätigt '*). Betlehem hat ı216 Katholifen, 900 
Griechen, 400 Zürfen, einige Armenier und Juden zu Einwoh— 
nern. T. fchäst die Zahl der Häufer nicht über‘ 400 *5). Er be: 
fuchte das Grab der Rachel unmittelbar vor dem Eingange von 
Betlehem :°), anderthalb Stunden füdweftlich das fogenannte 





ı) Turner , 1. ©. 196. 2) Morier’s Journey tlıroughPersia. ©. 128. 

3) Turner, II. ©. 250 und 249. +) Ebendaf. ©. 184. 5) Ebendaf, 
367. 9) Ebendaf. ©. 182. 7) Ebendaf. ©. 209 ®) Ebendaſ. 
252. 9) Ebendaf. S. 254. 1°) Ebendaf. ©. 258, 1) Ebendaſ. 
265. 12) Ebendaf ©. 283. 15) Ebendaf. ©. 292. 44) Ebendaf. 
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Labyrinth, oder die Höhle,wo David das Kleid des Saul 
abfchnitt, und in der Entfernung einer Stunde davon das frucht: 
bare Thal, welches der Garten Salamons heißt ’) 

T. befuchte auch das todte Meer, deſſen Waſſer er bitter 
und beißend wie Pfeffer fand ?), doch befuchte er nicht Hebron?). 
Nazareth hat 430 Häufer, wovon 200 griechifche, 100 katho— 
lifhe, 25 maronitifche, 25 griechiſche unirte und Bo türfifche. 
Hier ift eine römifchfatholifche, eine griechifch unirte, eine ma— 
ronitifche, eine griechifche nicht unirte Kirche und eine Mofchee. 
Die Wallfahrtsitätten find: Zofephs des Zimmermanns Werf: 
ftätte, der fteinerne ZTifch des Abendmahls, die Synagoge, wo 
Ehriftus die Priefter lehrte, der Hügel des Erdbebens und 
eine Grotte +). Die Ebene von Esdralon heißt auf arabifch 
Merdfhi Ibn Haimer,d. i. die Wüfte des Sohnes Hai: 
mers. Nain und Endoram Fuße des Hermon haben ihren 
alten Namen behalten. Südlich wird die Ebene von Esdra— 
Ion durd die Berge von Samaria und Engaddi begrenjt, 
weftlich durch die von Gilboa, öftlid vom Berge Zabor °). 
Zwifchen Jerufalemund Nazareth ift Nablus, die Haupt: 
ftadt der Samariter, zwifchen den Bergen Barizim und 
Ebal°), die Stadt hat 1200 Häufer, welche faft alle türfifche 
find, indem die Zahl der hier wohnenden Samariter fehr Flein 
ift. Deftli von Nazareth liegt die Stadt Taberije, d. i. 
Tiberiasd am See gleiches Namens; fie hat 550 Häufer, wor 
von 400 türfifche, 100 jüdifche, 50 chriftliche ; ihr Handel be: 
fteht in 30,000 Karrarad von Korn, 500 Zentner Baumwolle, 
30,000 Karrara Calambochio, 30 oder 40 Karrara von © er 
fam und 100 Armut von Indigo ?) (fechd Okkas machen einen 
Armut und fiebenzig Armut einen Karrara). 

Mordweftlich von Tiberias ift der Flecken Ssafed, wel: 
chen einige irrig für Bethulia halten, 1,000 bis 1,500 Häu— 
fer, wovon 300 bis 350 jüdifche, die andern türfifche, auch zeigt 
man nördlich von Tiberias den trocdenen Brunnen, worein Jo— 
ſeph von feinen Brüdern geworfen worden feyn ſoll )y. Won 
Bethfaida und Gennefaret find feine Spuren mehr vor- 
handen ?). An der Küfte befuchte T. noch Safa, die Häfen von 
Afri, Tyrus, Sidon, Bairut bis Tripolis. Die Be: 
völferung von Afri ift 7 bis 8,000 Seelen, wovon die Türfen 
ein Drittheil ausmachen, die Maroniten, Katholifen und Juden, 
betragen insgeſammt nicht über 500, außerdem. werden 2,000 


t) Turner, II. ©. a4ı. 2) Ebendaf. &. 229. 3) Ebendaf. ©. a6ı. 
*) Ebendaf. S. 129. 5) Ebendaſ. S. 134. 9) Ebendaf. S. 156. 
7) Ebendaf. ©. 141. 8) Ehendaf. ©. 141. 9) Ebendaſ. ©. 143. 
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bis 2,500 Soldaten im Dienjte des Paſcha gerechnet, und 500 
Sremde, welche den Plap des Handels wegen befuchen !). Die 
Ausfuhr befteht in 400 — 500,000 Killo8 Korn, in 100 — 150,000 
Killos Gerſte, umd eben fo vielen weißen Calambochio, in 3 — 
4,000 Zentner Baunmvolle, der Zentner zu 3oo Piafter; in 20 
— 30,000 Killos Bohnen und 8 — 10,000 Killos Sefam. 
Die Untgegend erzeugt 10 — 12,000 Fäſſer Oel, welches aber 
nicht ausgeführt werden darf, da es faum für die Bedurfniife 
einer Seifenfabrif des Pafcha hinreiht. Die Stadt ift mit 
Gärten umgeben, und hat vortreffliche Viehzucht. Es wimmelt 
von Inſekten aller Art, fo, daß es hierin Peiner andern Stadt 
in Syrien nachiteht, wenn nicht vielleicht der Stadt Tiberias, 
wo nad) der Landesfage der König der Flöhe feinen Hof hält. 
Akri bat 5 Mofcheen und 4 Kirchen, eine Patholifche, maroni= 
tifche,, griechifch unirte und eine nicht unirte ?). 

Die Stadt Tripolis liegt an der Mündung des Kadiſcha 
und ift fowoHl durch ihre fchöne romantifche Lage, als durch die 
©Seidenpflanzungen der Ebene berühmt ?). X. welcher Ddiefelbe 
nicht befuchte, machte dafür einen Ausflug auf den Berg Liba— 
non, der von Maroniten und Drufen, von Mutawelis 
und Nofairis bewohnt if. Wird einer der legten zum Tode 
verurtheilt, fo beftechen fie die Obrigfeiten, damit die Todes— 
ftrafe des Hängens oder Köpfens in die des Spießens verändert 
werde, denn da nach ihrer Meinung die Seele entweder von 
oben durch den Mund nach dem Himmel, oder von unten nad) 
der Hölle fliegt, fo glauben fie, daß, da der Pfahl den unteren 
Ausgang verhindert, die Seele nothwendig durch den Mund in 
den Himmelfliegen müffe *). Den Libanon befuchte auch Oberft 
Squire Dihebail, wo Fifchverfteinerungen gefunden wer: 
den, foll das alte Byblus feyn ’). Zu Baitrun haben die 
Maronitenftattder Slodedie Toafe(Tocsin) ). Die fhönfte 
Ebene welche das nördliche Syrien begrenzt, ift die von An: 
tiochien, welche fait ein Viereck bildet, deſſen jegliche Seite 
zwölf engliche Meilen lang ift, der See mit mehreren Eilanden 
bat 35 englifhe Meilen im Umfange. Das Haupterzeugniß von 
Antiochtien iit Seide, welche in vier Sorten zerfällt, in die 
von Antiohia, Suadia, Libanon und Belan. Der 
Zentner von Antiochien hat ıoo DOffa,der von Haleb nur 90, 
der Ballen Seide wiegt 50 Dffa; der Rottel diefer Stadt hat 
800 Dramen ®). Laodicea ift berühmt durch Weizen, Tabaf, 


— — 1-00. — — —— 
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durch verſteinerte Piſtazen und durch eine Pechquelle, welche 
Fontaine de l'amour heißt“). Das heutige Tyrus hat nicht 
mehr als zweyhundert Haufer, wovon zwey Drittel Mut er 
welis, der größere Iheil des Reſtes unirte Griechen find, nur 
12 maronitifche Käufer, und fein einziger Jude. Die Ausfuhr 
befteht in taufend Zentner Tabak, von 3oo — 350 Piaſter der 
Zentner, taufend Zentner Kohlen, der Zentner von Jo— 40 
‚ Para, nah Cairo und Damiate, in einer großen Menge ge— 
trocfneter Feigen und Holzbündeln. Die Zöpferey und Fifcherey 
ift jede für vierzehnhundert Piafter jährlich in Pacht gegeben ?). 
Said, dad alte Sidon, hat funfzehntaufend Eimvohner, 
wovon zwey Drittel Türfen, der größere Iheil des Reſtes unirte 
Griechen und fünfhundert Juden; in den Gärten um die Stadt 
wohnen achttaufend Menfchen mehr. Der Handel bejteht in 
Seide, Baumwolle, Glas, Galläpfeln und Arzneypflanzen, 
welche ausgeführt werden, wofür Reiß und Kaffeh von Damiat 
und Geidenftoffe von Damascus eingeführt werden ?). Tur: 
ner theilt auch einen Nechnungsausweis der Mautheinfünfte 
mit. Bairut zählt fechzehntaufend Einwohner in der Stadt, 
und achttaufend außer derfelben. An Ausfuhr wiegt man jährlich 
auf der Mauth fünfhundert Zentner Seide (der Zentner wie zu 
Cypern ı8o Dffa), zweytauſend Zentner Oliven und taufend 
bis funfzehnhundert Gentner Feigen. Die fünfhundert Zentner 
Seide gehen nah Algier und Damiat, fünfhundert andere, 
welche die Umgegend erzeugt, nach Haleb . Zwifhen Ba i: 
rut und Said, am Fluſſe Damur (Tampras) find die 
Ruinen des alten Cleontium zu fuchen >). 


II. Sleinafien. 


Vortreffliche Reifebemerfungen fowohl über die Küfte von 
Kleinafien, d.i.fowohl über die von Itſchil (Cilicia), welche 
man gewöhnlich die Paramanifche nennt (irrig, weil Ja: 
raman ein Binnenland tft, welches nirgends mit dem Meere 
in Berührung ſteht); als uber die von dem eigentlichen Anatoli 
und dem Inneren des Landes enthält der den Reifen Walp o: 
le's eingefchaltete Auffag des Oberften Leafe. Ohne uns daran 
zu fehren, daß fein Weg von Norden gegen Süden, von Kon: 
ftantinopel gegen Syrien lief, treten wir in umgefehrter 
Richtung in feine Fußitapfen, indem wir von Syrien aus 
gegen Konftantinopel die von ihm, Elarfe und Turner 


1) Walpole's Travels ,„, S. 350. °) Turner, I. S. 101. 
s) Eben da, S. 86, 88, 92. *). Eben da, &.77. 5). Eben 
da, ©.83 


1826, Reifen in der Türken. 121 


fowohl an der Küſte, ald im Inneren des Landes berührten vor: 
jüglichten Derter erwähnen. Ä 

Kalenderi (Calendris), auf türfiib Gülnar, d. i. 
Granatapfel, am Vorgebirge der cilicifchen Küfte, wo fie fich 
dem gegenüber gelegenen Cypern auf fechzig Seemeilen nähert, 
bat nur römische und byzantinifche Ruinen, in der Mitte der 
Küfte von Itſchil, welche ganz dem Cilicia tracheia entfpricht. 
Don den inner Landes gelegenen Städten vermuthet Leake, 
daß Claudiopolis, dasfelbe mit Olbafa, in den Ruinen 
von Mut zu fuchen ſey. Von Korgos, wo nah Hadſchi 
Chalfa’s Angabe die coryeyfhe Grotte gu fuchen ijt, 
gefchieht Feine Erwähnung '). Alaje (Coracesium), in den 
alten Karten Castel Ubaldo genannt, der feftefte Platz der ifo- 
nifhen Seldſchugiden und fpäter der Dynaftie Kara- 
man, welcder diefe Stadt mit anderen Plägen der Kuüfte i. 3. 
1471 eingeräumt ward 2). Satalia oder Adalia, eine 
große bevölferte Stadt, deren alte Wichtigfeit durch Granitfäu- 
len, Sragmente alter Sculptur und eine Wafferleitung bezeugt 
wird °). Die Stadt hat zehntaufend Einwohner, wovon kaum 
dreptaufend ftreitbar, ungeachtet deſſen hielt fie im Jahre 1813 
eine Armee von 66000 Mann und die ganze türfifche Flotte von 34 
Schiffen faft zwey Jahre lang auf*). Unmittelbar nach dem heilis 
gen Vorgebirge, vor welchem die helidonifhen Snfeln 
liegen, it der Hafen von Phenifa, das alte Limyra, wo 
der Limyrus mündet °). Zu Kafava (Dolichiste) find die 
Ruinen eines fchönen Theaters °%). Die Infel Caftel Orizo 
(Megiste oder Clisthene), gewöhnlihd Caftel Roffo genannt, 
mit den Ruinen eines faft ganz erhaltenen Theaters und einer 
großen Anzahl von Sarfophagen, gegenüber auf dem feiten 
Lande, wo Antiphbellos ftand ’). Mafri, die Ruinen des 
alten TZelmiffus in der Bucht des Glaukus, deilen Felfen- 
gräber in des Grafen Choifeul-Gouffiers erftem Theile 
abgebildet find. Clarke befchreibt das Theater und die Ruinen 
der Metropolis, welche vor ihm der Rec. in feinen topographi: 
{hen Anfichten der Levante befchrieben hat. Mehrere der vom 
Rec. gelieferten Infchriften hat Clarke ganz anders gelefen ®). 





ı) Walpole’s Travels, ©. 248. 2) Eben da, ©. 250, °) Eben 
da, &. 257. *) Turner, ©, 388. 5) Clarke, S. 3ı5, 
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®) Ciarke II. Sect I. ©. 23ı — 263. 3. B. die Inſchrift bey 
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Die merfwürdigften Infchriften der Selfengräber von Tel: 
miffus find ganz gewiß die in einem dem Griechiſchen ähnli— 
chen, aber noch nicht entzifferten Alphabete, wovon bey Clarfe 
(©. 253) und in den topogr. Anfichten Nr. 65 u. 66 Proben 
gegeben find, und welche, nah Münters Vermuthung '), 
die cilicifhe Schrift des Nifolaus Mpyrepfius feyn 
dürfte. Die vollftändigiten Proben aber der Snfchriften diefer 
Art, welche nicht nur zu Telmiffus, fondern auch zu Myra 
und Kafava angetroffen werden, hat Eocferell in Wal: 
pole's Reifen geliefert 2), und der Herausgeber mit gelehrten 
Bemerfungen begleitet, in welchen die Stellen der Alten, welche 
für die verderbte und mit afiatifchen Wörtern vermifchte Sprache 
der eilicifhen und Parifhen Külte zeugen, gefammelt 
find. Diefe Bemerfungen umfaſſen auch die lydophrygiſche 
Infchrift eines fehr merfwuürdigen Felfengrabes, welches Le ake 
in der Nähe von Sidghafi in Kleinafien fand, und welche, 
fo viel fi davon entziffern Täßt, der Dynaftie der Nachfolger 
des Midas angehörten. Da diefe Charaftere nicht nur die 

rößte Achnlichfeit mit den etrusfifchen haben, fondern in den: 
felben fogar etrusfifche Wörter vorfommen, wie ILATLA (ein ge= 
wöhnlicher etrusfifcher Name), wie KOIZAN für ENOIHZEN 
fieri curabat, fo zieht Hr. Walpole daraus den richtigen, 
und fir die unlängft beftrittene afiatifche Abfunft der Etrusfer 
äußerjt wichtigen Schluß der urfprünglichen Einheit etruski— 
fher und lydiſcher Sprache und Kultur ?). 

Ueber die Bay von Marmarıs, weldhe, fo wie die 
Bucht von Mafri, vor Sir Sidney Smith's Erfcheinung 
in diefen Seen faum dem Namen nad befannt war, gibt eine 
lange Note 8 Fed genugehuende Ausfunft *). Nach den 
Buchten von Phenifa, Mafri, Marmaris ijt die von 
Budrun, wodie Ruinen von Halicarnafjus zu fehen find, 
die beträchtlichite. Die Stadt, welche ihren heutigen Namen 
von dem Castellum sancti Petri der Sohanniterritter erhalten 
bat 5), enthält 2000 türfifhe Häufer und 110 griechifche, alle 
an der See gelegen; im Hafen wird immer ein Kriegsfchiff auf 





ITETIZERLTE OHNAL, in den topographiichen Anfihten: ITPTIE- 
RQLXNGHNAI, wo man jicht, daf 4 arfe das Jota subsceriptum 
für T gelefen. In der funfzepnten Zeile bey Clarke: EITIE- 
@EIITINA, in den topogr. Anjichten: ENIEI O GEIZ TINA. 
Dasſelbe gilt au von der Inſchrift Clarke's, ©. 250, in den 
topogr. Anfihten Nr, 35. 

) Antiquarifhe Abhandlungen, ©. 138. *) Walpole's Travels, 
S. 524. ?) Eben da, ©. 528. 4) Chen da, S. 252. 5) Clarke IL. 
Sect. I. ©. 204. ’ 
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Rechnung irgend eines afiatifchen Statthalters für die Pforte 
gebaut ?). Beym Dorfe Sari, fieben Stunden von Budrun, 
find ebenfalls Ruinen 2). Zwifchen den Buchten von Budrun 
und Marmaris liegt Milaffo, eine Stadt von 2000 Häu— 
fern, wovon etwa 180 griechifche, 30 armenifche, 10 judifche, 
die übrigen alle türfifh. Der Mutesellim (niht Muffer 
lim, wie Zurner fchreibt) hängt vom Pafcha von Moghla 
(nicht Maoula) ab, unter welchem auh Marmaris umd 
Mafri fteht. Das fhon von Choifeul-Gouffier und 
auch von Turner gezeichnete fhöne Grab ift nach dem Qempel 
des Thefeus das befterhaltene Monument griechifcher Archi— 
teftur ?). Turner fonnte die Ruinen von Myndus (zwifchen 
Halicarnafjus und Miletus gelegen) nicht erfragen *), 
aber Walpole befuchte diefelben, und theilteden Auszug feines 
Zagebuches Elarfe mit 5), fo wie ihm Morritt die Befchreis 
bung der Ruinen und der Häfen von Knidos fammt dem 
Plane derfelben mitgetheilt 9). Diefer Plan zeigt nur zwey Hä⸗— 
fen, der Umriß bey Turner aber deren gar drey 7). Turner 
gibt auf diefelbe Weife in Holzfchnitt den Plan des Hafens von 
Daffos, und die Vefchreibung feiner Ruinen, fo wie deren 
des Tempels der Branchiden im Dorfe Joran ®), und deren 
von Milet 9). 

Nachdem wir der Küfte entlang bis gegen Smyrna ge: 
fommen find, wollen wir durch die Mitte des Landes die von 
Leafe befchriebenen Straßen über SRaraman, Konia und 
Kutaja bis gegen Nicäa verfolgen, dann aber wieder an 
die Küfte nach Ephefus zurücdfehren, und unferen Weg längs 
derfelben bis an die Dardanellen fortfegen. Von Kalendri 
(Celendris), dem Hafen der eilicifhen Küfte, führt die 
Strafe über den Fluß Ermenaf (den Calycadnus'®) nad 
Karaman, der Hauptftadt des gleichnamigen Landes, das 
alte Laranda, eine Stadt von beyläufig taufend, durch Gär: 
ten weitfchichtig auseinander getrennten Häufern, von Baja— 
fid IT. 1.3. 1486 erobert. Die einzigen Manufafturen find die 
von groben Baumwoll- und Wollenzeugen +’). Zwifchen Las 
randa und Jkonium lagen ehemals Lyftra und Derbe. 
L. vermuthet, das erfte in dem heutigen Jllifera'?) und das 
zweyte in den Ruinen bey Karatagh, welhe Bin bir Pili- 





ı) Turner, III. &.52. *) Eben da, ©.63. 3) Eben da, ©. 67. 
4) Shen da, S. 88. 5) Clarke U, Sect. I. ©, 208. 9) Eben 
da, -&. aı4 u. 219. °) Turner, IH. ©. 31. 2) Gben da, 
S. 82. 9) Eben da, ©. 89 und 94. 10) Walnoles Travels, 

S. 239. 11) Eben da, S. 232. 12) Eben da, ©.adı. 
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fey, d. i. die Zaufend und Eine Kirchen heißen '). Kara 
tagh, d.i. Schwarzberg, heifit der ganz vereinzelte Berg 
bey Karaman, von wo aus man auch die fchneeigen Gipfel 
des Ardfchifch (Argeus) erblickt, welcher der höchſte Berg 
von Kleinafien, 6500 Fuß über der Oberfläche des Meeres 
erhöht, gefhägt wird. Bon Kafaba über Tfhumra ?) 
nah Konia iſt eine weit ausgedehnte Ebene, welche außer der 
größten wagerechten Gleichheit mit mehreren anderen afiatifchen 
Ebenen das Befondere gemein hat, daß fie fich ohne Tangfames 
Aufjteigen bis an den Zuß der Berge erftredt, welche auf einmal 
wie Infeln aus dem Ocean aufiteigen °). 

Segen Raraman wechfelt die Ebene mit Fleinen Erhöhun— 
gen ab *),- und ift Daher weit malerifcher, als die von Konia, 
welche für die größte von Kleinafien gilt. Die Hügel, 
welche diefelbe nördlich von Konia begränzen, find vermuthlich 
Strabo's Iycaonifche Höhen), deren heutiger Namen Fodul 
Baba ift; au von Konia aus fieht man die fchneeigen Gipfel 
des Argeus, welcher von hier 150 Meilen in gerader. Richtung 
entfernt ift 9). Die Gebirge von Raraman (Bedlerintag) 
firecfen fich nordwärts durch Sfaurien, und verbinden fich mit 
der nordweitlih von Konia laufenden VBergfette, welche © uls 
tantagb beißt ”). Die Ihürme von Konia tragen alte ara= 
bifche, noch unabgefchriebene Snfchriften, die Gärten haben 
Ueberfluß an den fchönften Früchten, von ihren Manufafturen 
find die der Teppiche und des gelben und blauen Saffians be> 
rühmt®), am berühmteften ift Konia als Grubftätte des großen 
mpftifchen Dichters Dfchelaleddin, dem Gtifter der Der: 
wifhe Mewlewi, und Verfailer des Mesnewi?) Ladik 
(Laodicea combusta) ift feiner Teppichfabrifen wegen berühmt, 
und heißt insgemein Ladik-ol tſchauſch, was nichts, als 
eine Verjtümmlung des alten Iateinifhen Namens ijt »e). Drey 
Stunden nördlich iſt der große Fleden von Kadünchan, wel: 
ches MacKinneir für Philomelium hält, wofür Leake 
wahrfcheinlicher IIghun, Bulamwadinaber (weldhes Man: 
nert als Philomelium annimmt, wahrfcheinlicher für das 
Polybotum der Anna Comnena halt '’). 

Die Ebene von Bulawadin wird füdlich durch die Berg— 
fette von®ultantagh und nördlich durch die von Emirtagh 
begränzt '*). Affchehr liegt an dem Fuße des Gebirged Sul: 


1) Walpoles Travels, ©. 233. ?) Eben da, S. 299. >) Eben 
da. *) Eben da, ©. 23ı. 5) Eben da, ©. 228. 9) Eben 
da, ©. a22. 7) Eben da. ®) Ehen da, ©. 225. 9) Eben da, 
S. 121 u. 174. 10) Eben da, ©.220. 11) Eben da, ©. 226 u. 
227. 12) Eben ba. 
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tantagh, und iſt durch das Grabmal des türkiſchen Eulen— 
ſpiegels Naßreddin Chodſcha's ausgezeichnet; der See iſt 
nicht hart an der Stadt, wie auf Danville's Karte, ſondern 
ſechs oder acht engliſche Meilen entfernt; wenn, wie wahrſchein— 
lid, das Gebiet von Sultantagh das Phrygia paroreia 
Strabo's ift, fo fann auch Affchehr nicht, wie Danpille 
will, Antiochia ad Pisidium feyn, welches füdlih in diefer 
Gebirgöfette Tag, während Affchehr nördlich Tiegt; Mac 
Kinneir glaubt, es fey Thymbrium ’) Afiun fara 
hißar (Apanrea) hat feinen heutigen Namen von dem großen 
Handel mit Opium; wiewohl etwas Fleiner, ald Kutaja, fteht 
ed diefer Stadt an Bevölferung nicht nad; die Hänfer find, 
wie die in Arabien, terraflenartig gededt. Die Kälte des 
Winterd und die Hitze des Sommers find beyde außerordentlich 
ftarf ?). Drey Stunden füdlich von Karahifar it Ishakli, 
ein großer Bledfen in der Mitte von Gärten, und mit Strömen, 
die von Sultantagh fommen, wohl bewäflert ). Weftlich 
von der Hauptftraße geht der Weg vom Salzſee Burdur über 
das Thalvon Dombai, Ssandüfliam Mäander, Sit— 
fhanktı und Altuntafh am Pursafelder Thymbriug, 
ein Arm des Sangarius*) nach Kutaja, der eigentlichen 
Hauptitadt Kleinafiens. Sidghaſi, nördlich von Ku: 
taja gelegen, die berühmte Grabjtätte des arabifchen Eid, 
hält Leafe für das Santabaris der Anna Comnena °). 
Auf dem Wege von Sidghafi nah Chosrewpaſcha fand 
Leafe die oben erwähnten merfwürdigen phrygifchen Belfengrä: 
ber im Thale von Doghanly, welches er für Strabo’d Na— 
coleia hält‘). Nächſt Chosrewpafcha find die Steingru— 
ben des berühmten Marmors von Synada, weldes fowohl 
ald Docimia nicht weit von Bulwadiın zu fuchen ift ”). Die 
Sage von Doryläum ift befannt durch die von Esfifchehr, 
welches heut durch feine heißen Bäder berühmt tft, fo wie die 
Ebene von Doryläaum aus den Kreuzzügen durch die vielfälti- 
gen hier gefochtenen Schlachten ®). Die Stadt it beyläufig 
von derfelben Größe, wie das ihr nördlich gelegene Sogut 
(dad Omsasıa der Byzantiner und Ssifſs af der Araber) näm— 
lich neunhundert Hänfer ; hier ift wohl das Grab Ertoghruls, 
des Großvaterd Osman’s, des Stifter der osmanifchen Dys 
naftie, aber feineswegs das des Sohnes zu fuchen, welches zu 
Brusa zu fchauen it, wo Turner dasfelbe befchreibt, aber 





ı) Walpole’s Travels, S. 18. *) Eben da, ©. 117. °) Eben 
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zugleich den Mißgriff begeht, den Sultan Os man als den 
Vater Sultan Urchan’s (der fein Water war) anzugeben 9); 
eben fo irrig gibt er die große, von- dem Sultan Murad I 
erbaute Mofchee für das Werf Sultan Osman's an. Sn der 
Nähe von Brusa befchreibt Turner die Ruinen der Bläche von, 
Ulubad (welceser Ooliabat fchreibt, fo wie Mohalitch 
für Mihalidfch). Die leutgenannte Stadt iſt ald Durch— 
gangsjtadt des Handels zwifhen Ronftantinopel um 
Smpyrna fehr bevölfert, fie hat ı200 Häuſer, wovon boo 
griechiſche, 450 türfifche und 150 armenifche *). Die Bewoh— 
ner von Brusa gibt Brown auf boooo Seelen an ’). Ben 
dramo (auf dem Wege von Michalidfch nach den Darda: 
nellen) ift dad alte Panormus mit der gleichnamigen Bucht, 
ed hat 1000 Häufer, wovon 600 armenifche, 2350 türfifhe und 
150 griechiſche *). 
Die Halbinfeln von Eyzicus haben fowohl Turner, ale 
Elarfe befchrieben °). Der legte fagt, diefed ehemalige Eiland 
fey durch die Ruinen zweyer Brüden, die ehemals nach dem 
feften Lande hinuberführten, mit demfelben nun gänzlich als 
KHalbinfel verbunden. Die Halbinfel enthält vierzehn Dörfer, 
und die zwey Städte, von Artafı und Paramo, wovon jenes 
beyläufig von derfelben Größe, wie Bendramo, etwa taufend 
Häufer enthält 6). Qurner machte den Granikus zu dem 
Hauptgegenftande feiner Unterfuchungen, er bezeichnet fieben 
Ströme, die er auf dem Wegevon Artafi nad) den Dardanellen 
überfegte )), und halt dafür, daß dem Strome, welcher heut 
Djol Su (Göl Fu?) heißt, die Ehre gebühre, der Grani— 
kus zu feyn, an deſſen moraftiger Mündung die berühmte 
Schlacht zwifhen Darius und Alerander gefochten ward. 
Mit größerer Bejtimmtheit, als diefe Schlachtebene, läßt ſich 
der Schauplaß der entfcheidenden Schlacht zwifches Timur und 
Bajafid angeben, welche, nad) den umftandlichiten Berichten 
aller türfifchen Gefchichtfchreiber, in der Ebene von Angora 
Statt hatte, und welhe, nur Chevalier, ganz irrig in der 
Ebene von Brusa verlegt ®), in welcher wohl die Schlachten 
der Gallier wider die Römer gefochten wurden, nicht aber die 
Zimurs und Bajaſid's. Die Ruinen von Priapus find 
heute zu Kar aboa zu fuchen ?). Wir umgehen nun von rück— 
wärts die Ebene von Troja und dem Berge Ida, erreichen 





ı) Walpales Travels, ©. 203 und Turner, III. ©. ı77. °) Tur- 
ner, 11. S. 192. 3) Walpole Travels, &. ı1ı. *) Turner, 
MI. ©. 194. 5) Eben da, &. 195. 6) Gben da, ©. 196. 
?) Eben da, S. 202. *) Eben da, 9) Eben da, S. 207. 
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die Ebene von Magnefia und Smyrna, und beginnen von 
bier unfere Wanderung nufiwärts nach den Dardanellen 
langs der Küfte. Südlich von Smyrna find die Ruinen von 
Epheſus zu Ajaßuluf, und noch füdlicher der Hafen von 
Scala nuova '). Scala nuova hat dreytaufend Käufer, wovon 
zwephundert türfifhe, achthundert griechifche, die übrigen jüdi— 
fche und armenifche. Der türfifhe Namen der Stadt heißt von 
dem gegenüber gelegenen Eilande Kuſchadasi, d. ı. Vogel: 
eiland (niht Kons adaffi, wie ed bey Turner heißt ?). 
Den Plan von Epheſus mit der Lage der Berge Coriſſus, 
Priom, Pactyad und Gallefus theilt Turner im 
Holzftiche mit ?). Die Bevölferung von Smyrna gibt er auf 
bunderttaufend Seelen an, wovon funfzig= bis fechzigtaufend 
Zürfen, dreyfigtaufend Armenier, achttaufend Juden, zwey— 
bis dreytaufend Sranfen; die Pet von 1813 — 1814 fraß allein 
funfzig bis fechzigtaufend Seelen *). Hobhoufe gibt die 
Bevölferung auf hundertfunfzigtaufend Seelen 5), er findet auch, 
daß die Fröfhe un Smyrna lauter, als irgend anderswo, 
fchreyen °). Das füdlid) von Smyrna am Mäander gele 
gene Magnefia (Güſelhißar) hat feiner unferer Reifenden 
befucht, wohl aber das nördlich gelegene (Magnesia ad Sipy- 
lum); es enthält fiebzehnhundert Häufer, achthundert türfifche, 
fehshundert griechifche, die übrigen armenifhe und jüdifche. 
Turner irrt, wenn er fagt, daß es vor Brusa die Refidenz 
der osmanischen Sultane gewefen fey, was Nicea war. Eine 
Stunde vor Magnefia fließt der Hermus, welder, nad 
Turner, auf türfifh Zeddif heißt, während derfelbe auf 
allen andern Karten Sarabat heißt 7). So heißt auch das 
alte Thyatira aufanderen Karten Althißar, bey X. aber 
(wahrfcheinlicher) Akhißar. Dasfelbe hat beyläufig dreytau— 
fend Haufer, wovon fünfhundert griechifche und funfzig armeni- 
fhe, welche vorzüglid mit Baumwolle und Wein handeln ®). 
Zwölf Stunden von Afhifar find die Ruinen von Sardes, 
welche T. aber nicht befuchte. Der Hafen von Magnefia ift 
Pho cäa, die Stadt von fünfhundert Häufern ift aber eben fo 
fchleht, ald die Häfen herrlich ?), die heutige Lage entfpricht 
noch ganz der von Livius (XXXVIL 31) befchriebenen ?°). 
Nördlich von Tyatira liegt Pergamos, deilen Alter 


ı) Turner, II, €. ı25. 2) Eben da, ©. 126. °) Eben da, - 
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thümer fowohl Turner, ald der Graf Choifeul:Gouffier 
befchrieben haben. Die Stadt hat 2500 Häufer, wovon nur 
500 griechifche, 20 armenifche, 20 jüdische, die übrigen türfifch 
find; liegt in einer Ebene, ausgenommen die APropolis, 
welche am Abhange des Berges Tmolus gebaut ijt; Die 
Baumwolle, welche in großer Menge in der Nähe wächit, wird 
nach einem Gewichte von taufend Drachmen, welches Petra 
heißt, verfauft; auf einem Berge nächit der Stadt ift die Kirche 
Johannes des Evangeliften; die fchönfte der zwanzig Mofcheen 
der Stadt war die ehemalige griechifche Kirche St. le 
Das Haupt der griechifchen Kirche ijt der Bifchofvon Epheſus, 
zu deſſen Diöcefe die Bisthümer von Krines (bey Tſcheſch— 
meh), von Heliopolis (d.i.von Magnefia am Mäans 
der), von Myrinnes (bey Magnefia am Sipylus), 
und von Helias (Scalanuova)gehören. Pergamos ift nad 
Smyrna die blühendite der fieben Kirchen, die Regierung 
wird durch einen Mutesellim im Namen Kara Osman 
oahli's verwaltet !). Pergamos war ehemals durch feine 
reihen Stoffe und durch die Erfindung des Pergamentes 
berühmt, und noch heute werden hier Pergament, Teppiche und 
reiche Stoffe verfertiget 2). Unter den hier gefundenen In— 
fehriften: ift befonders eine lange mathematifche merkwürdig, 
welche Qurner zwar abgefchrieben, Choifeul-Gouffier 
aber auc) überfegt, und mit den gehörigen mathematifchen Er: 
läuterungen ausgeftattet hat *). 

Choiſeul-Gouffier bringt auch bey Pergamos, wie 
überall, die alte Gefchichte der vorigen Könige bey *), hier vor« 
züglich die der Attaliden, als der großen Befchüger der Wil: 
fenfhaften 5). Nebſt den Amphitheater und einem Stadtthore 
iſt das befterhaltene Denfmal das berühmte Marmorgefäß von 
vier Fuß Höhe und fechzehn im Umfange mit Basreliefs °). Ch. 
G. beftimmte hier das Grab der Avge, wie zu Sardes das 
Grab des Alyattes, im Hügel Bindepe, nad den vom 
Herodotangegebenen Maßen, und das des Tantalus bey 
Smyrna mit geöffneten Zimmern und Gallerien ?). Die 
ſechs Tumuli in der Nachbarfchaft von Pergamos, welde 
Ch. G. fir die Gräber der Könige von Pergamos hält, er: 
wähnt auh Turner ®). Der Hauptort des Diftrifted am Si: 
pylos it Menemen, das alte Temnos, und das zwifchen 
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bier und Smyrna gelegene Güſelhißar ) iſt mit, der ſüdlich 
gelegenen Stadt gleichen Namens nicht zu vermengen. Ch. G. 
bemerkt, daß Pergamos viele Aehnlichkeit mit Athen habe. 
Wie dort auf der Afropolis das Parthenon, ftand hier 
der Tempel der fiegbringenden Athene ebenfalls auf der Afro: 
polis, und der hiefige Tempel des Aesculaps?) erinnert an den 
von Epidaurud. Die Säulen des legten würden zu der Mo: 
fhee Sultan Ahmed IT. verwendet ?). Die Lampenfeite 
(Aspraönpoprar) und Lampenwettrennen (Aauradnöpomaı), welche 
ehemals hier zu Ehren Aesculaps gefeyert wurden, finden 
fi) noch auf mehreren Münzen von Pergamos, von denen 
Ch. ©. neunzehn gejtochen mittheilt, vorgeftellt *). Bey Ge- 
legenheit der Medaillen wird Coufinerisd Meinung ausges 
fühtt, daß die Medaillen mit Diadem und Ammonshorn nicht 
ded Lyſimachus feyen, dejlen Umfchrift fie tragen, fondern 
Alexanders). Pergamod war die Geburtsitadt des Ga— 
lenus, des vielfchreibenditen aller Aerzte, deſſen Werfe in allen 
Fächern der Willenfchaften zweyhundert Bände überftiegen, wo- 
von und nur ſechs Foliobände übrig gebjieben find 6). Unter 
den Ruinen von- Pergamos ſucht Ch. ©. die des Theaters, 
Amphitheater , Stadions, Prytaneond, Gymnaſiums und 
Ddeond auf 7). Bey Gelegenheit des Karawanserai 
fhweift er in ein langes Lob der Gaftfreundfchaft bey den Grie: 
chen und Römern, nach den chriftlihen SInftitutionen und nad) 
denen des Islams ab, welches mit einer danfbaren Erwäh: 
nung der gaftfreundlichen Aufnahme endet, die er felbjt während 
der Stürme der Revolution in Rußland genof. Die Be: 
fchreibung der Rarawanserais fegen wir mit feinen Worten 
bieher: Les karawanserais sont presque toujours formes de 
quatre bätimens, qui venferment une yaste cour: au rez-de- 
chaussee sont des Ecuries et des magasins, l’etage superieur 
est divise en un grand nombre de chambres, elles ont 
presque toutes une cheminee, et communiquent par une 
galerie exterieure. Au milieu de la cour est une fontaine 
abondante et richement decoree; de magnifiques platanes 
en ombragent le pourtour et presentent leur abri aux voya- 
geurs fatigues. C’est un spectacle interessant que celui 
d’un Chan, lorsque vers la fin du jour plusieurs caravanes 
arrivent de differens endroits pour y passer la nuit; de lon- 
gues files de chameaux viennent y deposer leurs charges 
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precieuses; une foule de cavaliers les accompagnent et les 
suivent; ils ont des vetemens varies, des armes, des figures 
differentes ; le mouvement est general; on parle a la fois 
plusieurs langues, on se retrouve avec surprise, on se re- 
connoit avec joie; les uns proposent des marches, les 
autres siinterrogent sur les dangers de la route; toutes les 
nations, toutes les religions se rapprochent pour leur in- 
teret commun !), 

Sn der Nähe von Pergamos findet fich die Stelle des 
alten Eläa und feiner Ruinen im Dorfe Kasle, der Hafen 
ward durch den Schlamm de8 Kaifus verfchlemmt ?). Das 
Dorf Famakalli fteht auf der Stelle von Grynium, deifen 
Ruinen man auf einer Fleinen Halbinfel findet 3); von dem alten 
Cyme find nur einige wenige Nuinen, ohne alles Intereſſe, 
übrig *).. Die Stadt Edremid (das alte Adrampytos) liegt 
in der Tiefe des gleichnamigen Bufens; die Stadt hat beyläufig 
hundert elende Fleine Käufer, wovon nur vierzig griehifche find; 
die Herrfchaft de8 Aga von Adrampt erfiredt fih bis Pa— 
paslif gegen Norden, vier Stunden gegen Süden und fünf 
landeinwärts; der ganze Diftrift gehört der Witwe des berühm- 
ten Kapudanpafha Haffanpafcha, welcher auch der Meier: 
el auf der Ebene von Troja nächſt dem Grabhügel Aefietes 
gehört °). 

Armudlu, Tfhutfhuglif find zwey Dörfer, und 
Kimair und Aiwalli find zwey Fleine Städte in der Nähe 
von Adrampt, auf dem Wege nah Pergamos. Kimair 
hat funf- bis fehshundert Haufer, Aiwalli fünf: bis ſechs— 
tauſend; die Galgen in diefer Gegend ſtehen unmittelbar über 
den Brücken, fo daß die Füße der Aufgehenften die Köpfe der 
durchziehenden Reifenden berühren. In der Gegend der legteren 
Richtung, d. i. auf dem Wege von Adrampt nach den Darda— 
nellen, liegt Bairamidfch, welcdes fünf: bis fechshundert 
Häufer und eine außerordentlich Tiebliche Lage hat, ganz das 
Miniaturgemälde von Brusa °), die Straßen find mit Trüm— 
mern von Sarcophbagen gefüllt, die warme Quelle heißt 
Bunarbafchi (wie die zu Troja). Zwey Stunden von 
Bairamidfch, am Fuße des Gargarus und am Ufer des 
Mendere (Simois), erhebt fich der Hügel von Kurſchun— 
Tüdepe mit den von Clarke zuerft befchriebenen und abgebil: 
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deten Ruinen eined QTempeld Zevs ded Befreyerd ). Won 
hier über das Dorf Evgilah (bey Turner Evjilleh ?) führt 
der Weg nach der außerordentlich fchönen Quelle des Simois?), 
welhe Ehoifeul, Elarfe und Turner befuchten. Den 
Mendere nahmen fhon.Strabo und Demetrius von 
Scepfis für den Mäander Homers, deilen Quellen in 
der Ebene von Troja vor den Ihoren Jlions waren. In 
ihre Fußftapfen traten Elarfe und andere englifche Neifende, 
welche die Meinung Choifeuls und Chevaliers hauptfäch- 
lich deßhalb, weil fie von Franzofen vorgebracht ward, ange- 
feindet zu haben fcheinen. | 

Auf der dem Werfe Choifeuls beygegebenen, fehr fchön 
ausgeführten Karte wird das Flüfchen Kamarfui ganz richtig 
für den Simoid des Demetrius und Strabo angegeben, 
diefen nahmen auch Clarke, Carlysle und Rennel für 
den Simois, und um feine Meinung zu behaupten, geht 
Clarke fo weit, daß er das Parador aufftellt, die Befchreibung 
der warmen und falten Quelle im Homer fey gar nicht von den 
Quellen des Sfamanders, fondern von irgend einer andern 
warmen und Palten Quelle zu verftehen *). Die Meinung Ehoie 
feuls und Ehevaliers, daß der Mendere der Simois 
und der Sfamander der aus der Falten und warmen Quelle 
zufammenftrömende Fluß fey, haben nach ihnen Dallawapy, 
Sell, Morrit und der Schreiber diefer Zeilen aus Selbitan 
ficht des Grundes, mit Vergleichung des Homer’fchen Textes, 
beitätiget, und in Ehoifeul’s vorliegendem Werfe ift diefelbe 
bis zur Augenfcheinlichfeit dargethanz; nur der Einwendung der 
Gegner, daß dem aus den zwey Quellen entfpringenden Ska— 
mander das Homerfche Epithet Basvdırns nicht gebühre, 
begegnet Ch. ©. mit unrechten Waffen, indem er will, daß 
diefes Wort nicht tiefwirblicht, fondern tiefbuficht be: 
deute 5); hätte er aber, wie der Rec., die Quellen und den 
Lauf des Sfamander an einem falten Tage mitten unter 
Schneegeftöber beobachtet, fo würde er gejehen haben, daß 
nicht nur von der warmen Quelle felbjt, fondern auch in größerer 
Entfernung davon an einigen Orten des Flufbettes, wo nämlic) 
von unten Quellen aufgehen, Rauch aufwirble.. Wo aber Quel: 
len in der Tiefe aufgehen, wirbelt auch von oben das Waſſer, 
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und das Homer'ſche Epithet, tiefwirblicht, könnte alſo 
nicht richtiger angebracht ſeyn. 

Wenn verſchiedene Reiſende die Quellen des Skaman— 
der bald von gleicher Temperatur, bald die vereinzelte wärmer 
gefunden haben, fo lag dieß wohl.an der Verſchiedenheit der 
Jahreszeit, zu welcher fie ihre Beobachtungen anftellten. Wer 
diefelben, wie Necenfent, bey faltem Wetter befucht, wird die 
unter Bunarbafchi aufquellende mit Hauch bedeckt, und die 
andere ohne Rauch und Fälter finden. Choifeul:-Gouffier 
hat daher Recht, der Angabe Elarfe’s von der immer gleichen 
Temperatur beyder Quellen zu widerfprechen )). Nach dem von 
Ch. ©. genugthuend geführten Beweife, daß der aus diefen 
beyden Quellen entjtehende Fluß der Sfamander, der Men: 
dere aber der Simois ift, fcheint über die Lage von Jlion 
auf der Anhöhe ober Bunarbafchi fein Zweifel zufeyn. Eini— 
ger, als über die Lage des alten Slion, find unfere Reifen: 
den über die ded neuen, welches fowohl Ch. ©. ald Hob- 
boufe *), Carlysle ?) und Clarke +) in den bey alt 
Kalifatlı gelegenen Ruinen fuchen. Den Pagus lliensium 
fucht Elarfe in den Ruinen beym Dorfe Tfchiblaf, und die 
von Thymbrek hält er für die von Sfamandria. Car: 
Insle, der, wiewohl Profeifor des Arabifchen, für die Aus: 
fprache morgenländifcher Wörter Fein glüdliches Gehör hatte, 
verhörte Thymbref für Shaeumbref und Halileli für 
Chali:leui 5), fo wie Clarke ftatt Kalifat Aßmak, 
Kalifat Oßmak fchreibt %. Daß der Thymbref der 
Thymbrius fey, iſt wohl fein Zweifel; aber Hobhoufe 
bemerft mit Recht 7), daß die Ruine von Halileli nicht die 
bed Tempels des Apollo feyn fönne, welcher an der Mündung 
des Thymbrius ftand. 

Es würde und zu weit führen, hier unferen QIopographen 
in den Unterfuchungen der übrigen Dertlichfeiten zu folgen, und 
mit Hobhoufewider Chevalier den Throsmo 8 von dem 
Grabe des Jlos, und wider Bryant den Hügel Batyna's 
von dem von Kallifolone zu unterfcheiden ®), oder die ein— 
zelnen Grabhügel des Heftor, des Affarafus?),des Aeſie— 
tes u. f. w.zubeftimmen. Zür das letzte gilt der Grabhügel U d- 
[het Depe, und die Lage des Ajanteion und der Gräber 
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des Achilles und Patroklos ift durch die Cage der beyden 
Vorgebirge des rhöteiſchen und figäifchen außer Zweifel 
gefegt; da aber an dem Testen fich drey Grabhügel befinden, 
deren einer von Choiſeul geöffnet, bisher für das Grab des 
Achilles galt, fo muß der vom Grafen felbjt gemachten Be— 
richtigung erwähnet werden, daß die darin gefundenen Alter: 
thümer ſich aus römifcher Zeit herfchreiben, und nicht aus troja- 
nifcher, und daß diefes eröffnete Grab alfo allem Anfcheine nach 
das Grab des Feſtus gewefen fey. Auf dem Grabhügel des 
Achilles ift, fo wie auf dem der Myrinna, heute zufällig 
eine türfifche Grabftätte '). Wenn NReifende das övo dere der 
heutigen Bewohner der Ebene von Troja für dio dere ver: 
böret, und alfo in der Bezeichnung der zwey Grabhügel 
das Grab des divus Achilles bezeichnet glaubten, fo war dieß 
freylich ein fonderbarer philologifcher Srethum, der zu einem 
topographifchen führte; mehr hat ded Grafen Choifeul Be: 
merfung für fih, daß der Grabhügel des Jlos heute dem heili- 
gen Elias geweiht ift, und daß jährlih am 20. Julius fein 
Feſt durch einen Zahrmarft auf diefem Hügel gefeyert wird. 
Sehr anziehend und belehrend ift, was Clarke, Hob— 
boufe und Ehoifeul:Gouffier über die Grabhügel über: 
haupt, und über diefe ältefte Begräbnißweife bey den Thraciern, 
Phrygiern und Eelten fagen. Seitdem hat Burckhardt dies 
felben au in Nubien gefunden, wo fie den Pyramiden voraud- 
gingen, welche eigentlich nichts als befleidete Grabhügel find. 
Das morgenländifche Wort Depe ift dasfelbe mit dem griechi- 
fhen rapos ?). Choifeul leitet die Sitte der Grabhügel von 
den Scythen her aber eben fo gut Fann diefelbe von den 
Aethiopiern hergeleitet werden; auf der Ebene von Troja, 
jwifchen Alerandria Troas und Jlion, find deren nicht 
weniger als zwölf. Der Umfang des alten Jlion hatte dreyfig 
Stadien, und es mochte nach EChoifeuls Berechnung *) 150 
— 160000 Menfchen enthalten haben. Choifeul’s von ihm 
felbft vollendeter Tert endet mit der VBefchreibung der Eiche 
Sarpedons vor dem ffäifchen Ihore 3), das Weitere des 
unter feinem Namen erfchienenen Werfes gehört ihm nur zum 
Iheil an, indem fich nach feinem Tode nur Fragmente vorfan- 
den, welche mit den Refultaten gelehrter Unterfuchungen des 
verdienten Geographen Herrn Barbie du Bocage zufammen- 
gereiht, aber nicht verfchmolzen, den Reit diefes ſchönen Werfes 
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ausmachen. Durch feine Bemühungen ift die Lage mehrerer 
alter Städte in der Gegend von Jlion und Alexandria troas 
beftimmt worden. Was aber SPfeptfchi betrifft, welches 
Chevalier, Hobhoufe ), Clarke ?) und Turner für 
zaAara orpıs angenommen, mögen Diefelben cher Recht haben, 
ald Choifeul, der es für xeyypaar hält, das die Türken i. J. 
1306 eroberten ?); diefes ift das heutige Kanghri. 

Unmittelbar hinter Jlion ift der Ort Ene, vier Stunden 
von Bunarbafchi, das alte Ainea an dem Einflujfe des 
Waſſers von Enedere in den Mendere. Ene tft eime 
Stadt von beyläufig 800, meiftens türfifchen Familien *), 
welche größtentheilß gelben Saffian bereiten. Qurner gibt 
die Zahl der Häufer nur auf 200 an, worunter 25 armenijche 
und eben fo viele griechifche 3). Won dem in der Nähe derfelben 
befindlichen Grabhügel bemerft Hobhoufe, daf er Sovran 
(Sobran) depesi heiße, oder Ene Depe, wovon wir das letzte 
lieber für das Grab des Aeneas halten möchten, als das erjte 
für the Sovereign’s tomb °). 

Das weftlichite Ende der Kette de8 Gargarus oder Ida 
heißt Tuſla, d. i. der Salzberg, an deſſen Fuße aus Salz— 
quellen jährlich hunderttauſend Stöcke feined Salz erzeugt wer: 
den 7). In der Nähe davon, an dem Ufer des Meeres, find 
die Ruinen von Aſſos, wo die fehr anfehnlichen Ruinen eines 
griehifhen Theaters und eines gennefifchen Schloffes ®), ſammt 
denen dreyer Tempel, weldhe Choiſeul aus ihren Ruinen auf 
dem beygegebenen Kupferftiche aufbaut, und dadurch einen Be: 
griff von dem herrlichen Eindrude bervorbringt, mit welchem 
diefe auf der Anhöhe gefehenen Monumente den Schiffer auf 
der See ergreifen mußten. In derfelben Entfernung vom Meere, 
wie Adramid, liegt KRarliföi (das alte Chryfa), wo der 
Zempel des Apollo Smintheus ftand 9), Seileli ijt das 
alte Gella, wo der Tempel des Apollo Cellaeus ftand °). 
Kidonia, das alte Heraflea, erhebt fich von neuem durch 
die Vorforge der Familie Kara Dsman''). Der Garga: 
rus heißt heute Kaſtaghi, d. i. der Gänfeberg, was viel- 
leicht bloß eine Verftummelung des alten Namens ift, wiewohl 
die Benennung Kartaghi, d.i. Schneeberg, weit naher ge— 
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legen wäre, ja es iſt ſogar möglich, daß der Name Garga— 
ru 8 wirflich urfprünglicy nichts als einen Schneeberg bedeute, 
wie die Benennungen von Himalaia, Imaus und Hd: 
mus; vielleicht dürfte aber auch Kaſtaghi urfprünglich der: 
felbe Bergname, wie Kaufafus feyn. Hobhoufe glaubt, 
daß ungeachtet der Entfcheidungen des Heſychius, Vibius 
Sequefter und Mafrobius der Gargara und Coty— 
lus von einander unterfchieden werden mülfen '). Das garga: 
rifche Gefilde gehörte befannter Maßen unter die fruchtbarften. 
Die Ebene von Troja und ihre Umgebungen geben jährlic) 
drey= bis viertaufend Offa Wolle, die Offa von zwölf zu vier- 
zehn Para werth ?), auch wird einige Baumwolle erzeugt. Der 
Weg von Tufla gegen die See durch das Thal Olimifch 
Dwasi führt durch einen Eichenwald der Quercus Valonea, 
deren Knoppern ein fo wichtiger Handelsartifel find ’). Meo: 
chori oder Jeniköi ift ein Dorf von etwa hundert griechifchen 
Familien *) in der Nähe von Alexandria Troas, dasſelbe ijt 
nicht zu verwechfeln mit Zenifchehr (jenes Neudorf, diefes 
Neuftadt). Der zwifchen beyden gelegene Grabhügel, welchen 
man für den des Antilochos hält, wird heute nach dem heili- 
gen Demetrius genannt, der hier an die Stelle von Anti- 
loc) 08 getreten ift, wie oben Elia 8 an die Stelle von Ilos. 
Die Ruinen von Alexandria Troas, die Wafferleitung des He- 
rodes Atticus, das Theater, das Bad, die Särge und Säulen 
haben Turner), Hobhoufe °) und Elarfe ?) befhricben. 

Den Namen des heißen Bades Ilid ſche Hamam hat 
Clarfe als Lydia Hamam verhört; in der Nähe desfelben 
liegt die, nach der alerandrinifchen Pompejusfäule, größte Gra— 
nitfäaule, 37 Schu) lang ?). Die Ruinen der herrlichen Bader 
in der alten Stadt felbjt heißen Balifferai, welches weder, 
wie Hobhoufe nah Pococke erwähnt ?), der Honigpal: 
laft, noch, wie Bryant will, der Baalspallaft heißt, 
indem Balif ein Zifch heißt, ein Wort, dad weder mir Bal 
(Honig), noch mit Baal (Belus) etwas gemein hat, das aber 
bier nichts, als eine Verftümmlung des lateinifchen Balneum feyn 
dürfte. Charke hat zuerjt?°), und nach ihm Turner '!) be 
merft, daß der von den Bauern auf der Ebene von Troja ge: 
brauchte Karren mit ungefpeichten Rädern ganz die Geftalt des 
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alten öippos habe. Eben fo richtig bemerkt der letzte, daß das 
Borgebirge der Dardanellen (heute Capo Berberi, ehemals 
Dardanus) in der alten und jüngften Gefchichte durch zwey 
bier unterzeichnete Friedensfchlüffe beruhmt geworden fey, durch 
den zwifchen Sylla und Mithridates gefchloifenen, umd 
durch den zwifhen England und der Pforte i. 3. ı808 bier 
unterzeichneten ?). Die Zahl der Häufer der afiatifhen Darda- 
nellenftadt gibt Turner auf 2000 an, wovon Bo jüdifche, 300 
griechifche und 150 armenifche find ?): er fah hier die Ceremonie 
einer Schufterfreyiprechung, und fällt dabey in den Irrthum, 
dag Mohammed der Patron der Schufter und daf er felbit 
ein Schufter gewefen fey ?). * &o find wir nun bis an die Mündung 
des Hellefponts, d. i. an die unferer hodegetifchen Wanderung 
durch die Levante geftecfte nördlichfte Granze gelangt, und ins 
dem wir über die Meerenge fegen, fagen wir der afiatifchen 
Küfte des Archipels Lebewohl, und beginnen auf der europäifchen 
Seite unfere Wanderung von den Dardanellen abwärts durch 
Griebenland. 
(Befhluf im nädjten Bande.) 


— 


Art. VI. Pſychologie zur Erklärung der Seelenerſcheinungen, von 
Ernſt Stiedenroth. Berlin, ben Ferd. Dümmler. 
Erſter Theil (VI u. 28a ©.) 1824. Zweyter Theil (VI u. 
a8ı ©. gr.8.) 1825, 


Ree. hat ſchon mehrmals Gelegenheit gehabt, in dieſen 
Blättern ſeine Freude auszuſprechen über das freundliche Mor— 
genroth, welches für die Lehre von der menſchlichen Seele einen 
neuen Tag Air ih ig verheißt, nachdem diefe fo überaus 
wichtige und einflußreiche Wilfenfchaft durch eine in dem hyper— 
fpefulativen Zeitgeifte begründete DVernahläßigung mehr als 
vierzig Sahre in einem beflagenswerthen Halbdunfel gelegen hat. 
Aus den zahlreichen, zum Theil dad Ganze der Seelenentwid: 
lung, zum Theil einzelne bedeutende Theile derfelben, erläutern- 
den Schriften zu ſchließen, fangen endlich wenigitens die Philo— 
fophen an, ein ernftliches Studium auf die menfchliche Seele zu 
wenden; vielleicht werden bald die Pfleger der Naturwiſſenſchaf— 
ten, diefem Beyſpiele folgend, die Piychologie nicht mehr aus 
ihrem Erfenntnißfreife ausfchließen; und auch die Aerzte fich ge- 
wöhnen, in den Seelenentwidlungen mehr ald bloße Gehirn: 
funftionen zu fehen. Auch den Verfaſſer des oben genannten 
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Werkes heißt Nec. ald Mitarbeiter an diefer großen Aufgabe 
herzlich willfommen. Schließt ſich derfelbe auch in feinen Grund- 
begriffen (nicht aber immer zum Vortheile feiner willenfchaftlis 
chen Entwicdelungen) zu fehr an Herbart an: fo hat er doc 
überall felbit gedacht, und einen reichen Schab von Bemerkun— 
gen über die allgemeinen, fo wie über die individuellen Erfcei: 
nungen der menfchlihen Seelenbildung gefammelt, deren voll 
endetere Durcharbeitung zu bedeutenden Refultaten führen fann; 
und man fieht überall feiner Darftellung an, mit welchem Ernite 
ed ihm um eine vollendetere Durcharbeitung zu thun iſt. 

Wenn die Behandlung einer Wiſſenſchaft, wie jept die der 
Pfychologie, einen höheren Schwung gewinnt: fo ift e8 von der 
äußerten Wichtigfeit, daß die, von verfchiedenen Seiten und 
von verjchiedenen Bedürfnijfen aus, von dem früher betretenen 
Wege ab und zu einem neuen hingedrängten Forfcher über das 
Ziel ihrer Beftrebungen ſich mit einander verftändigen. Stellt 
man fich unlösbare Aufgaben, oder wendet man feinen Scharf: 
finn auf Fleinliche Spipfindigfeiten: fo gehn (wie das Zeitalter 
der fcholaftifchen Philojophie und, leider! von Neuem unfer Zeit: 
alter nur zu augenfcheinlich zeigt) die ausgezeichnetiten Talente 
ohne bleibenden Gewinn für die Willenfchaft verloren. Die neu 
aufgeftellten Grundbegriffe alfo müffen, ohne Einmifchung von 
idioſynkratiſchen oder von Schulvorurtheilen, und mit felbftver- 
läugnender Unparteylichfeit, gegenfeitig geprüft, und fo eine, 
auf Flare Einficht begründete Uebereinfunft herbeygeführt werden 
über die Aufgaben, auf deren Löfung die gemeinfame Anfpan- 
nung der Kräfte zu richten ift. Hiezu nun foll die folgende Be— 
urtheilung einen Beytrag zu liefern verfuchen. — Bor Allem 
fommt es Dabey auf die Beftimmung der richtigen wiffen: 
fhaftlihen Methode an. Denn war es nicht die Umwand: 
lung der wiffenfhaftlihen Methode, wodurd e8 Bako 
gelang , über den Trümmern der unwillenfchaftlichen Träu— 
mereyen des Mittelalterd eine feft begründete Naturwiſſenſchaft 
aufzuführen? fo wie allein die veränderte Methode in unferer 
Zeit, durch Ausfcheidung der noch zurüdgebliebenen Schladen, 
die Chemie aus einer Sammlung von fchwanfenden Meinungen 
zu einem Flar beftimmten Willen umgeftaltet hat, von dejjen Er: 
weiterung und tieferer Ausbildung wir die erftaunenswertheften 
— für alle Zweige des menſchlichen Lebens zu erwarten 

aben. 

Der Verfaſſer des angezeigten Werkes erklaͤrt ſich mit 
Herbart gegen die Begründung der Pſychologie durch die ge: 
wöhnliche Vermögenlehre. - Schon die Vorrede nennt als feine 
Abficht , »die Pfychologie von der Verbildung,, die fie in yeuerer 
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Zeit erfahren habe, zu befreyen, und ſie auf den Weg zu führen, 
auf dem ſie nach ſeiner Ueberzeugung werden könne, was ſie 
wolle.« Die gewöhnliche Vermögentheorie (die Vermögen als 
urfprüngliche Seelenprinzipe genommen) ſey ſchon, durch das ver: 
gebene Suchen nad) einem Bereinigungpunfte, durch verfchieden- 
artige Beftimmungen und durch ausdrüdliche Anfechtung , ihrem 
Sturze entgegengeführt; und ed fcheine nur darauf anzufomnıen, 
eine der Aufgabe der Piychologie beifer entfprechende Methode 
aufzuzeigen. Noch deutlicher tritt diefe Abficht in der Einlei- 
tung (Thl. J., ©. 1ı— 45) hervor. Von S. 11 — 3o entwi- 
cfelt hier der Verf. die mancherley Widerfprüche und Unbeitimnit- 
heiten, welche in der Theorie Wolfs und feiner Anhänger bey 
der Klajlififation der verfchtedenen Vermögen und bey der Er- 
Flärung der Art, wie diefelben auf einander einwirfen follen, je- 
dem Unparteyifchen entgegenleuchten; S. 3o ff. richtet er feinen 
Angriff gegen die Vermögenlehre im Allgemeinen. Hier fchadet 
er nur feiner guten Sache durch die Einmifchung mancher Vor: 
würfe, denen diefe Lehre durch bisher fchon vielfach angewandte 
Hppothefen leicht ausweichen kann. Klagt er diefelbe z. B. we: 
gen der, durch fie gefegten abfpringenden Wirffamfeit der Wer: 
mögen an, in Folge deren dasfelbe Vermögen jest thätig umd 
fharf, ein anderes Mal höchſt fchlafrig und ftumpf ſeyn folle: 
fo kann man fich auf die Angemeffenheit oder Unangemeilenbeit 
der Anregung, oder auch im Allgemeinen auf die Veränderlich- 
Peit alles Srdifchen berufen, der ja die Seelenvermögen auf Feine 
Weife entnommen feyn follen. Eben fo Teicht ift die Nechtferti- 
gung gegen die bald darauf folgende Auflage. Wenn Vermögen 
angenommen werden, fagt er, fo follte man denfen, Gedächt: 
niß ſey Gedächtniß, Verftand fey Verftand ; durch das eine werde 
ed im Namen aller geübt, es habe eine Gewalt überhaupt, 
und zeige feine Macht in allen Dingen, die nur in feinen Be— 
reich fallen fönnen. Wie ftimmt e8 alfo damit, daß das Gedächt: 
niß nur für gewiſſe Gegenſtände ftarf ſeyn foll (etwa nur für 
Gefchichte, oder Sprachen, oder Mufif), das Urtheil nur über 
diefe Klaſſe von Gegenjtänden fertig urtheilen, das Gefühl nur 
für folhe Dinge fein feyn, für andere aber Höchit roh? — Was 
hindert aber die Vertheidiger jener Anficht, wenn fie einmal über: 
haupt ſolche Kräfte angenommen, wie die allgemeinen Ausdrücke: 
»Verſtand, Gedächtniße zc. bezeichnen, diefelben zugleich fo orga— 
nifirt zu denfen, daß fie im Verhältniſſe zu verfchiedenen Gegen: 
ftänden verfchiedene Befchaffenheiten annehmen, und für die 
Auffaſſung des einen fich wirffamer, als für die des anderen, zei— 
gen Fonnen? Mehr trifft den wahren Punft, was er S. 3s 
über den Mangel an Anfchaulichfeit erinnert, an wel: 
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chem die gewöhnliche Lehre überall leide, wo es eine Erflärung 
derWirkſamkeit der Vermögen gelte. »Es foll etiwas gegeben werden, 
welches Gegenftand des Denfens wird. Auf welche Weiferegt 
die den Verftand aus feinem Schlummer auf? Für die Begierde foll 
die Phantafie operiren ; wie wirft nun das Begehrungvermögen 
auf das Vermögen der Phantafie, um es in Thätigfeit zu fegen, 
und zwar in eine genau entfprechende Ihätigfeit ? Man bedarf 
einer Notiz, die im Gedächtniß aufbewahrt ift; wie wird die 
Erinnerung als Vermögen beftimmt, und fo beſtimmt, dafi fie 
das Gefuchte finde, obgleich e8 jest völlig verdunfelt ift ?« Auf 
alle diefe Fragen weiß man nichts, oder nur in bildlichen, 
und alfo unwiffenfchaftlichen Ausdrücden zu antworten; 
und »was man für Gefeße ausgegeben hat, find roh und tumul⸗ 
tuarifch aufgelefene, zum Theil mißverftandene empirifche We: 
ftimmtheiten,, über deren Zufammenhang , ja über deren 
Eigenthumlichfeit für ein gewijles Vermögen man nicht das 
Geringſte weiß.« Auch deutet der Verfaſſer (&. 3ı) richtig auf 
das Falfche in der Hypojtafirung des allgemeinen Be- 
griffes einer Maſſe von Erfcheinungen hin, den man dann 
‚zum Quell derfelben mache: eine Hindeutung, die wohl eine ge: 
nauere Ausführung verdient hätte. Aber alle diefe Anflagen 
treffen (wie man leicht einfieht) nicht die Lehre von inneren Ver— 
mögen, ald Grundlagen der bewußten Seelenentwidelung, im 
Allgemeinen, fondern nur die bisherige Vermögenlehre, 
welche zahlreichen Gruppen gleichartiger Erfceheinungen Ein ge: 
meinfames VBermögen zum Grunde legt. Dabey hätte 
immer noch jede einzelne Seelenthätigfeit aus einem einzels 
nen Vermögen abgeleitet werden mülfen. Das Einzige, was 
die VWermögenlehre im Allgemeinen treffen würde, ift die Anflage 
(&. 34), daß fie der Einheit der Seele widerfpreche. »Die Seele 
ift eine Einheit, nicht ein Syftem, eine Vielheit von Wefen... 
Soll fie nun eine Einheit bleiben, fo dürfen nicht verfchiedene Prin— 
zipe in ihrer Unvereinbarfeit in ihre beftehen, fonft ift fie eine Viel: 
heit. Verſchiedene Prinzipe bilden ein eben fo vielfaches We— 
fen«ıc. Aber würde die etwa bey des Verfaſſers Hypotheſe 
vermieden werden, nach welcher alle Ihätigfeiten der Seele Vor: 
ftellungen find, und bey ihrem Entfchwinden aus dem Bewußt- 
feyn als verdunfelte, Fünftig reproduzirbare Vorftellungen in ihr 
verharren? Sind die vielen VBorftellungen weniger viele, 
als die vielen Bermögen? Und wer fagt denn, daß die vielen 
Vermögen als ımvereinbare Prinzipe inder Seele beftehen, daß fie 
nicht vielmehr bewußt oder unbewußt, indem innigiten Verbande 
mit einander ftehn, und zu Einem Seyn fich durchdringen follen ; 
welches wir dann einfach nennen in der Bedeutung, in welcher 
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dies Wort dem Materiellen entgegen ſteht. Daß der Be— 
griff »einfach« hier keine andere Bedeutung haben könne, lehrt 
einem Jeden die Erfahrung jedes Augenblickes auf das Augen— 
ſcheinlichſte *). 

Die Hauptgeſichtspunkte für die, auf dem jetzigen Entwicke— 
lungspunkte der Pſychologie, ſo außerordentlich wichtige Streit— 
frage über die Vermögenlehre ſind ganz einfach folgende. Die 
Pſychologie, als Wiſſenſchaft, ſoll (wie jede wiſſenſchaftliche 
Naturlehre) nicht bloß Erſcheinungen ſammeln, ſondern auch 
erklären. Hiezu nun iſt es unumgänglich nothwendig, daß 
ſie die geſammelten Erſcheinungen in einen ſtätigen Zuſam— 
menhang ſetze: denn an und für ſich findet ſich ein ſolcher ſtä— 
tiger Zuſammenhang unter den Erfcheinungen unſeres Seelen: 
feyns nicht: indem ja die bewußten, und das heift doch die 
allein für und wahrnehmbaren, Seelenentwicelungen in jedem 
Augenblide mit dem Unbewußtfeyn wechjeln, und alfo ihr 
Zufammenhang in jedem Augenblicte unterbrochen wird. Die 
fehlenden Glieder diefer großen Kette muß demnach die Pſycho— 
logie ergänzen; und dad Verfahren der Vermögenlehre it 
daher im Allgemeinen durchaus nicht zu tadeln, wie ed von dem 
Verfaſſer (Thl. I. ©. ı2) charafterifirt wird: »Indem Erfchei- 
nungen zwar zu einer Zeit fich vorfinden, zu einer anderen aber 
nicht, fubftituirte man ihnen ein Vermögen, gleichfam eine 
fhlummernde Kraft, die der Erregung bedürfe, und fich 
alsdann in ihren Wirfungen offenbare. Die Erfcheinungen fchei= 
nen eine Ungleichartigfeit darzuftellen, und fich durch diefe 
in verſchiedene Mailen zu vertheilen; daher hielt man fich 
überzeugt, mehrere Vermögen annehmen zu müjfen.« — Diefe 
Vermögen, diefe fchlummernden Kräfte find freylich nur Hypo- 
thbefen, und müſſen dieß ſtets bleiben: denn das unbewußte 
Seelenfeyn Fann nie von uns wahrgenommen, nie alfo diefe Hy: 
pothefe durch die Erfahrung beftätigt werden. Aber fie find noth« 
wendige Hppothefen (denn aus nichts kann num einmal in der 
Natur nichts werden); und durch diefe Nothwendigkeit ift uns 
ihre wirfliche Eriftenz vollitändig verbürgt. Die Frage ift nur 
in jedem einzelnen Falle: was, und inwelcher Befchaffen- 
beit man als fchlummernde Kraft zu feßen habe; und dieß kann 
allein aus der genaueften Vergleihung der Erfcheinungen erhel: 
len; und nur denjenigen Hypothefen, welche durchausnicht 8, 
als das durch diefe nothbwendig Bedingte anneh— 
men, fönnen wir eine wijlenfchaftliche Guültigfeit zugeftehen. 


*) M. vol. das hierüber in diefen Zahrbühern Band XXVIII. ©. 
58 Erinnerte. 
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In diefer Beziehung ift denn allerdings die bisherige Vermögen: 
lehre zu verwerfen, vorzüglich zweyer Erfchleichungen wegen, welche 
fie fi in ihrem ganzen Umfange ohne alles Bedenfen erlaubt 
bat. Einmal nimmt fie für große Maffen gleichartiger 
Seelenthätigfeiten ein gemeinfames Vermögen 
an. ber die Erfahrung zeigt uns durchaus nicht alle Seelen: 
thätigfeiten, die eine Einbildung, oder die ein Verftehn, oder 
die ein Fuͤhlen ꝛc. in fich enthalten, in fo unmittelbarer Verbin- 
dung, daß wir dadurch berechtigt wären, diefelben aus Einem 
Vermögen (Einbildungsfraft, Verftand, Gefühl ꝛc. genannt) ab- 
zuleiten; vielmehr find Seelenthätigfeiten von allen diefen Gat— 
tungen eben fowohl mit Geelenthätigfeiten anderer Gattungen, 
als unter fih, unmittelbar verbunden. Zweytens ift e8 durchaus 
nicht der Erfahrung gemäß, die fo oder anderd8 angenommenen 
Vermögen rein defhalb , weil fie einmal in der Seelenentwider 
lung fid) äußern, ald urfprünglih angeboren zu fegen. 
Nach der Erfahrung fann der Säugling nichts verftehn, uber 
nichts urtheilen oder vernünftig denfen, ja nicht einmal irgend 
etwas wahrnehmen (in der Bedeutung, wie wir bey Erwachfenen 
von Wahrnehmungen fprechen) : was berechtigt und alfo, dem 
zum Leben erwachenden Kinde, weil ed Fünftig einmal ver: 
fiehen, urtheilen, vernünftig denfen, wahrnehmen wird, Wer: 
ftand, Urtheilsfraft , Vernunft und Wahrnehmungvermögen als 
urfprünglih angeboren beyzulegen? — In diefen bey: 
den Punften alfo, ift die bisherige Vermögenlehre einer Korref- 
tion bedürftig. Was den erften betrifft: fo darf man nur für die 
einzelnen Geelenthätigfeiten, und für die Verbindungen, 
welche die unmittelbare Erfahrung augenfcheinlih nachweift, 
Nermögen oder fhlummernde Kräfte annehmen. Und was der 
Seele urjprünglih angeboren fey (denn, daß ihr überhaupt 
urfprünglic) angeborene Vermögen zufommen, ift feinem Zweifel 
unterworfen, da fie ja fonft ein leeres Nichts feyn würde), bedarf 
einer ‚genaueren und forgfältigeren Unterfuchung, als man bisher 
darauf gewandt hat. Durch rüchgängige Konftruftionen, 
von dem in der Erfahrung unmittelbar Gegebenen aus, und 
nach den aus der Erfahrung Flar erfannten Gefegen, muß man 
zu denjenigen Entwidelungen vorzudringen fuchen, von’ welchen 
uns alle unmittelbare Erfahrung verfagt ift : auf diefelbe Weife, 
wie der Ajtronom beftimmen fann, um welche Zeit die Sonne an 
dDiefem oder jenem beftimmten Tage 500 Jahre vor Chrifti Geburt 
aufgegangen ift, auch wo ihm feine Ueberlieferung darüber Auf: 
fchluß erteilt. Iſt aber auch aus diefen Gründen die biöhe: 
rige Dermögenlehre zu verwerfen: fo bleibt doch die Wer mo: 
genlehre im Allgemeinen dadurch unangefochten. Wir 
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haben vorher gezeigt, wie die Pſychologie, als Wiſſenſchaft, ſie 
durchaus nicht entbehren kann; und auch der Verfaſſer kann ſich 
ihrer in ſeinen Entwickelungen nicht entſchlagen. Oder bezeichnet 
wohl, wenn er Thl. J. ©. 4 die Pſychologie erklärt, als »die 
Wiſſenſchaft vom Weſen und Urſprung der inneren Erſcheinung— 
welt, fofern fie allgemein iſt, und ihres Subſtrats ,« das Wort 
»Subftrate« etwas Anderes, ald was man allgemein »Vermö— 
gen« nennt? Wozu der neue Ausdrucd, wo wir einen paſſenden 
alten befigen? In vielen Fällen zwar fann e8 zweckmäßig, ja zur 
Vermeidung von Mifverftändniffen nothiwendig feyn, für einen 
Begriff, der durch eine möthige Korreftion gewiſſermaßen ein 
neuer geworden ift, auch ein neues Wort zu bilden. Aber hier 
find, nad) gehöriger Verftändigung über die Korreftion, feine 
Mißverftändnijfe zu beforgen; und der zu bezeichnende Begriff 
wird gerade Durd) das Wort »Vermögen« (ein, ald unbewußt 
wirfliches Seelenfegn, welches die Möglichfeit zur Aus— 
bildung eines bejtimmten bewußten Seelenſeyns in ſich ent- 
halt) fehr paſſend ausgedrüdt: indem diefes Wort unmittelbar 
auf die innige Beziehung hindeutet, welche fich in jedem Augen: 
blide zwifchen dem bewußten und dem unbewußten Seelenfeyn 
geltend macht. Die Erflärung nämlich, welche wir von der 
Pinchologie, als Wilfenfchaft fordern, bejteht ja vornehmlich 
darin, daf fie uns auf der einen Seite für jede bewußte Seelen: 
‚entwicfelung das Vermögen, oder das unbewußte Seelenfeyn, 
aus welchen, und die Art wie, jene hervorgegangen ift; und auf 
der anderen Seite für jedes unbewußte Seelenfeyn, oder Ver: 
mögen, entweder feine Urfprünglichfeit, oder die bewußte See— 
Ienentwicfelung nachweife, von welcher es bey ihrem Unbewußt: 
werden zurücgeblieben iſt. Diefe innige, Beziehung tritt in dem 
Ausdrucde »Subſtrat« nicht fo Flar hervor: ein Mangel, welcher 
fi nicht nur im Sprachgebrauche, fondern auch in der Theorie 
des Verfajlers zeigt, indem er bey weiten nicht fo viel zur Er: 
flärung der Seelenerfcheinungen beybringt, als ihm die ftete 
Verfolgung jener innigen Beziehung dargeboten haben würde. 
Aber das hangt mit andern Eigenthümlichfeiten feiner Anficht zu- 
ſammen, welche wir erjt fpater charafterifiren können. 

An die Stelle der Verworfenen Methode will nun der Ver: 
fajler eine neue fegen. Was er in der Einleitung zur Bezeichnung 
derfelben, im Gegenfage gegen die frühere beybringt, iſt leider 
in einer großen Dunfelheit gehalten. Zuvörderſt verlangt er ©. 
4 ff.. daß »die ganze Pſychologie rationell ſey.« In der 
empirifchen Pinchologie, wenn fie fich nicht überfchreiten 
wolle, könne das Vorhandene, fofern e8 allgemein angenommen 
werde, nur nach feinem Erfcheinungscharafter aufgefaßt, und in 
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feinen Erſcheinungbeziehungen dargeſtellt werden. Das aber ſey 
nicht Philoſophiren. Die Erkenntniß des Weſens und des Ur: 
fprunges der Erfcheinungen entzögen ſich beyde der Empirie, »weil 
diefe nur im Zufammengefegten und Verfchlungenen wohne, und 
nie zu den Elementen hinabjteigen Pönne.« Nun aber gehöre 
nicht allein das vorausgefeste Subftrat, fondern auch die Er- 
fheinungen felbft der Lehre vom realen Wefen an; die Lehre vom 
realen Wefen überhaupt aber fey die Metaphyfif, der demnach 
die Pfiychologie ald integrirender Theil angehöre, dergeftalt, daß 
fie mit den übrigen metaphyſiſchen Willenfchaften zum Ganzen der 
Metaphyſik fich vereinige. — Die Ausdrüde »rationells« und 
sempirifch« find in den verfchiedenen Willenfchaften, für welche 
diefer Gegenſatz Statt findet, und von verfchiedenen Forſchern, 
fo verfchieden gebraucht worden, daf der Streit darüber nur zu 
leicht in einen bloßen Wortjtreit ausartet. Rec. aber fieht durch- 
aus nicht ein, warum die höhere Empirie, welche man auch 
wohl, mit einem vermittelnden Ausdrude, rationelle Em: 
pirie genannt hat, nicht folle über die Erfcheinungen hinaus zu 
gehn, nicht das Zufammengefesgte in feine einfachen Elemente zu 
zerlegen, und fo dad Wefen und den Urfprung desfelben zu er: 
fennen im Stande feyn. Die Hauptfrage iſt nur, wobey die 
Sorfhung beginne, und was für diefelbe entfcheidende 
Gewalt haben folle; und da ift denn Rec. der feften Ueberzeus 
gung, daß Anfang und entjcheidende Gewalt für die Piychologie 
durhaus nur der Erfahrung gebühren. Jede nicht auf das 
Zeugniß diefer gegründete, fondern aus der Metaphufif, oder, 
wie Rec. lieber fagen will, aus einervon der Erfahrung 
unabhbängigenSpefulation entlehnte Entfcheidung muß 
die pfpchologifche Forfchung, fo wie überhaupt jede Naturfors 
ihung , nothwendig verwirren und verfälfchen *). Die Wahr: 
heit dieſes Urtheild werden wir bey der genatteren Charafteriftif 
der vom Verfaſſer aufgeftellten Lehre nur zu deutlich beftätigt finden. 
Zur fpezielleren Bezeichnung der vom Verfaſſer erwählten Me— 
thode findet jich in der Einleitung nichts, als &. 43 (nad) der 
Erinnerung, daß bey einer fich erft bildenden Wiſſenſchaft die 
analytifche Methode vorzuziehen fey, weil fie mehr Ueberzeu— 
gung gewähre) die Worte: »Bey dem Zufammengefegteren an: 
zufangen, wäre verfehrt, denn das Zufammengefeßtere ijt ge— 
gründet in dem Einfacheren. Alfo mit den einfachiten Erfcheinuns 
gen, die Feine anderen vorausfegen, muß begonnen werden. 





*) Die findet man ausführlid erörtert in der Vorrede zu des Wer. 
»Bepfräaen zu einer reinfeelenwijjenfhaftliben Bearbeitung der 
Seelenkrankheitkunde.« 
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Dieſe einfachſten Erſcheinungen haben eine gewiſſe Beſtimmtheit. 
Dieſe Beſtimmtheit bildet eine nothwendige Vorausſetzung für 
ſich ſelbſt, die ſich in jeder Erfahrung beſtätigen muß. Dieſe 
nothwendige Vorausſetzung iſt der Erklärungsgrund für die Er— 
ſcheinnng. Beydes, die Erſcheinung und ihr Erklaͤrungsgrund, 
führen hin zu einer nächſteinfachen Erſcheinung, deren Voraus— 
fegung durch die gewonnene erfte ſchon Hülfe erhält, und fo fort, 
bis auf diefem heurijtifch = analytifchen Wege der Cyflus der in: 
neren Erfcheinungen durchlaufen iſt.« Rec. fann in diefer Er: 
flärung nichts finden, was nicht von den Vertheidigern der Ver: 
mögenlehre , ja felbft von den Anhängern der gewöhnlichen Ver: 
mögenlehre, unbedingt unterfchrieben werden fönnte. Won den 
eihfachiten Erfcheinungen , von den finnlichen Wahrnehmungen, 
fing man an, fchritt dann zu den Einbildungvorftellungen, welche 
Neproduftionen jener find, dann zu den aus diefen gebildeten Bes 
griffen fort, und fo immer weiter von jeder Erfcheinungsgruppe 
zu der nächft einfachen ; und die Vermögen follten nıchtd anders 
feyn, als was der Verfaller »nothbwendige VBorausfegun: 
gen« nennt. Don diefer Erflärung im Stiche gelajfen, müſſen 
wir alfo das Eigenthümliche der vom Verfaſſer aufgejtellten 
Theorie in diefer felbft auffuchen. 

Die gefammte Unterfuchung zerfällt ihm in fieben Hauptab- 
theilungen. Die erfte (hl. I., ©. 46 — 79) handelt von den 
»allgemeinen Beftimmungen der Vorftellungen ‚« die zweyte (S. 
80 — 134) von der Neproduftion, die dritte (©. 135 — 235) 
vom Denfen, die vierte (S. 236 — 282) von der »äußeren und 
inneren Anfchauung durch Anfchauungbegriffe.« Im zwepten 
Theile werden in der fünften Abtheilung (©. ı — 167) das Ge: 
fühl und der Affeft, in der fechsten (&. 168 — 261) das Ber 
‚ gehren und die Freyheit, in der fiebenten endlich (&. 262 — 281) 
die Zuftände erläutert. — Wir heben, ehe wir den Inhalt diefer 
Abfchnitte im Einzelnen angeben, einiges Allgemeine zur Cha: 
rafteriftif der Anficht des Verfallers hervor; und zwar dasjenige, 
was für ihren wiſſenſchaftlichen Charafter, und demgemäß für 
das Gelingen oder Mißlingen der behandelten Aufgabe von be- 
fonderer Wichtigfeit ift. 

Zwey Klippen find e8 befonders, vor denen auf dem jegigen 
Entwicelungspunfte der Pfychologie ein Forfcher fich zu hüten 
bat, welcher durch eine Flare Einficht ded Ungenügens der bis: 
ber befolgten Methode zu einer Bearbeitung diefer Wiſſenſchaft 
nach einer neuen geführt worden ift. Die eine, daß er unwill- 
Pürlicy zuder bisherigen Denf- und Anfhauungweife 
jurüdgezogen werde, die und nun einmal von der früheften Ju— 
gend an fo anflebt, daß es überaus fehwer hält, ſich ganz von 
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ihr loszumachen. Die andere, daß er ſich durch den Einfluß 
der in der neueren Zeit aufgeſtellten ſpekulativen Syſteme 
zu Annahmen verleiten laſſe, welche nur in dem zeitlich-beſchränk— 
ten Öedanfengange ihrer Urheber, nicht in der Natur des dar: 
zuftellenden Gegenftandes begründet find. 

Die erſte diefer Klippen bat unfer Verfaſſer größtentheils 
glücklich umfchifft. Nichte abftrafte Maffenoder Ver. 
mögen, fondern einzelne oder mit einander verbundene Vorftel- 
lungen laßt er mit und gegen einander wirfen. Zuweilen frey: 
lich finden fich Ausdrucdweifen, wie Thl. I., ©. 68: »Das 
Alte fegt die Phantafie nicht fonderlih in Bewegung; es 
werde ein befonderer Drang erfordert, es fich gefallen zu laſſen. 
Das Neue dagegen regt die Phantafie an« ıc.; und Thl. L., 
S. 122: »Wie nämlich bey der größeren Gleichförmigfeit der 
Dinge fo manches nicht mehr die Aufmerffamfeit erregen 
fann.« Aber dieß find Einzelheiten, welche wir. dem Verfaſſer 
nicht anrechnen wollen. Weit mehr fann man ihn eines anderen 
Fehlers der bisherigen Vermögenlehre anflagen, daß uns nämlic) 
feine Erfläarungen Feine rechte Anſchaulichkeit für dasjenige 
geben, was in den pfychifchen Entwidelungen eigentlich ge- 
ſchieht. Wenn er z. DB. Thl. I, ©. 157 bey der Erläuterung 
der Denfentwicelungen fagt : »Aber dad Vorangehende hat feine 
Beſtimmtheit, oder die ganze Neihe hat ein bejtimmtes Ziel. 
Das Folgende muß alfo, je wie die Beftimmtheit und Bedürftig- 
feit des Vorangehenden war, ein dieſer angemeſſenes Verhältnif 
geben, oder dem Ziele zuführen«: fo wird uns aus diefen Wor: 
ten, fo wie aus dem Vorangehenden und Folgenden nicht Flar, 
worim diefes »beftimmte Ziels der Gedanfenreihe in den ge: 
genwärtigen Gedanfen fi ausdrude, Durch deren Be— 
fchaffenheit doch der Charafter der Entwidelung bejtimmt wird, 
Thl. II., ©. 3ı heißt es: »Die Verftimmung hat oft zu viel mit 
ihren Beziehungen zu thun, um zu dem Streben, fich aufzuhe: 
ben, gelangen zu fonnen. Wären aber jene erfchöpft, und auf 
fich ſelbſt hingewieſen, fo würde fie fi) auch aufheben wollen, ſo— 
fern fie noch rein unangenehm wäre. Wie aber follen wir uns 
wohl ein Streben irgend eines Seyenden, fich felber aufzu: 
beben, denfen? Muß nicht vielmehr, für die Aufhebung jedes 
Seyns, ſtets ein anderes, ihm irgendwie entgegen ftrebendes 
angenommen werden? Und müßten nicht wenigitens, wenn in 
dem Zuftande, welchen wir Verftimmung nennen, Aufhebendes 
und Aufzuhebendes mit einander verbunden wären, diefe zwey 
von einander verfchiedene, und in gewillem Maße außer einan— 
der eriftirende Seelenthätigfeiten ausmachen? — Eben fo, wenn 
der Verfaſſer Thl. II., ©. 49 die Jovialität erflärt, als eine in 
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Geſellſchaft mit Anderen fo vorherrſchende Heiterkeit, »daß fie 
die geiſtige Thätigkeit zu ihrer eigenen Verſtärkung determinirt, 
aber mit Bewußtſeyn, und ohne in der Vorſtellungweiſe, die ſie 
herbeyführt, gefangen zu ſeyn, es ſey in der Anſicht oder im 
Gefühle:« ſo haben wir keine Anſchaulichung daſür, wie ein 
Seelenzuſtand ſich ſelber zu ſeiner eigenen Verſtär— 
kung determiniren könne: die doch, als Steigerung ſeines 
Seyns, nothwendig das Hinzukommen und die Aneignung eines 
anderen Seyns vorausſetzt. Thl. J., ©. qꝛ leſen wir bey der 
Erläuterung des Satzes, daß die Aehnlichkeit der Vorſtellungen 
für ihre Reproduktion wirke: »Ueberhaupt kommt es immer auf 
die gegenwärtige Faſſung an, welches als ein ähnliches gel— 
ten werde. Wird ein Thurm vorzugsweiſe nach feiner Höhe g e— 
faßt, fo werden dadurch die Vorftellungen von gleich hohen, 
oder beynahe gleich Hohen Thürmen reproduzirt werden.« Aber 
was ift dies Zaffen in dem Senn der Vorftellung? Diefer 
und ähnliche Ausdrüde find bildliche, und als folche in der 
Sprache des gefellfchaftlichen Lebens fehr wohl zu verftatten nnd 
vollfommen richtig; die Wiffenfchaft aber muß, die bildliche 
Parallele fallen laffend, zu der Sache felbit vordringen, und 
bey der Entwicelung der pfpchifchen Erfcheinungen unmittel: 
bar das feelenartige Geſchehen uns vor Augen legen. 
Für die von ihr anzuwendenden Pradifatbegriffe eine eben fo 
unverbrüchliche Negel, als für ihre ES ubje ft begriffe die Negel, 
nur das wirflic ald Gubftanz in der Seele Gegebene unter Die: 
fer Kategorie aufzuführen. 

Weit weniger, als vor der erftgenannten Klippe, hat unfer 
Verfafler vor der zweyten, vor dem Einfluffe der neue— 
ren fpefulativen Anſichten, fich bewahrt. Vielmehr 
greifen diefe ſehr nachtheilig in feine Theorie ein, was wir nun 
zunächft ausführlicher in-Betracht ziehen müſſen. 

Unfer Verfaffer hat von Herbart den diefem von Fichte 
vererbten Idealismus *) angenommen. Er beginnt die erfte der 
oben bezeichneten Hauptabtheilungen mit einer ausführlichen Un— 
terfuchung über die Natur des Bewußtſeyns: in welcher er, nad) 
manchen Ddialeftifchen Bewegungen, zu dem Sabe fommt, das 
Bewußtfeyn fey die wirflihde Vorftellung felbft, in 
wiefern diefelbe unterfcheidbar gegeben, und der organifchen Be: 
gleitung theilhaftig fey. Außer Vorftellungen alfo gibt es in der 
Seele nichts Bewußtes; das gefammte Seelenfeyn geht in be: 
wußten oder unbewußten Vorftellungen auf; daher denn auch 
der Verfaſſer (Thl. I., S. 2) alle Gefühle für Vorftellungen, 





*) Bgl. den XXVIIL Band diefer Jahrbücher, ©. 48. ff. u. ©. 60. f. 
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und (ebendaſ. ©. 169) die Begierde als »ein Vorgeſtelltes er- 
klärt, welches ſich gegen die Verdrängung wehre, bis es ſeine 
Ergänzung an ſich genommen habe.« — Wir laſſen die Richtig: 
keit und Unrichtigkeit dieſer Behauptung für jetzt dahin geſtellt, 
da dieſelbe ſchon an einem anderen Orte *) unſere Aufmerkſam— 
keit in Anſpruch genommen hat. Hier heben wir einen anderen 
wichtigen Punkt hervor. Nach dem Bewußtſeyn der geſunden 
Menſchenvernunft nämlich, fo wie nach den meiſten pſychologi— 
ſchen Theorien, find die rein innerlich erzeugten Vorſtellun— 
gen feine urfprünglichen Seelenthätigfeiten, fondern Re: 
produftionen der Wahrnehmungen, welche der menschlichen Seele 
durch die Aufnahme und Aneignung äußerer Reize entitehen. 
Davon aber will unfer Verfaſſer nichts willen. Nach ihm »nimmt 
der äußere Sinn befanntlih nichts wahr (Thl. J., ©. 48); 
wir find (fo viel Mühe es auch Foften mag, diefe Anficht »gegen 
den fteten, nicht weichenden Schein an jeder Betrachtung feft zu 
halten«) »ganz und gar in unferen Vorftellungsfreis eingefchlof- 
fens (ebenda. ©. 270); und unfer Bewußtſeyn wächft ertenfiv 
durch philofophifche Beſinnung, »fofern wir erfennen, daß die 
ganze Außenwelt nur unfere Vorftellung ift« (ebendaf. ©. 277). 
Daher denn auch der Verfaſſer die Wahrnehmung (ebendaf. ©. 
281), fubjeftiver Weife, ald die Aufnahme und Anfnüpfung der 
Beftimmtheit gewilfer Vorftellungen durch andere Vorftel: 
lungen, objeftiver Weife, ald die Vorjtellung erfläart, welche ge: 
geben fcheint, deren Beflimmtheit zu verändern alfo nicht in 
unfer Gewalt jey; weßhalb die Traumvorftellungen nur fo lange 
Wahrnehmungen fchienen, ald der Traum dauere, dann aber 
diefer Schein zerftört werde, indem die Vorftellungen des Wa: 
hend durch die Reproduftionen größere Hülfen 
hätten. Ueberall werden demnad zur Unterfcheidung der Wahr: 
nehmungen von den Einbildungvorftellungen reininnere 
Merkmale angegeben: die Aufnahme äußerer Reize durch ein ur: 
fprünglicyes Wahrnehmungsvermögen, ald durchaus unzuläßig, 
ausgejchlojfen. — Diefe idealijtifche Anficht aber ift Feineswegs 
gleichgültig für die pfychologifche Erflärung; vielmehr wird die 
legtere fchon hiedurch allein in ihrem innerſten Nerv abgefchnit: 
ten. Denn den urfprünglihen Wahrnehmungsvermögen fommt 
eine (fowohl bey einem und demfelben Menfchen in dem Verhält- 
nijfe der verfchiedenen Sinne zu einander, als bey verfchiedenen 
Menfchen) individuell beftimmte Kraft, Lebendigfeit und 
Reizempfänglichfeit zu; und theild durch diefe, theils 


*) Sn der Recenfion von Herbarts Lehrbuch der Pfychologie, im 
XVII. Bande diefer Jahrbücher, fo wie in der Rec. der Schrif— 
ten von Krug und Richter über das Gefuhlvermögen. . 
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durch ihr Verhaͤltniß zu den aufgenommenen Sinnenreizen, wird 
der Charakter der ſinnlichen Wahrnehmungen und ſinnlichen Em— 
pfindungen beſtimmt: der ſich dann über die geſammte Seelen— 
entwickelung fortpflanzt, indem ja aus der Reproduktion der 
Wahrnehmungen die Einbildungvorſtellungen und die gewöhnli— 
chen Vorſtellungen, aus dieſen die Begriffe, und ſo weiter fort 
eine große Anzahl von zuſammengeſetzteren Seelenbildungen, ber: 
vorgehen. Auf alle diefe Erflärungen muß der idealiftifhe Pſy— 
chologe verzichten: die einzelnen Vorftellungen find ihm an und 
für fih qualitätlofe Seelenbildungen, über deren Ur: 
fprung er weiter feine Aufflärung fuchen und geben Fann. Diefe 
Mangelhaftigfeit muß fich dann auch auf die Erläuterung aller 
übrigen Seelenentwicelungen ausbreiten. Die einfachen Gefühl: 
unterfchiede beruhen ja ganz auf den angegebenen Verfchiedenhei: 
ten der Uranlagen und auf den verfchiedenen Verhältniffen der 
Reize zu denfelben *); fallen alfo diefe Momente weg, fo fann 
ed überhaupt feine Gefühlbefchaffenheiten einzelner See— 
lenthätigfeiten geben, fondern das Gefühl muß ganz auf äußere 
Rerhältniffe und auf die Modififationen der Zufammengefestheit 
der Ihätigfeitmaffen zurückgeführt werden: wie dieß auch in dem 
vorliegenden Werfe gefchieht, Noch verwirrender und verfälfchen- 
der muß der Idealismus in die Lehre von den Begehrungen ein— 
greifen. Denn dad Verhältniß der Luftbegehrung zu dem Zu— 
ftande der Befriedigung befteht ja nach dem Bewußtſeyn der ge— 
funden Menfchenvernunft darin, daß der letztere Zujland die Er— 
füllung mit den Reigen enthält, die in jenem mangeln, und alfo 
von ihm erftrebt werden; für den Sdealiften aber gibt es folche 
Reize, und eine foldhe Erfüllung, gar nicht; Mangel und Er— 
gänzung demnach fönnen nur innerlich bedingt feyn. Dem 
aber widerfprechen die augenfcheinlichften Erfahrungen: an wel— 
chen mithin fo lange gedreht und gedeutet werden muß, biß fie 
ſich der idealiftifchen Annahme fügen. Die Erflärung, welche un— 
fer Verfaifer über die Natur der Begierde gibt, haben wir ſchon 
früher angeführt. Die Bewegung der Begierde (heißt ed dann 
in der weiteren Entwicelung) ift die Neproduftion und Produf- 
tion der Mittel, durh welche die Hinderniffe zwifchen 
ihr und ihrer Ergänzung, oder ihrem vollkomme— 
nen Hervortreten zum Weichen gebracht werden. 
Thl. II, S. 170 führt er dieß in einem einzelnen Beyſpiele aus. 
»Es foll die beftimmte Begierde des Durftes entftehen, der Durft 
ruft die Vorftellung des Tranks; diefes Vorgeſtellte bedarf noch 
eine Ergänzung, die ed im Gefühle des Genujfes hat. Die Vor: 





*) Dieß findet man ausgeführt in des Rec. »Skizzen zur Natur: 
lehre der Gefühle ‚„« ©. 63. fi. 
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ftellung des Tranks wird alfo durch das Verhältnif der Ergän- 
zung zu dem unangenehmen Gefühle, welches gegenwärtig iſt, 
getragen; fie reproduzirt die Mittel, wie manzu dem Tranf 
gelange, und bewegt fich fo gegen die Ergänzung, nämlich den 
Genuß. Hat man die Ergänzung gefunden, wird das tragende 
unangenehme Gefühl geftillt, fo ift die Befriedigung gegeben.« 
Aber bedarf es wohl, um zu diefem Ziele zu gelangen, bloß einer 
Reproduftion des in der Seele Seitgehaltenen ? nicht einer 
neuen Aufnahme der Reize, welche, durch ihr Entſchwin— 
den, die Luftempfindung in eine Lujtbegierde verwandelt haben? 
Wie oft wird die Befriedigung einer Begierde mit der höchiten 
Gewißheit von und erwartet, in uns felbit alfo finden fich durch— 
aus feine Hindernijfe für die vollfommenfte Reproduftion des ir: 
gend in und reproduszirbar Gegebenen, und dennoch bleibt diefe 
Befriedigung aus; fo wie fie auf der anderen Seite nicht jelten 
ganz unerwartet eintritt, alfo bey großer Unvollfonmenheit der 
für fie geeigneten NReproduftionen. Bey jedem Schritte alfo ge: 
räth hier der Idealismus mit den augenfcheinlich vorliegenden 
Erfahrungen in Widerfpruch. — Gleich unbrauchbar zeigt er fich 
endlich (um unter Vielem nur noch Eines anzuführen) für die 
Erflärung der verfchiedenartigen Anlagen und Talente, inwiefern 
diefelben nicht erft durch fpätere Entwidelungen geworden, fon: 
dern urfprünglich angeboren find. Denn urfprüngliche Seelen: 
vermögen fennt er ja nicht, außer den, in diefer Beziehung qua— 
litätloſen, einzelnen VBorftellungen. Alle jene Anlagen alfo muß 
unfer DBerfajfer, fo wie Herbart, entweder gezwungen auf 
gewiſſe Eigenthümlichfeiten der Entwicelung, oder auf Körper- 
befchaffenheiten zurücführen: wie er denn z. B. die Natur der 
Dummpeit (Thl. 1., ©. 218) nicht aus einer pfychifchen Unvoll: 
fommenheit, fondern aus »phyfiologifchen Urſachen« ablei- 
tet!, nämlich aus veiner fo matten organifchen Begleitung, daß 
die Vorftellungen dadurch an beftimmter Geftaltung und Wirk: 
famfeit gehindert werden.« | 

Man fann den Grundirrthum diefer idealiftifchen Behand: 
lung der Pfychologie nicht unpalfend in eine Verwechfelung des 
Togifchen Standpunftes mit dem pſychologiſchen jegen. 
Auf jenem freylich betrachten wie die Vorftellnngen als rein in— 
nerliche Bildungen; nur die zwifchen ihnen, als folhen, Statt 
findenden Verhäftniffe intereffiren und; und es ift ung gleichgul: 
tig, ob fie aus Elementen ſtammen, für welche die Mitwirkung 
eines äußern Seyns nöthig war. Auf dem pfychologifchen oder 
naturwiifenfchaftlichen Standpinifte aber ift uns Dieß Feineswegs 
gleichgültig: denn hier gilt es ja ein Ableiten und Begreifen der 
jufammengefegteren Seelenbildungen aus ihren einfachiten Ele: 
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menten, und wir müſſen uns alſo dieſer, ſo wie ihrer eigenthüm— 
lichen Beſchaffenheiten, auf das Beſtimmteſte bewußt zu werden 
ſuchen. So nachdrücklich ſich aber auch ımfer Verfaſſer ſelber, in 
der Vorrede und an mehren anderen Stellen, gegen die Ver— 
wechſelung dieſer beyden Standpunkte erflärt: jo geht dieſelbe 
doch durch die ganze Grundlage ſeiner Wiſſenſchaft hindurch. Für 
die logiſchen Verhältniſſe iſt es gleichgültig, wenn eines und das— 
ſelbe Denken mehrfach in der Seele gegeben iſt; denn logiſch iſt 
es eben in dieſen mehrfachen Bildungen nur eines und dasſelbe. 
Daher denn, wenn wir uns, nach idealiftifcher Anſicht, die Vor— 
ftellungen als urfprünglich fertig gegeben denfen, eines und das— 
felbe Vorftellungselement nur einmal in der &eele vorhanden 
feyn, und, da die Vorftellungen durch alle Seelenentwicelun: 
gen, an und für fich Peine Veränderung erleiden, auch nicht 
öfter entfiehn fann *). Wird alfo eine Wahrnehmung zum zwey— 
ten Male in uns erzeugt, fo iſt Dieß Feine neue Vorftellung , fon= 
dern eben die bey der erjten Wahrnehmung in und hervorgetretene. 
Daher e8 der Verfaſſer (Thl. I., S. 90) »ſeltſam« finden muf, 
»daß diefelbe Vorftellung, die nod) nie von uns reproduzirt feyn, 
fondern gleich wieder ald Wahrnehmung gegeben werden foll, 
uns befannt fey,« oder vielmehr (denn das meint der Verfailer 
eigentlich) die alte neben der neuen als eine andere uns bewußt 
werden fönne; und weiß ſich nur dadurch zu helfen, daß er fich 
auf Nebenbeftimmungen beruft, die damals anders, als jebt, 
hätten gegeben feyn können. Aber demungeachtet begreift man 
nicht, wie diefe beyden (Doch überwiegend, und in manchen Fäl: 
len unjtreitig völlig) gleihartigen Vorftellungen, ald zwey von 
einander gefonderte Seyende dem Bewußtfeyn unzwei— 
felbar fich Fund geben können. Im nocd größere Verlegenheit 
geräth der Verfaſſer bey der Erflärung des Denfens, wo ja z. B. 
in einem Schluffe drey gleiche Vorſtellungselemente in drey ver: 
fhiedenen Seelenbildungen (dem Oberbegriffe, dem Mittelbe: 
griffe und dem Unterbegriffe) fich finden Da beißt es denn 
Thl. J., ©. 147) *): »Betrachtet man die Vorftellungen näher, 
auf denen das Schlußurtheil ruht, fo findet fich , daß fie in der 
Negel nurdrey find für Die Reflerion, in der That 
aber entwedernurzwey, odergar nureine. Nämlich 
entweder ijt die vermittelnde Beſtimmung in der einen, dergeftalt, 
daß ihre Merkmale fich in Diefer finden, oder ein Iheil der Merk— 
male der einen findet fich in der vermittelnden. Oft aber findet 
fih die vermittelnde, fammet der anderen, im der dritten« ıc. — 


) M. vgl hiezu die parallele Anfiht Herbarts in diefen Jahr— 
büchern Band XXVIII., ©. Bı. ff. 
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Der Wahrheit nach möchte es fich wohl umgefehrt verhalten: die: 
Vorftellungen nämlih nur fürdie Neflerion Einefeyn, 
in der That aber drey: fo wie überhaupt der nad) dem Be— 
wußtjeyn der gefunden Menfchenvernunft gebildete Realismus hier 
gar feine Schwierigfeiten findet. Denn nach ihm kann ja, durch wie: 
derholte finnliche Anregung, das gleiche Vorftellungselement öf: 
ter entftehen; und wenn alfo auch eine gewiſſe Gruppe gleichar: 
tiger Vorftellungselemente zur Begriffbildung zufammengeflojfen, 
und auf diefe Weife in einen Begriff verwandelt worden find, 
jo fönnen doch noch andere Vorftellungselemente von demfelben 
Inhalte daneben erijtirt, oder fpäter fich gebildet haben, fo daß 
alfo drey oder noch mehrere zum Theil gleiche Begriffe oder Vor: 
ftellungen in der Seele angelegt find. 

Die Verwechfelung des logiſchen Standpunftes mit dem 
pſychologiſchen zeigt fich endlich noch in der, ebenfalls von Her: 
bart entlehnten Behauptung, daß die Vorjtellungen durch 
ihren Gegenſatz einander verdunfeln Logiſch 
freylich fönnen entgegengefegte Vorſtellungen nicht neben einan- 
der beftehen; für ihr pfychologifches Mebeneinanderbeftehen, 
oder ihr Nebeneinanderbeftehen in der bewußten Seelenentwicke— 
lung aber bietet der Gegenfaß, an und für fi), fein Hindernif 
dar. Der Verfaifer fucht feine Behauptung S. 56. ff. ausführ- 
lich zu begründen. »Die Bewegung der Vorftellungen (fagt er) 
ift ihre Erhellung und Verdunkelung, welche gleich ift ihrer Ver: 
wirflichung und Vernichtung, als wirflicher Vorftellungen näm— 
lich.« Worin haben wir nun die Urfache der Verdunfelung einer 
Vorftellung zu fuchen? Offenbar kann fich eine Vorftellung nicht 
felber verdunfeln: fie fann nur als Einheit wirfen, und ift alfo 
felbjt außer dem Bereiche ihres Wirkens. Sie muß alfo durch 
eine andere verdunfelt werden. Aber nicht durch eine andere als 
felhe: denn wir fehen nicht allein mehrere Borjtellungen zufam: 
men, fondern bey der Erinnerung wirft felbjt eine Vorftellung 
zur Erhellung einer anderen. Durch eine lange Reihe dialefti: 
iher Bewegungen, und durch eine ausführliche Entwicfelung der 
mannigfachen Grade der Achnlichfeit und Verfchiedenpeit, welche 
fih zwifchen Vorftellungen finden fönnen, gelangt dann der Ber: 
faſſer &. 65 zu dem Ergebniffe , daß, wenn nicht die ähnlichen, 
fofern fie ahnlich find, einander verdunfeln, die verfchiedenen es 
ſeyn müſſen. »Aber bey den durchaus verfchiedenen ift ebenfalls 
nicht abzufehen, wodurch die Anfechtung gefchehen follte. Sie 
find zwar verfchieden, aber feine ift gegen die andere gerichtet; 
feine will ſich an die Stelle der andern fegen, wie eine Geſchmacks— 
empfindung und eine Empfindung des ZTajtfinnes fehr wohl zuſam— 
menbejtehen. Alfo mußte e8 bey denen feyn, die nicht bloß ver: 
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ſchieden ſind, ſondern auch gegen einander gerichtet, 
oder von denen die eine ſich an die Stelle der an— 
deren ſetzen will; denn iſt dieſes, fo findet jede in der an— 
deren ihr Aufzuhebendes. Dietze find aber die fonträren Bor: 
fiellungen, diein Einem Gegenſtande nicht in derfel- 
ben Hinſicht zufammentreffen können« ıc. — Rec. 
bat fich entbunden geglaubt, die diefer Beweisführung voranges 
henden dialeftifchen Bewegungen im Auszuge zu geben, da er 
mit dem beften Gewiſſen verfichern kann, daß diefe:ben Feine weis 
tere Unterftügung für den vorliegenden Beweis enthalten. Aber 
worauf gründet fi) nun dieſer? Offenbar auf nichts Anderes, 
als aufdas»Gegenzeinander-gerichtetzfeyn,«und das 
war es gerade, was bewiefen werden follte. Daß zwey Fonträre 
Vorftelungen niht in Einem Gegenjtande in derfelen 
Hinſicht zufammentreffen können, ijt freplich wahr ; aber dieß iſt 
nur ein logiſches Gegeneinandergerichtetfeyn, Fein pſychi— 
ſches oder reelles. Eine Widerlegung der Behauptung, an 
und für fich betrachtet, hat Rec. fhon an einem anderen Orte *) 
gegeben. Unſer Verfaſſer aber mußte bey der Aufgabe, alle 
piychifchen Erfcheinungen zu erläutern, auf eine fehr große An— 
zahl folcher flogen, die feiner Iheorie geradezu widerfprechen. 
Schon mit dem Vorigen tritt die angeführte Entwickelung in eis 
nen augenfcheinlichen Widerfpruch; denn für das Bewußtſeyn 
der Vorftellungen hatte der Verfalfer (Thl. 1., ©. 50) durchaus 
gefordert, daß neben einer Vorftellung andere vorhanden feyen, 
die irgend eine Verfchiedenheit gegen fie zeigten (alfo fonträre). 
»Denn eine ganz einfache Vorftellung würde ebenfalls nicht Be— 
wußtfeyn feyn, weil fie feine Grenze und Scheidung hätte, wo— 
durch fie fich als Vorjtellung fund gabe..... Folglich wird das 
Bewußtſeyn heller werden mülfen, je beſtimmter die Scheidung 
wird.« Dasſelbe Prinzip alfo, durch welches das Bewußtfeyn 
gefchaffen wird, fol esaud zerjtören; durch den Gegen: 
fat werden die Vorjtellungen erhellt und verdunfelt, und 
zwar beydes nach Mafgabe des Gegenfapes: em 
Gegenſatz der Anfichten, welcher unftreitig hier, wo es logiſche 
Verhältniffe gibt, auf eine Dunfelheit des Bewußtſeyns, wo 
nicht hinwirft, doch hindeutet. — Noch auffallender treten diefe 
Widerfprüche in der Lehre von den Gefühlen hervor, Thl. I., ©. 
69 fagt der Verfaſſer felber, indem er das Gefühl des Kontra- 
ſtes entwickelt: »So entfteht Kontraft, wenn das Belebtejte und 
Zodte, das Heftige und Phlegmatifhe, das Zarte und Rohe, 
das Erhabene und Niedrige beyfammen find, oder ſich unmittel: 





— — 


*) Im XXVIII. Bande dieſer Jahrbücher, S. 67- f. 
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bar folgen. Der Kontrajt bringt theild durch ein Auseinander: 
halten größere Faßlichkeit hervor, theild hebt ein Gegenfas 
den anderen, und laßt ihn in ftärferem Lichte er: 
fheinen.« Aber find dieß andere Gegenfäße, ald die einan- 
der verdunfeln follen? Eben fo wäre bey diefer Theorie durchaus 
nicht zu begreifen, wie Seelenbildungen vom entgegengefesten 
Gefühlcharafter fich gegen einander meſſen, und 5. B. durch das 
Nebeneinandertreten des fittlichen Geſetzes und einer unfittlichen 
Begierde ein Gefühl der moralifhen Mißbilligung entftehen 
fönnte. Die gegenfeitige VBerdunfelung würde es ja nicht zu ei— 
nem folchen fommen laflen. — Auch die Lehre von den Beſtre— 
bungen endlich widerfpricht dieſer Werdunfelungtheorie in man- 
chen, nicht unwichtigen, Punften angenfcheinlid. Wie Tiefe 
fich 3. B. ald möglich denfen, daß, wie der Verfaſſer Thl. II., 
S. 197, im Allgemeinen richtig, bemerft, die Leidenfchaft an- 
fhwillt, wenn fie Widerftand findet, oder »die fcheinbare Ent— 
fernung ihres Zieles durch das eintretende Hinderniß die Begierde 
nach ihm, oder das Streben, die Hindernijfe zu überwältigen, 
deito heftiger macht ?« Das eintretende Hinderniß Fann ſich ja 
doch im Inneren der Seele unftreitig nicht anders, als durch 
fonträre Vorftellungen abfpiegeln; und diefe alfo müßten, weit 
entfernt, die Vorftellungen der Leidenfchaft zu verftärfen, viel- 
mehr eine Verdunfelung oder Schwächung für diefelben herbey- 
führen. 

Nach diefen allgemeinen Bemerfungen über die fpefulativen 
Grundanfichten, welche den Verfaſſer an einer vollftäandigen Lö— 
fung feiner Aufgabe hindern mußten, gehn wir num zur Daritel- 
lung der in den einzelnen Abfchnitten mitgetbeilten pfychologifchen 
Entwicelungen über. Nur das ihm Eigenthümliche können wir 
daben ausführlicher in Betracht ziehen, das Uebrige müſſen wir 
und begnügen kurz anzudeuten. 

Daß die erfte Abtheilung mit einer Unterfuchung über die 
Natur des Bewußtfeyns beginne, ijt fehon früher erwähnt 
worden; auch daß der Verfaller das Bewußtfeyn auf das Vor: 
ftellen befchränft, und für dasfelbe eine gewilfe Begrenzung der 
Vorjtellungen durch verfchiedenartige erfordert. Außerdem ver: 
langt er, daß die bewußte Vorftellung die wirfliche, und der 
organifhen Begleitung theilhaftig fey. Was die erftere 
Bedingung betrifft, fo ift fie doch wohl dahin einzufchränfen, daß 
die Vorftellung als bewußte wirflich feyn müſſe (wo denn 
freglich die ganze Bedingung nichtöfagend wird): Denn wenn der 
Verfaſſer zuweilen (5. ® S. 57) die Verdunfelung der Voritel: 
lungen ihrer Vernichtung gleich zu feßen fcheint, fo möchte 
jich dem fchwerlich beypflichten lajfen. Die unbewußte Vorftellung 
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iſt eben fo wohl wirklich, nämlich als unbewußte; und 
als ſolche nur für unſer beſchränktes Wahrnehmungsvermögen nicht 
wirklich. Wunderlich genug, daß der eifrige Gegner der Ver— 
mögenlehre hinzufügt: »die vergangene Vorſtellung iſt die 
nur mögliche, und zwar bedingt mögliche.« — Die organi— 
ſche Begleitung ſetzt der Verfaſſer darin (S. 52), daß die wirk— 
liche Vorſtellung auf den Körper wirfe, und in dieſem gewiſſe 
Zuftände hervorrufe. Sobald fie dieß durch den Zuftand, im 
welchen der Körper geräth, nicht mehr fönne, höre fie auf wirf: 
lich zu feyn, auch ohne, geiftige Verdrängung. Im tiefiten 
Schlaf und in der Ohnmacht fey zu derfelben Zeit, zu welcher 
das Bewußtſeyn entfchwinde, der Körper gebunden. — Unſtrei— 
tig liegt dem etwas Wahres zum Grunde; nur hätte genauer 
beftimmt werden folleu, wodurch denn eigentlich die organifche 
Begleitung etwas an der Vorftellung werde, und unter 
welchen Werhältniffen fie mit denfelben in Werbindung trete. 
Dann würden auch die im Folgenden darauf geftüsten Erflärun: 
gen beftimmter und anfchaulicher geworden feyn. Denn die Na: 
tur des Schlafes z. B. wird ja beynahe allgemein gerade darin 
gefebt, daß die organifche Begleitung zu ftarf ift, und das gei: 
ftige Tönen übertönt; und auch im Wachen treten nicht fel: 
ten die geiftigen Xhätigfeiten unvollfommen hervor, weil eine zu 
ftarfe Anregung der thierifchen (3. B. bey der Verdauung, bey 
Kranfheitfchmerzen ꝛc.) fie behindert. Auch die fehlende Erinne: 
rung aus der Kindheit, die der Verfaſſer zunächft erläutert, 
möchte in diefer Theorie fehwerlich ihre Stütze finden: denn bey 
den Kindern ift unftreitig die organifche Begleitung fehr lebhaft, 
und läßt zugleich die verfchiedenen Vorftellungen in fehr augen: 
fheinlichen Unterfchieden neben einander hervortreten. 

Es folgt nun die oben fritifirte Lehre von der Verdunfelung 
der Vorftellungen durch ihren Gegenfag. Treffend ift die Bemer— 
fung (©. 67), daß bey dem Hervorrufen einer Vorjtellung durch 
den Kontraft, nicht der Gegenfab, fondern das Gemein: 
fame neben dem Gegenfaße (der höhere Begriff, unter 
welchem fie zufammengehören) das Rufende fey. »Sonſt würde 
eine blaue Uniform eben fo gut an die Morgenröthe, als an eine 
rothe Uniform erinnern können.« — Den Grund für den, in je: 
dent Augenblicke fo befchränften Umfang des Bewußtſeyns findet 
der Verfaffer darin, daß »bey der Verdunfelung durch die Ge: 
genfäge die Summe des wirflihen Vorftellens gegen die Summe 
des möglichen Vorftellend nur fehr gering feyn könne.« Nach 
Rec. Meinung würde diefe Verdunfelung nothwendig noch wei- 
ter, nämlid) zu völligen Dunfel, führen. Nach dem Folgenden 
iſt freylich die Verdunkelung zunächit nicht eine totale Verfinfte: 
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rung, ſondern nur eine Abnahme der Helle; und der Verfaſſer 
nimmt mit Herbart an, daß zwey konträre Vorſtellungen nie 
einander völlig verdunkeln können. Aber er fügt doch hinzu, mehre 
neue auf einmal kommende Vorſtellungen könnten eine völlige 
Verdunkelung der bisherigen herbeyführen, »indem ſie gemein— 
ſchaftlich gegen die bisherige Kontrarietät wirkten, und ſo, was 
die eine unverdunkelt ließe, von der anderen mit deſto größerem 
Erfolge übernommen würde.« In dieſem Verhältniſſe aber ſteht 
ja die Geſammtheit der Vorſtellungen auf das Vielfachſte unter 
einander; und man ſieht durchaus nicht, was unter diefem Ge— 
dränge der Gegenſätze ſo weit den Ausſchlag geben ſollte, daß 
eine Vorſtellung ganz hell, oder auch nur heller, als die übrigen 
würde. Nah ©. 88 wird die Neproduftion im Ganzen und 
Großen durch die Wahrnehmung dirigirt, obgleich allerdings 
auch ohne Wahrnehmung durch den Lauf der Geiftesthätigfeit. 
Aber nad) dem früher Bemerften hat ja die Wahrnehmung feinen 
andern Vorzug, als daß fie eine in befonderer Beftimmtheit her- 
vortretende Vorftellung ift; und diefer hängt ja eben wieder von 
der Vollkommenheit ihres durch feinen Gegenſatz gehinderten Her: 
vortretend ab. So drehen wir ‚und im Kreife herum, ohne ein 
urfprünglich beftimmendes Moment. — Nach des Rec. Dafür: 
balten ift diefer Lehre nicht zu helfen, ehe man nicht von der 
Meinung abgeht, dafi die bewußte Vorftellung, äußere Verhält- 
nijfe abgerechnet, völlig diefelbe fey, wie die unbewußte. Dieß 
wird fchon durch das unmittelbare Gefühl Flar genug widerlegt. 
Wenn eine bewußte VBorftellung zu einer unbe 
wußten wird, fo muß fie ein gewiffes geiftiges 
Element verlieren; wird fie wieder zu einer be- 
wußten, fomuß ihr irgend wie ein neues geiſtiges 
Element mitgetheilt werden. Diefe Herabftimmung 
oder Steigerung ihres Deyns durch das Entfchwinden oder Hin: 
zufommen gewiller Elemente vermag allein eine fo bedeutende 
Veränderung in diefem Seyn hervorzubringen ; und auf eine ge: 
naue Beftimmung diefer Elemente und der Art ihrer Aneignung 
und ihres Verluftes muüffen fich daher alle Bemühungen zur Auf: 
Härung diefer wichtigen Lehre richten *). 

Im Folgenden unterfcheidet der Verfaſſer zwey Arten von 
verdunfelten Vorftellungen. Iſt eine Vorftellung, abgefehen 
von irgend welchen Verbindungen, völlig verdunfelt und unwirf- 
fam gemacht (wo fie dann nur durch eine andere wieder gehoben 
werden fann): fo nennt er fie eine beruhigte (S. 71). Aber 





*) Rec. hat dieß ausführlicher entwidelt in feinen »Skizzen zur Na: 
turlepre der Gefühle, S."389. ff. 
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eine Vorftellung fann eine ihr zugehörige Stimmung haben, in- 
dem fie auf den Körper, und diefer entfprechend zurüdwirft: ein 
Gefühl, welches dann, als zu ihr gehörig, ald Qualität von ihr 
betrachtet werden Fann. Solange num diefe Stimmung noch nicht 
überwältigt ift, werden die Vorftellungen, auch wenn fie von 
anderen verdunfelt werden, von ihr getragen; fie harren an der 
Grenze des Bewußtfeyns, um fich zu heben, fobald ihnen Raum 
gegeben wird, und Fönnen in fofern unberubigte heißen (&. 
78). Dringen in diefem Falle andere gegen fie an, fo find fie 
in Spannung. Unftreitig nur mit anderen Worten, was von 
Herbart mit dem Unterfchiede der ftatifchen und mecha— 
nifhen Schwelle *) bezeichnet wird. — Zugleich ift ſchon 
in diefer Avtheilung vorläufig von der Verbindung der Vor: 
ftellungen die Nede. Der Verfaſſer bemerft fehr richtig, daß 
die allgemeine Bedingung der Verfnüpfung das Zugleichſeyn 
im Bewußtfeyn, oderdas Zugleich-wirklich-ſeyn if. 
»Was zugleich bewußt ift, bildet, bis das Bewußtfeyn fich än- 
dert, einen Vorftellungsaft.a Wenn er aber Demgemäß den Uns 
terfchied der totalen und partialen Verbindung darin 
fest, daß fich —* bey völliger Unverdunkeltheit durch Gegen— 
ſaͤtze, dieſe bey theilweifer Verdunfelung bilde, wo ſich dann nur 
das Unverdunfelte verbinden könne: fo widerfpricht dieß augen- 
fheinlih der Erfahrung; da ſich ja unftreitig die in demfelben 
Gegenftande zugleich oder nach einander gegebenen fonträren 
Borftelungen noch inniger, als die, vermöge ihrer Abſtam— 
mung aus verfchiedenen Sinnen, gegeneinander gleichgültigen, 
verbinden (die verfchiedenen Farben eines Gegenftandes, oder 
die auf einander folgenden Töne einer Melodie inniger, ald Ge: 
ſchmack und Geruch einer Blume oder die mit jenen Tönen zugleich 
erzeugten Sefichtsvorftellungen von den Umgebungen, unter wel: 
chen wir fie hörten 2c). Alle übrigen Grunde der Schwäche einer 
Verbindung will der Verfaſſer darauf zurücdführen, daß die Vor- 
ftellungen, welche fich hätten verbinden follen, zu fehr und zu 
fhnell verdunfelt wurden; ald Grunde der Stärfe der Verbin— 
dung führt er ihre öftere Wiederholung, gefpannte Aufmerkſam— 
feit, Tebendiges Interejfe, Begierde, größere Weile des Zur 
gleichfeyns an. Sehr richtige Bemerfungen: nur daß er ed wie— 
der an Anfchaulichfeit fehlen läßt, auf welche Weife denn 
nun alles diefes die Verbindung verftärfe, und worin diefe Ver: 
ftäarfung das Seyn der Vorjtellungen verändere. Wir 
verlangen nach der Nachweifung eines verbindenden gei— 
ftigen Elementes, welches, indem es von jenen verjtärfen- 





*) Bol. den XXVIH. Band Diefer Jahrbücher, S. 72 u. 77. f. 
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den Momenten auf die zugleich gegebenen Vorftellungen übertra= 
gen wird, eben dadurc, die in der Verftärfung ihres Bandes 
beftehende Veränderung hervorbringt. 

Die zweyte Abtheilung, »die NReproduftion« 
überfchrieben, ift im Allgemeinen weit gründlicher , als die erite, 
gearbeitet, und enthält viele treffliche Bemerfungen. Nach einer 
Polemif gegen das Gedächtniß, ald Vermögen (welche Rec., wie 
überhaupt die polemifchen Abfchnitte diefed Buches, eben nicht 
gelungen nennen fann), und nach Aufitellung von fehs Stufen 
des Vergeſſens, die viel Schwanfendes haben, unterfcheidet der 
Berfafler zuerft zwifchen unmittelbarer und mittelbarer 
Keproduftion. Die erftere findet nur Statt, wenn eine Voritel= 
lung in den Zuftand der Spannung (in der vorher entwickelten 
Bedeutung) verfeßt worden ift: fobald eine Vorftellung vollfom« 
men beruhigt worden, fann fie nur fraft einer anderen wieder 
bervortreten. Zuweilen ift die Reproduftion nur fcheinbar unmit= 
telbar, wenn man fich des Helfenden als eines folchen nicht ge— 
nau bewußt iſt. So fommt irgend einem eine Melodie in den 
Kopf, ohne daß er weiß wie, da doch diefelbe durch irgend einen 
verwandten Ton, durch den bloßen Takt felbft, auf irgend eine 
Weife vernommen, gerufen feyn fann. Die Stimmung, die einer 
Rorftellung angehört, ift wie ein Theil von ihr zu betrachten, der, 
fobald nur die Gegenfäse fchwächer geworden find, fie wieder 
hervorruft. Indeß ift wohl die Behauptung (©. 86) fehr zu be: 
fhranfen , daß die Leidenfchaften und der gewöhnliche Vorſtel⸗ 
lungskreis nach der Beendigung eines ungewohnten Gefchäftes 
nicht unmittelbar, fondern durch ihre vielfachen Verbindungen 
mit den gewöhnlichiten Einbildungsvorftellungen wiederfehren. 
Unftreitig fann ihre Wiederfehr fowohl auf die eine, ald auf die 
andere Weife Statt finden. Dagegen ift es fehr zu loben, daß 
fi) der Verfajler gegen Herbarts Behauptung , alle verdun: 
felten Vorſtellungen würden in ein Streben *) verwandelt, 
erflärt: nur von den in Spannung verfegten oder theilweis ver: 
dunfelten gelte dieß, Feineswegs aber von den völlig beruhigten. 

Die mittelbare Reproduftion führt der Verfaſſer 
S. 89 fehr richtig auf das allgemeine Gefeß zurück: daß die re: 
produzirte DVorftellung müſſe mit der reproduzirenden wenig: 
tens theilweis als Eine betradhtet werden kön— 
nen. In dieſem Verhältniſſe fteht jede Vorftellung: ı) mit der 
ihr gleichen (ein Verhältniß, deilen Eriftenz freylich, wie wir 
oben gezeigt, nach des Verfaſſers idealiftifcher Theorie nicht wohl 
begriffen werden fann); 2) mit derjenigen, welche, im Gegen: 





-*) Bol. den XXVIII- Band diefer Jahrbücher, ©. 66. f. 
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faße gegen andere , vorzugweife ihren Inhalt wiedergibt, alfo 
mit der ähnlichen, und 3) mit der, welche mit ihr früher zu Ei: 
nem Vorftellungafte gehörte, demnach Theil einer umfallenderen 
Vorſtellung war, alfo mit der verbundnen. &o ift denn die mit: 
telbare Reproduftion von der unmittelbaren im Wefentlichen nicht 
verfchieden ; fondern beyde erfolgen nach einem und demfelben 
Grundgefege. Als Beyſpiele der Reproduktion durch Verbindung 
werden im Folgenden genauer ausgeführt : die Reproduftion 
mehrer, auf eine Sache fich beziehender Vorftellungen durch 
einander; die gegenfeitige Neproduftion zwifchen Zeichen und‘ 
Sache, dem Gegenftande und den daran gefnüpften Gefühlen, 
der Hauptvorftellung und den Nebenvorftellungen ꝛc. — Warum 
veine neue Wahrnehmung in der Regel viel mehr reprodusire, als 
eine alte,a möchte fich nach des Verfaſſers Theorie fchwerlich er: 
Haren lajlen. Eine alte, fagt er, hat ihre Reproduftionen längft 
beforgt, und it allmalich dadurch bejtimmt. Da fie nun diefe 
Beftimmeheit fchon befigt, fo ruft fie nicht mehr, was zu ihrer 
Beftimmung und Faſſung erforderlich wäre. Aber das frühere 
Beforgen der Reproduftionen, follte man denfen, müßte ihr das 
fpätere erleichtern, wie man überall durch Uebung an Gewandt: 
heit gewinnt; und die vollfommnere Beftimmung, mit dem rei: 
cheren Inhalte, ihre mehr Kraft für die Hebung anderer Vorftel: 
lungen geben ; dagegen eine neue Wahrnehmung in beyden Be— 
ziehungen mangelhaft feyn müßte. Eine Erflärung fann hier 
nur daraus gegeben werden, daß bey dem Wahrnehmen gewiſſe 
äußere Reize aufgenommen werden, die dann als Weckungsele— 
mente auf andere Geelenthätigfeiten übertragen werden. — 
Eben fo gezwungen ift (S. 100) die Erflärung, warum bey der 
Heproduftion einer Reihe die folgenden Glieder fchwächer, als 
die früheren, hervortreten. »Es follen fünf Vorftellungen, die 
in einer Reihe liegen, gefegt werden, und die dritte = c foll ge: 
rufen werden, fo fann fie auf d nur durch das wirfen, was von 
ihre bey d noch unverdunfelt war, auf e nur durch das, was von 
ihr bey e noch unverdunfelt war, welches ein noch geringeres 
feyn muß, als bey d. Mithin da fie jest die Hauptvorftellung 
und die erhellte ift, fo wird fie durch alles, was von ihr bey d 
und e verdunfelt war, gegen beyde wirfen müſſen. Es wird 
alſo nur einiges von d reproduzirt werden, und noch weniger 
von e.« Ganz richtig, nur daß der von d reproduzirte Theil, 
fobald er erhellt worden, eben fo wohl wie ce, auf den noch uns 
erhellten,, und nicht nur c, fondern auch d, auf die Erhellung 
von e wirfen wird: wo fih dann alfo wohl die hebenden Kräfte 
ziemlich gleich werden wurden. Auch hier möchte wohl fehwerlich 
ohne die Annahme eines gewiſſen geiftigen bewußtſeyn-ſtei— 
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gernden Elementes auszufommen feyn, welches bey der 
Fortpflanzung in einer Reihe ftätig vermindert wird, und alfo, 
wo Feine Ergänzung hinzutritt, auch nur zu einer geringeren 
Stufe des Bewußtfeynd fteigern kann *). 

Sehr gut ift &. 106 die Bemerfung, daß die willfür- 
liche Reproduftion genau an diefelben Gefege, wie die unwill: 
fürliche, gebunden fey, und von diefer nur dadurch fich unter: 
fheide, daß fie fi), gemäß den Gefegen, welche fie zwar nicht 
in ihrer Abftraftion Fenne, wohl aber in befonderen Fällen, die 
die innere Erfahrung ergeben bat, Huülfe fuhe. Nur 
möchte hierbey zu bemerfen feyn, daß wir uns meiftentheild bey 
der willfürlichen Neproduftion auch nicht einmal folcher aus der 
inneren Erfahrung erfannten Gefege, fondern rein unferes Wol: 
lens bewußt find, welches dann, nach uns ganz unbewußten, in 
der Natur des Seelenjeyns angelegten Gefegen, feine Bewußt- 
feynftärfe auf die zu reproduzirenden Vorftellungen überträgt. — 
Die willfürlihe Neproduftion, fährt der Verfaſſer fort, kann 
zunächſt unfüunjtlich feyn. Neben einer reproduzirten Bors 
ftelung entfteht der Entfchluß, die dadurch befaßte Reihe von 
Vorftellungen vor fich ablaufen zu laffen, wie wenn jemand an 
einen früheren Abfchnitt feines Lebens denft, und die Scenen 
deöfelben nach einander in der Erinnerung feinem inneren Auge 
vorübergehen lajfen möchte. Hier drängt der Entfchluß ander: 
weitige ähnliche, oder in anderen Verbindungen mit jener erften 
Vorftellung ftehende Vorftellungen zurück. Bey der Fünftlichen 
Reproduftion werden befondere Mittel für diefelbe angewandt. 
»Iſt es 3.2. ein Name, der jich nicht einftellen will, fo geht 
man das Alphabet durch; fügt wohl, um die Aehnlichfeit zu ver: 
mehren, zu dem erften Buchftaben nach und nach die Vofale und 
Konfonanten, welche mit ihm verbunden feyn fönnten, hinzua ıc. 
Die fünftliche Reproduktion befteht alfo theils in einer Samm— 
lung und Verbindung, theils in einem Orientiren und Annäbern, 
welches dadurch gefchieht, daß man, innerhalb eined gegebenen 
Umfanges, die Hülfen, welcde daben vorausgefegt werden, 
durchläuft, um das Gefuchte von feinen Hinderniffen zu befreyen: 
ein Prozeß, welchen man »fich auf etwas befinnen« nennt, weil 
— dabey von zerſtreuenden Vorſtellungen in ſich einzukehren 

rebt. 

Als Urſachen der Teihteren Reproduktion macht der 
Verfafler fehr wenige oder fehr gegenwärtige Verbindungen, eine 
große Beftimmtheit und Fülle, die dem Reproduzirenden vorzüg— 
li großen Raum für die Aehnlichfeit gibt, die Faßlichfeit einer 








) M. vgl. die oben genannten Skizzen ꝛc. ©. 400. 
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Vorſtellung, ihre Stellung als Hauptgedanke, ihr Intereſſe, 
ein ſehr lebhaftes Gefühl, ihren leidenſchaftlichen Charakter und 
endlich den ungehemmten oder mit einer dominirenden Begierde 
gleichen Schritt gehenden Willen namhaft. Richtige Beobach— 
tungen, welchen nur wieder die Nachweifung des gemeinfa: 
men Grundmomentes und die anfhaulihe Erorte: 
rung des dabey pfyhifh Geſchehenden fehlt. — Eben 
fo werden S. 118 ff. mancherley Urfachen der Vergeßlichkeit 
angeführt, und S. ı22 die Virtuofität der fogenannten Gedächt: 
nißföpfe, denen es dabey jedoch nicht an Urtheil fehlt, auf eine 
große Gleichmäßigfeit und Angemeſſenheit der organifchen Be: 
gleitung, die durch fein ſtarkes Gemeingefühl und Peine über: 
triebene Neizbarfeit gehindert wird, und auf Objeftivität zurüd: 
geführt, für die fehon jene Begleitung förderlich ijt, weil jie 
nicht auf das Subjeft zurücführt, die aber außerdem durch 
innere Bildung gar fehr gehoben werden kann.« Die Tegtge: 
nannte Eigenfchaft kann ſich Rec. nicht wohl flar fonftruiren, 
befonders da fich doch für innere Zuftände nicht weniger, als 
für äußere Gegenftände ein‘ ausgezeichnetes Gedächtniß bilden 
kann. — Von der leichten Reproduftion unterfcheidet der Ver: 
fajfer richtig die treue; nur möchte ihre Erflärung, ald »das 
Wiederhervortreten einer Vorftellung oder einer Verbindung von 
Vorftellungen, nach der Beſtimmtheit des Gegenftandes,« wohl 
fchwerlich angemeijen feyn. Denn fönnen wir nicht eben fowohl 
falfch gebildete Vorftellungen treu reproduziren ? Urſachen der 
Untreue find Unbejtimmtheit der erften Auffaſſung, Weränder: 
lichfeit des Gegenftandes, allzuftarfe Zerfegung im Phantafiren 
und Denfen, vielfältige Verbindung und gegenwärtige Gegen: 
fäge. Für die Treue der Neproduftion ift, außer der öfteren 
Wiederholung, vorzüglich »das Tragendes von Wichtigfeit, 
oder dasjenige, was eine Vorftellung in ihrer Beſtimmtheit er: 
fallen und erhalten läßt. »Um hiervon den klarſten Begriff zu 
geben, werde an die Sprachen gedacht. Was in einer fremden 
Sprache fchnell gefprochen wird, verdunfelt ſich fogleih, und 
um fo mehr, je weniger Analogie diefe Sprache mit der uns be: 
Fannten hat. Che das einzelne Wort fich noch geftalten fonnte, 
iſt es ſchon durch ein anderes verdrängt. Was dagegen in der 
Mutterfprache oder in einer anderen hinreichend laut gefprochen 
wird, das wird von und erfaßt, würde es auch noch jo fchnell 
gefprochen. Es ift alfo Das befannte Unterliegende, 
welches dem gegenwärtigen Eindrud zu Hülfe kommt, und ihm 
die Beftimmtheit gibt, die er für fich nicht Haben würde« (&. 126). 
Später (©. ı27) heißt e8 hierüber: »Dazu dienen Unterlagen, 
wie in den Wilfenfchaften ein beftimmtes. Fundament oder eine 
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fihere Eintheilung, Grund und Folge, Urfache und Wirkung ; 
ferner Ausbildungen durch Vergleichung und Gegenfaß, durch 
Anfnüpfung paßlicher Verhältnife, wie der mathematifchen Fi— 
guren und Andered« ıc. Nec. hätte wohl gewünfcht, daß der 
Verfaſſer diefes für die gefammte pfychifche Entwidlung überaus 
wichtige Moment einer genaueren Betrachtung und Zergliede: 
rung unterworfen hätte. Er würde dann gefunden haben, daf 
diefe8 Iragende (die, vermöge der Berfnüpfung mit anderen 
Seelenthätigkeiten auf fie übertragenen Unterftügungen abgerech— 
net, welche doch, als fremdartigen Urfprungs, nicht hieher ge: 
hören) darin befteht, daß zu jeder neu gebildeten Vor: 
tellung, Gefühlsthätigfeit, Begehrung ꝛc. die 
inneren Angelegtheiten von früher gebildeten, 
und im unbewußten Geelenfeyn reproduzirbar 
feftgehbaltenen, gleihartigen Thätigfeiten bin 
jufließen, und vermöge deffen zu Einem gleich 
artigen Afte mit ihr vereinigt werden fönnen: 
wodurch denn natürlich diefer um fo ftärfer gebildet werden muß, 
je größer die Anzahl der hinzugefloifenen gleichartigen Thätig— 
feiten ift *). EinVerhältniß, wodurch, wie man leicht einfieht, bey un: 
unterbrochener Bildung neuer Seelenthätigfeiten, das ftätige 
Anwadhfen, fo wie die feftere Ausbildung des 
Seelenſeyns vermittelt werden muß. Aber freylich iſt der 
Idealismus mit der Erfenntniß dieſes wichtigen Bildungsge— 
ſetzes unverträglich. 

Den Schluß diefer Abtheilung bilden einige Bemerfungen 
über die »Perfeftibilität des Gedächtniffes und über 
deifen Ueberbildung. Für eine gewiſſe Klajfe von Gegen: 
fanden muß das Gedächtniß zunehmen, je mehr ſich der tragende 
Vorftellungsfreis, in dem das Neue feine Stelle finden fol, 
ausbildet, und je größer das Intereſſe an diefem Kreife wird, 
und das Neue ergreift; allgemein nimmt e8 zu durch die Ge: 
dachtnifrichtung , durch die Uebung und durch die Abficht, zu 
begreifen. Unftreitig gehören, außer den angeführten Momen— 
ten, auch alle früher in Bezug auf Die Treue genannten Momente 
hieher, ja auch die für die Leichtigfeit der Neproduftion geltend 
gemachten: da ja der Verfaffer unter dem Ausdrucke »Gedächt- 
niß« auch die Erinnerung mitbegreift.— An fich fann es feine 
Ueberbildung des Gedächtniffes geben, fondern nur in Beziehung 
auf andere Thätigfeiten, die unter dem Vorherrſchen der Ge: 
dachtnifrichtung in allem geiftigen Ihun leiden. Hierüber folgen 


— — 


*) Ree. hat dieß erörtert in feinen »Benträgen zur Seelenkrankheits— 
Eunde ‚« ©. 43 ff., 82 ff., 378, 457 u.a. a. D. 
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einige gute Bemerkungen. Die vollkommenſte Ausbildung des 
Gedächtniſſes verlangt feine Unterordnung unter das Denfen. 
Die Erläuterung diefes Lesteren befchäftigt dann den Verfaſſer 
in der dritten Abtheilung, welche wieder in drey Unter: 
abtheilungen zerfällt: »das Denfen überhbaupt,« »das 
Phantafiren« und »das Denfen im engeren Sinne 
Hier muß zuerjt auffallen, das Phantafiren ald eine Gattung des 
Denfend aufgeführt zu finden; aber davon fpäter; wenn wir 
erft die Anfichten des Verfaffers über diefen Kreis pfychifcher Er: 
fheinungen genauer Pennen gelernt haben. Nach einigen pole= 
mifchen Bemerfungen gegen die gewöhnliche Darftellung, fucht 
er das Wefen des Denfens durch Zergliederung eines einzelnen 
Bedanfens zu finden; denn e8 müſſe ja das feyn, »was von dem 
befonderen Inhalt diefes Gedanfens, alfo von dem Was der 
Vorſtellungen, welche eben jest vorliegen, völlig unabhängig, 
ald Form der Thätigkeit überhaupt übrig bleibt.« Das Reful- 
tat ift (©. 139), »das Denfen überhaupt, ganz allgemein ges 
faßt, fey das VBewußtfeyn des Verhältnijfes, welches den In: 
halt der Vorftellungen bildet.« Unftreitig wieder ganz das— 
jelbe, was Herbart (Lehrbuch zur Einleitung in die Philofo- 
phie, zweyte Ausgabe, ©. 28, und Lehrbuch zur Pinchologie, 
1816, ©. 137) ausdrückt: »unfere fämmtlichen Vorftellungen 
feyen Begriffe in Hinficht Deffen, was Durch fie vor- 
geftellt wird.« Aber was wird und nun wohl durch diefe Erfla- 
rungen zur pfychologifchen Charafteriftif des Denfens gegeben ? 
Daß wir nicht denfen können, ohne einen Inhalt, oder ohne ein 
Etwas zu denfen, iſt freylich richtig ; aber finden wir nicht diefen 
Inhalt oder diefes Etwas ganz allgemein bey jedem Voritellen ? 
und wenn fie nun allerdings im Denfen flarer bervortreten, 
fo ift ed doch unftreitig diefes ihr Klarer-Hervortreten, 
nicht der Inhalt oder das Etwas an und für fich, was die eigen- 
thümliche Natur des Denfend ausmacht. Und wie follen wir 
den Inhalt als etwas VBefonderes aus dem Vorftellen heraus- 
heben, und von anderem Befonderen fcheiden? Soll derfelbe der 
Form entgegenftehen? Aber ic kann ja die fogenannte Form 
einer Vorftellung (ihre Aufgeregtheit, ihre Gefühlbefchaffenheit, 
den Grad ihrer Abftraftheit zc.) eben fowohl zum Gegenfiande 
meines Denkens, und alfo zum Inhalt des Vorftellens mas 
hen. Ein Satz, von deſſen Wahrheit der Verfaſſer fchon durch 
die hier von ihm angejtellte Unterfuchung hätte augenfcheinlic) 
überzeugt werden müſſen; denn ift er nicht zum Denfen der Na— 
tur des Denfens gefommen, indem er (nach feiner eigenen An: 
forderung) von allem Inhalte des vorliegenden Gedanfens 
abftrahirt hat? wodurch er doch, bey der Richtigkeit feiner 
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Erflärung, vielmehr vom Denken hätte abgeführt 
werden müffen NMamenserflärungen, wie die hier gegebe: 
nen, wobey man fich allenfalls das zu Erflarende denfen kann 
(etwas unflarer meiftentheils, ald man es fonft zu denfen pflegt), 
helfen überhaupt für die pfychologifche Einficht nichts: für diefe 
gibt e8 eine beftimmte Darlegung der eigenthümlichen pfy- 
hbifchen Bildungsform des zu erflärenden Seelenelementes, 

Es folgen zunächft einzelne VBemerfungen über befondere 
Verhältniffe und Modififationen des Denfens. Nichtig erflärt 
fi der Verfaſſer ©. 140 in dem Streite, ob es ein Denfen 
ohne Wörter geben fönne, für die Bejahung diefer Frage. 
»Denn zuerft entzieht fi) das mufifalifche und mehreres andere 
Denfen dem Worte. Dann darf auch im Allgemeinen gefagt 
werden, daß die Sprache nicht für Gedanfen bereit fteht, fon- 
dern daß umgefehrt der Sprache das Denfen vorangehen muß. 
Aber auch nach der Verbindung von Wort und Begriff, oder 
nach der Gewöhnung des inneren Sprechend, gibt ed noch ein 
wortlofes Denfen, wie jeder weiß, Der fich für das, was er 
meint, auf den Ausdruck befinnt, und folche Ausdrücke, die die 
Sache nicht aufs Genauefte treffen, ablehnt.«— Eben fo treffend 
ift die VBemerfung, daß das Denfen Reproduftion vorausfeße 
(nicht etwa, wie man nach der Beſchreibung Einiger errathen 
könnte, fich aus Nichts mache), und Daher das tüchtige Denfen 
in jeder Weife ganz abhänge von der Zwecmäßigfeit der Repro— 
duftionen, deren man fähig ſey. Es werde Dazu eine hinrei: 
chende Vorbildung, Vorverbindung, und da, wo e8 Denken im 
engeren Sinne fey, eine der Sache entiprechende Verbindung 
und Ordnung der Vorftellungen erfordert, wobey fich die ange: 
mejlene Vollftändigfeit von felbit verftehe. - | 

Eine genauere Entwiclung der Natur des Denfens beginnt 
der Verfaller mit der Bemerfung, daß die gewöhnliche Form 
des Denfens das Urtheilfey. Diefes befteht aus dem Sub— 
jefte und dem diefem angefnüpften Pradifate, und es entfteht 
alfodie Frage, unter welchen Umftänden eine Vorſtellung für 
eine andere Pradifat werde, oder »unter dem Inhalte der Vor— 
ftellungen ein näheres Verhältniß, welches ſich ftärfer bewußt 
macht, bilde.s Davon zählt der Verfaſſer dann im Folgenden 
ſechs Fälle auf. Offenbar ift er auch zu diefer Unterfuchung nur 
dadurch geführt worden, daß ihm die Erfenntnif der befonderen 
Bildungsform der Begriffe mangelte, und daß er eine 
folhe überhaupt läugnen zu müſſen glaubte. Nicht durd 
ihre innere Natur, fondern nur vermöge gewif- 
fer äußerer Verhältniffe, foll eine Vorftellung für eine 
andere aufflärend, oder ein Verjtändniß vermittelnd, zu wirfen 
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in den Stand geſetzt werden. Bey genauerer Betrachtung aber 
fühlen wir uns überall zu Jenem hingetrieben. Führt der Ver— 
faſſer z. B. als den zweyten Fall an, es könnten Komplexionen, 
welche eine Menge von Merkmalen enthalten, bey der partiellen 
Verdunklung anfangs nur durch den Totaleindruck ſich geben; 
und indem nun hierin noch Vieles unbeſtimmt ſey, welches nach 
und nach hervortreten werde: ſo werde das Ganze nach 
dem Totaleindruck ſogleich Subjekt für Beſtimmungen, die es 
noch weiter annehmen möchte, ſo wie dieſe dadurch im Voraus 
zu Prädikaten würden, weil das Ganze anfangs ohne ſie gedacht 
ſey: ſo fragen wir, auf welche Weiſe denn nun die Prädi— 
fate jener partiellen Verdunklung ſich zu entziehen im Stande 
find, da doch ihre Verhältniſſe zu den, mit ihnen in Einer 
Konplerion verbundenen, partiell fonträren Merfmalen fich 
gleich bleiben? Und da werden wir dann eben auf die eigen: 
thümliche Bildungsform der Begriffe hingewiefen : vermöge 
deren ihnen ein Plarered Bewußtfenn, als den übrigen 
Vorftellungen, innewohnt, und fie eben dadurch zur Aufflärung 
derfelben geeignet macht. — Es folgen dann Bemerfungen über 
die Schlußurtheile (wie der Verfaſſer bey diefen »in der Ihat« 
nur Eine Vorftellung annimmt, ift fchon oben bemerft worden), 
und im Befonderen über die Schlüffe nach der Induktion und 
nach der Analogie; fo wie über den Satz des Widerſpruchs und 
den Satz des Grundes. 

Mit Uebergehung diefer mehr logischen Entwiclungen wen 
den wir und zu der wichtigen Unterfuchung, welche der Ber: 
fafler ©. 154 ff. über das Leben oder die Regſamkeit 
des Denkens anfnüpft, vermöge deren es fich in der Mitte 
den Weg bahne, während e8 zu beyden Seiten eine Menge von 
Vorftellungen unbeachtet liegen laife. Er erinnert zuerft, diefes 
Leben fege im Allgemeinen voraus, daß die in ihm hervortreten- 
den Vorftellungen in irgend einer Weife beduürftig fenen, und 
eine Ergänzung für fih fordern. Diefe Bedürftigfeit aber konn— 
ten fie befigen, tbeild fofern fie auf die Reproduftion, 
theils fofern fie auf die Auffaffung wirften.« Gefept, es 
wären mehrere Vorftellungen zugleich, von denen einige ihre 
Erjcheinungsbeftimmtheit hätten, und, weil fie in feinen binrei- 
enden Wirfungsfreis eingreifen, als fertige angefehen werden 
fonnten, andere aber in einen folchen Kreis eingriffen: fo würden 
diefe anderen auf die NReproduftion wirfen, jene aber nicht.« 
Aber Fann dieß wohl ald ein dem Denfen eigenthümli: 
hes Leben angeführt werden? Iſt es nicht vielmehr eben das 
Leben, welches der Verfaſſer in der zweyten KHauptabtheilung 
ald das gemeinfame Leben aller Vorftellungen dargeftellt hat? 
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Eben fo wenig befriedigt, was der Verfalfer von der Auffaſſung 
fagt. Zu ihrer Erflärung führt er nur an, fie fey »Pein todtes 
Empfangen, fondern ein lebendiges Ergreifen.«e Aber erhalten 
wir dadurch über ihre Natur, uber das pſychiſche Sefhe 
hen im ihr, Auffchluß? Und iſt nicht auch das in diefer Wort: 
erflarung Ausgedrüdte jeder Auffallung eigen? Und wenn er 
dann weiter erinnert, die Vorftellungen, welche auf fie wirfen 
follten, müßten entweder durch ihre Reproduftionen Kraft haben, 
befonders wiefern dadurch eine Erwartung hervorgebracht werde, 
oder durch ein jtarfes Gefühl, fey es nun, daß diefes mit Ne: 
produftionen in Verbindung ftehe, oder unmittelbar von der 
Borftellung erzeugt werde: fo wird uns dadurd) die Natur der 
Auffaflung noch unflarer; denn man follte doch meinen, eine 
mit lebendigem Gefühle gebildete Vorftellung müſſe ſchon aufge— 
faßt fepn, und alfo nicht mehr auf die Auffaſſung zu wirfen 
brauchen. Unftreitig ift hier eben fo, wie in der gewöhntichen 
VBermögenlehre, ein Abftraftum fälfchlih fubftantiirt; ja 
mit noch geringerem Rechte: da ja das durch jene Vermögen 
Ausgedrücte wirklich Subftanzen in dem inneren &eelenfeyn, 
nur nicht zu einer Subſtanz verbunden, find; der Ausdruck 
»Auffaffung« aber ein reines Gefchehen oder Werhältniß be: 
zeichnet. 

Die hier angefangene Unterfuchung wird S. 158 ff. in der 
über das Intereſſe fortgefest, welcdes, ald am Gegenwärti: 
gen hangend, nicht mit der ſtets auf ein Künftiges gehenden 
Begierde zu identificiren fey; obgleich es freylich diefe ın fich er- 
zeugen fönne, und umgefehrt die Begierde eine reiche Quelle des 
Anterejfes fey. Als Momente des Intereifes nennt der Ver: 
faifer: Aufmerffamfeit, Erwartung, Verlangen und Handlung. 
Diefe fönnten ſich freylich auch in anderer Ordnung finden, doc) 
fen die angegebene dem Begriffe nad) die eigentliche; denn »die 
Aufmerffamfeit hängt am Gegenwärtigen; iſt dieſes noch nicht 
aefchloifen, bedarfes einer Fortſetzung: fo geht die Aufmerffam: 
feit über in Erwartung; wird die Erwartung dringend, oder 
durch irgend etwas aufgehalten, fo erzeugt fih das Verlangen: 
welches, wenn Handlung ihm abhelfen fann, und nichts anderes 
ſich Hindernd entgegenfegt, zur Handlung treibt? — Wunder: 
bar, daß, ſchon vom zweyten an, alle Momente ded am Ge: 
genwärtigen hangenden Intereiles fich auf das Kunftige be: 
ziehn. Im Folgenden wird zunächft ald das Weſen der Auf: 
merffamfeit angegeben, "daß eine gegebene Vorſtellung binrei- 
chend jtarf fey, um fich vor anderen geltend zu machen, andere, 
welche im Stande wären, fie zu verdunfeln, zurüchzudrängen, 
und fo ihre eigenen Beftimmtheiten fharf und volljtändig zu geben. 
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Aber iſt denn, wenn wir auf etwas aufmerkſam ſind, die Vor— 
ſtellung davon ſchon gegeben, und ſtark gegeben? ſoll ſie 
nicht vielmehr erſt gegeben werden, und durch die Aufmerkſamkeit 
eben ihre Stärke erhalten? Unter den Quellen der Aufmerkſamkeit 
wird als die zweyte die Beduürftigfeit der Vorftellung angeführt, 
die fich Dadurch ausipreche, daß fie nach ihren Beziehungen im 
Borftellungsfreife lebhaft auf die Reproduftion zu wirfen ftrebe: 
alfo genau, was ©. 154 als das erfte Moment für das Leben des 
Denfend angegeben war; und auch das zweyte finden wir hier 
wieder in der dritten Quelle der Aufmerffamfeit, als weldye die 
Stimmung genannt wird, die (©. 162) die Vorftellung durch 
Berftärfung hatte, und fo ein genaues fuceejlives Auffaffen 
der ferneren Beftimmtheit der Vorjtellung gebe. Dun ift es 
freylich nicht zu läugnen, daß die Aufmerffamfeit zum Leben des 
Denfens unumgänglich nothwendig ift, und daß Aufmerffamfeit 
und Auffaſſung (bey diefer noch unentjchieden, ob fie gelingen 
werde) fo ziemlich zufammenfallen ; aber eben defhalb, warum 
wurde die Darjiellung und Entwicklung diefer fo innig zuſammen— 
fließenden, ja großentheild identifch pfychifchen Momente ge: 
trennt? warum nicht ihre einfachen Elemente feharf und 
beſtimmt neben einander geſtellt? — Rec. bricht die Kritif diefes 
Abfchnittes, in welchem wir noch oft auf ähnliche Wiederholun— 
gen ftoßen würden, hier ab, indein er nur noch einige, durch 
die vom Verfaſſer angewandte Methode veranlafte, allgemeinere 
Bemerfungen hinzufügt. Fälſchlich betrachten beynahe alle Pſy— 
chologen als ihre Hauptaufgabe eine möglichft vollftän- 
dDige und beftiimmte Erflärung der im gewöhnli:- 
heu Leben für die Bezeihnung der Seelenent- 
wicklungen gangbaren Begriffe. Aber diefe Begriffe, 
für mannigfaltige andere Bedürfniſſe, nur nicht für das 
Wiffenfhaftliche gebildet, fließen in den verfchiedenften 
Beziehungen in einander, und entbehren überhaupt der fcharfen 
Begränzung, welche der Wiffenfchaft, als folcher, durchaus noth- 
wendig ift. Sie find daher, im Verhältnijfe zu den Anfordes 
rungen diefer, völlig infommenfurable Größen. Wie dürfen wir 
uns alfo wundern, wenn der eine durch diefe, der andere durch 
jene Abgränzung fie genau ausmejjen zu können glaubt? wo dann 
jeder ungefähr gleich viel Necht und Unrecht hat. Aber es iſt 
durchaus falfch, wenn man num diefe Snfommenfurabilität, welche 
nur in der UmrichtigPfeit der vorgefegten Aufgabe 
liegt, dem zu eutwicelnden Gegenftande zufchieben will, und 
die Behauptung aufitellt, die pſychiſchen Erfcheinungen feyen 
überhaupt Peiner flaren und fcharfbegränzten Auffaflung und 
Darjtellung fähig. Man mache nur in Wahrheit die pfychifchen 
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Erſcheinungen zum Thema der Pſychologie; man bilde nach 
ihnen, wie fie in angeſpannter Beobachtung des Einfachiten 
und Klarjten uns gegeben werden, feine wifjenfchaftlichen Be: 
griffe, nicht nach anderen umwillenfchaftlichen Begriffen; und 
man wird das Auszumeflende recht wohl mefbar finden. So 
war bey der vorliegenden Unterfuchung nicht die Frage, was 
man ſich im-gewöhnlichen Leben unter Interejfe, und Aufmerf: 
jamfeit, und Auffaſſung, und Erwartung zc. denfe; fondern 
welches die einfachen pfychifchen Elemente der Erfcheinungen 
feyen, die man, von verfchiedenen Gefichtspunften aus, und 
daher ohne fcharfe Trennung oder Nebenordnung, mit jenen 
Ausdrüden bezeichnet. Die Sache, nicht Vie Wörter follten 
erPlart werden: nur dadurch wurde ein wahres Verftändniß der 
Sache möglich geworden feyn. 

Nach vielen fpeziellen Bemerkungen über die Gattungen, 
die Bildung ꝛc. des Intereſſes geht der Verfaller &. 166 zu der 
KReflerion über, welche er erflärt als »das Durcharbeiten der 
Vorſtellungen nad Verallgemeinerung und Befonderung, fofern 
Diefes durch die Erjcheinungen bejtimmt wird.« Als ihre Mo- 
mente ergeben fich demgemäß: die Entfaltung eines Allgemeinen 
oder Befonderen nad) feinen Erfcheinungsmerfmalen ; das Zufan: 
menfinden des Befonderen zu einem Allgemeinen, mit Ausnahme 
der unbewußten Begriffverfchmelzung; und das Finden des Be: 
fonderen für ein Allgemeines, welches ihm fein Erfcheinungswes 
fen anweıft. Zur Reflerion gehört auch die innere Wahr: 
nebmung, welche das Ergreifen unferer geiftigen Ihätigfeit, 
oder irgend einer Wendung derfelben, bedingt; und bey der 
das Ergreifende ebenfalld eine Vorftellung, und zwar »der Be: 
griff ift, der für die Modififation der Erfcheinung gilt, und 
durch fie felbft gerufen wird.« — Eine Erklärung, welche viel 
Richtiges enthält, indem allerdings jede uns felbit gegebene 
Seelenentwicklung, welche als folche in der inneren Wahrneh— 
mung von uns aufgefaßt werden foll, zu diefem Behufe in das 
Urtheilverhältniß, oder mit ihrem Begriffe zufammentreten muß. 
Nur dat das hier durchgehends gebrauchte Bild des »Ergreifend« 
viel Unflares.— Den Schluß diefes Abfchnittes macht die fehr 
richtige Bemerfung, daß das pfychologifh Wahre nicht immer 
auch abfolut wahr zu feyn brauche: indem für jenes nichts weiter 
erforderlidy fey, als daß der Inhalt eines Gedanfens durch, feinen 
anderen Gedanfen angefochten werde, und dagegen alle feine 
Gegenſätze anfechte. Man kann hinzufügen, dap jenes Micht: 
angefochtenwerden auch darin feinen Grund haben fann, daß, 
vermöge einer gewillen Befchranktheit des Vorftelungsfreifes, in 
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dieſem überhaupt keiner der in Wahrheit gegen jenen Gedanken 
Statt findenden Gegenfäge gegeben iſt. 

Das Phantafiren tritt, nach dem Verfaſſer, ein, 
»wenn eine Vorjtellung, durch irgend etwas beftimmt, welches 
ein Verfchiedenes feyn fann, aus der Maſſe der Vorftellungen 
das Verwandte zu fich ruft, um durch die eingegangenen Ver: 
hältnijje ein nicht gegebenes Anfchaubares zu vollenden, nur als 
folches innerlich Anfchaubares und nicht anders.« Es unterfchei- 
det fich alfo vom Denfen im engeren Sinne dadurch, daß dieſes 
objeftiv ſeyn will, d. h. was es refultirt, foll fo feyn, das 
Phantafiren aber an und für fih genommen, Fein objeftives 
Denken feyn will, d. h. was es gibt, foll nicht fo ſeyn 
(S. 173). — Wieder eine bloße Namenserflärung, und zwar 
eine ziemlich ungenaue, da wir ja auch über das bloß Erdachte, 
und alfo nicht fo feyende, denfen fönnen. Hier hätte unftreitig 
der Unterfchied der Bildungsformen oder der pfychifchen 
Natur beyder Seelenbildungen angegeben werden müjfen. Mit 
wenigen Worten würde fich diefer ungefähr fo bezeichnen laſſen. 
Die Begriffe, welche das einfachte Element des Denkens aus: 
machen, entitehen Durch das Zufammenfließen des in mehreren 
Seelenthätigfeiten Sleichartigen zu Einer Seelenthätigfeit, und 
die Trennung diefer von dem früher mit ihren Elementen ver: 
bunden gewefenen Verfchiedenartigen. Diefe Eine Seelenthä— 
tigfeit alfo, oder der Begriff, enthält dasfelbe Vorſtellungs— 
element vielfach in fich, welches in jenen, zu feiner Bildung 
zufammengeflojfenen Vorſtellungen nur einfach gegeben war, 
alfo mit ftärferem Bewußtfeyn, oder, was dasſelbe heißt, kla— 
rer: wodurch er dann eben auch in den Stand gefept wird, Die 
einfachen Vorftellungen, zu welchen er im Urtheilverhältniife 
binzutritt, in Bezug auf dieſen Bejtandtheil aufzuflären. Wie 
der Begriff oder das Denfen Durch feine geiftige Stärfe oder 
Klarheit: fo zeichnet fih dagegen die Phantafievorjtellung 
durch ihre Helligfeit oder Frifche aus. Diefe wird da: 
durch vermittelt, daß, für ihre Bildung, zu den reproduzirbar 
gegebenen Borftellungselementen eine größere Fülle des 
lebendigen Reizes (bald mehr geiftiger, bald mehr thieri: 
jcher Art: wodurch denn der Charafter der Phantafievorftellungen 
modifizirt wird) hinzufließt, durch deſſen Mitteilung an die 
inneren Angelegtheiten überhaupt die lebendige Vorſtellungs— 
erwecung bedingt ift *). So tritt dann die Vorftellung lebhaf— 
ter, heller, frifcher, überfließender hervor (Eigenfchaften, die 
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*) M. vgl. hierüber des Rec. »Skizzen zur Naturlehre der Gefühle,« 
S. 393 ff. und S. 450 fi. 
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ſich, unter verſchiedenen Umſtänden, in verſchiedener Miſchung 
finden können, aber an und für ſich ſcharf von einander unter— 
ſcheiden laſſen): eine durchaus von der des Begriffes verſchiedene 
Bildungsform, da für die Erzeugung des Begriffes eine ſolche 
vollere Reizmittheilung auf keine Weiſe nothwendig, ja nicht 
einmal möglich iſt. Nach dieſer praftifchen Erflarung laſſen ſich 
Einbildungsvorftellungen und Begriffe, ihrem inneren Weſen 
nach, fireng aus einander halten; und die Uebergange und Mi- 
fchungen beyder, welche durch zufammengefegtere Seelenentwid- 
lungen berbeygeführt werden, ihrer jedesmaligen Eigenthümlich- 
Peit nach begreifen. 

Im Allgemeinen enthält diefer Abfchnitt viele treffende und 
fharfjinnige Bemerfungen; nur daß meiftentheils' die ihnen zum 
Grunde liegende piychologifche Konftruftion nicht tief genug gebt, 
und Daher dem in einzelnen Fällen Richtigen falfchlih ALL 
gemeinbeit beygelegt wird. Der Verfaſſer erinnert zunächit, 
daß, troß des Unterfchiedes zwifchen dem Phantafiren und Den: 
fen, doch jenes in diefes eingreifen könne, fofern ed anfchauliche 
Berhältniffe erbilde oder nachbilde, die dann das Denfen im 
engeren Sinne zu objeftiviren, d. h. deren Lebereinftimmung 
mit gültigen Begriffen und Gedanfen e8 zu unterfuchen und dar: 
zuthbun habe. Dann geht der Verfaſſer zu der Unterfuchung der 
fhöpferifchen Kraft der Phantafie über. Diefe ijt nicht 
fo groß, ald man es wohl zuweilen darftellt. Der olympifche 
Jupiter eines Negers würde immer ein Neger feyn. Um 
bierüber Flarer zu fehen, muß man zuerjt die Entjiehung der 
gewöhnlihen Bilder betrachten. Wir finden diefe bald 
darin, daß viele ähnliche Wahrnehmungen, die zu wenig aus: 
gezeichnet und in wenig beftimmten räumlichen und zeitlichen 
Verbindungen gegeben waren, ohne diefe Beftimmungen zum 
Bewußtfeyn gehoben werden, und dann alfo für das Gedachtnif 
nichts bedeuten; bald in dem vertaufchenden Zufammenfließen 
und SJneinanderfchieben ähnlicher Vorftellungen; bald in Be— 
fhreibungen, welche aus fchon vorhandenen einzelnen Bildern 
neue zufammenfegen ꝛc. Man fieht, daß der Verfaſſer hier nur 
erflären will, wie eine Vorjtellung ohne die ihr urjprünglich an— 
bangenden Berfnüpfungsverhältnifle reproduzirt werden Fonne. 
Aber dieſe Reproduftionsweife ift an und für ſich durchaus nicht 
den Phantafievoritellungen eigenthumlich, fondern findet ſich 
ja bey unzähligen anderen Vorftellungen und bey allen allgemei- 
nen Begriffen auf gleiche Weife. Auch hier alfo iſt wieder der 
angegebene Typus der Bildungsform, ald das eigentlich Cha— 
rafteriftifche, überfehen. — Aber woher nun das Jdealifiren? 
»Das Kind (&. 180) idealifirt noch nicht, denn aus Nichts wird 
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nichts. Es müſſen erſt Data gegeben werden. Dieſe Data 
werden zum Theil begleitet von Gefühlen. So die äſthetiſchen 
Data, ſo die ſittlichen. Dadurch entſteht ein Verlangen nach 
ähnlichen Wahrnehmungen, und um fo mehr, je flärfer das Ge— 
fühl gewefen ift, je lebhafter alfo der Eindrud war, und auf die 
Faſſung zurückwirkte« Im Allgemeinen richtig; nur daß man 
es mit dem Verlangen nicht fo ftreng nehmen muß, da ja 
das Spealifiren in den bey weitem meiften Fällen unwillkür— 
Lich gefchieht. Angemeſſener drüdt es der Verfaſſer im Folgen: 
den aus: »wenn durch den Gang des Phantafirens ein fchönes 
Bild erlangt werdes (wo alfo diefed Verlangen nur in unbe: 
wußten®Berfnüpfungverhältniffen zu beftehen braucht), 
fo finde ſich dieſes aus folchen angeeigneten Auffaſſungen charafteri- 
ſtiſch zuſammen.« Weberhaupt hat des Verfaflers Auffaflung und 
Darftellung der pfochifchen Erfcheinungen auch in diefer Unterſu— 
hung zu wenig Schärfe. So möchten wohl fchwerlich, wie er 
behauptet, die Lebhaftigfeit der Vorftellung und die Le— 
bendigfeit des fie begleitenden Gefühles dad längere 
Bleiben einer Auffalfung im Gemüthe, die dann bey ähnli- 
chen Wahrnehmungen reproduzirt werde, und diefe nach ſich mo— 
dele, bedingen. Lebhaftigkeit und Lebendigfeit gehören mehr zu 
dem vorübergehenden Charafter der Seelenentwidlungen, 
die Kraft ihres Verharrens wird Durch ganz andere 
pſychiſche Momente beſtimmt. — Im Folgenden wird die Bil- 
dung der Ideale noch mehr im Einzelnen verfolgt. Daß das 
Herabfinfen der zu einem fehr hohen Gipfel erhobenen Kunſt ein— 
trete, weil es der Eitelfeit fchmeichle, nicht Nachahmer zu fenn, 
fondern eine neue ideelle Form zu erfinden, möchte doch wohl 
nur von fehr wenigen Fällen gelten Fönnen. In den meiſten ift 
ed vielmehr gerade eine ſchwächliche Nachahmung, welche den 
Verfall der Kunft herbeyführt und charafterifirt. — Als beftim- 
mende Urfachen des Idealiſirens werden der bloße Inhalt ge: 
wiſſer Vorftellungen, eine denfelben angehörige Stimmung, und 
eine fie begünftigende Stimmung angegeben. Dann folgen ein: 
zelne Bemerfungen uber die Momente, welche die Vollendung 
des Phantafirens beftimmen; über das Phantafiren in Träumen 
und über das Phantafiren des Dichters. Hier wird vorzüglich 
das Verhältnif der Produftion zu dem Geſchmack hervorgehoben. 
Der legtere befteht in dem ausgebildeten äfthetifchen Urtheile, 
welches feinen unfruchtbaren und unpaſſenden, oder überwuüchji- 
gen Neproduftionen erlaubt, zur Produftion zu werden, oder 
diefe fortzufegen. Aber ohne Reichthum und Innigfeit der Phan: 
tafie vermag derfelbe nichts. — S. 194 ff. geht der Verfaller zur 
Betrachtung des Phantaftifchen über, zu welchem die Phantafie: 
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bilder werden, fobald fie fich dem Typus der Natürlichfeit und 
Wahrheit entziehen. »Daf nun Bilder fich felbft zum Phanta— 
ſtiſchen zuſammenſetzen fönnen, leidet feinen Zweifel. Es brau- 
chen ſich nur mehrere auf die befchriebene Weife in einander zu 
fhieben, ohne daß das neue Bild der Ordnung der Natur gemäß 
wäre, 5. B. ein Centaur.« Aber wie? wird dieß in der Seelen: 
entwicklung aller Menfchen, und in allen in gleihem 
Grade gefchehen fönnen? Und wenn nicht: welche find die in— 
neren Angelegtheiten oder die äußeren Anregungen, wodurch 
gerade diefe pfychiiche Bildung bedingt wird, im Öegenfage 
mit den der Matürlichfeit angemejlenen, fchönen und erhabenen 
Bildungen in anderen Seelen? — Die Phantafie herrfcht vor 
in der Jugend, in der Jugend der Völfer, Abends und Nachts: 
das legtere, weil das Phantafiren in feinem freyeren Gange für 
den ermatteten Korper weniger anftrengend ift, und auferdem 
durch das Dunfel die Wirflichfeit fich mehr zurüczieht. Die 
verfchiedenen Gattungen der Phantajie, in Bezug auf ihre Ge: 
genftande (Fünftlerifche Phantafie, praftiihe Phantafie, willen: 
Ihaftliche Phantafie ꝛc.), find nichts Urfprüngliches; fondern 
worin einer Phantafie habe, das hängt davon ab, wofür ihm 
eine frühe Befanntichaft und fruhzeitiges Intereffe gegeben ift, 
und was er daher haufig und in vielfachen neuen Kombinationen 
reproduzirt hat. Gewiß eine im Allgemeinen fehr wahre Be: 
merfung; nur möchte der Verfajler, bey einer genaueren Erflä: 
rung aller Erfcheinungen, fehwerlich umhin fonnen, auch gewiife 
urfprungliche Anlagen für eine allgemeinere Virtuofität der 
Phantafie zuzugeben: nicht für ihren Reichthum (welcher freylich 
duch das vom Verfajler angegebene Moment beftimmt wird); 
aber doch für die Lebhaftigfeit, für die Frifche, für das Feuer, 
mit welchen Vorftellungen aus je dem Gebiete, wie fpärlich fie 
auch hervortreten mögen, durchgängig gebildet werden. Auch 
möchten wohl durch »Reichthum« und »Innigfeit« (die leptere 
fegt der Verfaifer in die Tiefe des Gefühle, welches die ihm ent: 
fprechenden Bilder und Gedanfen ruft) die Vorzüge der Phan- 
tafie nicht erfchöpft werden. Bemerfungen über das Verderbniß 
der Phantafie durch verfehrte Begierden ꝛc. fehließen diefen 
Abfchnitt. 

Dad »Denfen im engeren Sinne« beftimnt der Ver: 
fajfer im Verhältniffe zu dem gemeinen Denfen dadurd, daf 
jenes »mit den erforderlichen Reproduftionen der Wahrnehmung 
ohne weiteres folge, oder auch in den bloßen Neproduftionen 
die Verhältnijfe ſogleich vorfinde, dagegen diefes »irgend 
etwas zu finden habe,« welches in jedem Falle nur die 
Bejtinmmpheit einer Vorftellung« feyn fonne, und zwar eine ob- - 
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jektive. Hiernach wird S. 204 die ausführliche Definition dafür 
gegeben, daß es ſey: »die fortdauernde Bedingtheit reproduzirter 
Vorſtellungen durch die Data des Denkens oder durch die Vor— 
ſtellungen, welche eine neue Beſtimmtheit verlangen, und für 
die eine ſolche gefunden werden ſoll, bis dahin, daß ſich aus 
den Verhaltniſſen der Reproduktionen die fragliche Beſtimmtheit 
ohne Anfechtung weder dieſes Verhältniſſes, noch der Vorver— 
bältnifje (der jenes begründenden, der Pramilfen) ergibt, fo 
daß die Vorjtellung, welche das Denfen erregte, durch die ge: 
fundene Beftimmung von diefer Seite her, und in der Weife, 
wie fie ſich bedurftig zeigte, befchlojfen und vollendet wird.« Eine 
Definition, der es doch, wie überhaupt den Definitionen des 
Verfaſſers, gar fehr an Anfchaulichfeit fehlt. Wir fragen, wie 
fi denn das Verlangen der Vorftellungen nad) einer neuen Be: 
flimmtheit in dem Seyn derfelben ausdrücde, und demgemäß 
auf diefe Beftimmtheit hinzuwirfen im Stande fey? Hierauf ant- 
wortet der Verfajler, ©. 205, fie müffe von der Seite, von 
welcher fie diefe Beftinnmtheit verlange, auffallen; dieß fonne 
z. B. gefchehen durch Die eigene Dunkelheit der Vorftellung, 
durch die Bildung folder Vorverhältnitfe, die fich noch auseinan- 
derfegen, entwirren, durch ihr Verhältniß zu den Daten bedin- 
gen müffen zc. Aber wie? die Dunfelheit einer Vorftellung 
follte derfelben eine Macht geben, alles mit ihr irgend wie in 
Verbindung jtehende, und vermöge diefer Verbindung zu ihrer 
Aufflärung geeignete, in die Helle des Bewußtſeyns hervor: 
zurufen? Sollte man nicht vielmehr meinen, diefe Dunfelheit 
werde fie bald anderen, gegen fie andrangenden Vorjtellungen 
zum Raube werden laffen? Und die Verwirrtheit gewiller 
Gruppen und Vorjtellungen follte an und für fich ihre Entwir- 
rung berbeyzuführen im Stande feyn? — Unftreitig ijt der 
Verfaſſer auch hier nicht tief genug eingegangen in feinen Zer: 
gliederungen, fondern ftellt uns die Seelenentwiclung nur dar, 
wie fie der erſten, oberflächlichen Beobachtung erfchienen. — Im 
Holgenden wird von der Angefpanntheit des Denfens, von den 
verfchiedenen Mängeln der Vorverhäftniffe geredet; dann von 
den Sällen, in welchen der Irrthum am leichteften eintrete; von 
den Unterfchieden zwifchen Wilfen, Meinung, Muthmaßung, 
Slauben, Ahnung, Zweifel, Ueberzeugung und Ueberredung ; 
fo wie von den verfchiedenen Richtungen. des Denfens. Als 
folche zählt der Verfaffer S. 216 auf: die Richtungen ı) auf die 
Beftimmung des Befonderen durch anderes Befondere, oder auf 
die Beftimmung des VBefonderen durch vereinzeltes Allgemeines ; 
2) auf die Aufftellung des Allgemeinen für eine ganze Klaſſe des 
DBefonderen, und ridwärts die Beſtimmung des Befonderen 
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durch diefed Allgemeine; und 3) auf die Beftimmung des Allge: 
meinen an fich. In den beyden erften Fallen ift das Denfen 
refleriv, im lesteren fpefulativ; oder, wasdasfelbe, Phi- 
Iofopbiren: verfchiedene Richtungen , welche in einem ge: 
wiſſen Gegenfage mit einander ftehen, fo daß leicht die Virtuo— 
fität in einer von ihnen, Durch den einmal eingewurzelten Zug 
der Vorftellungen, Unbehülflichfeit, Schwerfälligfeit und Hem— 
mung für die anderen herbeyführt. — Wir müſſen auf eine fpe- 
jiellere Kritif aller diefer Beftimmungen verzichten ; und dürfen 
dieß um fo eher, da in der Behandlungsweife des Verfaſſers 
überalldie eigentlich pfy ch olo gifch wichtigen Momente gegen die 
logifch oder in anderen Beziehungen wichtigen zurücktreten. 
Dieß gilt auch von den, an und für ſich das höchite pſycho— 
logifche Interejfe mit fich führenden, Unterfuchungen über die 
Verfhiedenheit der Köpfe, mit welchen der Verfaſſer 
(von S. 218 an) diefen Abfchnitt befchließt. "Hier wird von dem 
Unterfchiede zwifchen penetrirenden und produzirenden Köpfen, 
von Verftand und Urtheilsfraft, von Vernunft, Vernünfteley 
und Thorheit, von Scharffinn, Tieffinn und Wig, Humor, 
Laune und Ironie, und zulegt von Genie und Talent gehandelt. 
Rec. muß geftehen, daß ihm die über diefe fo wichtigen Themata 
gegebenen Entwicklungen das Schwächfte im ganzen Buche zu 
jeyn fcheinen, obgleich es im Einzelnen auch hier nicht an guten 
Bemerfungen fehlt. Die Gründe diefes Mißlingens haben wir 
großentheils fchon vorher, bey der allgemeinen Charafteriftif des 
Buches, in Betracht gezogen. Hier begnügt ſich Rec., einige 
Proben der Unterfuhungsweife des Verfaſſers mitzutheilen. 
»Verſtand (heißt es ©. 220 f.) ift das Denfen, wenn die Vor: 
fellungen nicht fo verworren find, daß fie Feine echte Beftimmun 
zulaifen, es fey, daß die Reproduftion unangemeſſen, oder felb 
verworren fey; wenn fie nicht fo halb find, daß fie Feine andere, 
ald eine einfeitige oder: ganz falfche Befinnung zulaffen; wenn 
fie nicht fo von Vorurtheilen beherrfcht werden ....; wenn fie 
nicht felbft Irrthümer find .... ꝛc. Drückt man diefes pofitiv 
aus, fo ift das Denfen Verftand, wenn das Refultat dad Wer: 
bältniß ausfpricht, welches unter den Gegenjtänden des Denkens 
felbft ift..... Der Verftand ift alfo nicht ein befonderes 
Vermögen, fondern ein Charafter des Denfend.« 
Fangen wir zuerft von dem Legteren an, fo ift dieß eine durch— 
aus willfürliche, allem Sprachgebrauche entgegenlaufende Bes 
fimmung. Einem Denfen legt niemand Verſtand, fondern 
nur Verjtändigfeit als Eigenfchaft bey; unter Berjtand 
verfteht man ſtets eine Eigenfchaft.des menfhlidhen 
Geistes; und der Verfaſſer alfo, welcher (wie wir oben bemerft) 
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überall zunächſt die Begriffe des gewöhnlichen Lebens, nicht das 
Seelenfeyn unabhängig von diefen (in welchem übrigens der 
Nerftand, als Eigenfchaft, vollfommen begründet ift) ent— 
wickelt, durfte fich diefe Abweichung von dem, ohne Ausnahme 
allgemein üblichen Sprachgebrauche nicht erlauben. Zweytens 
aber charafterifirt des Verfaſſers Erfläarung nicht das verjtän- 
dDige, fondern das richtige Denfen: welches fehr wohl (3. ®. 
wo die Verhältniffe ganz einfach find, oder wo die Denfelemente 
in trefflicher Vorbereitung gegeben wurden) auch ohne befondere 
Kraftäußerung des Verfiandes Statt finden Fann. Im weiteren 
Sinne des Wortes freylich ift überhaupt Fein Denfen ohne Ver— 
ftand möglich; auf feinen Fall aber fann das Verhältniß des 
Denfens zu dem Gegenftande (ein jenem durchaus Aeußerli— 
ches) für die pſychologiſche Charafteriftif geeignet feyn. 
Der Verftand Laßt fich im Allgemeinen ganz einfach als der Ins 
begriff aller der inneren Angelegtheiten des Seelenſeyns erflären, 
welche, zum Bewußtſeyn gewect, ein Verſtehen zu vermitteln 
geeignet find (alfo alle inneren Lingelegtheiten für Begriffe): 
eine Erflärung, gegen welche von den Gegnern der gewöhnlichen 
Vermögenlehre fchwerlic ein gegrüundeter Einwurf vorgebracht 
werden könnte, da fie die bezeichneten inneren Angelegtheiten 
weder als objeftiv mit einander verbunden, noch als urfprünglich 
angeboren behauptet. 

Eben fo ungenügend wird ©. 244 f. die Verninft er: 
flärt, ald die Freyheit des Geiſtes, vermöge deren das 
verftändige Nefultat herausgebracht werden kann, und wenn e8 
herausgebracht ift, fich geltend macht! Diefe liege aber darin, 
daß Feine Vorurtheile herrfchen, welche beftimmen, feine Nei— 
gungen und Vegierden einfeitige Operationen bewirken; und in 
theoretifcher Beziehung fey daher jemand vernünftig, wenn er 
von reinem Intereſſe der Forſchung belebt werde, und die unver— 
Fennbaren Beziehungen der Vorjtellungen nicht von fich abweife, 
weil er ein entgegengefegtes Worurtheil oder von der Begierde 
Erftrebtes ſchlechthin und eigenfinnig will, und die Vorftellungen 
fo lange dreht, bis er fich fhmeicheln darf, bey dem Angeftrebten 
beharren zu dürfen. Werfuchen wir, aus diefer Kette von Ne— 
gativen das Pofitive herauszubeben, fo bleibt uns für die theo- 
retifhe Vernunft nur das reine Intereſſe der Forfchung ; die 
Vernunft im Allgemeinen aber gebt uns ganz in Negationen auf. 
Daß man bey dem Worte »Vernunft« ganz allgemein mehr 
denfe, darf wohl faum bemerft werden; und behauptet auch der 
Verfaſſer, »es könne von der Vernunft nicht die Nede ſeyn, als 
von einem Organ für das Ueberfinnliche, einem Vermögen der 
Ideen« ꝛc.: fo möchte er doch wohl, bey genauerer Betrachtung, 
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dergleichen zugejteben muͤſſen, wenn fie auch freylich nicht gerade 
als ein folhed Vermögen angeboren zufeyn braucht. 
— Den Scharffinn beftimmt der Verfaſſer ald »das Denfen, 
wenn eine Anzahl von Vorftellungen fo gruppirt und beftimmt 
ift, daß fie noch Verbindungen und Trennungen, Verfchieden- 
heiten und Einheiten, Zufammenftimmungen und Widerfprüche, 
Grunde und Folgen erfennen lajfen, wo das mittlere Denken 
feine mehr findet ;« eben fo foll dad Genie (©. 233), die das 
Mittlere überfteigende Produktivität der Phantafie (wozu noch, 
im Befonderen, bey der Kunft z. B. Geſchmack, bey den Wilfen- 
fhaften eine ihrer Natur und ihren Forderungen entfprechende 
Richtung Fommen müſſe); und von dem Talente nur dadurd) 
unterfchieden feyn, daß jenes, um anerfannt zu werden, Leiftun- 
gen gemacht haben müſſe, und daher nur in Beziehung auf diefe 
zugefprochen werden könne, diefes dagegen auch in Beziehung 
auf mögliche Leiftungen, die man nad) einigen Proben und 
Fortfchritten für die Zufunft hoffe. 

Die Aufgabe der vierten Abtheilung geht dahin, die 
Entftehung alles deifen nachzuweifen, was wir in der äußeren 
oder inneren Erfahrung vorfinden, ohne daß e3 und doch unmit— 
telbar durch die Sinne gegeben würde. Der Verfaſſer zeigt 
zuerft den Urfprung unferer Vorftellungen von der Bewegung, 
von der Geſtalt der Dinge, von dem Raume und feiner Unend— 
Iichfeit, von der Ausdehnung, dem Körperlichen, der Dichtig- 
feit und Schwere. Darauf entwickelt er, wie wir zur Vorftel- 
lung des Dinges mit feinen Eigenfchaften fommen, wie zur Un: 
terfcheidung von Subſtanz und Accidenz. Dann folgen Bemer— 
fungen über die Entitehung der Begriffe durch Zufammentreten 
ähnlicher Vorftellungen in dem Zotaleindrude, über die Vor: 
ftellungen von Zahl und Allheit, den Urfprung des Kaufalitäts: 
begriffes,, fo wie der verwandten Begriffe von Nothwendigkeit, 
Möglichkeit, Wirklichfeit, Kraft, Wefen, Erfcheinung ꝛc. Nach: 
dem fich der Verfaſſer ferner über die Zeit, ihre Unendlichkeit 
und ihre fonftigen Verhältniſſe erflärt, entwicelt er die Ent: 
ftehung unferes Glaubens an die Nealität der Außenwelt, fo 
wie, im Gegenfage damit, der Vorftellung des Ich oder des 
Gelbitbewußtfeyns. Erörterungen über den Begriff der Seele, 
der Wahrnehmung, in Vergleicd) mit der Einbildungsvoritellung, 
und einige ähnliche befchließen Ddiefen Abfchnitt. Aus feinem 
reichen Inhalte können wir nur einiges befonders Charafteriftifche 
hervorheben. 

Richtig bemerkt der Verfaſſer S. 237, daß fchon die Vor— 
ftellung der Bewegung Neproduftion vorausfege. Denn das 
Bewegte gebe ja in jedem Punfte feiner Bahn, in jedem Flein- 
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ſten Momente nur eine unverämderte finnliche Empfindung, 
und es müſſe denmach das frühere Verhältnig immer vorſchwe— 
ben, wenn die gegenwärtige finnliche Empfindung als eine ver: 
änderte folle betrachtet werden. Nur ficht man nicht wohl, wie 
mit diefer richtigen Anficht des Verfaſſers Verdunflungstheorie 
ſich vereinigen lajfe, nach welcher ja doch eben diefer Gegenfas 
der reproduzirten Vorftellung mit der neu erzeugten eine Wer: 
drangung aus dem Bewußtſeyn berbeyführen; fo wie auf der 
anderen Seite die Vorftellungen, fo weit fie mit einander über- 
einftimmen, als nur Eine erfheinen müßten. — In der Deduf: 
tion der Vorftellung vom Raume fieht man nicht, ob der Ver: 
faſſer dieſe Vorftellung überhaupt, oder nur die Vorftellung von 
der Klarheit des Raumes, von der Bewegung abhängig machen 
will. Indem bey der Bewegung, fagt er ‚ »mehreres nach eins 
ander dasfelbe Verhäftnif annimmt, und in demfelben nach fei: 
ner Seftalt Widerftand leiftet, erfcheint der Verhältnifpunft als 
eine Stelle, und als eine nicht Widerstand leiftende Stelle, alfo 
ein Gegenfaß gegen das Einnehmende ald etwas, welches ohne 
Hindernif von allen Seiten durchdrungen werden fann, ohne 
ſich zu verändern, folglidy als ein für ſich Leeres. So entfteht 
die Vorftellung vom Raume, ald einem für fich Leeren, wel— 
ches Durch das Seftaltete und Widerftehende wechfelsweife erfüllt 
werden könne.« Selbſt für die Vorftellung von der unerfüllten 
räumlichen Ausdehnung bedürfen wir der Bewegung nicht: denn 
aud) die ald ruhend angefchauten räumlich ausgedehnten Dinge 
können ja dieſe Borjtellung aus fich hervorbilden, wenn fie in 
Bezug auf fie zur VBegriffsbildung zufammenfließen. Die Vor— 
ftellung der räumlichen Ausdehnung an und für ſich aber ift nichts 
Abgeleitetes, fondern fhon unmittelbar mit und in den 
einfahen Gefihtswahrnehmungen gegeben, wie 
aus einer von den Zeitvorurtbeilen unabhängigen 
Zergliederung unferes Bewußtſeyns augenfcheinlic) erhellt. Daß 
»dad Ohr vermittelft der Bewegung, nach) der Stärke und 
Schwäche der Tone, NRaumentfernung lerne« (©. 240), fann 
man wohl nicht eigentlich fagen: nicht den Gehörvorftellungen 
(denen die räumliche Ausdehnung fremd ift, und bleiben muß), 
fondern den durch die Erfahrung mit denfelben verfnüpften Ge— 
fihtsvorftellungen kommt dieſes Erfennen zu. Noch we: 
niger möchte ficy wohl vertheidigen laſſen, daß auch der Geruch: 
finn Raumentfernung lerne. Mit Recht erflart fi) der Wer: 
fafler ©. 241 f. gegen die Kantifche Vorftellung des Raumes als 
einer angebornen Anfchauungsforn. — Gegen des VBerfallerd 
Daritellung von der Begriffbildung (2. 245 ff.) ließen ſich 

nche Einwendungen machen. Die einzelnen Gegenftande, 
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fagt er, geben nur einen Zotaleindrucd ohne deutliches Bild, 
ohne genaue Beſtimmtheit. Werde nun ein anderer Gegenjtand 
gegeben, der ungefähr denfelben Totaleindruct mache, fo werde 
jener reproduzirt; und da nun dad Zweyte an dem Erjten als 
dasſelbe mit ihm erfannt werde, fo erfcheine das Erſte, obgleich 
anfchauliche Vorftellung, doch als Begriff für das Zweyte: 
»denn diefes wird ja an jenem erfannt.« — Aber nicht eben fo= 
wohl jenes an diefem? Auch hier wieder überfieht der Verfaſſer, 
daß erjt die eigenthbümlihe Bildungsform (wie wir 
diefelbe oben entwicfelt) den Begriff als folchen Fonftituirt. Das 
mit hängt zufammen, daf man wohl fchwerlich, wenn, nad 
Bildung der Gattungsbegriffe, durch Steigerung der Anfchau: 
ungen an Beſtimmtheit die Artbegriffe hervortreten, dieß eine 
Begriffsbildung »nach unten« nennen fann. Für die Begriffsbil: 
dung, als ſolche, iſt das frühere Gebildetfeyn der Gattungs- 
begriffe völlig gleichgültig ; das Allgemeine geht hier eben ſowohl 
aus dem Befonderen, nicht aus dem noch Allgemeineren hervor, 
wenn auc allerdings das Daneben : gegeben : feyn des Tegteren 
diefen Prozeß zuweilen erleichtern Fann. — In der Deduftion 
des KRaufalbegriffes gibt der Verfalfer wohl Hume's Be: 
bauptungen ein wenig zu viel nach. Mit einer Begehrung oder 
Verabfcheuung zugleich (fagt er ©. 252 f.) könne zugleich die 
Vorftellung von demjenigen gegeben werden, in Verbindung mit 
welchen früher die Befriedigung zugleid gegeben war, und mit 
deſſen Modififationen diefelbe genau zufanımenhing. Und hierin 
liege denn die eigentliche Entftehung des Kaufalbegriffes, »oder 
die Vorftellung der Abhängigfeit des einen, weil ed auf ein 
gewilles anderes folgt, von diefem anderen, weil es jenem 
vorhberging. Die Vorjtellung der Abhängigkeit ift eben nichts 
anderes, ald die unangefochtene Vorjtellung von 
diefer beftimmten Folge. Auch nad) des Rec. Meinung 
entipringt die Vorjtellung von dem urfächlihen Zufammenhange 
aus der unmittelbaren Selbſtbeobachtung: aus der 
Beobachtung des Zufammenhanges, in welchem unfere Seelen: 
thatigfeiten fich entwicdeln. Aber nicht die bloße Folge 
gibt uns diefen Zufammenhang (die Verfchiedenpeit zwifchen 
diefen beyden Begriffen fann fetbft Hume nicht läugnen), fon» 
dern Das Werden des einen aus dem anderen, das 
Uebergehen gewiffer Elemente von einer Seelen: 
thätigfeit auf die andere: deifen wir und zunächſt im 
unmittelbaren Gefühle bewußt werden, welches fich 
aber auch wiffenfchaftlich mit der größten Beftimmt- 
beit und Genauigfeit nachweifen läßt. Die Ver: 
knüpfung diefed Aus = einander = entftehens mit der fteten Folge 
12 
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wird uns dann eine Veranlaſſung, auch in der Außenwelt, wo 
wir nur der letzteren gewiß werden (denn hier iſt uns keine un— 
mittelbare Anſchauung des Aus-einander-entſtehens möglich), 
ein folches Aus = einander = entftehen anzunehmen. Dasfelbe gilt‘ 
von dem Verhältnifle des In-einander-ſeyns und des fte= 
ten Zufammenfeyns Das erftere Tiegt und nur in unfes 
rem Geelenfeyn unmittelbar vor; von ihm wird es dann, im 
Folge des letzteren, auch auf das Aufenfeyn übertragen. — 
Die Vorjtellung des Sch, oder das Selbfibewußtfeyn, 
macht der Verfaſſer ©. 272 ff. als eine nicht urfprünglich in uns 
liegende, fondern fpäter erzeugte, geltend. Sie faßt zufammen 
»das eigene Leben im Gegenfage gegen alled Leben im Raume, 
fofern dich vorgeftellt wird durch das Medium des Körpers. — 
Ueber die idealiftifche Anficht des Verfaſſers von der Wahrneh: 
mung ijt fchon früher geredet worden; für die Betrachtung eini- 
ger anderen, in dieſem Abfchnitte erwähnten wichtigen Punfte 
werden wir fpäter palfendere Gelegenheit finden. 

Mit der fünften Abteilung, welche die größere 
Hälfte des zweyten Bandes einnimmt, treten wir num in eine 
ganz andere Welt, in die der Gefühle, ein. Hier müjfen wir 
die Anfichten des Verfaſſers zunächft wieder einer ausführlicheren 
Kritif unterwerfen, da fie viel Eigenthümliches, und mit den 
wichtigiten Aufgaben der Pfychologie in Verbindung Stehendes 
enthalten. 

Schon in den erften Worten führt und der Verfaſſer auf 
ein fehr intereffantes Thema durch die Behauptung, daß das 
Gefühl nie im Körper fey, wenn auch der erfte Anblick 
den Schein davon darbiete. Es wäre nicht Gefühl, wenn es 
nicht bewußt wäre, und das Bewußtfeyn gehört Durch und durch 
der Seele an. Auch erleuchtet nicht etwa die Seele mit ihrem 
Bewußtſeyn das im Körper gegebene Gefühl: denn das Bewußt— 
feyn Fann auf Feine Weife über die Beſtimmungen der Seele 
binansgehend gedacht werden. — Ein fehr richtiger Sag, und 
nur zu vielfältig von Piychologen wie von Aerzten verfannt! — 
Der Verfaſſer beleuchtet diefen Gegenſtand noch ftärfer ©. 35 ff., 
wo er von den gewöhnlich fogenannten Körpergefühlen fpricht. 
Auch hier, fagt er fehr wahr, fey das Im - Körper -fegn nur ein 
Schein, und die Gefühle, als ſolche, ſtets Seelenthätigfeiten. 
Zum Beweife führt er die Gefühle im Iraume an, wo ja nicht 
. felten die wirkliche Körperlage dem Gefühle gerade widerjpreche, 
und alfo diefes nur durch pfychifche Neproduftion erzeugt werden 
könne; die Gefühle in amputirten Gliedern; die anfängliche Un— 
funde des Kindes über die Stelle des Körpers, an welche es 
den gefühlten Schmerz hin verfegen folle; endlich die Gewalt 
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der Affefte, der geiftigen Anfpannung zc. zur Unterdrücdung der 
fogenannten Körpergefühle. »Wer in Zorn geräth, wer einer 
plöglichen und übermäßigen Freude hingegeben wird, wird fein 
partielle Körperweh, fo lange jener Zuftand währt, nicht mehr 
fühlen: .... welches nicht möglich wäre, wenn der Schmerz im 
Körper ſelbſt an der fcheinbar fchmerzenden &telle durch den 
Zuftand derfelben mit Nothwendigfeit bedingt wäre.« Die Er- 
Härung des Scheines davon gibt der Verfaffer ©.38, 39: »Man 
nehme, daß die Hand einen Finger der anderen greift, ihn. 
drückt, oder wie ſonſt afficirt: fo iſt dieſe fichtliche Affeftion 
von einer Gefühlaffeftion begleitet; dasfelbe it der Fall 
mit den anderen äußeren Iheilen, die im Taſten und Sehen ge: 
wille Gefühlbeftimmungen geben. Wie nun der Theil, fofern 
er vorgeftellt wird, nur in der Seele ift, fo auch das Gefühl; 
allein wie der Theil, obgleich Worftellung, doc) den Schein hat, 
außer der Seele zu ſeyn, fo auch das an feinen Modififationen 
haftende Gefühl.« Späterhin involvire dann die Modififation 
deö Gefühle ſowohl die Vorjtellung des afficirten Theiles, als 
auch der befonderen Art der Affeftion; und man brauche die letz— 
teren nicht wieder wahrzunehmen, um, fogleich mit dem Ge: 
fühle, diefes an jene Stelle und mit diefer Modififation hinzu— 
verfegen. Hier äußert fich der Verfajfer ganz idealiftifch: der 
Körper ift ihm nichts als Vorftellung, mag er nun gefühlt oder 
vorgejtellt werden, nichts außer der Seele. Dagegen ed im 
Fruͤheren ganz realijtifch klingt, wenn' er als die Urfachen jener 
Macht der Affeften über die Körpergefühle S. 37 anführt, daß 
die ftürmifchen, von der Seele ausgehenden Bewegungen den 
franfhaften Körperaffeftionen nicht geftatteten, zur Seele zu 
gelangen , fondern gebrochen würden. Hiernach follte man 
offenbar glauben, der Körper fey etwas aufer und neben der 
Seele Gegebenes. Nach des Rec. Anficht ift hier nur durch eine 
tiefer eindringende Zergliederung der Art und Weife zu helfen, 
wie unfere Vorftellungen vom Körper und unfere Gefühle in uns 
entjtehen. Und da möchte fich dann wohl zeigen, daß allerdings 
dem Körper auch an und für fih, und unabhängig 
von unferem Vorftellen, eine reale Eriftenz zujufchrei- 
ben ift, aber nicht in wiefern er etwas räumlich Ausgedehntes 
it, fondern als einem Syſteme gewiffer innerer 
Kräfte, welche dann eben in den Schmerzgefühlen und in 
einigen anderen Fällen als innere Kräfte von uns wahr: 
genommen werden, während die Anfchauung des räumlich Aus: 
gedehnten nur ihre (in Bezug auf ihr »Seyn an fih« zufällige) 
Virfung auf unferen Gefichtsfinn ift. Die räumliche Verände— 
tung des gefchwollenen Fußes alfo, und der dabey empfundene 
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Schmerz ſind eines und dasſelbe reale Ding. Dieſes 
Ding nämlich iſt der Schmerz, im wiefern es unmittelbar und 
in feinem An-ſich, und die raumliche Veränderung, in wiefern 
es durch die Vermittlung des Gefichtsfinns angefhaut wird. 
Auf diefe Weife laſſen ſich alle räthfelhaften Erfcheinungen der 
Wechſelwirkung von Leib und Seele überaus Teicht erflären: denn 
indem wir auch jenen als ein Syſtem gewilfer innerer Kräfte 
erfannt, haben wir ja in den Xhätigfeiten leider nur Eine 
gleihartige Kette, und Fönnen ung leicht fonftruiren, wie 
fich Neize und Reizentziehungen, und welche Wirfungen fonft, 
von einem Gliede derfelben auf das andere fortpflanzen *). — 
Vermöge der innigen Verbindung zwifchen diefen Gliedern wird 
diefe Hortpflanzung mehr oder weniger beynahe in jedem Augen— 
blicfe unferes Lebens gefchehen. Dennoch möchte aber Rec. nicht 
mit dem Verfaſſer behanpten, alles Gefühl fey, in Kraft der 
organifchen Begleitung, zugleich Pörperlich, und die Anz 
nahme rein geiftiger Gefühle, an denen der Körper nicht den 
geringften Antheil habe, beruhe auf mangelhafter Wahrnehmung. 
Zwar werden wir, da wir nun einmal nicht reine Geifter, fon: 
dern zugleich auch Körper find, auf unferer Erdenwallfahrt ftetd 
auch förperliche Gefühle haben müſſen. Aber ein geiftiges Ge: 
fühl (3. B. eine große Anfpannung des Denfens) Fann fein Be: 
wußtfeyn fo in die ihm zugehörigen geiftigen Thätigfeiten kon— 
zentriren, daß davon nichts auf die thierifchen Thätigfeiten über: 
fließt, und das Gefühlverhältniß diefer alfo unabhangig davon 
fi bilden muß, und dann in den meiften Fällen dem der geifti- 
gen Thätigfeiten vielmehr entgegengefegt feyn wird. Ob auch 
diefe Denfoperationen vielleicht (in Bezug auf denjenigen Theil 
des' Körpers, welchen wir Gehirn nennen) auf ein noch mehr 
bewaffnetes und gefchärftes Gefichtövermögen einzuwirfen im 
Stande feyn würden, kann dabey unentjchieden bleiben: da ja 
diefe Einwirfungen Wahrnehmungen des Körperlichen, nidyt 
fogenannte Körper gefühle bervorbringen würden, 

"Der Verfaſſer erflärt nun ferner (wie fchon vorher beyläufig 
bemerft worden) alled Gefühl für Vorftellung. »Denn es 
wäre nicht ohne Bewußtfeyn, bewußt aber ift nur die wirfliche 





*) Nach diefer Grundanſicht hat Rec. in den ſchon aenannten »Ben: 
trägen zu einer reinfeelenmwiffenfbaftliben Bearbei— 
tung der Seelenkrankheitskunde« diefe Wiſſenſchaft bes 
bandelt, und alaubt Dadurch zu vielen, für die Praris wie für 
die Theprie überaus wichtigen Refultaten gelangt zu fenn. ine 
Grörterung der bier über das Berbältnif von Leib und 
e. angedeuteten Anfichten findet man in diefem Buche, 
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Borftellung. Alſo fann Fein Streit darüber feyn, ob es Vor— 
ftellung fen oder nicht, und diefe Verlegenheit mancher Pſycho— 
logen darf als gehoben betrachtet werden. Bon dieſer Behaup- 
tung, follte man denfen, hätten den Verfaſſer fchon die oben 
betrachteten fogenannten Korpergefühle zurückhalten follen. Auch 
bat er diefen Einwand keineswegs überfehen, und gefteht ſelbſt, 
©. ı4, bey ihnen feyen die Verhältnißvorstellungen dunfel, weil 
fie zu flein, und nicht objeftiv feyen, feinen DBorftellungsraum 
oder genugfan aus einander tretenden und unterfcheidbaren In— 
halt hätten. Sie fönnten daher auch nur uneigentlich Vor: 
ftellungen genannt werden, da Vorſtellnng ohne Borgeftelltes 
ein Unding fey, und fie erjt Durch ihr Verhältnif oder durch das 
Gefühl felbft, wenn es gegen eine entgegengefegte Seelenſtim— 
mung trete, zur Vorftellung würde. »Da fie aber als bloße 
Seelenbeftimmung dasfelbe find, was die Vorftellung ift, 
fo darf man fie aus diefer Nudfiht fo nennen. — Aber wie? 
Soll uns die Gleichheit eines gewiſſen Verhältniſſes zweyer 
Dinge berechtigen, von der einen derfelben auf das andere eine 
von jenem gleichen Verhältniffe durchaus verfchiedenartige Be— 
ftimmung zu übertragen? &o verhält es jich aber hier: denn die 
Gleichheit liegt in der Seelenbeftimmung im Allgemeinen, das 
Borftellungsfeyn aber ift eine ganz befondere Seelenbe— 
ftimmung, deren Befonderheit mit den allgemeineren Merfmalen 
jener nicht8 gemein hat. Und muß fich nicht die Wilfenfchaft 
zum unverbrüchlichen Geſetze machen, ftets eigentlich zu reden, 
in ihren Behauptungen? Mögen immerhin (was wir hier nicht 
unterfuchen fönnen) alle Körpergefühle zu Vorſtellungen wer- 
den fönnen: dürfen wir Diefelben defhalb fchon, fo lange fie 
dief noch nicht geworden find, WVorftellungen nennen? und ift 
die wohl derfelbe Fehler, deifen fich die gewöhnliche Vermö— 
genlehre fchuldig macht, wenn fie dem Menfchen WBerftand, 
weil diefer einmal in ihm werden fann, fchon als urfprünglich 
angeboren beylegt ? — Eine nähere Betrachtung zeigt ung über: 
dieß, daß es fich in diefer Beziehung mit den geiftigiten Gefüh— 
len ganz eben fo, wie mit den Körpergefühlen, verhält. Auch 
fie find, wenn auch vielleicht Vorftelungen, doch nicht als 
Gefühle Vorftellungen ; als folche Fönnen ſie es erjt werden, 
eben durch ihr Eingehen in das eigenthümliche Verhältniß des 
Borftellens (in feine Grundbildung), und fönnen daher ebenfalls 
nicht Vorftellungen genannt werden, fo lange fie es noch nicht 
geworden find. 

Aber wir begleiten den Verfaſſer weiter in feiner Theorie. 
Ganz in Gegenfage mit dem eben Erinnerten behauptet er, das 
Gefühl fey als Gefühl Vorftellung, oder mit anderen Worten, 
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das Gefühl ſey nicht eine Vorſtellung, die einen anderen Inhalt 
hätte, als das Gefühl felbft. Aber wir können dieß als voll- 
kommen richtig zugeben : für den Fall nämlich), wenn das Ger 
fühl Vorftellung von ihm felber geworden iſt. Die Gefühlvor: 
ftellung, fährt der Verfajler fort, muß an anderen Vorſtellun— 
gen haften, kann aber nicht an einer für fich haften: denn aus 
dem bloßen Inhalt einer einzigen Vorftellung läßt fich fein Grund 
entnehmen, warum die eine Vorftellung ein angenehmes Gefühl 
erregen müßte , die andere ein unangenehmes. Damit aber 
ftehe nicht in Widerfpruch, daß fich das Gefühl als eine Quali: 
tät der Vorftellung, an der es zu haften fcheine, betrachten 
laſſe, ſofern es nämlich jenen Schein habe. Das Gefühl > 
daher ein Verhältniß der Vorftellungen voraus. Nun gebe 
das Verhältnif des Inhaltes, fofern es bewußt fey, den Ge: 
danfen; aus diefem WBerhältniffe an und für fich alfo Fann die 
Sefuhlvorftellung nicht entfpringen; und fo bleibe denn für die 
legtere nichts übrig, als das Bewegungsverhältniß, 
welches jedoch nicht abgefondert von dem Inhalte eriftire. Dem: 
nad) fey das Gefühl »gegründet in einem Bewegungsverhältniffe 
der Vorftellungen, welches durch den Inhalt derfelben gebildet 
werde. Diefelben Vorftellungen aber fönnten, wenn fie objeftiv 
genug beftimmt ſeyen, d. h. anfchauliche Elemente oder einen 
hinreichend aus einander tretenden und unterfcheidbaren Inhalt 
haben, durch das Bewußtfeyn des lepteren den Gedanfen erges 
ben; und fomit Gedanfe und Gefühl durchaus in einander, oder 
das Gefühl zugleih Gedanfe feyn. 

In diefem Tegteren Satze ftimmt Nec. durchaus mit dem 
Verfaſſer überein; nurnimmt diefer eben dadurch die früher auf: 
geftellte Behauptung zurück, daß das Gefühl, als Vorjtellung, 
feinen anderen Inhalt haben könne, ald das Gefühl, Nicht fo, 
Fann Rec. dem Verfaſſer beyftimmen in der Zurüdführung der 
Gefühle aufdie Bewegungsverhaältniffe der Vorftellun- 
gen. Der Verfaſſer fucht feine Anficht durch ein Beyſpiel zu 
beftätigen. »Gefest, es befinne fich jemand, und fönne das 
Geſuchte nicht finden, fo ftockt die freye Bewegung der Vorſtel— 
lungen. Die Vorftellung von dem Gefuchten will fortwährend, 
durch die anderen Vorftellungen zu ihrer Vollendung an diefer 
Stelle getrieben, die Ergänzung reproduziren, und kann nicht. 
Andere Vorftellungen wollen andringen, und vernehmen die 
Spannung von jener, die fich doch nicht frey machen fann. 
In diefem Falle ift das Gefühl höchft unangenehm; wird dagegen 
das Gefuchte gefunden, wird im Finden, mit dem die Vorftel: 
lung aus ihrer übertriebenen Spannung Pr A die freye 
Bewegung der Vorjtellungen wieder bergeftellt, jo wird das 
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Gefühl angenehm. Für diefes Beyſpiel müffen wir dem Ver: 
faffer durchaus Recht darin geben, daß das Gefühl aus dem Be— 
wegungsverhältnijfe hervorgehe; und dergleichen Beyfpiele möch: 
ten fich noch mehrere aufzeigen lajjen. Aber in diefen ift das Ge— 
fühl eben Gefühl von der Bewegung der Vorſtellun— 
gen: von dem fchnellen oder langfamen, frepen oder gehemmten 
Hervortreten oder Zurüdgedrängtwerden der Vorftellungen, Bes 
gehrungen ꝛc. Der bey weitem größere Theil der Gefühle aber 
bezieht fih auf rubende Qualitätendes Seelenfeyns, 
Mag immerhin (das wollen wir nicht in Abrede ftehn) das See: 
lenfeyn genau genommen, nie in Ruhe, fondern in beftändiger 
Entwicdelung, und alfo in beftändiger Bewegung, begriffen ſeyn: 
fo ift ed doch nicht diefe Bewegung, welche wir fühlen bey der 
Anfhauung einer fohönen Gegend, eines Kunftiwerfes, eines 
fittlich erhabenen oder unfittlihen Charafters zc., fondern die 
eigenthümliche Befchaffenheit des durc) diefe Bewegung gewor: 
denen Seyns. Dieſe Gefühle find vielmehr nur in den Mo: 
monten rein gegeben, in welchen für fie feine ae 
merfbare) Bewegung Statt findet, und weit entfernt alfo, durch 
diefe beftimmt zu werden, werden fie vielmehr durch diefelbe ge: 
ſtört, und gehen ihres eigenthümlichen Charafters verluftig‘, ‚fo- 
bald diefe Störung jtärfer wird. Die Beziehung auf das Bewer 
gungsverhältniß iſt alfo nur eine einzelne von den vielen, deren 
das Gefühlverhältniß fähig ift; vielmehr bezieht fich dasſelbe auf 
alle Elemente, dergewordenen nicht weniger, als der 
erſt werdenden Geelenthätigfeiten: indem es die eigenthüm— 
liche Befchaffenheit diefer Elemente , fowohl an und für fich als 
in ihrer Zufammenfeßung, in jedem Augenblicke, durch das 
Gegeneinandermeffen der neben einander gege- 
benen Seelenthätigfeiten, in fich abfpiegelt *). 

Das ungünftigeBewegungsverhältniß, fährtder 
Verfaſſer fort, tritt ein, »wenn die Verdunfelung, um dem Fluſſe 
des Vorftellend Raum zu geben, durch, das Nachfolgende gefche- 
ben follte, und doch nicht entfprechend geſchehen kann.« Wir 
glauben 5. ®. etwas Schweres im Denfen dDurchdrungen und voll 
endet zu haben; da fällt uns ein Zweifel ein, der unfere ganze 
Arbeit umftoßen will. Unftreitig hält diefer das auf, woran ge: 
zweifelt wird, und doch fann er nicht die Ergänzung zu demfel: 
ben feyn; und fo ftehen alfo die Vorftellungen widerftrebend ge= 
gen einander, und das Vorangehende wird nıcht durch das Fol: 





*) Dan findet dieß in Bezug auf die verfchiedenen Gattungen der 
Gefühle ausgeführte und gerechtfertigt in des Rec. »Skizzen zur 
Naturlehre der Gefühle.« Gotlingen, 1825. 
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gende- verdunkelt. — Wiederum ein einzelnes Beyſpiel, und 
nicht einmal pajlend für die Beſtätigung der vom Verfaſſer be: 
baupteten Meinung. Denn unftreitig liegt hier das Unangenehme 
des Gefühls nicht in dem Nicht = verdunfelt: werden, fondern viel: 
mehr in dem Nichtzerhellt:werden gewiller Borftellungen. 
Träte dieſes ein, fo würde damit zugleich ein angenehmes Ge: 
fühl eintreten, und vielleicht nur um fo länger dauern, je länger 
der fo zu vollem Bewußtjeyn gelangte VBorftellungsfreis unver: 
dunfelt bliebe. Oft nimmt das angenehme Gefühl gerade Durch 
dad Zudringen fremder Vorjtellungen ab. Diefelben Einwürfe 
ungefähre laſſen fich gegen die Beſtimmung des günftigen 
Bewegungsverhältnijfes geltend machen , welches entitehen fol, 
»wenn fich die Vorſtellungen vorzugsweife einigen, oder ohne ein 
Widerjtrebendes die geiftige Thatigfeit dergeftalt vermehrt wird, 
dafi dad Auffaſſen, die Reproduftion, oder die Produftion, das 
Borangehende theilweife verdumfelnd, theilweife fich ihm anjchlie: 
Bend, unaufgehalten vorwärts dringt.« — Außerdem nimmt der 
Verfaſſer noch Sefühlmifhungen und neutrale Ge 
fühle an. Die erjteren beftinnmt er, wie gewöhnlich; die legte: 
ren treten. ein, wenn ſich in einer gleichartigen Maſſe von dunf: 
len, nur angefpielten oder nicht vollftändig auseinander tretenden 
VBorftellungselementen, zwey entgegengefeste Gefühle das Gleich: 
gewicht halten. Man hat dann ein Gefühl, oder man ift fich 
der Aufgeregtheit eined Gefühles gegen einen indifferenten Zur 
ſtand bewußt; aber man weiß nicht zu fagen, ob das Gefühl an- 
genehm oder unangenehm if. So in einigen Ausdrücden des 
feyerlich religiöfen Gefuhles, fo wie in einigen Modififationen 
des Erhabenen und Unendlichen. 

Im Folgenden fpricht dann der Verfaſſer zunächſt von der 
Ausdehnung der Gefühle. Diefe wird einem Gefühle zuge: 
fchrieben, in Folge der Art, wie es die Seele zu füllen fcheint. 
Scheint für eine Majfe anderer Vorftellungen Raum, fo it es 
weniger ausgedehnt; fcheinen die vorhandenen Vorftellungen die— 
fen ganz aufzuheben, fo hat es die weitejte Ansdehnung , die es 
im Bewußtfeyn erhalten kann. Verſchieden davon ift die Stärfe 
der Gefühle, welche in dem Verhältniffe ihrer Qualität gegen den 
Gegenfag, und alfo für alle Gegenfäge gegen den angenomme: 
nen indifferenten Zuftand bejteht. Unter Gegenfag nämlich ver: 
jteht der Verfajfer den Abſtand eines Gefühles von dem daneben 
gegebenen Seelenzuftande; in Bezug auf welchen er früher ſehr 
richtig bemerft hatte, daß ein fonjt indifferenter Zuftand nad) 
einem unangenehmen Gefühle angenehm werden fönne, fo wie 
umgefehrt ein fonft angenehmer Zuftand nach einem noch ange: 
nehmeren unangenehm 2c. Fur die Bejtimmung der Stärfe eines 
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Gefühls Fomme in Betracht: für die Körpergefühle die feinere 
oder erregbarere Organifation; für die Seelengefühle die orga= 
nifche Begleitung und Rückwirkung; und außerdem rein pfochifch, 
in Bezug auf die Qualität: die größere oder geringere Einigung, 
das größere oder geringere Widerftreben der Vorjtellungen, der 
Grad der Sorderung oder Hinderung der geiſtigen Thätigfeit ; 
und endlich, in Bezug auf die Quantität: die Menge der Neben: 
vorftellungen, oder der andrängenden Vorjtellungen, der Ein: 
fluß der Begierden ıc. Auch müfle hier der Lebhaftigfeit der 
Gefühle erwahnt werden, die vaufder einen Seite mit der Schnel: 
ligfeit und der Ungedämpftheit einer dDurchdringenden organifchen 
Degleitung, auf der anderen Seite mit der Schnelligfeit der 
Wirfung auf die Reproduftion durch die Beziehungen im Vor: 
ftellungsfreife, und deren Einfluß auf Thätigfeit zufammenhän: 
gen. — Rec. fann fich hier nicht auf eine ins Einzelne gehende 
Kritif einlaffen; und bemerft daher nur im Allgemeinen, daß 
ihm diefe Beftimmungen, bey vielem Nichtigen, doch noch der 
gehörigen wiffenfhaftlihen Schärfe zu entbehren fchei- 
nen. Ausdehnung, Stärfe und Lebhaftigfeit, fließen nach den: 
felben vielfach in einander: was freylich deni Sprach: und Denk— 
gebrauche des gewöhnlichen Lebens angemejfen feyn mag; die 
Wiſſenſchaft aber fol das Unbejtimmte und Dunfle aufflä: 
ren, und dem Scywanfenden Feftigfeit, dem in = einander = Slie- 
fenden fcharfe Begrenzung geben. 

Die Dauer der beitimmten Stärfe eines Gefühles muß 
mit dem Zurüdtreten des früheren Öegenfaßes abnehmen ; außer: 
dem Durch Zerjtreuung vermöge neu andrängender Vorftellungen. 
Man verfege fi im Gedanfen vor ein Gemälde: »der Totalein— 
druck gibt zunächft das jtärfjte Bewegungsverhältnif, wenn alle 
heile gleich vollendet find, und nichts befonderes Verjtärfendes 
hinzutritt. Jetzt aber muß das Worftellen fortgehen; denu es 
wollen neue Vorftellungen andrängen« ꝛc. — Aber worin iſt 
denn die Nothwendigfeit diefes unaufhbaltfamen Wechſels 
begründet? — Die Dauer eines Gefühles überhaupt hängt 
theils von organifchen, theild von geijtigen Bedingungen ab. 
»Iſt naͤmlich alles, was zu demfelben Bewegungsverhältniß ge: 
bört, fammt der Forrefpondirenden Affeftion, durch den Fort— 
fchritt des. Vorftellens überwältigt, fo ift das Gefühl zu Ende.« 
— Der Wechfel.der Gefühle wird angenehm durch die Vermei— 
dung der Abnahme, welche in dem Zurüctreten des früheren 
Gegenſatzes begründet ift (vgl. vorher). Aber nicht bloß die ein- 
zelnen Gefühle, fondern auch der Charafter des Fühlens 
felbft ift in dem Menfchen zu verfchiedenen Zeiten ein anderer. 
Dieß wird von dem Korperlichen aus durch den Wechfel der or« 
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ganiſchen Bedingungen, von dem Geiſtigen aus ſubjektiv und 
objeftiv bedingt. In der erſteren Beziehung machen ſich größere 
Lagen unfered Vorſtellens geltend, die auf die Verſchmelzung 
des anderen mit fich, oder auf deſſen Abftofung wirken: wie 
Vorftellungsweifen mit ihrer zugehörigen Negfanıfeit und Em— 
pfänglichfeit, Verhältniffe, Neigungen, Begehrungen. Die ob: 
jeftive Bedingung der Gefühle bildet das uns Begegnende, wo: 
durch das Gefühl erregt wird, und welches Einfchränfungen und 
Zufäge mancherley Art erhalten fann. — Nach einigen Bemer— 
fungen über die Erfahrung , daß unangenehme Gefühle in der 
Vorjtellung angenehm werden, fo wie über das Streben der rein 
unangenehmen Gefühle, fich felber aufzuheben (woriber Rec. ſchon 
früher feinen Zweifel geäußert), und einiger angenehmen Gefühle, 
fi zu mildern , fpricht dann der Verfalfer über die Abftumpfung 
der Gefühle. Diefe wird durch Gefühlfchwelgerey hervorgebracht ; 
Dagegen Mäßigfeit im Fühlen dasfelbe regfam erhält. — Aber 
follte nicht eine zu große Mäßigfeit eben fo abjtumpfend wirfen ? 
— Dann werden die Modififationen der Gefühle nach den ver: 
fhiedenen Altern, fo wie ihr Einfluß auf das: Phantafiren und 
Denfen, und umgefehrt, angegeben. — Sehr treffend und be— 
herzigungswerth ıft die Bemerfung, daß alle Gefühle, als 
Gefühle, wahr feyen; aber eine andere Trage fey es, ob 
die Faſſung, die etwas im Gefühle erhalte, oder das, wozu ein 
Gefühl Hinführe, wahr ſey. — Eine Stimmung heift ein 
Gefühl, wiefern e8 auf den Ton wirft, den die geiftige Thätig- 
feit weiter angeben wird ; im engeren Sinne jedoch nur, wenn 
ed hinreichend ftarf, und durch feine Lage, feine Affeftionen 
oder Beziehungen im Worftellungsfreife , fo dauernd iſt, daß es 
ſich, wiewohl mit verfchiedenen Graden, beftändig fortſetzt, und 
fo eine organifche Lage hervorbringt, die an und für fich nicht 
fo leicht umzuwerfen ift. 

Um zu einer angemeffenen Eintheilung der Gefühle zu 
gelangen, geht der Verfaſſer zuerft die gebräuchlichſten Einthei— 
lungen fritifirend durch. Er verwirft dabey unter Anderem die 
Eintheilung in folche, welche von der Vefchaffenheit des. Gefühl: 
ten, in die welche von der Gemüthlage abhängen, und in mitt 
lere: weil fie einem Schein folge, der durch die wahre Betrach: 
tung aufgehoben werde. Unter der letzteren verjteht der Werfaf: 
fer unftreitig den Idealismus, der uns belehrt, daß auch, was 
wir Befchaffenheiten der Dinge nennen, nur Vorſtellungen in 
uns find. Jedoch ift das Verwerfungsurtheil hier nur zu billi— 
gen; denn die Gefühle, als folche, beziehen fih rein auf 
innere Berhältniffe, in Bezug auf welche es gleichgültig it, ob 
dad Gefühlte außer uns, oder objeftiv- eriftirt: indem ja durch 
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dieſes Vorſtellungsverhältniß Feine, oder Doch nur eine ganz 
unbedeutende Modififation des Fühlens bedingt wird. Mas 
aber wird und num der Verfaſſer dafür geben? »Man fann bey 
der Theilung (fagt er) dem Schein folgen; aber e8 muß ein fol: 
cher ſeyn, der nicht irre führt. Diefem gemäß wählen wir die 
fheinbare Bedingtheit des Gefühls in Ruückſicht auf Worftellung. 
Es fcheint entweder, daß ein Gefühl Fein beftimmtes Vor: 
geftelltes vorausfege, oder daß es ein folches vorausfege. 
Sm erjten Falle fcheint e8 entweder aus dem Körper oder der 
Seele zu entfpringen; im zweyten fcheint es entweder an dem 
Vorgeftellten für fich zu haften, und das Wefen desfel: 
ben abgefehen von feinem VBerhältniffe zu ung zu 
beftimmen, oder e8 fcheint gerade das Wefen desfelben in feinem 
Verhältniſſe zu uns zu beftimmen, und fann alsdann 
theil8 nach der Qualität des Vorgeftellten, theils nach den 
Umftänden betrachtet werdenz« — Rec. will mit dem Verfaf- 
fer nicht darüber rechten, daß diefer hier einem Scheine folgt, 
den er von einem höheren wiflenfchaftlichen Standpunfte aus felber 
verwirft. Nur fieht Rec. nicht ein, was denn überhaupt für eine 
flarere Ueberficht oder Einficht in das Weſen der Gefühle (und , 
dieß find doc, die Zwecke, welche jede willenfchaftliche Einthei: 
lung im Auge haben muß) durch diefe abgefehen von allem für 
die Gefühle Wefentlichen entworfene Eintheilung gewonnen wird. 
Schon die Scheidung der Gefühle in ſolche, welche an feinem 
beftimmten Vorgeftellten zn haften fcheinen, und in folche, welche 
an einem beſtimmten Borgeftellten haften, möchte fich fchwerlich 
rechtfertigen laffen. Der Verfaſſer nennt, ald zu der erjteren 
Klajfe gehörig, außer den Körpergefühlen, die Gefühle der Heis 
terfeit und Traurigkeit, das Ernſtes, der langen Weile, der 
Hemmung, der freyen Ihätigfeit der Anftrengung, Verwirrung, 
Erholung, Ruhe, Aufgeregtheit, Schwäche und Stärfe. Aber 
er gefteht felbft S. bu, es fönnten alle diefe Gefühle auch durch 
ein beftimmtes Vorgeſtelltes erzeugt werden. Auf jeden Fall 
hätte die Erläuterung der fo erzeugten vorangeftellt werden müſ— 
fen: da ja unftreitig in ihnen, als den bewußtjeyn=Flareren, auch 
die Gefühlsbefchaffenheiten Plarer hervortreten müffen ; und übers. 
die ein nicht geringer Iheil der ohne beftimmtes Vorftellen er: 
jeugten Gefühle aus halb verlofchenen Spuren von jener bejteht. 
Eben fo wenig fann Rec. die Eintheilung in Gefühle , die fich 
auf das Verhältniß des Gegenjtandes zu uns, umd in folche, die 
fid) auf den Gegenftand für fich allein beziehn (objeftiv »fubjeftive 
und objeftive), billigen. Zu den legteren follen dad Wahrheits: 
gefühl, das fittlihe, das Afthetifche und das religiöfe Gefühl 
gehören. Aber bezieht fich denn das Wahrheitögefühl jemals auf 
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etwas in dem erfannten Gegenftande, und nicht vielmehr immer 
auf die Befchaffenheit unferer Erfenntnilfe? Und kommen nicht 
bey dem fittlichen und äfthetifchen Gefühlen mannigfache fubjeftive 
Momente in Betracht? wie der Verfaifer felbit bey der ſpeziellen 
Behandlung derfelben eingeiteht. Wollends aber weiß fih Rec. 
in die Eintheilung der fubjeftiv = objeftiven Gefühle nach der 
Qualität und nach den Umständen gar nicht zu finden. Zu den 
erjieren rechnet der Verfaſſer die Gefühle des eigenen Werthes, 
das Ehrgefühl, die Gefühle der Herrichaft , der Freyheit, des 
Eigenthumes, ded VBaterlandes, der Liebe, des Wohlwolleng, 
des Mitgefühles und des Haffes ; zu den letzteren Freude, Trauer, 
Entrüftung, Zorn und Xerger, Hoffnung, Furcht, endlich Muth 
und fein Gegentheil. Aber tritt nicht bey allen lestgenannten der 
Unterfchied der Qualität fehr ftarf hervor? Und beruhen nicht 
auf der anderen Seite die Gefühle des Vaterlandes, der Liebe ꝛc. 
auf gewiſſen Umſtänden und Berhältniffen des bürger: 
lichen oder des gefellichaftlichen Lebens ? Warum (nah ©. 
150) die den Umſtänden nach getheilten Gefühle jtärfer in die 
Subjeftivität eingreifen, und daher größtentheils affeftartig fich 
zeigen follen, fieht Dec. eben fo wenig ein. Treten irgendwo 
Affefte hervor, fo gefchieht ed gewiß bey den Gefühlen der Ehre, 
des Vaterbandes, der Liebe und mehrerer anderen der erjten Klaife. 
— ‚Eine richtige Eintheilung fönnte nur nach der verfchiedenen 
Bildungsform (oder was der VBerfalfer Bewegungsverhältnif 
nennt) der Gefühle entworfen werden: ein Moment, welches 
bier um fo wichtiger wird, da gerade in Bezug auf die Ver: 
fcehiedenheiten der Bildungsformen (die fih unaufhörlid gegen 
einander meſſen) die Gefühle zu Gefühlen werden. 

Wir können den Verfaſſer unmöglich in feiner fpeziellen 
Darftellung der Gefühle durchgehends begleiten. Er geht dabey 
noch weit mehr ind Einzelne, als durch die fo eben gegebene 
Ueberficht bezeichnet wird, und gibt von allen befonderen Unter: 
arten genaue Namenerflärungen an, bey welchen er nur zu— 
weilen nicht genug die deutfhe Synonymik zu Nathe gezogen 
zu haben fcheint. Dazwifchen eingeftreut find viele treffliche und 
fharffinnige Bemerfungen, bald in Bezug auf Menfchenfennt: 
niß, bald pädagogifche , oder pfochifch = diätetifche ıc. Nur Eini— 
ges, was uns befonders bemerfenswerth fcheint, heben wir 
hervor. 

Bor Allem des Verfaſſers Anficht vom fittlihen Ge: 
fühle. Sein Gegenftand ift der Wille, oder die Handlung, 
in wiefern diefelbe Ausdruc des Willens it. Doch brauchen Die: 
felben nicht gerade immer in der Wahrnehmung gegeben zufeyn ; 
fondern Sch in der Borftellung oder im Bilde vermögen fie 
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das fittliche Gefühl anzuregen. Sie werden durch dasfelbe nicht 
relativ, fondern abfolut gefchäßt, »alfo dergeitalt, daß Diefe 
Schätzung an dem Bilde des Willens für ſich allein unver: 
anderlich haften folle.« Dabey ift jedoch zu bemerfen, daß uns 
der Werth des Willens erftdurd das Gefühl befannt wird: denn 
vor dem Gefühle befiben wir nur feine reale Qualität, oder 
feinen jedesmaligen bejtimmten Inhalt, unter dem fich feine 
Güte und Verwerflichfeit nicht mit befindet, diefe wird vielmehr 
zu dem Inhalte erft hinzugedacht, und der Wille erhält alfo zu 
den realen Qualitäten, die er ſchon befigt, im Urtheile auch 
eine ideale Qualität, oder eine folche, die ihn entweder als das 
Abbild, oder ald den Gegenſatz eined Mufters bezeichnet. — 
Obgleich in der Hauptfache mit dem Verfaſſer einftimmig, möchte 
doch Rec. nicht alle hier gebrauchten Ausdrüce billigen. Aller: 
dings ift das fittliche Fühlen von einer gewiſſen Seite betrachtet 
etwas dem Willen Aeußerlihes, und alfo Ideales; denn 
es muß erjt eine andere Seelenftimmung binzufommen, gegen 
welcde er gefühlt wird ; und in fofern wiirde dann daß fittliche 
Gefühl, in der oben bemerften Eintheilung, als fubjeftiv: 
objeftives aufgeführt werden müſſen. Auf der anderen Seite aber 
ift Das in dem fittlichen Gefühle Gefühlte zunächft nicht jene an— 
dere Seelenftimmung, fondern eben der Wille; und es wird und 
durch das Gefühl feine innere Grundbildung fund; fein 
Weſen, nicht inwiefern er ein auf etwas gerichteter Wille ift, 
fondern in wiefern er eine gewiſſe Befchaffenheitdes Wil- 
lens an fich trägt, und dieß, follte Rec. denfen, müßte doch, 
wenn irgend etwas anderes, ald reale Qualität bezeichnet wer- 
den. — Richtig bemerft der Verfaſſer, daß in fofern daß ſitt— 
lihe Gefühl eigentlihbe Erfenntnißquelle ſey. Es 
fragt fich nur, welcher denn der Maßſtab fey, gegen welchen der 
Wille zum VBehufe des fittlichen Gefühles Re wird; umd 
diefer ift nach dem Verfaſſer die Liebe. Durch die wirfliche 
Liebe, und was ihr gemäß ift, bilde fic) eine Neihe von Hand: 
lungsweifen mit der ihnen entfprechenden Gefinnung, aus; und 
diefe Willen und Handlungen, wie fie aus der Liebe entfpringen, 
machen das fubjeftive Element des moralifchen Gefühles aus. 
Ein mit diefem einftimmiger Wille finde das Bewegungsverhältnif 
frey und einig, und erzeuge alfo ein angenehmes, ein billigen- 
des Gefühl; ein entgegengefegter Wille gerathe damit in Wider- 
ftreit, und daB fubjeftive Element alfo, als beftimmend und 
nicht weichend, müffe ein unangenehnes Gefühl wirfen, welches 
das Vorgeftellte mißbillige, und feine Aenderung verlange. — 
Auch diefe Entwicfelung findet Rec. im Allgemeinen trefflich, und 
der Natur des Darjujtellenden gemäß; nur zwey Bemerfungen 
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möchte er fich darüber erlauben, Einmal fcheint ihm die Gefin: 
nung der Liebe, wenn auch allerdings bey den edelften Men: 
fchen der ftete Maßftab für das Eittlidye, doch nicht in Bezug 
auf alle Menfchen und alle fittlihe Gefühle als folcher ge— 
nannt werden zu fönnen. Die unfittliche Begierde wird meiftens 
theild8 nur gegen den gewöhnlichen, mittleren Seelen: 
zuftand als übermäßige Hingegebenheit an den Genuß ꝛc. gefühlt. 
Außerdem bezieht fich der Maßſtab der Liebe nur auf unfer Ver— 
bältniß zu anderen Menfchen ; es gibt auch Sittlicyes und Un— 
fittlihe8 rein in Bezug auf uns felber (. B. Streben 
nach intelleftueller oder moralifcher Vervollfommnung — über: 
mäßige Hingegebenheit an finnliche Genüffe ꝛc.), und diefe bes 
dürfen eines anderen Maßſtabes. Der Verfaffer will zwar auch 
Diefe mit der Liebe in Verbindung fepen, indem er ©. 76 fagt: 
»Wie die Liebe die Gegenliebe zu erhalten, zu fteigern, fich über: 
haupt und für alle Fälle ihrer würdig zu machen wuünfcht, dazu 
aber Vervollfommmung, die auch die Mäfigung der Alten in fich 
fließt, als nothwendig erfennt, fo wirft fie aufdiefe, und er— 
zeugt die Idee der Weisheit.« Aber jeder Unpartepifche wird 
leicht einfehen, daß, wenn auch dieſes abgeleitete Intereſſe an 
unferer Vervollfommnung allerdings in einigen wenigen Sällen 
fich findet, es doch fehr gezwungen feyn würde, daöfelbe für 
alle Falle geltend machen zu wollen. Wir bedürfen alfo eines 
unmittelbaren Maßftabes: der Jdee der mäßigen und fich 
mäßigenden, der für die lebendige und innige Empfindung des 
Schönen und Vollfommenen allfeitig offenen Seele. 

Befonders gut ift dem Verfaſſer die Entwidelung gelungen, 
warum fich, troß diefes allgemeinen Mafitabes für das Sitt— 
lihe, und troß der, Allgemeingültigfeit, welche wir in 
diefer Beziehung für unfere fittlichen Urtheile fordern, doch eine 
fo große VBerfchiedenheit derfelben bey verfchiedenen Mens 
fhen finde. Schon früher hatte er in Bezug auf die Gefuhle im 
Allgemeinen bemerft, diefe Verſchiedenheit könne in ihren ſub— 
jeftiven und in ihren objeftiven Elementen, in dem Maßftabe und 
in dem Genteffenen, begründet feyn. In Bezug auf das fittliche 
Gefühl beftimmt er dieß näher fo: die Verfchiedenheit entfpringe 
daraus, daß entweder nicht beyde fittlich urtheilen, oder 
daß fie nicht über dasſelbe urtheilen. In Hinficht des 
eriteren machen ſich WBorurtheile, wie fie durch Tradition fic) 
fortpflanzen, Aberglauben, Neigungen, Abneigungen, Leiden: 
fhaften und alle egoiftifchen Strebungen geltend: welche, wenn 
fie im Gemüthe dominiren, den Willen, nach feiner Einftimmung 
oder feinem Widerftreite mit fich, als einen folchen oder einen ans 
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deren erfcheinen Taffen. Als das objeftive Moment hebt der Ver: 
faſſer vorzüglich hervor, daß oft mehre Willen (z. B. das eigent: 
liche Motiv, und der davon abhängige, zunächft auf die Ihat 
gerichtete Wille) vorliegen, von denen der Eine diefen, der Ans 
dere jenen für feine Beurtheilung berausnimmt; zugleich macht 
er einfichtsvoll auf die Schwierigfeiten aufmerffam, welche ſich 
nicht felten dem Schluffe von der äußeren Handlung auf die 
innere Sefinnung entgegenftellen. Wegen aller diefer verfäl: 
Ihenden Einmifchungen nun muß die Betrachtung hinzutres 
ten, und die Vorftellungdweife der Liebe über die Welt und ihre 
Verhältniſſe erweitern; muß alles gegen die möglichft größte und 
gleichmäßige Austheilung der Liebe gehalten werden, damit das 
Bute in feiner höchften Vollkommenheit erfannt werde, in wel: 
her es die Einfchränfung fo mancher Neigungen und die Stär— 
fung anderer verlangt. Hierauf gründen fich die Moralen, 
welche freylich nicht felten, in unflarer Selbſttäuſchung, andere 
Erfenntnißquellen für fich angegeben haben. 

Im Folgenden entwidelt der Verfaſſer noch mehrere ein- 
zelne , bey dem Sittlihen in Betracht Fommende Momente, wie 
das Bedurfnif der Vergeltung des Sittlich-guten durch eine 
Belohnung, und des Sittlich-böfen durch ein Uebel, die Gefühle der 
fittlihen Zufriedenheit und Unzufriedenheit, der fittlichen Ehre, 
Achtung und Scham. Das Gefühl der Pflicht entiteht, wenn den 
Weifungen der Sittlichfeit eine Begierde entgegentritt, ohne jeue 
zu überwältigen, und dielelben dennoch) im Gefühle vorberrfchen: 
der und durch den Gegenfaß erhöhter Billigung erfcheinen. Nach 
des Rec. Meinung tritt in dem Gefühle der Pflicht wohl weniger 
dieſe erhöhte Billigung, ald der Gegenſatz gegen das Un: 
fittliche, alfo die negative Geite hervor. Eben fo fcheint 
ihm die Erflärung der Tugend (©. 82) nicht ganz angemejjen, 
fie betehe in der »WVollziehung der fittlihen Weifung um ihrer 
Schönheit willen, fey ed nun, daß ſich auch das Pflicht: 
gefühl eingeftellt Hat oder nicht.«a Es gibt nicht bloß fchöne, ſon— 
dern auch erhabene Zugenden; und das tugendhafte Handeln 
braucht feineswegs immer um der Schönheit willen zu gefche: 
ben, fondern kann fich auch, rein ohne Zwedkvorftellung, als 
völlig freye Tugend entwideln. »Gute, gerechte und große 
Handlungen (fagt Ariftoteles) find diegenigen, welche fo 
befhaffen find, wie der gute, gerechte und große Menfch 
fie vollbringt ;« und wenn Zafobi hinzufügt: »Keine, die nicht 
da war, ehe fie Namen hatte und Vorſchrift!« fo gilt 
dieß von der dee des Schönen nicht weniger, ald von dem 
Pflichtgebote. — Bemerkungen uber die Neue; über das Ge- 
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wiſſen, und ſeine Zartheit, Rohheit oder Verſtocktheit; endlich 
über das Schickliche ſchließen dieſen Abſchnitt. 

Wir gehen zu des Verfaſſers Anſichten von dem äſtheti— 
ſchen Gefühle über, welche noch mehr Eigenthümliches ent⸗ 
halten, obgleich Rec. dieſelben nicht in dem Maße, wie die ſo 
eben entwickelten, billigen kann. Die Erklärung, daß das aſthe— 
tifche Gefühl nicht durch die Sache felbft, fondern durch Die 
bloße Vorftellung derfelben, erregt werde, modificirt der Ver: 
faffer dahin, daß es nicht den Stoff, fondern die Form be: 
urtheile; und zwar die abfolute Vortrefflichfeit derfelben, fofern 
diefe rein an fich gewürdigt werden könne, und fih der Anſchau— 
lichfeit darbiete. Unter Form aber dürfe nicht bloß der ftarre Um: 
riß verjtanden werden, fondern anch der ganze Ausdruck gehöre 
ihr an, und nicht dem Stoffe. Im Einzelnen zeigen fich nuch 
hier wieder diefelben Urfachen für die Relativität des Geſchma— 
dies, wie bey der fittlichen Beurtheilung ; aber.nur die »wahre, 
begierdelofe und fir die Faſſung der Form wirffame Grundfages 
gibt ein richtiges Gefühl des Schönen. Worin aber iſt nun der 
eigenthümliche Charakter diefes Gefühles begründet? Das Schöne, 
erwiedert der Verfaſſer bierauf, »iſt das Sleichnif oder der 
Widerſchein angenehmer, wenigftens vorherrfchend angenehmer, 
und an ımd für fich begehrunglofer Zuftände der Seele, und ge: 
fallt eben defhalb, weil der angefpielte Zuftand dem Gleichniife 
un an fich beylegt. Dieß wird im Symbolifiren 
erreicht, d. h. in der Verbildlichung des Inneren durch das 
Aeußere, und des Aeuferen rückwärts durch das Innere, und 
eined Aeußeren oder Inneren durch ein anderes bey ähnlicher 
Empfindung. Die Heiterkeit der Seele, z. B. ift angenehnt. 
Mehmen wir nun ein heitered Kolorit wahr: fo wird, vermöge 
der Achnlichfeit beyder, der genannte Gemüthzuſtand angefpielt, 
und durch Diefes Anfpielen der Wahrnehmung des heiteren Kolo— 
ritö der Charafter der Schönheit gegeben, Eben fo aber umges 
fehrt : denn »wenn das Gleichniß für ein Schönes gilt: fo wird 
von ihm aus die Stimmung oder die Gemüthlage, deren Gleich: 
niß es ift, ebenfalls für ſchön gelten: denn fie ift ja auch das 
Gleichniß von ihm.« Daher fann es auch fchöne Seelen geben, 
und wie die Wahrnehmung des heiteren KoloritS durch die Anz 
fpielung der heiteren Gemüthſtimmung, fo wird umgefehrt diefe 
legtere durch die Anfpielung jener ſchön. — Der Verfaſſer ver: 
muthet felbft, man werde diefer Iheorie den Vorwurf machen, 
»was erft erflärt werden folle, werde für fich felbft vorausgeießt, 
oder durch ſich erflärtz« und was er zur DVertheidigung dagegen 
anführt, fcheint wenig genügend. Jenes Anfpielen des mehr 
Aeußeren durch das mehr Innere, und umgefehrt, findet fich 
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allerdings fehr oft, und trägt außerordentlich viel bey zur Er: 
höhung des äfthetifchen Eindrucks. Aber es fann diefem nur eine 
größere Ausdehnung geben, nicht ihn qualitativ um: 
ftimmen. Sind die fich anfpielenden Zuftände beyde nur an— 
genehm, fo wird aud nur das Gefühl des Angenehmen in 
größerer Ausdehnung in uns erzeugt werden; foll das Gefühl des 
Schönen entftehen, fo müſſen die einander als Gleichniß dienen: 
den Gefühle ſchon an und für fich fchön feyn. Der Ver: 
faſſer führt feine Behauptung im Folgenden in vielen einzelnen 
Benfpielen aus, die aber, genauer zergliedert, nur diefe Be— 
merfung beftätigen. »Die elegifche Stimmung, in der die Weh- 
muth vorherricht (fagt er &. 98) ift mehr angenehm, als unan- 
genehm.... Daher gefällt aud) dad Gleichniß jener Stimmung, 
wie Trümmer, Ruin« ıc. Aber wirfen denn diefe anders auf un- 
fer Gefühl, als eben indem fie jene Stimmung hervorrufen ? 
Ihre finnliche Anfhauung an und für fih, ohne die daran ge— 
knüpften Vorftellungen der Vergangenheit ıc., enthält —* 
Gefuͤhlverhältniß nicht in ſich. »Kraftgefühl, Gefühl der Stei— 
gerung (heißt es weiter), wohin auch im Sittlichen der überwin— 
dende Kampf gehört, iſt angenehm. Daher iſt ihr Gleichniß, 
die Größe, ein äſthetiſches Element« ꝛc. Gewiß find die erſtbk— 
zeichneten Gefühle ſchon urſprünglich mehr als angenehm, ſonſt 
würden fie nie ſchön oder erhaben werden; das Gefühl der Größe 
wird es, eben weil diefelbe nicht anders, als mit einem Gefühle 
gefteigerter Kraft, vorgeftellt werden kann; und wenn diefes Ge: 
fünf geiftigere gleichartige Gefühle anfpielt, fo wird dadurch der 
Gefühlton nur weiter über die Seele ausgedehnt, nicht fpezififch 
verändert *). — Eben fo fönnen wir dem Verfaſſer nicht bey: 
flimmen, wenn er fi) mit Kant und Anderen für die völlige 
BegehrungslofigFfeitderäfthetifchen®efühle erflärt. Aller: 
dings find diefelben fo lange begehrungslos, als fie im unmittel: 
baren Genuſſe und vollftändig gebildet werden; und werden nicht 
fo leicht, wie die Gefühle der niederen Luft, zu Begierden, in— 
dem fie von Anfang an eine feftere Bildung haben. Aber diefe 
Feftigfeit ift mur relativ; die Reize, welche den äfthetifchen 
Eindruck vermittelt haben, fönnen, wenn auch langfamer, den: 
noch wieder entfchwinden; und ift dies Entfchwinden bis zu ei— 
nem gewiſſen Grade vorgerückt, fo wird fi) ein Gefühl der Sehn— 
fucht nach einer Auffrifhung der äſthetiſchen Anfchauung bilden, 
welches gewiß feinem edleren Gemüthe unbefannt iſt. — Zum 
Schluffe folgen Bemerfungen über das Wachfen und Sinfen der 
*) Eine weitere Gntwidelung diefes intereffanten Verhältnifies findet 
man in ded Rec. »Skizzen zur Naturlehre der ——— ©. 137. ff. 
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aͤſthetiſchen Gefühle, über ihre allmäliche Entwickelung im Gan— 
zen des menſchlichen Lebens, über die Verſchiedenheit der aſthe— 
tifchen und fittlicben Bildung, fo wie über den gegenfeitigen Ein: 
fluß beyder auf einander, und der afthetifchen Gefühle auf eine 
erfreulichere Geftaltung des Lebens. 

Nach diefen Proben des Brmerfenswertheften aus des Ver— 
fafferö Lehre von den Gefühlen, gehen wir nun zur fehsten 
Abtheilung über, welde feine Lehre vvon dem Begeh— 
ren und der Freyheit« enthält. Wir müjlen, was früher 
davon beyläufig angeführt worden it, nun genauer ind Auge 
fajfen. Der Verfaſſer beginnt von dem richtigen Gage, daß es 
ohne Vorftellung Feine Begierde gebe, das Begehrte alfo aud) 
zugleidy vorgeftellt werden müſſe. Hätte es nun (fährt er fort) 
ſchon feine ganze Vollendung in diefer Vorjtelung, fo wäre für 
das Begehren feine Veranlaffung gegeben ; das Vorgeftellte alfo 
muß einer Ergänzung bedürfen; und fo ift denn die Begierde 
vein Vorgeſtelltes, welches fi) gegen die Verdrängnng wehrt, 
bis es feine Ergänzung an fi genommen hat. Diefe Ergän— 
zung befteht in einer neuen Beftimmetheit des Vorgeftellten ; 
und daß es fich gegen diefelbe bewegt, beruht darin, daß es durch 
das Verhältniß derfelben zu etwas Anderem gehalten und getra= 
gen wird. Die Bewegung felbjt endlich ift die Neproduftion und 
Produftion der Mittel, durch welche die Hinderniffe zwifchen ihm 
und der Ergänzung weichen. — Schon früher hat Rec. bemerft, 
daß dieſe Erflarung auf den größeren Theil der Begehrungen 
nicht anwendbar ift. Dem Verfaſſer fchwebt nur immer das Auf: 
fireben des Vorftellungen vor Augen; und was er an die: 
fem erfannt, trägt er, feinem Idealismus gemäß, auf das Auf— 
ftreben der Luftbegierden über. Aber felbft in jenem Falle ift 
nicht eigentlich die Verdrängung des dazwifchen liegenden 
Vorftelens, fondern die Vereinigung des Aufftrebens mit 
der erftrebten inneren Angelegtheit das Ziel der Begehrung und 
der von derfelben ausgehenden Bewegungen. Wefentlich alfo ift 
für alle Begehrungen nur ein gewilles Aufftreben, ein un 
erfulltes Vermögen, welchen feine Erfüllung werden fol; 
mit und an ihm ijt dieſe Erfüllung in einer VBorftellung ge: 
geben, welche entweder die Erfüllung ſelbſt theilweis (wie bey dem 
Luftbegehren, wo wir das Begehrte zugleich in der ihm eigens 
thümlichen Luftqualität fühlen, nur nicht fo voll und frifch, wie 
es in der Befriedigung gefühlt werden würde, oder bey dem 
Anftreben eines Namens, der und, wie man zu fagen pflegt, 
fhon vorfchwebt), oder nur feine Umgebungen in fich enthält (wie 
bey dem Anftreben eines Namens, der und ganz entfallen ift, 
und dem wir nur ander Zeit, dem Orte, wo wir ihn gehört ıc. 
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als einen beſtimmten feſthalten). Die Mittel der Erfüllung 
alſo (ob aͤußere oder innere) und die Qualität des Erfüllenden 
find für dad Grumdverhältniß des Begehrens Nebenfache; das 
Hauptmoment bejteht in jenem Aufjtreben eines unerfüllten Ver: 
mögend. | . 
Sehr richtig erinnert der Verfaſſer, daß das Begehren fich 
im entfinnlichten Denfen eben fo wohl, wie in der gemeinften 
Richtung auf die Sinnenwelt, zeigen könne. Gleich treffend 
ift die Bemerfung, eines und dasfelbe fönne zugleich, 
nur in verfhiedenen Beziehungen, Gedanfe, Ge: 
fühl und Begierde feyn. Das Verhältniß aber, welches 
der Verfaſſer zwifchen den beyden Iepteren fegt, iſt Rec'n nicht 
flar geworden. Der Verfaſſer erflärt fih S. 171 richtig gegen 
die Behauptung, daß das Begehren ftetd aus dem Gefühle ent- 
weder des gegenwärtigen IInangenehmen oder des fünftigen An— 
genehmen entfpringen müſſe. »Vielmehr fann es einzig und allein 
aus der Bedürftigfeit irgend einer Vorftellung hervorgehen, die 
zwar ein Gefühl zur Begleitung haben fann, die aber nicht durch 
diefes Gefühl, alfo nicht durch ihr Bewegungverhältniß, fondern 
durch ihren Inhalt allein das Begehren wedt, fo, daß der Anz 
fang des Begehrens und das Gefühl zufammenfallen, ohne vor 
oder nach. Das Lestere ift gewiß fehr richtig; aber ift es nicht 
eben defhalb gerade die befondere Gefühlbefchaffenheit des Be: 
gehrens (feine Bedürftigfeit, in Vergleich mit der Befriedigung, 
und mit dem gewöhnlichen begierdelofen Zujtande) was das Be: 
gehren charafterifirt? Doc, beruht diefe Differenz der Anfichten 
vielleicht nur in der Ausdrucdweife. — Das äußere Handeln 
erflärt der DVerfaller ©. 173 fo: Der Körper bewege fich zuerft 
durch) fich felbft und vermöge der organifchen Begleitung der 
Borftellungen und Gefühle. Nun fey jede Bewegung des Kör: 
pers von beftimmten Gefühlen in der Seele begleitet, wenn auch 
diefe, durch Mangel an Gegenfaß, nicht immer im Bewußtfeyn 
merfbar würden. »Sobald nun eine Vorftellung auf Bewegung 
der lieder des Körpers geht, fobald fie alfo eine Bewegung 
eines Körpertheils involvirt, bildet fie in der Neproduftion das 
Hebungsverhältniß, wie damald, ald der Körper fich bewegte. 
Daher die beftimmtere Bewegung auch erft gelernt wird. Kraft 
der entfprechenden Aftion der Seele auf den Körper wird das 
Seelenorgan daher in denfelben Zuftand verfegt, wie Damals, 
als der Körper diefe Bewegung hatte. — Eine im Allgemeinen 
gewiß fehr richtige Erflärung. Nur ift wohl der Ausdruck: »fo- 
bald eine Vorftellung auf Bewegung der Glteder des Körpers 
geht« ꝛc. zu unbeftimmt. An diefer Vorftellung für fich al- 
lein ift ed nicht genug: denn wie oft haben wir biefelbe ‚ ohne 
13 : 
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äußere Bewegung; oder die Iegtere tritt bey diefer Vorftellung 
hervor, ohne doch äußeres Handeln zu ſeyn (wie bey dem leben— 
digen Geftifuliren). Dem äußeren Handeln wefentlich ift alfo 
die Uebertragung des Aufftrebens von der Vorftellung 
der Gliederbewegung auf die mit ihr affieirten bewegenden 
Kräfte. 

— Folgenden ſtellt der Verfaſſer, nach einigen Bemerkun— 
gen über die außeren Handlungen wider Willen, über die Ver— 
abſcheuung, über das Anſchwellen der Begierden durch Wider— 
ſtand, über das Feſtwurzeln derſelben in der Seele ꝛc., Die ver— 
fhiedenen Bormen dar, welche das Begehren annehmen kann: 
als Wunfch, Trieb, Neigung, Hang und Leidenfchaft. Ueberall 
wird zuerft die Gattung , ihrer Natur und ihrer Entftehungweife 
nach, beftimmt; dann von einzelnen merfwürdigen Arten derfel: 
ben gefprochen. Auch hier wieder (wie chen in Bezug auf einige 
Entwidelungen des erften Iheiled bemerft worden ift) fcheint 
der Verfajler zu reich zu ſeyn; d. h. er führt zu Mieles 
neben einander an, ohne ed durch einander zu verarbeiten, 
und zu unterfuchen, ob ed nicht einander einfchließe, 
oder auf Demfelben Grunde beruhe. &o (um dieß an 
einem Beyſpiele anfhaulich zu machen) werden für die Erzeugung 
der Neigung (die der Verfaſſer ald eine der leichten Entftehung 
gewijler Begierden befonders günftige Difpofition bezeichnet) 
als Urfachen genannt: der Organismus; befonders ftarfe Ein- 
drücke in der Jugend; die Erziehung; die eigene Fortbildung, 
Betrachtung und Anficht der Dinge und Verhältniffe ; wiederholte 
Begehrungen und Vefriedigungen ; endlich die bloße Gewöhnung. 
Bey den meiften dieſer Momente finden fich feine genaueren 
Angaben, auf welche Weife fie eigentlich mit der Neigımg zu: 
fammenhängen. In Bezug auf den Organismus verweift der 
Verfaſſer nur auf die Eigenthiümlichfeiten der verfchiedenen Ge: 
fchlechter und Lebensalter, und auf das befondere Zufagen ge: 
wifler Lebensmittel und den ublen Eindrud anderer. Aber ift 
denn mit dem legteren fehon immer Neigung gegeben ? oder kann 
diefelbe nicht auch ausbleiben ? Und find jene Eigenthümlichfeiten 
des Organismus nicht eben fowohl Urfachen von gewillen Ger 
fühlsangelegtheiten , ja felbft von WVorftellungsangelegtheiten ? 
Wie alfo gehen nun, im Gegenfage mit diefen, die Neigungen 
aus jenen Eigenthümlichfeiten hervor? Eben fo wenig ift fchon 
unmittelbar mit ftarfen Eindrücen die Neigung gegeben, fon: 
dern dieſe bilden nur den Anfangspunft einer zu derfelben 
——— Kauſalreihe; und fo wie Erziehung und eigene Fort: 

ildung noch mancherley anderes außer den Neigungen erzeu: 
gen , fo fragt es ſich auf der anderen Seite, ob nicht dasjenige, 
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was in ihnen auf die Entſtehung gerade der Neigungen hinarbei- 
tet, in beyden eines und dasfelbe it. Mur bey den beyden letz⸗ 
ten Momenten gibt uns der Verfaſſer eine anfchauliche Vorftel: 
lung des Erfolges, indem er von den wiederholten Begehrungen 
und Befriedigungen bemerft, durch fie werde der Vorſtellungs— 
freis der Begierde ausgebildet, und darin eben beftehe die Di: 
fpofition ; und von der Gewöhnung (©. 189): »Das Gewohnte 
it nicht allein ftarf in der WBorftellung, fondern auch mit einer 
Menge von Befriedigungen verfehmolzen. Es ftellt ſich daher für 
das Verlangen zuerft ein.... Würde das Gewohnte fehlen, fo 
thate e8 ſich ald ein Mangel Pfund ; die Gewöhnung ift alfo eine 
Difpofition für das Begehren« ꝛc. Aus den angeführten Worten 
erhellt, daß dem Verfaſſer felbjt diefe beyden Momente theilweis 
zufammenflojjen; die Gewöhnung fol ja zum Theil durch eine 
Menge von DBefriedigungen gefchehen, und wirft eben fo wie 
diefe jtarfe Vorjtellungsfreife. Dieß hätte der Verfailer weiter ver: 
folgen, die gemeinfame Grundlage in beyden Momenten aufſu— 
chen, und dann unterfuchen follen, wie fich diefelbe zu den in der 
Erziehung zc. eigentlih wirffamen Momenten verhalte: 
wo er dann leicht hätte zu dem Ergebnijfe gelangen fönnen, daß 
diefe mit jeher gemeinfamen Grundlage zufam:- 
fallen, und alfo für alle diefe Urfachen Eine Grundbil- 
dung angegeben werden fann. Bon jedem (förperlichen oder 
geiftigen) Luftgefühle nämlich und von jedem Begehren bleibt, 
nach feinem Entfchwinden aus dem Bewußtſeyn, eine gewille in— 
nere Angelegtheit zurück; jedes folgende Lujtgefühl aber und jede 
folgende Begehrung werden nicht einfach, fondern durch 
alle für fievorhbandenen inneren Angelegtheiten 
gebildet, fo weit diefelben jedesmal zum Bewußtfeyn erhoben 
werden; und die Difpofition, welche wir Neigung nennen, ft 
nicht8 anderes ald ein mäßiges Aggregat folcher Gefühl: und 
Begehrungsangelegtheiten. Stärfere und eigenthümlich modift- 
zirte Aggregate derfelben finden wir in dem Hange und in der 
Leidenfchaft ; und fo treten uns alfo, durch die Auffindung jewer 
Grundbildung, nicht nur die aus fcheinbar verfchiedenen Urſa— 
chen entitandenen Neigungen, fondern auch alle verfchiedene For: 
men des Begehrens in einen flaren Zufammenhang mit einander. 

Noch müſſen wir des Verfaffers Erflärung über den Willen 
und über die Triebe hervorheben. In Bezug auf den Willen 
ftellt er fih Herbart entgegen, der denfelben als ein mit der 
Vorausſetzung der Erfüllung begleitetes Begehren erflärt hatte *). 





*) Bal. den XVII. Band diefer Jahrbücher, ©. 132, 
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Nach ihm ſoll eine Begierde Wille ſeyn, »wenn ſie, in die Form 
der Perſönlichkeit getreten, als Selbſtbeſtimmung 
erſcheint« Aber würde dieß nicht von jedem Begehren geſagt 
werden fönnen, fobald wir uns feiner ald unferer Seelenthätig: 
feit bewußt werden? Die vom Verfaſſer Ihl. I. S. 276 über 
die Perfonlichfeit gegebene Erflärung, »fie habe die Wahrneh— 
mung und die an ihr hangende Reproduftion unferer Verhält— 
nijfe, Richtungen und Nüdfichten zur Bafis,« würde dem nicht 
widerfprechen. Rec. möchte daher hier auf Herbarts Seite 
treten, und für den Willen das Begleitetfeyn des Begehrens durch 
die Vorbildung des wirflichen Handelns als wefentlihes Merfmal 
fordern. — In Bezug auf die Triebe erflärt fich der Verfailer 
(©. 183. ff.) fehr jtarf gegen die Anficht, daf diefelben etwas 
der Seele urfprünglidh Angebornes feyen. Gewiß hat 
er Recht in Bezug auf die Triebe zur Nachahmung, zur Gefellig: 
feit, zur Glücfeligfeit zc., welche fämmtlich mit gewilfen Vorſtel— 
lungen zufammenhangen , die erft während der Entwidelung des 
Seelenfeyns gebildet, und auf feine Weife als urfprünglich an- 
geboren gefegt werden fönnen. Aber nur in Bezug auf diefe hat 
er Recht; daf aber gewille andere Triebe urfprünglich angeboren 
feyen (die urfprünglich aufftrebenden Vermögen ded Sehens, 
Hörend, Bewegens ıc.), oder daf den auf ein Vorgeitelltes ge: 
richteten bewußten Aufitrebungen vorangehe, und für ihre Bil: 
dung zum Grunde liege, ein auf fein Vorgeſtelltes gerichtetes, 
unbeftimmtes und unbewußtes Aufitreben, möchte fidy bey einer 
aufmerffamen Zergliederung der vorliegenden Erfahrungen wohl 
fhwerlich Täugnen lajlen. Der Verfaſſer erflärt (©. ı86) den 
Zrieb ald diegenige Vorftellung, Gefühlvorftellung oder andere, 
die eine Erledigung fucht, oder fie geradezu fchafft, ohne durch 
die Vorftellung der Art und Weife der Erledigung in die Form 
der Begierde getreten zu feyn, oder auch vielleicht nur treten zu 
fönnen.« Alfo im Grunde eine Vorftellung ohne Borgeftelltes: 
wobey jich wieder die fchon früher aufgeftellte Frage geltend macht: 
ob etwas, das nicht die Form einer Vorftellung habe, bloß deß— 
halb Vorftellung genannt werden dürfe, weil eö vielleicht 
fünftig einmal zur Vorftellung ausgebildet, oder Element 
in einer Vorftellung werden fann ? 

As Gattungen der Leidenfhaften behandelt der 
Verfaſſer (&. 202 — 29) befonders: Genußfuht, Stolz und 
Hochmuth, Ehrfucht, Herrfchjucht, Frepheitfucht, Habſucht, 
Liebe, Haß und Rachſucht. Wir fönnen ihm hier wieder nicht 
ins Einzelne folgen. An diefe Entwicelungen fchließen fich Be— 
merfungen über den Egoismus,über den Einfluß äußerer Einwirfun: 
gen (Klima, Nationalität, Staatsverfaffung, Religion, Zeit: 
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geift, Umgang sc.) auf die befondere Geſtaltung des Begehrens, 
über Gemüth und Charafter. Das Gemüth bejtimmt der Ver: 
fajler als »die Neigung zu fehönen, befonders wohlwollenden Anz 
firebungen, welche die entiprechenden Gefühle und ihre Innig— 
feit vorausſetzen« (S. 242). Ed geziemt vorzugsweife den Frauen 
wie der Charafter den Männern. Charafter überhaupt befigt der, 
»deſſen Anftrebungen ſich nicht unter einander aufheben und be: 
barrlich find; Charafter im engeren Sinne, der um diefe An— 
firebungen weiß, und der befigt ihn im engften Sinne, deſſen 
bewußte Anftrebungen, von innerer Mißbilligung,, und von der 
Nothivendigfeit, fich anders zu ftellen, frey, die Kraft des Nein 
fur alle Reizungen zum Gegentheile behaupten, nicht aber eine 
momentane Hingebung an das Gegentheil im Lichte einer felbit- 
gefälligen Entäußerung zu betrachten brauchen.«e Als Anlagen 
für den Charafter nennt der Verfaſſer eine gewilfe organifche 
Ruhe, welche die Wirfung des Zufammenhanges im Voritel: 
Iungsfreife befördert (während eine zu lebendige organifche Be: 
gleitung die Hingegebenheit an den jedesmaligen Gegenftand her: 
vorbringt), und innere Körperfraft, die auf das Selbſtgefühl 
und auf den Muth wirft. Alles Uebrige foll von der Erziehung 
im weiteiten Sinne des Wortes abhangen. Hiegegen ließe fich 
wohl Manches erinnern, dejjen Entwicdelnng uns aber hier zu 
weit führen würde. 

Eine befondere Hervorhebung verdient noch des Verfaſſers 
Lehre von.der Freyheit: um fo mehr, da er diefen Gegenftand 
in der Einleitung (©. 252), im Gegenfage mit der gewöhnlichen 
Anficht, welcher ihn als ethifches oder metaphyſiſches Problem 
darjtellt, der Pfychologie vindicirt, »weil er eine pfychifche Qua: 
lität, fofern fie zur Erfcheinung fommen fann, betrifft. Er 
gibt zuerft die Urfachen an von dem falfchen Scheine der Freyheit, 
der allein im Bewußtfeyn gegeben fey. So manche Anftrebung 
fey wirflich gewefen, und habe fi im Handeln volljogen; und 
fo fchweben uns denn eine Menge möglicher entgegengefegter 
Anfkebungen und Handlungen vor, zwifchen denen, als gleich: 
gültigen, nur das reine Sch, oder das an und für fich leere 
&ubjeft, den Ausfchlag geben zu können ſcheine. Aus dem fit: 
lihen Gebote des Sollen werde das Können abgeleitet ; und bey 
den Momenten der Ueberwindung und Erhebung, die in uns 
vorgefommen, fen im gemeinen Bewußtſeyn, weil die wirfende 
ftarfe Vorjtellung meift nur angefpielt werde, die Urfache des 
fräftigen Entjchluifes oft nicht mitgegeben. — Das hauptjäch: 
lichſte Moment fcheint hier ausgelayfen, daß wir namlich , da 
wir das unbewußte Seelenſeyn nicht unmittel: 
bar wahrzunehmen im Stande find, und alfo nicht 
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wiſſen, in welcher Stärke die Angelegtheiten der Begier— 
den in und gegeben find, und, vermöge ihrer Verknüpfungsver— 
hältniife, bervortreten werden, nothwendig ungewiß ſeyn müſſen 
über den Erfolg des zwifchen zwey Begierden entitehenden Kam— 
pfes, obgleich diefer Erfolg in der Stärfe jener Angelegtheiten 
und. ihrer Verfnüpfungsverhältnijfe allerdings vorgebildet iſt. — 
Der Verfaſſer unterfcheidet dann (©. 256) eine Höhere und 
eine niedere Freyheit. Die erftere, die ſittliche, ſetzt er 
fehr richtig in den vom fittlichen Urtheile gebilligten oder dem 
Urtheile nicht widerftrebenden Willen. »Wer dem fchlehten Wil- 
len hingegeben iſt, ift in der Zflaverey. Wer mit dem fchlechten 
Willen noch zu kämpfen hat, befindet fich im Kampfe um die Frey: 
heit, und ift, fofern es fein Ernft ift, der Sreyheit nahe. Der 
aber ijt frey, deſſen Wille feiner Anfechtung ausgefegt iſt, und 
frey überhaupt, fofern alle feine Willen, in ihrer Verflechtung 
zu einer Gemuithlage oder zum Charafter, dem Urtheile entfpre= 
chen. Hierin liegt die ungehinderte fittlihe Bewegung: wäh 
rend der Unfreye der feilelnden Begierde hingegeben ift, die er 
vor Anderen verbergen, und in der ruhigen Betrachtung felbjt 
mißbilligen und als fflavifche Hingegebenheit betrachten muß.« 
Zu diefer fittlichen Freyheit find, indem fie nicht möglich iſt ohne 
Einfiht, Selbitdenfen und Selbftbeherrfcehung nothiwendige Be: 
dingungen, Bey weiten nicht fo Flar fcheinen Rec'n des Ber: 
faffers Anfichten von der niederen Freyheit oder der Willkür. 
Auch bier unterfcheidet er wieder eine erfte umd zweyte, welche 
legtere eigentlich die Freyheit feyn foll. Die erfte befteht in dem 
Zufammenbange des inneren Lebens, wie er an der Wahrnehmung 
hängt, und fegt voraus, daß diefer nicht durch Lebergewalt des 
Körpers zerjtört und zerrijfen wird: in welchem alle wir, wie 
im Iraume, im Naufche und in der Geftörtheit, dem bloßen 
Mechanismus des Vorjtellens hingegeben find, der mit der Per: 
fönlichfeit fpielt. Diefe erfte Willfür nun mache die zweyte mög— 
li, »deren Wefen man bisher nicht gefannt hat, und auf deren 
Bedeutung man nie verfallen ift:« die wirfliche Freyheiß die 
nicht eins ſey mit der fcheinbaren, fondern die erftauf dDiefem 
Schein, oder aufdem Glauben an Freyheit rube. 
MWie nämlich derjenige mehr fönne, der feft annehme, daß es 
ihm möglich fen; fo fey derjenige freyer, der fich feft für frey 
halte. »Die Annahme, daß man frey fey, wirft mit der Kraft 
des Selbſtgefühls. Und wie man, um zu zeigen, daß man frey 
ſey, das gerade Gegentheil von dem thun fann, wozu die Luft 
treibt, fo muß fie auch jede fcehwierige Erhebung begünftigen, 
und ift der eigentliche Stügpunft der Sittlichfeit und Selbſtbe— 
herrſchung.« — Der Verfajler glaubt »mit diefer Anficht und 
Einficht diefen fo lange behandelten Gegenjtand von feinen Hem— 
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mungen befreyt und erledigt zu haben.« Rec. muß hieran zwei⸗ 
feln. Iſt die Freyheit, in der zuerſt von dem Verfaſſer entwi— 
ckelten Bedeutung, wirklich Schein (worüber wir hier nicht wei— 
ter entſcheiden fönnen), fo iſt ihre Annahme ein Irrthum; und 
Rec. fieht nicht ein, wie ein aus einem Irrthume hervorge: 
bender Sieg eined Willend als die wahre Freyheit gepriefen 
werden fönne. Auch erweifen fich in der That ähnliche Irrthü— 
mer nachtheilig genug, indem fie nicht felten das Gewiſſen be— 
ſchwichtigen, bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte die Hingebung an 
eine Begierde zu verftatten, da es ja in jedem Augenblicke, und 
alſo eben auch nach diefem Zeitpunfte, dem Menfchen frey ftehe, 
unabhängig von allen in feiner Seele gebildeten Angelegtheiten, 
der Herrfchaft diefer Begierde abzufagen. Durch die fortgefepte 
Befriedigung derfelben aber wird nun ihre innere Angelegtheit zu 
einer folchen Macht gefteigert, daß ihre Befiegung für eine lange 
Zeit, oder felbit für das ganze irdifche Leben, gehindert wird. 

Die fiebente und legte Abtheilung hat der Ver: 
faffer »von den Zuftänden« überfchrieben, und begreift un 
ter diefem Namen vorzugsweife diejenigen Seelenlagen , welche 
fih in seiner fheinbaren Abhängigfeit« zeigen, die 
durch die bloßen Elemente nicht mitbegriffen fcheine.« Es ver: 
ſtehe fich von felbft, daß fie größtentheild vom Körper abhangen. 
Er theilt fie in die regulären und unregulären. Jene find die 
Zemperamente, die Gefchlechter und die Alter; diefe zerfallen 
wieder in Schwächen und Störungen; die Störungen des Wa: 
chens in die fchnell vorübergehenden, auch fcheinbar durch den 
Körper bedingten, und in Die gewöhnlich anhaltenderen, oder die 
Seelenfranfheiten , welche fcheinbar nicht durch den Körper be: 
dingt find. Uebrigens müſſe er hier fürzer feyn, da »die jtärfere 
Berührung mit dem Phofiologifchen die Sache in ein anderes 
Gebiet hinüberfpiele.« 

In der Darftellung der Temperamente ift der Verfaſ— 
fer mit den bisherigen Schilderungen fehr unzufrieden. Man 
habe ftets die äußerften Enden vorzüglich im Auge gehabt, und 
noch eine Verwahrlofung hinzugedacht, wodurch man denn noth— 
wendig ungerecht werden müjle. Nach dem Verfaſſer find die 
Temperamente vorganifche Prädifpofitionen für Gefühle und Af— 
fefte ,« gegründet in dem Verhältnijfe der Theile des Körpers gegen 
einander und gegen die Seele. Er erflärt die Kantifche Eintheilung 
in Temperamente des Gefühls und der Ihätigfeit für richtig; die 
legtern aber ſeyen fchicklicher QTemperamente der Erregbarfeit zu 
nennen. Die Temperamente ded Gefühle beftehen in vorherrfchen: 
den Qualitäten des Gemeingefühls, für welches der Körper die Di: 
fpofition enthält, und zeigen ſich in dem Gegenſatze des fanguinifchen 
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(heitern)und des melancholifchen (trübfinnigen) ; fo wie ſich in Be— 
zug aufdie Reizbarfeit das phlegmatifche (fchwer reizbare) ıind das 
cholerifche (Leicht reizbare) einander gegenüberftehen. Dabey kön— 
nen diefeBerhältniffe allerdings durch jtarfere der Seele überwältigt 
werden. — Rec. ift weit davon entfernt, zu läugnen, daß der 
Körper fein Temperament , oder vielmehr feine Temperamente 
habe, und vermöge derfelben mannigfac) die Seelenentwicelun= 
gen modifizire. Aber hat denn die Seele nicht aud 
ihre urfprünglichen Anlagen, und zeigen diefe nicht 
auch eine gewilfe Grundbefchaffenheit, welche, in wiefern 
die urfprünglichen Anlagen in alle fpäteren Entwidelungen als 
Beftandtheile eingehen, als gemeinfamer Charafter durch diefe 
fich hindurch zieht? Und verhält fich dieß fo, iſt nicht diefe ſe e— 
lenartige Grundbefchaffenheit vorzugsweife vor jener organi= 
fhen das Thema, welches die Pfychologie zu behandeln hat. 
Auch Rec. ift Peineswegs mit den bisherigen Darftellungen der 
Zemperamente zufrieden, obgleich manche derfelben (z. B. die 
meifterhaften in Platners philofophifchen Aphorismen) fehr 
viele treffliche Beobachtungen und Winfe enthalten. Man hat 
die Sache zu fehr aus dem Groben bearbeitet; mehr nur geſchil— 
dert in Bezug auf gewilfe, durch einen allgemeinen Ueberblick 
gemuthmaßte Grumdbefchaffenheiten, ald, durch eine genaue 
Zergliederung, die lesteren gründlich aufgedeckt, und das Be— 
obachtete in einer von Glied zu Glied fortfchreitenden Konſtruk— 
tion aus denfelben abgeleitet. Bey dem legt bezeichneten Verfah— 
ren aber wird man allerdings finden, daß auch den urfprünglich 
angeborenen Seelenvermögen beſtimmte Grundbefhaf: 
fenbeiten zufommen: beftimmte Grade der Kräftigfeit, 
der Lebendigfeit und der Reizempfänglichfeit, welche 
fih, bey der Anbildung neuen Vermögens, überwiegend gleich 
bleiben. Aber diefes Verhältniß ift nicht fo einfach, wie man 
fi) biöher vorgeftellt hat; nicht Ein Temperament fommt in jeder 
von den drey genannten Beziehungen der Seele zu, fondern 
mehrere Zemperamente: fo viele,aldesurfprüng- 
lihe Grundvermögen gibt. Das Vermögen des Ge- 
fihtfinnes 5. B. fann einen anderen Grad der Kraäftigfeit, der 
Reizbarfeit, der Lebendigfeit befigen, ald das Vermögen des 
Gehörſinnes; beyde wieder einen anderen Grad, ald das Der: 
mögen des Taftfinnes, oder ald die Vermögen der Musfelthä- 
tigfeiten, oder die der thierifchen Bitalthätigfeiten ꝛc. Won die: 
fer Annahme aus fonftruire man fich zunächſt, was aus diefen 
QZemperamenten für die abgeleiteten Bildungen jeder einzelnen 
Gattung, fürdie vollfommenen Wahrnehmungsthätigfeiten , die 
Einbildungsthätigfeiten, die Begriff: und Urtheilbildung zc. folge; 
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man fonftruire dann die möglichen Kombinationen, und die da- 
durch bedingten Modififationen, wo Bildungen aus verfchiede: 
nen Grundgattungen zufammenfließen ; führe diefe Konjtruf: 
tionen mit Sorgfalt und Genauigfeit, Schritt vor Schritt, bis 
zu den zufammengefegteften &eelenbildungen; und man wird 
nicht mehr flagen, daß die Natur der von der Willenfchaft gezo— 
genen Örenzfcheidungen fpotte. j 

In der Behandlung der folgenden Punfte ift der Verfaffer 
überaus furz. Den Unterfchied der Gefchlechter führt er auf 
die zartere und fchwächere Bildung des Weibes, die ftärfere 
und weniger verlegbare ded Mannes zurück; dadurch, fo wie 
durch die damit bedingten gefellfchaftlihen Verhältnijfe, werde 
jenes mehr für das Gemuüth, diefer für den Charafter beſtimmt. 
— Sn Bezug auf die Lebensalter unterfcheidet der Verfaſſer 
zwey KHauptperioden: die der geijtigen, Unmündigfeit, und die 
der Mindigfeit. Die erftere ſey die Zeit des vorherrfchenden 
Sammelns und Anwachfens, die zweyte die des vorherrfchenden 
Berbrauchd. - Danach werden dann die einzelnen Schilderungen 
entworfen. Aber wir fragen vergebens, wodurch denn jener 
Charafter der beyden Perioden, wodurch der Wendepunft be: 
dingt werde? — Die Geiftesfhwächen gehen auf die Ver- 
minderung der gefunden Thätigfeit des Geiftes, ohne daß doch 
diefe fchon aufgehoben werde. In diefer Beziehung fpricht der 
Verf. kurz über Melancholie, Hypochondrie, Laune, Vertiefung, 
Zerftrenung und Leichtfinn.. Für die Störungen wird erfor: 
dert, daß die pſychiſche Willfür entweder überhaupt, oder auf 
irgend einem Punfte aufgehoben ſey; dieß aber fege ein verän- 
dertes Verhältnif der Seele zum Körper voraus, fo, daf alle 
Störungen unmittelbar durch dad Organ bedingt feyen. Zu den 
Störungen gehören im Wachen: Rauſch, Schwindel, Geluft, 
Fieberphantafie; ohne Wachen: Schlaf, Traum, Ohnmadıt, 
Scheintod, wenn er mit völliger Bewußtlofigfeit verbunden fey. 
Nur über den Traum, als den am meiften pfychifchen Zuftand, 
redetder Verfaſſer ausführlid. — Die Geiftesfranfheiten 
endlich find anhaltendere Störungen, und mit dem Scheine Pör- 
perliher Integrität oder Gefundheit vereint. Auch möge der 
übrige Körper in manchen Formen nicht befonders leiden, aber 
das Drgan leide jedes Mal, und fey die nächte Urfache der Bei- 
ftesfranfheit, wie auch pfychifcher Einfluß auf die Zerrüttung des 
Drganes gewirft haben möge. Ihre Formen find Blödfinn, 
Wahnfinn, Narrheit und Raferey. Der Blodfinn ift an und für 
fich eine völlige Stumpfheit des Geiftes, und es leuchtet ein, daß 
er vom Mangel einer zwedmäßigen organifchen Begleitung her: 
rührt. Der Wahnfinn bejteht in firen Ideen, welche entweder 
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ſchon gehegt ſind, wo dann das Organ eine übertriebene Nach— 
giebigkeit für fie erhalten hat; oder plötzlich durch einen krankhaf— 
ten Zuftand des Organes entitehen, deren geiftige Beftimmtheit 
vielleicht gerade mit einer anderen Vorſtellung zufammentrifft, 
oder fie ald die zu ihr paifendfte ruft. Die Nerrheit iſt ein wa- 
chender Traum ; der Zufammenhang der Wirflichfeit in ihr nicht 
etwa nur auf einem Punfte, fondern völlig zerriifen. ie fegt 
daher eine durchgehende WVorherrfchaft des zerrütteten Organes 
voraus. Die Naferey endlich, welche an gr ge koͤrper⸗ 
lichen Bewegungen erkennbar iſt, bedingt gleichfalls einen kör— 
perlichen Zuſtand, der die Störung allein hervorbringt. 

Die über alle diefe Punfte gegebenen furzen Andeutungen 
laden nicht zu einer ausführlicheren Kritif ein; nur über den 
legtgenannten, höchſt wichtigen Gegenftand erlaubt fich ec. 
einige allgemeine Bemerfungen hinzuzufügen. Es ift eine in der 
neueften Zeit nur zu weit verbreitete Meinung, daß alle Geiſtes— 
franfheiten ihren Grund allein im Körper haben. In einer 
vielgelefenen Zeitfchrift Ta8 Rec. vor Kurzem, es wäre graufam 
zu glauben, daß die dummen, geiftlofen, thierähnlichen Kretinen 
weniger Geift hätten, ald andere gefunde Menfchenfinder: nein, 
fo ungerecht fey der gütige Schöpfer aller Wefen nicht; fondern 
der Geift fey nur nicht vermögend, durch das franfe Organ ſich 
auszufprechen, zu enthüllen. Und in einem anderen Auffaße 
derfelben Zeitfchrift wird verfichert: die Seelenthätigfeit des Ir— 
ren, fo weit fie vom Geifte abhänge, fey ganz diefelbe, wie die 
eined Plato oder Newton. Cs liegt diefen und ähnlichen 
Aeußerungen wohl das an fich Töbliche Intereife zum Grunde, 
die innere Natur der menfchlichen Seele höher zu ftellen, indem 
man fie von der Möglichfeit fo großer Unvollfommenheiten frey 
fpricht. Aber Rec. fragt jeden Unparteyifchen, ob fie nicht viel= 
niehr weit tiefer erniedrigt wird durch eine, in dieſem 
Grade ihre Selbititändigfeit vernichtende, Abhängigfeit vom Kör— 
per? Gewiß, faßt man diefe Behauptungen in ihrer ganzen 
Schärfe, fo wird man fchwerlich läugnen fönnen, daß fie die 
Seele zu einem leeren Nichts, zu einem bloßen Schatten: 
bilde des Körpers machen. Und ift denn etwa der Zujtand einer 
an fich vollfommenen Seele, die fich aber nur blödfinnig oder 
verwirrt äußern fann, wünfchenswerther, als der einer in fich 
unvollfommeneren, ihrer Natur gemäß fich äußernden? In der 
That begreiftman nicht, wie man Behauptungen von der ange: 
führten Art auch nur mit denjenigen Erfahrungen vereinigen will, 
die ſich ung bey der oberflächlichften Ueberficht der menfchlichen See: 
lenentwickelungen und der Geijtesfranfheiten unabweislich entge: 
gendrängen. Man betrachte diehöheren Grade des Blödfinnd: wo 
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ſelbſt in dem Mannsalter, wenn es von den Unglücklichen erreicht 
wird, noch keine Spur, nicht nur von den höheren Seelenthätigkeiten, 
fondern nicht eınmal von eigentlichen Wahrnehmungen der außeren 
Sinne ſich zeigt; ja wo zuweilen nicht einmal fo viel Bildung 
eingetreten ift, daß der Blödfinnige feine thierifchen Bedürfniffe 
allein zu befriedigen, oder auch nur anzuzeigen wußte. Wie follte 
der Körper befchaffen feyn, der die Aeußerungen einer vollfomm: 
nen Seele bis zu Diefer Unvollfommenheit hinabdrücte? Und ha: 
ben wir von einem Einfluffe diefer Art in dem eigenen Bewußt: 
ſeyn die geringfte Analogie? Dagegen zeigen fich und in dem 
Pſychiſchen, an und für fich betrachtet, die augenfcheinlichften 
Analogieen: in tätig-ununterbrochener Stufenleiter, zu: 
nächft durch die niederen Grade des Blödfinnes, dann durch die 
mangelhaften Geiftesbildungen hindurch, welche man im gewöhn= 
lichen Leben ald Dummheit, Einfalt zc. bezeichnet, können wir 
die verfchiedenen Grade der geiftigen Bahigfeiten bis zu den ge: 
mwöhnlichften mittleren, ja bis zu den höchften, verfolgen. Aehn- 
lich bey der firen Idee. Wo ift ihre fcharfe Grenze gegen die 
Vorurtheile, welche für das augenfcheinlichite Zeugniß des Ge: 
gentheils blind machen, gegen die Pedanterey, die, nur in.einem 
gewiffen Vorftellungsfreife lebend, alles Andere allein in Bezie— 
bung auf diefen fieht? wo gegen die Stedenpferde und mehrere 
andere ähnliche fehlerhafte Bildungen gegeben? Wie follen wir 
Wahnfinn und Schwärmerey von einander fcheiden? Und wenn 
wir nun diefe fehlerhaften Bildungen, wo ſich etwas der Art in 
unferem, relativ gefunden Seelenleben findet, auf das Deut: 
lichfte ald in der Entwidelung der Seele wurzelnd erfennen ; 
wenn wir die Geifteöfranfheiten aus denfelben Urfachen, wie 
jene, nur eben bey einer gefteigerten Wirffamfeit dieſer Urſachen, 
bervorgehn fehen: ift e8 nicht eine durchaus unwijlenfchaftliche 
Inkonſequenz, die Tegteren von dem Körper ableiten zu wollen ? 
Den meiften Schein hat diefe Ableitung bey der Raſerey: wo al: 
lerdings, unter zehn Fällen, vielleicht neun in dem Körper ihren 
Grund haben mögen. Aber theils fehlt es auch hier nicht an 
Benfpielen eines rein geiftigen Urfprunges; theild Fann man 
wohl mit Recht behaupten, daß felbft bey ihrem organifchen Ur- 
fprunge die geiftige Störung beynahe nie ren fomptomatifc) fey. _ 
Wenn ein aus dem Magen, oder aus dem Unterleibe, entjte: 
bendes Fieber auf das Hautfpftem fich wirft, und in diefem einen 
Ausfchlag, oder auch nur einen dauernden Fieberzuftand erzeugt: 
werden wir von dem Hautfpfteme fagen, daß es vollfommen ge= 
fund ſey? Nicht bloß ſymptomatiſch, fondern reell, ift die Er: 
franfung auf dasfelbe übertragen. &o bey den Rafenden in 
Bezug auf das Seelenfenn. — Diefer Streit über die eigentliche 
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Natur der Geiftesfranfheiten bezieht ſich keineswegs bloß auf ein 
leeres feientififhes Meinen. Wer gründlich heilen will, muß 
vor Allem von dem, was er heilen will, und von dem, was er 
beym Heilverfahren thut, eine Flare Anfchauung haben; und 
alfo auch praftifch ift die Gewißheit über das Wefen und den 
Urfprung dieſer Kranfheiten von der höchſten Wichtig: 
keit *). 

Der Verfafler der angezeigten Schrift wird in der Beurthei- 
lung derfelben gewiß die Achtung nicht verfennen, welche Rec. ſei— 
nen willenfchaftlichen Bejtrebungen zollt. Möge er mit der felbit- 
verläugnenden Wahrheitsliebe, die er an mehreren Stellen feines 
Buches mit Recht als eine unerläßliche Eigenfchaft für den willen: 
fchaftlichen Forfcher fordert und preift, das gegen feine Anfichten 
Erinnerte prüfen! Es ift (Thl. II, S. 66) »nicht8 nöthiger, als 
den Anftoß aufzuſuchen,« und nur- wer »unbefangen fieht, wird 
der Wahrheit förderlich werden;« fo möge ihn denn (Thl. T, 
S. 211) »ein heilfames Mißtrauen dahin führen, den Gegen— 
ftand oft aufs Neue zu überlegen, ob fich die Vorftellungslage 
ändere, und eine Anfechtung entftehe, oder ob fie ſich nur ver: 
ftärfe, und er verfichert ſeyn Fönne, fie ganz in feiner Gewalt 
zu haben !« Fr. Ed. Benefe. 


Art. VII. Beyträge zur Gefhichte des öfterreichifchen Kaiferftaates , von 
Albert Muchar, Kapitular und Profeffor des Benes 
diktinerjtiftes zu Admonft. — Auch unter dem Titel: — 
Das romiſche Norikum, oder Defterreih, Steyer 
mark, Salzburg, Kärnten und frain unter den 
Nömern. — Unmittelbar aus den Quellen bearbeitet von U. 
Albert Muhar, Kapitular und Profeffor des Benediktiner: 
ſtiftes zu Admont. Erjter Theil. — Darftellung der ins 
nern politifhen Einrichtungen und Berhältniffe Norikums. 
Mit zwey Karten. Gräz, 1825. 


Bereits im XXV. Bande dieſer Jahrbücher von 1824, 
Seite 168 bis 222, wurde der verdienſtvollen Arbeiten Mu— 
char's, als desjenigen erwähnt, den wir unter den verdienten, 
fritifchen Borfchern in unfern Abteyen, an fcharffinnigem Ver— 
ftändniffe der Quellen, an fichtendem Geiſt und Gefhmad, als 
den Vordermann erfennen möchten, und deſſen fraftvolles Alter 
und Zahr für Jahr gemachte, auffallende Fortfchritte zu den be— 
fien Erwartungen berechtigen. — Eben dort wurde auch feiner 





*) Genauere Nahmeifungen über dad pfyhifhe Weſen der Eee 
lenfrantheiten findet man, in des Nec. fchon angeführten »Benträ- 
gen zur Seelenkrankheitkunde | 
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fruͤhern Arbeiten gedacht, der Geſchichte feines Stiftes, des ©. 
Blafien:- Münfters zu Admont mit einem Auferft reichhal- 
tigen und wichtigen Urfundenbuhe, — der Jahrbücher des 
Stiftes und Städtchens Nottenmann, feiner Unterfuchung 
der Slavenjtämme an der Donau, ihrer Einwanderung 
und ihrer Ausbreitung in Karentanien. — Andere, emfige 
und gelehrte Arbeiten aus dem Mittelalter und aus den trüben 
Tagen der, unter dem Erzherzog Karl ımd während der 
Minderjährigkeit Ferdinand's fehr bedenflichen Reformations- 
unruhen, find im Hormapyrfchen Archive erfchienen, — jene Ab: 
handlung über die Slaven aber und das altceltifhe No- 
rifum, deſſen Fortfegung das hier vorliegende römifche 
Norifum ift, in der fteygermärfifchen Zeitfchrift; 
einer Verzweigung des dortigen Landesmufeums, welches von 
feinem erhabenen Stifter (dem Muchar dies Werf ehrfurchts- 
voll_zugeeignet hat) dad Fohanneum heißt. 

Es beginnt da, wodasceltogallifhe Norifum aufhört, 
nämlich mit der vollendeten römifchen Eroberung des norifchen 
Hochlandes und mit der Ausbreitung jenes Weltreiches, bis an 
die Donau, die die Grenze machte, zwifchen dem römifchen 
Eroberungslo8 und zwijchen der Germania magna, dem freyen 
Lande der fogenannten nordifchen Barbaren. 

Der erfte der achtzehn Abfchnitte dieſes Bandes fest die 
geographifchen Verhältniffe Norifums auseinander, bis zur 
Gründung des Oftgothen : Reiches in Jtalien, durch den gro« 
fen Theodorih, den Dietrih von Bern des alten 
Heldenliedes. | 

Die Eintheilung in das obere: und untere Panno— 
nien, wozu unter Galerius noch eine dritte Provinz, Var 
leria, fam. Genau werden auchdie Orenzmarfen Norifums 
gegen Italien und gegen beyde Rhätien vorgezeichnet. 

Der Streit, ob der See Peifo oder Pelfo des Pli— 
nius und Aurelius Victor, der Fertö, Neufiedler- 
See oder der Balaton, Plattenfee fey? wurde fchon frü— 
ber duch Bombard, Schönleben, Salagius, Pray, 
Schönwiefner, Kif, und neuerlih in Hormapy'rs Ger 
fhichte Wiens (I. Jahrgang 2, S. 105) dann auf des gelehrten 
Dobrowsfy Weranlaflung, durch den Profeilor Rumy in 
Hormanrs Archiv 1824,Nr. 154, angeregt ; wo mit vieler Wahr: 
fheinlichfeit, für den Neuſiedler-See entfchieden ward. 
Muchar löfet die Schwierigfeit dadurch: der Nenfiedler- 
und der Plattenfee hätten beyde den’ Namen Peifo oder 
Pelfo getragen, bloß unterfchieden durch den Zufag: der obere 
und der untere Peifo, eine Annahme, die allerdings viele Wider: 
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fprüche Töfet, und, wenn auch nicht im Buchſtaben, doch im 
Sinne des Anonymus »über die Vefehrung der Baiern und 
Karentaner« eine Stüße findet, wo wir einen lacum Pelissa 
im untern Pannonien, jenfeits der Raab finden, 
welcher allerdings der Plattenfee feyn muß. 

Die ungemein verjchiedene Bedeutung und Ausdehnung des 
großen Illyrifums, — das Mittelnorifum (medi- 
terraneum) und dad Ufernorifum (ripense), diefes vom 
Inn, längs der Donau herab, bis wo die cetifchen Berge in 
die pannonifhe Ebene auslaufen und bis, wo das öfterreichiiche 
und fteyerifche Hochgebirg himmelan fteigt; das Mittelnori: 
kum bis hinunter an die füdliche Alpenfette, an die Marfen 
Staliend und Rhätiens. — Die heutige Eintheilung in 
Dber: und Unteröfterreich, nad dem Laufe der Enns, 
findet fih fchon im Leben des Apoftels unfers Norifums, im 
Leben desh.Sev.erin, durch feinen Schüler,denAbt Eugippius. 
— Mit vielem Scyarffinne wird fehr wahrfcheinlich gemacht, 
daß die Abtheilung in das Ufer- und Mittelnorifum nicht 
den Zeiten der früheren Kaifer, fondern erjt der zweyten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts angehöre, jener von Laftantius fo 
fehr beflagten Zerjtüclung der Provinzen unter und nad) Dio- 
fletian und Galerius. 

Der zweyte Abfchnitt erläutert den großen militärifhen 
und fortififatorifhen GrenzPfordon Roms ander 
Donau, eine Kette von Feilungswerfen,. das ganze rechte 
Donauufer, von der vindeliciichen Au gufta bi8 zum Pontuß. 
hinab. — Die Donauflottillen bey Lorch, bey Pechlarn und 
bey Karnunt, fpäterhin zu Vindobona. — Vortreffliche 
Zufammenjtellung aller bezüglichen Stellen aus den Alten. Nur 
fallen die genaueren Nachrichten alle, erft unter und nach 
Diofletian und Konftantin. — Widerlegung, ald rühre 
der Verfallder großen Vertheidigungsanftalt an der Donaugrenze 
vom großen Konftantin ber. — Edle Sorgfalt Juliane 
und des erften Balentinian. — Die merfwürdigen, zu dp 3 
an der Donau ausgegrabenen Denfiteine ded letztern, als 
Beweis fortwährender Arbeiten und gefteigerter Wachfamfeit, 

König Ekel, »die Geißel Gottes,« feit 442 in 
Möfien und im untern Pannonien, 450 — 454 in Nori- 
fum. — Ansbreitung der, am linfen Donauufer , feßhaften 
RügenPfönige auch herüber auf das rechte ins norifche Ufer— 
land und ander Grenzfcheide Norifums und Pannonien$, 
hiemit gänzliche Auflöfung der römischen Grenzhut, von der Enns 
bis an das cetifche Gebirge, alle römischen Donaufchlöffer, Städte 
und. Burgen in Schutt und Trümmer, unaufhörlidye Streife: 
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reyen der Barbaren, Alemanen, Sueven und Thüringer, all: 
gemeines Blüchten unter den rügifhen Schuß. Das gewaltfame 
Ende der Rügenherrfchaft unter Odoafer.: Alle Römer und 
Morifer verpflanzte er nach Italien und überläßt den norifchen 
Donaulimes feinem Schickſal, das auch allzubald mit allen fei: 
nen Schreden hereinftürmte. — »Durch die Jahre (fpricht der 
Verfaſſer), ald Odoafer mit dem oftgothifchen Theodorich 
um die Herrfhaft Jtaliens fämpfte, war Norifum der 
Qummelplag aller Barbaren, welche auf den rauchenden Ruinen 
der Donaufchlöffer, Wehren, Städte und Burgen, auf diefem 
noch fehredlichen Gerippe des einft die Neichspforten bewachen— 
den Löwen, unbeforgt und fpielend hin und wieder fchritten, und 
bereinftürmten in den heiligen Boden des alten Weltreiches zwi— 
fhen den rauchenden Ihürmen, wie zwifchen Bogentrümmern 
und fchief geneigten Säulen herabgeftürzter Gewölbe einer herr: 
lichen Pallajteshalle.« 

Der Verfaſſer geht im dritten Abfchnitte auf die Militärver- 
theilung, auf die Nefrutirung und auf den Oberbefehl im römi: 
{hen Norifum hinüber. — Schrecdliches Los nach der 
biutig vollbrachten Unterjochung, der größere Theil der wehr- 
haften norifhen Jugend nach Ital ien hinweggefchleppt und 
dort als Sflaven verfauft, oder unter die Legionen gefteckt, viele 
Kolonien eingeführt, beträchtliche Landesttreden an römifche Bür- . 
ger und an Veteranen vertheilt, überall Straßen bergeftellt 
und militärifch wichtige Standpunfte auserfehen. — Dennoch 
erhalten fich viele celtogallifhe Urbewohner. So ganz mit 
disjunftiver Gewißheit möchten wir denn doch nicht die pann o- 
nifhen Reiter, die herfulifche Kohorte der Rhätier, die 
erfte Legion der Norifer, die cohors invicta Tauriscorum 
für, aus lauter Eingebornen bejtehende Waffenförper halten, 
da wir diefelben Benennungen auch als Andenfen eines vorzügli: 
hen Antheild gerade an der Bezwingung der genannten Völfer: 
fhaften, oder als Bezeichnung der beftändigen, oder der damali— 
gen Sarnifon gebraucht fehen. — Als vollfommen beweifend er: 
fennen wir das natione Pannonius, natione Noricus, natione 
Rhaetus, natione Carnunto, und wo die Quellen fo beftimmt 
reden, wie: »Ambiguos militum animos, quod magna pars 
Dalmatae Pannoniique erant,« oder »quorum bona pars ex 
Pannonia erat,« da haben wir nichts weiter zu erinnern. — 
Noch in der Legende S. Severins werden die Romani fortan _ 
unterfchieden von den Provincialibus oder Noricis und Nori- 
censibus. — Eben fo deutlich erfcheinen die alten Eingebornen 
beym Caffiodor aldvantiqui Barbari, qui Romanis mulieri- 
bus elegerint nuptiali foedere sociari.s — Am tyrolifchen 
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Brenner fand Venantius Fortunatus auffeiner Reife zu 
& Martins Grabe nah Tours eine »natio Noricorum et 
Brennariorum, Pregnariorum «a — und wenn cd aud) um 
bloße Affonanzen eine viel zu fehwierige Sache ift, um im 
Pinzgaue, Bifontio, ohne weiters gleich den Stamm der 
uralten Ambiſontier wieder zu erfennen, wenn auch die Auf: 
zahlung der Norifer, nebit den Pannoniern, &ueven, Sar- 
maten, Gepiden, Bulgaren, unter jenen Völkern, die mit den 
Longobarven Alboins 568 nach Italien zogen, der by— 
zantinifchen Herrfchaft dafelbft ein Ende zu machen, uns eben 
nicht fo ausfchließend auf eingeborne Stämme der No— 
rifer befchränft fcheint, fo ift doch gewiß, daß die römifchen Ab- 
föommlinge, »Romani tributales, vici romanisci« in Urfunden 
aus der Karolinger Zeit und ald Wallen, Wallhen, Wallichen, 
noch unter den Hohenftauffen zu erfennen find. — Die rhaͤtiſche, 
norifche und pannonifche Jugend bildete allerdings den Kern 
miancher Legionen, aber daf die Lancearii Laureacenses, Co- 
magenenses, Sabarienses durchaus nur fonjfribirte Landes: 
und Bürgerskinder diefer Meinen Städtchen gewefen feyn follen, 
fo wie lauter Wiener in der »Cohors Fabiana Vindobonensis,« 
möchten wir denn doch nicht fo unbedingt einräumen ? Ueberdem 
bat es noch feine ganz eigene Bewandtniß mit dem, bloß auf dem 
hoöchſt verdachtigen Zeugnijfe des Lazius beruhenden Roͤmer— 
fteine, der von der Fabianifchen Kohorte Vindobona's fpricht. — 
In den ganz fpäten Zeiten des Werfalles war die Vertheidi— 
gung des Reichs freylich an die bunteften Barbarenhorden ver: 
theilt und zerrijfen, und der Tribun der Marfomannen hatte gerade 
da fein Heerlager, wo in der furchtbaren marfomannifchen Ge— 
fahr jenes des hochgefinnten Marf Aurel gewefen war!! — 
Die wilde Jugend des rhätifchen, norifchen und pannonifchen 
Hochlandes recht geflijfentlich in eigene, gefchloifene Körper zu= 
fammenzuftellen, ftatt fie zu vertheilen und unterzuftecten, lag 
eben nicht in der Politif, weder der alten, noch der neuen Eroberer. 
Die Belefenheit des Verfaffers in den römifchen und grie- 
chiſchen Klaflifern, die ungemeine Sorgfalt, ſich auch nicht eine 
einzige, den vorliegenden Zwecken anverwwandte Stelle entgegen 
zu lajfen, ijt übrigens des höchften Lobes wirdig. — Mit der: 
felben Gelehrfamfeit und Umficht find auch alle Denfmale und 
Roömerjieine zufammengereiht , wovon aber doch manche eine 
fhärfere Prüfung verdienten, fo die ältern des £ azius und Brun— 
ner, ſo die ſpäteren bey kin hart, Mayer und Kindermann. 
Nach einander werden gewürdiget die noriſchen und panno« 
nifhen NHauptwinterlager zu Pettau und Karnunt, die 
Waffenpläge Bojodurum, Centia, Faureafum, Are: 
Tape, Romagena, Vindobona und Karnuntum, mit 
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den Standquartieren der berühmteſten Legionen, der dreyzehnten, 
der vierzehnten, der funfzehnten und der zehnten, zu Lorch die 
dritte italifche Legion. — Der Stand. des Heeres, das zu Kar- 
nunt den Severus ald Kaiferbegrüßte. QuciusBulcatiug, 
mit der erften Kohorte der Morifer, Grenzhüter der Donau und 
Vorjteher zweyer Genteinden, der Bojer und Azalier. — Im 
Mittelmorifum überragt alle anderen Punfte das weitläu- 
fige alte Birunum — Wie an deifen Stelle, Teurnia, 
Tiburni %, im weftlihen, oberfärntnerifchen Drauthal ge: 
treten? ob Tiburnia und Liburnia ganz identifch? ob fie 
wieder nur eine folche Buchftabenverwechslung , wie Peifo und 
Pelfo, gewefen? dürfte wohl erſt noch eine firengere Prüfung 
lohnen, der ſich auch wirflich fchon ein emfiger und fundiger 
Forſcher, aus vielen wacern Leiftungen in der farntnerifchen 
Zeitjchrift rühmlichit befannt, unterzogen hat, der Klagen- 
furter Stadtfaplan, Heinrih Hermann (XXV. ©. 192, 
200, 207, 211 diefer Jahrbücher). 

Die Beynamen der Legionen von den Göttern, die Apol— 
Iinarifche, dieMinervina 2c.;von den Kaifergefhled- 
tern, die Augufta, die Slav ia, Ulpia :c.; von einzelnen 
Vorfällen, Waffenthaten oder anderen vorragenden Punften in 
der Geſchichte jeder aus ihnen, die Siegerin, die Helferin, die 
Bligefchleudernde , die Doppelte, die Erftgeborne ; von den 
Standgquartieren, zum Theil auch Werbbezirfen, die Arabifche, 
Eprenäifche, Germaniſche, Norifhe, Italifche zc. 

Die meiften NRömerdenfmale im Mittelnorifum finden 
fih : — zu Pettau, zu Eilly, zu Laibach (Petovium, 
Geleja und Jaſons Emona), Gurffeld, Grä;, 
Voitsberg, Rügersburg, S. Ruprecht an der Raab, 
Weißkirchen bey Judenburg, Villach, S. Veit 
S. Donat, Tanzenberg, Salzburg, Lambach, 
Zulln, Gerftorf. 

Bon der »unbefiegten Kohorte tauriszifcher Reiter,« die 
ihrem heldenfühnen Zührer Rutilian, im mittelnorifchen Ce— 
leia, ein Denfmal feste, während er gegen die Perfer focht, 
möchten wir in Hinſicht auf den Kanton, dem fie angehörte, die 
obige Bemerfung wiederholen. — Daf Antonin die zwepte 
Legion in Norıfum wieder ergänzte, die Vesp afian in 
Unterpannonien neu refrutirt hatte, zeigt eher von der Un— 
beftändigfeit der römifchen Werbbezirfe, denen man ihre Refru- 
ten, fchwerlich aus dem Norifum, an den Euphrat, an 
den Nil und an Herfuld Säulen nachgeſchickt haben würde. 
Somit dürfte ed auch nicht fo gewiß feyn, und im Ganzen wenig 
daran liegen, ob die, in einem einzelnen Falle, in Rhätien 
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und Norikum neuformirten Legionen II und III, die milites 
Montani, die milites in Alpibus, Die equites taurisci gewe— 
fen feyen? denn Wandelbareres gab es in jener frühern Zeit wohl 
faum etwas, als die Beſtimmung ded römischen Soldaten. — 
Da’ die Heftigften Kämpfe an der Donau und je mehr und 
mehr gen Orten gefchahen, ift es wohl natürlich, daß von.den 
Legionen , welche von Zeit zu Zeit dad Heer des großen SITy- 
rifums bildeten, am meiften Die Rede war, und gerade diefer 
große, am meiften kriegsgeübte Körper, als der Kern der römi— 
then Waffenmacht galt.: 

Die Angaben der Alten über die Vertheilung der römifchen 
Streitfräfte im Norifum und in Oberpannonien, find 
während der erſten vier Jahrhunderte ziemlich dürftig. Erft im 
fünften gibt die notitia imperii die vollftändige Dislofation der 
römifchen Streitfräfte, mit aller der Verfchwendung von Wür— 
den und Nanıen, die man gewöhnlich einem Todten ins Grab 
nachzufchicken pflegt, und die und zu feinem, weder ftrategifchen, 
noch auch numerifchen, rüdwirfenden Schluffe zu berechti- 
gen fcheinen. — Die großen Zeug: und Waffenhäufer. — Die ober- 
ften Magiftrate des Norifums und die Feldherren, die ſich am 
meiften hervorgetban. — Nur fteht bier. wieder der allge- 
meine Name des großen Illyrikums und der illyrifchen Kriegs— 
macht, fpezieller Anwendung im Wege. — Als endlich in der 
Bertilgungsfchlacht bey Murfa, zwifchen Konftantius und 
Magnentiud, der Kern der Legionen im erbitterten Blutbade 
umgekommen, ald von den Provinzialen nicht mehr Waffen und 
Männer, fondern nur Geld gefordert wurde, um die wilden 
Barbarenfhivärme zu befänftigen und zu erhalten, denen von 
nun an die Grenzhut des Neichs und deren Schlüſſel anver- 
traut blieben, da war freylich Feine Rede mehr von der alten 
Loſung: — »salus reipublicae Danubius,« — da war freylicy 
der Zufammenhang zwifchen dem römifchen Oft: und Weftreiche 
durchbrochen, und jener Weltmonarchie, welche die Völfer fo lange 
gedrüct und geſchreckt, der erſte Todesſtoß beygebracht. 

IV. Die römiſche Provinzenverwaltung im 
Allgemeinen fommt nun bey dem gelehrten und unermüde- 
ten Verfaſſer, an die Reihe. Eintheilungen der Provinzen in 
jene der Kaifer und im jene des Senats, welde jedoch ſpä— 
terhin öfters verwechfelt wurden. 

Was ed mit deralten königlichen Verfaffung der 
Morifer für eine Bewandtniß gehabt haben möge, darüber ha= 
ben wir unfere Meinung bereits in der Anzeige des celtifhen 
Norifums (XXV. Band der Jahrbücher, S. 177, 179) un: 
umwunden ausgefprochen, — Ob diefer vermeintliche alte 
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norifche Köniasftaat unter dem Nömerjoch in feinem Stande und 
Würden belajjen worden, uud hiemit fortgedauert habe? würden 
wir, unferes geringen Dafüirhaltens, nimmermehr einer fo ernten 
und gründlichen Widerlegung gewirdiget haben? denn es ift 
wohl von felbft Flar, wie wenig auf das blutig unters Joch ge- 
beugte und feiner, in ferne Sflavendienfte weggefchleppten Ju— 
gend beraubte Norifum paſſe, was DioCaffius von Län- 
dern fpricht, »quae suis tamen legibus adhuc utebantur, vel 
regibus concessa fuerant,« und daß Letzteres wohl meift nur 
von außereuropäifchen Randen zu verjtehen fen, und nach- 
mals im palmprenifchen Reiche feinen Kulminationspunft gefun: 
den habe. Ä 

Die Statthalter der illyrifhen Donaupro- 
vinzen hatten lange den Priegerifchen DOberbefehl der hier 
ftationirten -Grenztruppen und die Civil: Verwaltung in fich 
vereinigt, unter den verfchiedenften Titeln, in der verfchieden- 
ſten Amtögewalt: mehrmals ein Einziger über Norifum und 
Pannonien, mehrmals wieder ein Eigener über jede diefer 
Provinzen. — Mit ungemeiner Belefenheit und unverdroſſener 
Mühe fucht nun der Verfaſſer ein möglichit volljtändiges Verzeich— 
niß diefer Profonfuln, Profuratoren, Konſularen, Präfef: 
ten, Neftoren, Prafides und Praäpofiti zufammen zu tragen, un: 
ter denen viele Helden der pannonifchen, marfomannifchen und 
anderer Kriege. — Die abgefchmacten Titulaturen und Cour— 
toifien der fonftantinifhen und der theodofianifchen 
Zeit. — Es dürfte fehwer feyn, irgend ein Werf in unferer Li: 
teratur aufzufinden, in welchem auch nicht ein einziger Stein 
oder eine einzige Meilenfäule, die zu irgend einem Zwecke dient, 
aus fo vielen voluminöfen ——————— vergeſſen worden wäre. 
— Nur möchten wir eben nicht unbedingt damit übereinftimmen, 
auf Nömerfteinen irgend eine vorgefaßte Meinung, oder irgend 
ein »quod erat demonstrandums auf folche Weife zu ergänzen 
oder heraus zu foltern, wie e8 allenfalls ein Lazius nur allzu 
oft gethan hat, z. B. P. Proc. ohne weiter8 Pannoniae Proconsul, 
oder Claudius V. P. P. (praeses?) P. N. M. (provinciae 
Noriei mediterranei?) — Solche Auslegungen einzelner Buch: 
ftaben erinnern doch allzu fehr, wiewohl auf unfchadliche Weife 
und bloß als ein frommer Selbftbetrug an jene furchtbaren 
Worte Nichelieus: man folle ihm nur zwey ganz gleich— 
gültige, eigenhändige Zeilen irgend eines Menfchen 
ſchaffen, und er wolle ihm in aller Form Rechtens einen Hoch— 
verrathbsprozeß darauf machen lajlen. 

Nebſt den Statthaltern und Befehlshabern führt uns der 
Verfaſſer auch die übrigen obrigkeitlichen Aemter aus dem neuen 
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Verwaltungsſyſteme Konftantins auf, aus den illyriſchen 
Donauprovinzen. 

Die Hauptkaſſe fcheint zu Sabaria, die Münze zu Siscia 
gewefen zu feyn; von den Waffenftätten war nur eine im Nori— 
fum, zu Torch, die andere, an der Grenzfcheide Norikums 
und Oberpannoniend, zu Rarnunt. 

V. Das Befondere der römifhen Provinzenver 
waltung. Die norifchen Provinzialen, Städte, Kolonien, 
Munizipien und ihre innere Verfaſſung, welche dort, wie in je 
der andern Provinz eingeführt und ausgebildet waren. — Der 
Kern der friegerifchen Jugend wurde zwar theils nach Italien 
zum Sflavendienfte verfauft, theils unter die Legionen ge: 
ſteckt. Nur foviel von der alten Bevölferung ließen die Romer 
im Lande, daß der Boden beurbart werden, doch aber Feine fräf: 
tige Anftrengung wider das unerträgliche Joch Raum gewinnen 
fonnte. Viele der alten Gefchlechter mögen fortgewährt baben, 
mehrere alte Stammesunterfchiede gleichfalls. — Wer möchte ſich 
aber vermeifen, bis auf den heutigen Zag zu bejtimmen, was 
in diefer oder jener Ihalgemeinde celtogallifh, römiid, 
oder der urfprünglichen Wurzel nach de utſch it? — Haben ſich 
doc auf den Grenzmarfen und bis tief über diefelben herein, 
germanifche Gemeinden in flavifche, und flavifche m 
deutfche, deutjche in italienifche verwandelt, Iınd nach faum 
anderthalb Iahrhunderten muß nur ein Zufall verrathen, 
daß es nicht immer fo gewefen! — Daß die Nömer das 
norifch = pannonifche Land in kleine Diftrifte getheilt hatten, iſt zu: 
verläßig; ob fie fi aber hiebey an die alten Stammes— 
und Standesunterfhiede der Eingebornen gehal: 
ten, ob fie ihnen die alte, herkömmliche Stammesverfaf 
fung (7) und Leitung der Civilgefchäfte belaffen, und fich nur 
eine Oberaufficht vorbehalten haben? möchten wir billig bezwei- 
feln und feine rechte römifche Ader darin wahrnehmen, 
— wenigftens einen fo wichtigen Satz nicht vorzüglidy durch die 
Steinfchrift bewiefen achten, fraft deren Volkatius Oberiter 
einer norifchen Kohorte, eines Heereshaufeus in Macedonien, 
in Möſien und in Afrifa, Präfeft des Donaufordons, zu: 
gleich auch Präfeft zweyer Gemeinden von Öojen und 
Azaliern gewefen ift. 

Wir fehen feinen Grund, warum die Eintheilung in Tri: 
bus, dafie in Rhätien durch zahlreiche Denfmale erweislic 
ift, nicht eben fo auch im Norifum follte beftanden haben, und 
die Kolonien Norifums und Oberpannoniens eben fo 
gut die gewöhnlichen Kaifernamen, wie die Tribus felber tru: 
gen ? — Bortreffliche Auseinanderfegung des Kolonifirung®: 
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Syſtemes und der Nicderlaflung von Veteranen, worauf wieder 
eine fehr gelungene Zufammenftellung aller; auf Kolonien und 
Munizipien Bezug habeudın Römermale folge. — Sfara- 
bantia, Sabaria, julifche; Virunum, die vorzüglichte 
Stadt des Mittelmorifums und der Kreuzpunft aller Heer 
ftraßen, und Cilly, elaudiſche Kolonien letztere zuerjt 
Munizipium; Cetium und Juvavia, hadrianifche; 
Noviodonuman der Save, flavifche Kolonie, Opvila- 
bis (Wels) eine antoninifche, vom Marf Aurel, 
wahrjcheinlid auch Lorch, Laureacum? — Karnunt mag 
wohl fchon vom Tiber flammen, aus den Tagen der gewaltigen 
Kuftung, hier wider Marbod, dort wider die große pannonifche 
Empörung? — Daß Vindobona eine alte Celtenftadt, mit 
einer eigenen alten Verfaffung geweſen, die ihr von 
den Römern belaffen worden, dürfte ſchwer quellenge- 
maß nachzuweifen feyn, ja nad) den neueften, an Ort und Stelle 
gepflogenen Unterfuchungen iſt felbft feine Eigenfchaft eines roͤ— 
mifhen Munizipiums etwas zweifelhaft? — Die Steine, 
worauf diefe Angabe beruht, find von WBerfchiedenen fehr ver: 
fchieden gelefen worden, und längjt den prüfenden Blicken für 
immer entrilfen. Beyde beruhten auf dem höchit verdachtigen 
Anfehen des Lazius, welcher felbjt diefelbe Infchriftin verfchie- 
denen feiner Werfe verfchieden liefert, je nachdem er e8 eben 
für die eine oder für die andere feiner PLieblingstheorien beffer 
brauchen fonnte. Er hat fich eben fo wenig ein Gewillen Daraus 
gemaht, Paffauer Urfunden aus der farolingifchen 
Epoche durch eben fo willfürliche Auslaſſungen ald Zufäge gera- 
deswegs zu verfälfhen, um fein Fabiana von der Heer: 
fahrt Drufus und Tibers an, bis auf die Wiedereroberung 
des Dftlandes durh Karl den Großen über die Hunnivaren 
und bis auf den Schottner Stiftsbrief Heinrichs Jafomir: 
gott in den Tagen deö großen Barbaroffa, ununterbrochen 
herunterzuführen. 

Daß in der Stelle des Plinius über die bojiſche Wüſte: 
»Jam tamen Colonia Divi Claudii: Sabaria et oppido Sea- 
rabantia Julia habitantur ‚« getrennt zu lefen fey, Scarabantia 
et Julia, und daß unter diefer Julia, die Juliobona des 
Ptolemäns zu verftehen, und diefe mt Bindobona vielleicht 
identifch feyn dürfte, darüber haben fich bereits Schönwifner 
nnd Hormayr genugfam ausgefprochen, in foferne bey fo 
fhwanfenden Grundpfeilern, irgend ein Gebäude mit einiger 
Zuverficht aufgeführt werden darf. 

Die Behörden der Kolonien und der Munizipien 
überhaupt, der Stadtfenat, die Defurionen und Kurialen, 
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die Honorati (gleichſam die ſpäterenRathsfähigen, die 
Genannten der aud römifchen Civitatibus erwachſenen, ger— 
manifchen Städte). — Die hier aufgeführten Römerſteine zei— 
gen Defurionen zu Eilly, zu Emona, zu Vindobona, 
zu Karnunt, u Radmanndödorf, zu Tulln, zu Juv a— 
via, zu Lambach, zu Sabaria oder Steinam Anger. 
— Eben fo werden auch auf vielen norifchen Römerſteinen, die 
Namen vieler Zweymänner, Viermänner und Sech $- 
männer gelefen, zu Eilly, zu Zeurnia, zu Agunt, auf 
welches wir aber die gallifche Civitas aquontina, auf einem 
Stein in der ehemaligen baierifchen Benediftinerabtey Seon, 
feineswegs angewendet willen möchten, zu Karnunt, zu Sa— 
baria, im alten wichtigen, Caureafum, nun Enns. — 
die Fleinern Obrigfeiten der römifchen Städte. Am häufigiten 
werden hievon Die -Aedilen gefunden zu Eilly, zu Viru— 
num, Juvavia, S. StephbanimSaunthalund Groß: 
mariabuch bey Klagenfurt. | 

Das VI. Hanptitüc zeigt und die römifchen Anſied— 
‚ Tungen im Norifum und Pannonien, außer den 

Kolonien, ausgezeichnete, norifhe Provinzialen — und 
das römifche Befteurungsfpitem, 

»Ubienmque Romanus vicit, Romanus habitat.« Diefen 
Ausſpruch Senefa’s fehen wir, wie in Rhätien, fo auch 
in den, diefem Werfe zunächſt angehörigen Norifum und 
Dberpannonien verwirflihe. — Wenn auch fo viele auf: 
gefundene Denffleine, dieuns die Namenvon Defurionen, 
Ardilen und andern Munizipal: Obrigfeiten überliefern, nicht 
zu dem Schluffe berechtigen, es feyen an allen diefen Orten Ko— 
lonien und Munizipien gewefen, ziehen gleichwohl einige 
diefer Denfmale unfere volle Aufmerffamfeit auf fih, da fie 
zahlreiche Ueberwanderungen und Anjiedlungen römifcher Bas 
milien in diefe fernen Lande außer allen Zweifel feßen. — 
Schon bey der großen pannonifchen Empörung gedenft Vellejus 
Paterculus, die port feßhaften romifhen Bürger feyen 
ihrer Sreyheit beraubt und zum Theil mit den römiſchen 
Kaufleuten ermordet worden. — Dem rhätifchen Profonful: T. 
Bar. Elemensfepten »die römischen Bürger aus Jtafien und 
andern Provinzen, m Pannonien und Rhätien angefies 
delt,« auf pannonifch = norifchem Boden ein Denfmal. Sehr 
viele Infchriften geben uns echt römifche Familiennamen an die 
Hand. Das Leben unfers 5. Apoſtels Severin unterjcheidet, wie 
gefagt, überall die Romanos von den Noricensibus, ja bereits be: 
merftermaßen find römifche Samilien, noch bis in die Tage der 
Karolingen, im weftlichen, norifchen Hochgebirg , laut Lrfun- 
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den von Salzburg und Monfe, zu unterfcheiden. — Daß 
jzwifchen eingebornen Norifern und eingewanderten Nömern edler 
Abfunft, manche Heiratsverbindung Statt gehabt haben möge, 
verrathen viele Steinfchriften, gleich jener von Burghauſen, 
welche die Saplia Bellatumara (offenbar norifch oder 
celtogallifch) als Gattin des 8 Bellicius Quartio, 
Defurio zu Juvavia zeigt. — Der leste Kaiſer des römi— 
[hen Weitreihes , Romulus Mompyllus Auguftulus, 
war der Sohn des Feldherrn Ore ft und einer gebornen Pet- 
tauerin. — Die echt norifchen Familien der Jantumare 
und Mosgaitier, auf fechs verichiedenen Denfiteinen in 
Steyermarfund DOberfarnten, eben fo ieBoltridher, 
die Adnomate, die Magimare, die Ariomane, die 
—Redſate, Redfomare und Sintuffe. — Eine ganje 
Reihe nationalznorifcher Namen jtelle der treffliche Ver: 
faller aus einer Menge noch wenig befannter Denffteine zu: 
fammen. . 
Das Verhältniß der Kolonen, theild perfönlidy und ding: 
lich unfrey, theils freyer Abfunft, aber an die Scholle geheftet, 
— Das gefammte römifche Abgabenfyftem den neu eroberten 
Provinzen aufgejocht und ſchon eine Haupturfache und Triebfe: 
der der großen pannonifchen Empörung. — Die herrenlofen,, 
verfchenften Ländereyen. — Der Unterjhied vom Tribut und 
Bectigal (Schägung der Köpfe oder des Vermögens und ei: 
gentliche Gefälle). — Der Zoll, oder das Portorium, die 
Decimae oder der Zehent vom Getreide und das Fuünftheil 
von den übrigen Srüchten, der Canon frumentarius, Die 
Scriptura oder die Aufzeichnung des geſammten Viehitandes 
und der fämmtlichen Weidepläge,. Die Abgaben von Salz, Ei: 
fen:, Silber: und Goldbergwerfen. Ein Hundertel ald Konju: 
mojtener oder Accife, und ein Zwanzigitel ald Erbiteuer (Cente- 
sima und Vicesima haereditatum), — In der Infchrift auf dem 
mittelfärntnerifchen Zolfelde, geftehen wir, einen Einnehmer der 
Vieesima Haereditatum, gerade inRorifum, nicht gefun: 
den zu haben? — Das Krongeld (Aurum Coronarium), die 
Klaſſen- und Grundfteuer (Tributa et Annonae), die Erwerb: 
fteuer, von ihrer vierjährigen Entrichtung auch Aurumf lustrale 
genannt. — Ein Roömerftein erwähnt eines folchen Gewerb: 
fteuereinnehmers (Coactor aurilustralis) Aelius, der zugleic) 
Kurator der Stadt Pettau und Quäſtor war. — Noch in 
den Tagen S. Severins weifen fih Spuren dieſes, von den 
Heiden Zofimus und von dem chriftlichen Lehrer Yactan- 
tius in feiner ganzen Verworfenheit dargejtellten Erprejfungs- 
ſyſtemes, Das im den, weitz ilfprifchen Provinzen erft mit dem 
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gänzlichen Umfturze der Römermacht, gleichfalls in Schutt und 
raus und Afche zufammen fanf. 

VI. Die altnorifh=pannonifhen Geltenftra- 
fen. — So wenig wir das Dafeyn von Strafen für den Hans 
del unter den Leltogallen in Oberpannonien und Nori- 
kum (eine friegerifche Ueberfchwenmung von Wandervöls- 
fern bedarf eben feiner Via Appia Claudia und feiner Eifen- 
bahn zum Transporte des Gepädes, ded Mund: und Kriegs- 
vorrathes) im Allgemeinen anfechten, fönnen wir doch unmog= 
lich diefen ein folches Alter, einefolhe Vollendung und Trefflich- 
Feit beymeſſen, daß die, hierin wahrhaft einzigen Römer felbe 
nur beybehalten und etwas verbeffert und erwei— 
tert haben follen, und daf alle norifchen, rhätifchen und pan⸗ 
nonifchen Landestheile, fehon mehrere Jahrhunderte vor unferer 
Zeitrehnung, in allen Lebergangspunften und nach allen Welt- 
gegenden, von ordentlichen Straßen und Landwegen durchfchnit- 
ten gewefen feyen !! — Herodians Ausdrudf: »Nonnullis 
tamen — quasi (!!) semitis, magno veterum Italorum labore 
manufactis,« zeugt eben nicht fehr glänzend für das Daſeyn voll- 
endeter Straßenanlagen in fo altergrauer Zeit. — Daß man 
über die Alpen, nach dem adriatifchen Meere hinab, zulest ge= 

en Macedonien fonmen müſſe, mochte dem Konful Kaf- 
? ins wohl eben fo flar feyn, wie das alte Sprichwort, daß je: 
der Weg nah Rom, und wie Schillers Tell fagt: »Iede 
Strafe and End’ der Welt führe!« — daß er aber, um weiter 
zu fommen, fundiger Führer aus den Eingebornen bedurfte, 
dünkt und fein glüclich gewählter Beweis für die VBollftän- 
dDigfeit und Vollendung der Strafienzüige in jenen wilden 
Gegenden und unter jenen noch wildern Völferfchaften. — Daf 
die norifchen Gebirgsbewohner zu ihren verheerenden Raubzügen 
in Oberitalien, gebahbnter Straßen bedurft hätten, 
glauben wir eben fo wenig, als wir diefes in nordamerifanifchen 
Srepheitöfriege oder felbft im fpanifchen Guerillas-Kriege oder bey 
allen Zournirungen, Weberfällen und offenfiven Flanfenbewe- 
gungen im tyrolifchen und fchweizerifchen Hochgebirge, in den 
Apenninen und favoyifchen Alpen, als unerläßlich nothwendig 
gefehen haben ; — eben fo wenig möchten wir beyftimmen, daß aus 
der Stelle des Dio Kaffius, Tiber habe feine Truppen in 
viele Haufen getheilt, um bald da, bald dort zu erfcheinen, und die 
Niederlaffungen der empörten Pannonier an vielen Orten zu: 
gleich anzugreifen, »in multas partes divisi, ut hostium agros 
simul multis in locis inraderent — modo huc, modo illuc 
bellum transferendo,,« der augenfcheinliche Beweis gezogen 
werden will, Pannonien fey nach allen Seiten bin, mit 
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trefflihben Wegen und Strafen durhfchnitten 
gewejen, demnach unendlich beifer und vollendeter, ald heut zu 
Zage , wo es in Wahrheit eine fchlimme Aufgabe wäre, ſich im 
tiefen Herbit, oder im Winter, bey najlem Wetter, im Ange: 
ſichte des Feindes, auch nur nach dem geringiten erlittenen Nach: 
theil, mit Geſchuͤtz und Gepäck zurückzuziehen!! — Die Stellen 
der Alten jprechen vielmehr alle dafür, erft durch die Römer 
feyen diefe furchtbaren Gebirge eigentlih wegbar geworden: 
»Viam inviam rotabilem reddiderunt ‚« und erjt durch die 
Römer geſchah es »ut iter supra montes illos, guod olim 
erat angustum, el superatu difficile, multis nunc locis pateat, 
tutuamque sit ab injuria hominum.« Befeſtigt und verbun: 
den, »munivit ab Altino usque ad flumen Danuvium,« wurde 
die rhätifche Heerftraße, »quam Drusus pater alpibus bello 
patefactis derivavit.« — Bon einem dießfälligen Meifterwerfe 
der celtogallifhen Strafenbaudireftion ift weder 
bier noch anderswo eine Spur, und die angeführten Stellen, aud) 
die des Strabo, fo wie die quasi- Steige (quasi semita) des 
Herodian fcheinen uns ganz imentgegengeſetzten, Sinne 
und wohl eine Probe für der Römer Riefenarbeiten, die wir 
ohnedieß aus vielen gefchichtlichen Spuren , aus vielen Denkma— 
len und leberreften fennen, feineswegs aber für.gleihe Wun— 
derwerfe der Eeltogallen, welche die Römer nur beybehalten, und 
an denen fie ein wenig gebeffert und geflickt haben follen? 
VII Die römifhen Strafenanlagen im No 
rifum. — Augujtus, der durch einen Blick in fein Ratio: 
narium oder Breviarium, alle Punfte feines unermeßlichen 
Reiches, ſammt allen dafelbft aufgehäuften, Streitfräften und 
Verwaltungsmitteln, auf einen einzigen Blick überfchaute, der 
(Sardinien ausgenommen), alle Provinzen feines unermeß- 
lichen Reiches felber bereifet und faft in jeder ſelbſt Krieg geführt 
hatte, legte, wie Strabo fagt: »latronum excidio et viarum 
structura ,« die legte Hand an.fein großes Werf, — Bon Ver 
rona durch ganz Rhätien, bis zu den Winden am Lech, bis 
zur vindelicifhen Augufta, durch die fürchterlichiten 
Schlünde der Alpen, zog in unglaublich furzer Zeit eine ftolze 
Straßenanlage, deren Ueberrefte hie und da noch bis auf den 
heutigen Tag fichtbar find, und gerade an Stellen, wo fie über 
den Sieg der Kühnheit und der Beharrlichfeit des menfchlichen 
Geiftes, das ungemeffenfte Erftaunen abnöthigen. — »Quod 
viae sint munitae« danfen viele Münzen dem Auguftus. — 
Durch das, rhätifche Gebirg, von Verona über Xrident, 
Veldidena und Augsburg gefhahen unter Claudius 
wichtige Verbeflerungen. Bespafian, Zrajan und Severus 
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genießen in diefer Hinfidht hohen Ruhmes, und von dem großen 
und guten Trajan und feiner Heerfahrt wider den dacifchen De: 
cebalus und deilen Sarmisegethufa und von den mit ihm 
dahin ziehenden Regionen, bewahrt auch die Umgegend Wiens 
mehr ald ein Denfmal, nebft jenem merfwürdigen Steine der 
Vorſtadt Gumpendorf.— Hadrian hat durch die Kolonie 
Juvavum, die vindeliciihe Augufta in der Lech- und Donau— 
ebene mit dem rhätifchen und norifchen Hochgebirge, mit der 
Claudiichen Kolonie Birunum im Mittelfärnten und mit 
!aureafum verbunden, von wo die Kette der großen Strom: 
gränze des Reichs über VBindobona und Karnunt weiter 
hinunterlief. Die merfwürdige Gränzfcheide des Kahlenge— 
birges wurde zuerft von Hadrian durch die Kolonie von 
Cetium bezeichnet. — Die Zufammenftellung der Wegfäulen 
und Meilenfteine ift wieder höchft erwünfcht. Um die Sammlung 
und Aufzeichnung derfelben in der Steyermarf, gebührt auch 
dem, in diefen Zahrbüchern oftmalsruhmlich erwahnten, ehema— 
ligen Landwehrhauptmann Karl Schmus, Herausgeber des 
fteyermärfifchen Lerifons, unftreitig ein bedeutendes 
Verdienſt. 

In Rom ſelbſt, bey der ſogenannten goldenen Meilen— 
fäule des Auguſtus, fing dad Maf aller römiſchen Reichs— 
wege an, und meilenweife liefen dann die folgenden Säulen 
fort, bis zu den »ultimos orbe Britannos.« bi$ zu den Kata— 
raften des Nil, bis zu den ungebandigten Parthern. 

IX Die römifchen Itineraria. — Des gefamnten 
NRömerreiches Ausmejlung wurde fehon im eriten Konfulate Cä— 
fars begonnen, und nach 32 Jahren, 23 vor Chriſtus, im 
zehnten Konfulate des Auauftus, vollendet, Norifum und 
Rhatien, als damals noch frey, nicht mit einbegriffen; Pan— 
nonien aber folgte bereits den römifchen Adlern. — Vom Im— 
perator herab, für alle höheren Civil: und Militärperfonen, 
waren die vollitändigiten Ueberfichten und Verzeichnijfe nothwen— 
Dig, und feinem fehlten folche Rationarien, Breviarien, Zafeln, 
Mundus pictus, Stinerarien aller Provinzen. 

Aus diefen find drey vorzüglich fehäsbare Quellen bis auf 
und gefommen: »das Itinerarium Antonini Augusti, das Iti- 
nerarium Hierosolymitanum und die Tabula Peutingeriana 
oder Theodosiana.« 

Das Antoninifche Reifebuch wurde verfchiedenen 
Antoninen, verfchiedenen Kosmographen, mit der möglichiten 
Wahrfcyeinlichfeit aber dem Kosmographen Antoninus Aethi- 
kus zugefchrieben, welcher dabey das alte Neifebuch eines Kai: 
ſers zum Grunde legte. — Der in unferem Karnunt von feinen 
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Legionen erhobene Severus machte bekanntlich die wichtigſten 
Verbeſſerungen im römifchen Straßenweſen. Nach feinem Tode 
eignete ficdy fein umwürdiger Sohn Antonin Garacalla des 
Vaters Neifefarte zu, und fie heißt zeither immerfort die Antoni: 
nifhe. Am Ende des vierten Jahrhunderts gab ihr der Kosmo: 
graph Aethikus verfchiedene wichtige und neue. Zufäge, und 
feste jodann diefes Verzeichnif der römischen Reichsftraßen und 
der Hauptorte an denfelben mit ihren Entfernungen von einander, 
feiner Rodmographie vor, von: welcher es jedoch weſentlich ver: 
ſchieden ift. 

Das hi erofolymit aniſche (auch Bourdeauxer, burdi- 
galense) Stinerarium wurde unter Konftantin dem Gro: 
fen 333 verfaßt. Es berührt das Ufernorifum gar nicht, 
und das Mittelnorifum faum, und wendet fich gleich an 
der Drau bey Pettau indad untere Pannonien, von 
Emona, Hadrante, Geleja und Petovium, »transis 
pontem, intras Pannoniam inferiorem.« 

‚Das gemalte Jtinerar der Theodofifhen oder f0s 
genannten Peutingerifchen Tafel enthält zwar weder die 
Gränzen der einzelnen Provinzen, noch den Zug der Gebirge 
und den Lauf der Flüſſe; doch find alle Hauptheerftraßen des 
Reichs mit den vorzüglichiten Orten und ihren Entfernungen von 
einander, die Hauptfiröme und Gebirge, Landfeen, Inſeln und 
Meere ziemlich genau verzeichnet. Nur. dürfte diefes Neifebuch 
binfichtlich des Unterfchiedes zwifchen den urbibus, civitatibus, 
oppidis und pagis ‚ziemlich verführerifch feyn, und zu manchem 
Trugſchluſſe über die größere oder geringere Wichtigfeit diefer 
oder jener Ortfchaft in jenem Zeitraume verleiten. 

Auch die wenige Genauigfeit: der Umriſſe verurfacht manch: 
mal Verwirrung, fo felbft bey unferem Vindobona, welches 
befanntlich (fo wie Rarnunt »locus Norieo regno proximus«) 
feineswegs im Norifum, wiewohl an deifen äußerſter Gränz: 
fcheide, fondern im. oberen Pannonien lag. Aber auf der 
Zafel find weder Längen» noch Breitengrade angegeben, und 
die allgemeine Ueberfchrift des nebft Norifum auch einen gro: 
ßen Zheil Panoniens umfajlenden Segmentes: — Noris 
kum — durfte nur etwas zu weit ausgedehnt werden, fo war 
fhon die Lage vieler Orte des weftlihen Oberpannoniens 
geändert, und aus ihrer wahren Lage verrüct. 

Die der Tafel vorgefesten Verſe beftimmen genau den Zeit: 
punft ihrer Abfaljung unter Theodos dem Großen, und 
zwar vor dem Jahre 395. — Die Urfchrift ift nicht mehr 
vorhanden, fondern nur eine Abfchrift, den Schriftzugen nach 
aus den Tagen des großen Zwifchenreihese.— Konrad Cel— 
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tes mit Cufpinian, der berühmte Vorſtand der älteiten 
Wiener Afademie der Wilfenfchaften, der Sodalitas danubiarıa 
Mar l., den diefer edle Kaifer und »letzte Ritter« weit um: 
ber reifen, und für die Gefchichte des Haufes und des Lanz 
des Defterreich mit faiferlicher Sreygebigfeit fammeln Tief, 
entdeckte dies Föftliche Stück, und verfchaffte es feinem gelehrten 
Sreunde, dem Augsburger Patricier und Rathskonſulenten, 
Konrad Peutinger, von dem fie den Namen der Peutin- 
gerfhen Tafel führt. — Der unerreihte Eugen von Sa— 
voyen bradıte das Kleinod 1715 an fih, und ed fam mit 
feinen übrigen wilfenfchaftlihen und Kunftfchägen nach feinem 
Hintritte an die Faiferliche Hofbibliothef. — Es verdient unferen 
beften Danf, daß der gelehrte Verfaſſer ein Abbild der die weit- 
illyriſchen Donauprovinzen umfajfenden Segmente in einer ge— 
lungenen Abbildung diefen Werfe bengefügt hat, nach der 1757 
von dem gelehrten Scheyb veranftalteten Ausgabe. 

X. Die römifchen Heerftraßen durh das No— 
rifum und Durd die angränzenden Provinzen. — 
Aus diefen Reifebüchern und aus der Theodofifch - Peutinger: 
fhen Tafel erläutert nun der Verfaſſer die Lage und die Wichtig: 
keit mancher norifch = pannonifchen Städte, die Angaben des 
Strabo, des Plinius und vorzüglich des Ptolomäus 
dabey zu Rathe ziehend. Letzterer gibt die Lage verfchiedener 
Hauptorte fogar nach den geographifchen Graden, Minuten, 
Länge und Breite an, in den Längegraden, nach Abzug bey— 
läufig eines Dritteld von der gegebenen Zahl, in den Breitegra- 
den aber, faft ganz mit jenen der heutigen Aftronomen überein= 
ſtimmend. — Uebrigens räth der gelehrte Muchar, des Prolo- 
meusd aftronomifche Angaben in Stinerarien oder Reifetafeln 
aufzulöfen. — Wenn wir unter den vaterländifchen Gefchicht- 
fchreibern über den unmittelbar vorliegenden Gegenſtand nebft 
dem Lazius, auch noc einen anderen Vater der Lügen, Aven— 
tin (den weit talentvolleren, aber eben fo unzuverlößigenLazius 
des benachbarten Baierns), wenn wir audy den höchft unfriti= 
fchen färntnerifchen Fafler Meg ifer, und den vollends gehaltlofen 
und beynahe nirgend unmittelbar aus den echten Quellen ſchö— 
pfenden »in feinem alten und neuen ®ien, in fei- 
nem alten und neuen Defterreich« die feltfamjten Am— 
menmährchen zu Marfte bringenden Paulaner Fuhrmann 
aufgeführt fehen, fo erfennen wir hieraus am beſten, daß die Auf: 
gabe diefes römischen Norifums feine geringere war, als durch⸗ 
gängig erjt zu erfchaffen, und allerwärts einen ganz neuen 
Boden zu legen. — Zordan allein, in feinen Originibus Sla- 
vieis, macht bievon eine Ausnahme; aber auch feinen emfigen 
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und hellen Angaben fehlt es häufig an topographifcher Landes— 
kunde und an dem hier durchaus unentbehrlichen militärifchen 
Blick. — Unftreitig fehr zwedmäßig it der von dem gelehrten 
Muchar gewählte Weg, zuerft die allgemein anerfannte ge: 
wiffe Lage alter Romerorte anzugeben, von diefer fichern 
Grundlage auszugehen, und fodann entweder von Zud nach 
Nord, oder umgefehrt, den Gang der in den Reifebühern 
oder auf der Tafel verzeichneten Römerftraßen bis zu anderen, 
eben fo verläßlich befannten Römerorten zu verfolgen, fomit aus 
zwey oder drey feſten Punften, den Zug der ganzen Straße we: 
nigitens nach einer Hauptrichtung gleich vor Augen zu haben, 
und mit einem Blick die fich mehrfältig durchfchneidende Rich— 
tung der Kommumifationen durch das norifche Blachland und 
Hochgebirg vor Augen zu ftelen. — Sene gewiffen Drte num 
find, nach dem Berfajler, folgende: VBindobona, Wien 
(wir vermijlen bier den weiter unten allerdingd aufgeführten 
Hauptort Sarnuntum), Laureakum, Lorch bey Enns, 
Lentia (Kinz), Ovilavis (Wels), Juvavıum (Salz 
burg), Beldidena (Wildau bey Innsbrud), Agunt 
(Innihen), Sabaria (Stein am Anger), Scara: 
bantia (bey Dedenburg), Petovium und Geleia (Pet: 
tau und Cilly), Aemona (Laybah), Nauportum 
(Dberlaybadh), Siscia (Siſſek), Aquileja. 

Es folgen nun die einzelnen Straßenzüge. — Straße von 
Aquileja nah Eilly und Pettau, erjt nad) der Peutin: 
gerfdyren Tafel, dann nad) dem hbierofolymitanifchen 
Reiſebuche, endlich auch nach dem Itinerär Antonins, 
— Bey ©. Oswald unter dem Dramberge:; »fines Italiae et 
Norici,«a bey Pettau: transis pontem, intras Pannoniam 
inferiorem — vortreffliche Erläuterung mehrerer Stellen des 
Herodian, des Zoſimus, desAmmianusMarcellinns, 
durch Diefe Angaben der Reifebücher. — Das uralte Aemona 
bat freylich einen ungemeinen Reichthum an Römerdenfmalen, 
aber Schönleben ift hiefür nicht die einzige Quelle. — Denk— 
würdige neuere Entdefungen, durch den Fleiß und durch die 
Sachkunde der Laybacher Profefforen Vodnif und Richter, 
enthält das Hormayr'ſche Archiv von 1818 und 1821. 

Die Straße von Aquileja uber Eilly nah VBirunum 
im Mittelnorifum. — Ueberall angemejjene Anführungen der 
früher von Mayer und Kindermann wohl etwas flüchtig 
gefammelten Römerfteine, fpäterhin aber viel forgfamer von dem 
verdienten Ambros Eihhorn. Einft als Kapitular von 
St. Blafien auf dem Schwarzwalde, diefer um die Gefchich- 
ten Defterreichs fo hochverdienten deutfchen Kongregation, 
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S. Maure, war&ihhorn Mitarbeiter der »Germania sacra,« 
und ald Präfeft zu St. Paul und zu Klagenfurt, eben 
fo eifrig für die Vorzeit feiner neuen Heimat, des alten großen 
Karentanien. 

Straße von Aquileja durch dienorifchen Alpen nad 
Beldidena in Rhätien hinauf, wo der große Cäſar zuerft 
den Weg durch die furchtbariten Klüfte des Färntnerifchen Kreuz; 
berges gebrochen, und im fechöten Jahrhunderte Venantius 
Fortunatus feine Wallfahrt von Ravenna nah Tours 
zu St. Martins Grabe gemacht bat. — Was von den alten 
Ortsnamen tuscifch oder celtogallifch oder romanifirt in »latiali 
sermone dietn facilia« umgeftaltet fey? baarfcharf aus einan- 
der zu fcheiden, und mit Zuverficht zu beſtimmen, iſt fürwahr 
ein fchwieriges Gefhäft. — Wir getrauten uns wohl Ffaum- ald 
ausgemacht anzunehmen, in den Namen Loncium, Aguntum, 
Litamum, Sebatum, Vipitenum, Veldidena, fey gar nichts la 
teiniſch — und hieraus folge zugleich, daß dieſe Heer 
ftraße ein Werf der alten norifch = rhätifchen Landbewohner, und 
von den Roͤmern etwa nur erweitert und ausgebejjert worden 
fey?f — Neichhaltig ift die Umgegend von Lienz an bedeuten: 
den Nömerdenfmalen, die der Innsbrucker Univerfitätsnotar An: 
tonRofchmann (dem man auch einige gelehrte Abhandlungen 
über VBeldidena, über dad Grab des heil. Valentin, die 
fer Gegenden Apoftel, über Caffian und Ingenuin, die 
erften Bifchöfe von Seeben, nun Brixen, verdanfet) in fei: 
ner bandfchriftlichen Rhaetia romiana mit Fleiß und Sachkunde 
Brei ge hat. — Daf die Respublica Lentiensis und 

ontiensis dad nämliche fen, zu bezweifeln, dürfte allerdings 
nicht ohne Grund ſeyn, fo wie das Auffinden einzelner Römer: 
minzen wohl auch noch nicht zum Schluſſe berechtigt, an denfelben 
Stätten ſeyen römifche Niederlaflungen gewefen? Micht minder 
problematifch muß es bleiben, ob die Römer die angeblicen 
altceltifchen Saummege über die Tauren gefunden, und häufige 
Uebergänge von Fontium nah Juvavum, von Lienz nad 
Salzburg gemacht haben ?— In Gebirgsländern wird man 
felten eine breitere Thalflähe, eine Sumpfgegend finden, ohne 
die Sage, daß einmal hier eine alte Stadt untergegangen fer, 
von der noch die Urvaͤter manchmal eine Thurmfpige hätten ber: 
porragen fehben, und wo man manchmal im Jahre ein gejpen: 
fifches Läuten vernehme. — Won demfelben Gewichte ijt aud 
die ſonſt durch gar nichts befräftigte Sage von der verfunfenen 
Stadt Meffenfee bey Sillian. — Die hier angeführten Stel: 
fen des Herodian und Zofimus, befonders die erftere, be: 
weifen, unferes Erachtens, vielmehr dagegen, als dafür, 


18206. Muchar, das römiihe Norikum. 225 


daß fchon vor den Römern faft jede vorzüglichere Thalſchlucht 
und jedes Alpenjoch gebrochen und gebahnt gewefen. 

Es folgen nun noch andere Straßen von Aquileja nad 
Pannonien und an der Meeresfüfte fort nah Liburnien 
und? Dalmatien — ferners von Pettau nah Siscia 
binab, und nah Karnunt an die Donau hinauf. Diele 
Route iſt dreyfach verfchieden, eine davon bezeichnet die Heil: 
quellen von Baden, Aquis. 

Bon dem wichtigen Sabaria (Stein am Anger, 
Szombathely), das an römischen Alterthümern, gleich der 
Gegend von Petronmell und des Pärntnerifchen Zollfeldes 
(Karnunts und VBirumums) eine beyuahe ägyptifche Uner: 
fhöpflichfeit an Ueberreften der Nömerwelt hat, gingen wieder 
andere Straßenzüge ins Innere des Landesnah Murfa (Ef: 
jef) und Sirmium, nah Acincum (Ofen), nah Bre— 
getione (Szöny bey Komorn). — ES folgt fernerd die 
Heerftraße von Bindobona nah Karnunt und Acincum 
nah Zaurunum (Belgrad), nach der Theodojianifchen 
Tafel fowohl, als nach dem Antoninischen Reifebuche. — Sehr 
merkwürdig ijt die nun folgende Strafe von Vindobona 
durch das Ufernorifum über Saureacum nah Juvas 
vum. Die Römermale diefes Straßenzuges ftehen noch vollſtän— 
diger beyſammen in Hormayrs Gefhichte Wiens, erfter 
Jahrgang, zweytes Heft, in den Anmerfungen ı8 bis 29, Sa— 
barıa, Scarabantia, Comagenis, Getium, Are: 
lape, Loco felicis, Laureaco, Laciaco, Juvavum, Len- 
tia, Piro Torto, Carnuntum, Faviana, — dazwifchen finden 
fih auch noh Afturis, Cetii murus, Trigifamo, Fa— 
fiana, Augustiniana castra, Arriana castra, ad Muros, 
Pons Isis. — Die Roömerfteine Arelapes, des im Mittel 
alter durch feinen Marfgrafen Rüdiger, dur die Herlunge- 
burg, durch das Lied der Nibelungen, duch den uralten 
Befig Negensburgs weit berühmten Pechlarn, bejchrieb 
im Hor mayr'ſchen Archiv Nr. ıı von 1824 Ber gelehrte Bene: 
diftiner von Mölf, Theodor Mayer. — Ueber das reiche 
Karnunt dürfen wir ehejtend eine ausführliche und gründliche 
Arbeit mit erläuterndem Plan gewärtigen von dem P. f. Rath und 
emeritirten Profeſſor der Univerfalhiftorie an der Wiener Hoch: 
ihule, Martin Wifofch, 

Die Nömerjtraßen von dem mittelnorifchen Virunum 
durch das Hochgebirg bis zur Marfaurelifchen KolonieDvilabis, 
Lambach. 

Virunum wird, im Einklange mit allen Kennern, auf 
das karntneriſche Zoll: oder Saalfeld verſetzt, über welches 

1) 
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dieſe Jahrbücher bereits im XXV. Bande in der Beurtheilung 
des Wochenblattes Carinthia und der färntnerifchen Zeitſchrift 
S. 203 — 214 manches Wiſſenswerthe zu Tage gefordert haben. 
— Die trefflichfte Lofal: Orientirung fteht den Bemerfungen des 
gelehrten Verfaſſers zur Seite über die Verſchiedenheit diefes 
Straßenzuges auf der Peutinger’schen Tafel und nach dem Anz 
toninifchen Reifebuche. — Das Noreja der Tafel feget Mus 
har in die Umgegend von Neumarft. — Aeußerſt wahrfcheins 
lich ift auch feine Annahme eines doppelten Noreia, ober: und 
unterhalb der norifchen Alpen, angeblich einer Kolonieftadt aus— 
gewanderter Taurisfer, gleich Aemona. 

Die Strafe von Virunum nah Juvavum über Mu: 
rau und den Radſtädter Tauren. — Unbezweifelt fand der 
wichtige Kreuzpunft von Virumum in einer direften Verbin: 
dung mit Teurnia, Lontium und Agunt, längs der 
Drau hinauf. — Die Straßen von der Salzach an den Inn 
und die Ifar, nach der Vindelicifhen Augufta, — 
nah Veldidena in Rhätien, fowohl von Juvavia, ald 
von Lauregcum aus. — Unmöglic aber fann Albianum, Aib- 
ling feyn, nach der Entfernung von Masciacum, das man 
für das Schloß Matzen obnfern Nattenberg und des Eiller- 
flujfes halt, der bis zum landshutifchen Erbfolgefrieg die drey— 
fache Gränzmarf von Baiern, Salzburg und Tyrol 
bildete. — Der Weg von Ovilabis nah Reginum (Ne: 
gend burg), und von dort nach der vindelicifchen Augufta, 
fowohl nad) dem Stinerär, als nach der Peutinger'schen Tafel. 

Daß das alte Virunum auf dem heutigen Saalfelde 
ob Klagenfurt geftanden, ift ja eine längft angenommene@ade. 
Die neueften, an Ort und Stelle gepflogenen Unterfuchungen 
eines Eihhorn, Nell, Hermannzc. haben viel Intereffantes 
darüber zu Tage gefördert, und nur der Ueberdrang von Berufs: 
geichäften hielt den Tegtgenannten, unverdroffenen, fachfundigen 
und wahrhaft vaterländifch gefinnten Forfcher zur Stunde noch 
ab, alle Ueberrefte der Roͤmerwelt auf dem klaſſiſchen Boden 
Virunums und Teurnias (deren er fehr viele neu ent— 
deckte, und eben ſowohl für die Gefchichte überhaupt, als für 
die Runjtgefchichte insbefondere, dem Hormayr'ſchen Ar: 
chive bereits eingefendet hat) volljtändig zufammenzuftellen, und 
mit folgenreichen Bemerfungen aus dem reichen Echage feiner 
trefflichen Lofal: Orientirung auszuftatten. 

Wir fonnen inzwifchen nicht umhin, des gelehrten Verfaſ— 
ferd Folgerung nad) unferer oben dargelegten Anficht nody ferne: 
rer befonnener Erwägung zu unterziehen, daß die wenigften 
Eradte und Ortfchaften an den oben befchriebenen Heerſtraßen 
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»einer lateiniſchen Abſtammung gleich ſehen, und wie fie 
ſchon vor der Unterjochung beſtanden und berühmt geweſen«, 
wornach jene vielfältigen Straßenverbindungen ohne weiters den 
alten Celten angehörten. 

Wir kommen hier auf die Bemerkungen zurück, die wir hin— 
fichtlich des Zuftandes diefer Alpenlander im XXV. Bande bey 
der Anzeige von Muchars celtifhem Norifum gemacht 
haben. — Mitgebracht haben die Nömer Diefe Lande freylich 
nicht, fie habe felbe bereitö gefunden, zum Iheilbewohnt von wilden, 
räuberifhen Stämmen, die fich, ihren Waldjtrömen gleich, ver: 
beerend und, plündernd über Oberitalien am Fuße der Alpen 
ergofjen, und die zum Theil in geſchloſſenen Sigen und mehrfachen 
Handelöverfehr lebten, und von denen wir eigentlich nur fo viel 
gewiß willen, daß wir fehr wenig oder gar nichts willen, 
und meistens nur allgemeime Wahrnehmungen der Alten, infon- 
derheit Cäſars auf Gallier und Eelten überhaupt, durch eine 
immer nur fehr unzuverläßige Induktion fpeziell auf die norifchen 
Geltogallen anwenden. Belgrad, Jaffy, Adrianopel 
treiben jest gewiß lebendigeren Handelöverfehr, als einft Kar: 
nunt oder Noreia. — Wenn aber Diele Lande ein Viertel: 
jahrhundert unter der Botmäßigfeit eines Volfes von abendläns 
ditcher Kultur und Sitte, mit Straßen und Kanälen durchfchnit: 
ten, mit regelmäßigen Militärpoften befegt, mit Unterrichts: 
anftalten verfehen waren, wurde nicht ein rıtchwirfender Schluß, 
daß dieſes alles fchon früher fo gewefen, und die neuen Herrn 
nur ein bischen geflicft, gebeifert und erweitert hatten, von felt- 
famer Solgerechtigfeit fenn ? 

Der Verfaſſer zeigt uns noch andere uralte, in den Stine: 
rarien umd auf der Tafel nicht angezeigte Verbindungsftraßen. 

Er zählt zu diefem Ende alle Ortfchaften in ganz Inner: 
öfterreih, Salzburg und den Landen ob- und unter der 
Enns auf, wo Römerfteine, Münzen oder Waffen gefunden 
worden find, eine Danfenswerthe Bemühung, die aber doch nicht 
berechtigt, überall fefte Niederlaffungen oder eigene Straßenzüge 
von einem diefer Orte zum anderen anzunehmen. Wie ganz unzu— 
verläßig übrigens La zius fowohl in Hinficht der Infchriften der 
Römerfteine felbft, als auch der Fundorte fen, braucht nicht 
erft wiederholt zu werden. — DieNamen: Tafern, Taferns: 
bofen, Zabern, Meiling, Meilenhofen, Meilen: 
dorf, Spital, Stillarn, Weghaus, Weghof, und 
befonders die alten Orte: Straß, Straßen, Straßgang, 
Straßhof, Straßfirh, Straßburg, Straßberg 
(von Viam sternere, Via strata, Strata publica), geben 
allerdings oftmals Andeutungen auf den alten Straßenzug, jebr 
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häufig aber entſtanden ſie zu einer ganz neuen Zeit, und ſind 
durchaus nur zufällig. — Darum möchten wir uns nicht fo be— 
ftinemt darüber ausdrucden, »daß fie faft immer einen untrüg: 
lichen Fingerzeig geben, an denfelben oder durch diefelben feyen 
Nömerftraßen gezogen. — Sehr fcharffinnig wird der Zug 
der Verbindungen durch die Tauren gegen dad Enns: und 
Paltenthal und in das obere Drauthal auf den Boden 
des Lurnfeldes und wieder in das Glanthal hinüber gegen 
Virumum entwidelt, und mit merfwürdigen Denfmalen be— 
legt, die wir größtentheils dem unermüdeten Fleiße Eihhorns 
ſchuldig find. — Es ift uberflüffig, über die quellenmäßige Der: 
laplichfeit der gefhichtlihen Nachrichten Hacquets in 
feiner Reife durch die norifchen Alpen nur ein Wort zu verlieren. 
Ron demfelben Gehalte find auch die »uralten« fchriftlichen 
Nachrichten von den Goldfchachten der tauriscifchen Urberge mit 
ihrer pünftlihen Sahresbeftimmung!! Aurifodinae 
Komanorum in campo humido versus septentrionem, per 
multos annos desertae jacuere; anno 719 iterum excoli coep- 
tae sunt !« — Wegen dieſer föftlichen Urfunde und der alten Volks— 
ſage (die fih in jedem Thale wieder findet) joll nun unzweifelhaft 
eine Romerftraße von Teurnia durch das Möllthal nach 
Lontium herauf bejtanden haben, und auch diefe Romerſtraße 
war ein Urwerf der Taurisfer! — Wahrlih, man darf 
Feine vorgefaßten Meinungen in eine Zeit mitbringen, wo alles, 
was man quellengemäß und fpeziell von derfelben weiß, in wer 
nigen Zeilen und in äußerſt fchwanfenden Induftionen vom Ihun 
und Laſſen der Gallier und Celten überhaupt auf diefe oder jene 
norifche Felsſchlucht befieht. — Wir fonnen nicht umhin, auf 
die deßhalb im XXV. Bande dieſer Jahrbücher gethanen Aeuße— 
rungen zuruchzufommen. 

Es folgt nun ein Blick auf das allgemeine römiſche Poſt— 
wefen auf den fänmtlichen Reichsheerſtraßen. — Die Verglei— 
chung der noriſch-pannoniſchen Ortichaften des Plinius und 
Prolomans mit den Amtlichen Angaben des Antoninijchen 
Heifebuches und der Peutinger'ſchen Tafel weckt in uns viel— 
mehr arge Zweifel über die gänzliche Verläßlichkeit der erjteren, 
die zum Theil doch nur vom Hörenfagen fchrieben. 

Der Landbau in Norifum während der Römerzeit: 
— wiederum eine Induktion allgemeiner Verfügungen oder 
Schilderungen, undvom Norifum felbft, durchaus nichts Spe— 
zielles, denn die Quellen geben es nicht. — Rhäͤtiens er: 
wahnen fie im Ganzen am meiften, auch des unteren Panno— 
niens. Das große Sllyricum ijt gar ein weitwendiger Be: 
arıff, und aus dem hingeworfenen dicyterifchen oder rednerifchen 
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»norica rura, ager noricus, norica rura petens, ubi Pyrrhus 
vertitur undis« des Claudian, des Iſidor. Hifpal., des 
Benantius FKortumatus, die darunter offenbar das nori: 
fhe Land, eine norifche Gegend verftehen, aufblühbenden 
Aderbau zu fchließen, wie in Rhätien (faecunda Rhaetia 
fertilitatis suae novit invidiam), fcheint und doch etwas gar 
zu gefucht? — Denfmale, von der rohen Fauft Alles zer ftö- 
render und vernichtender Wandervölfer gefegt, anzuneh: 
men, dünkt uns von eigener Pomifcher Kraft, und wir erinnern 
uns mit Lächeln, ein nicht ferne von der alten Sabaria aus: 
gegrabenes, bedeutungsvolles Römermal mit den Basreliefs des 
Atilifhen Gefchlechtes in allem Ernfte für ein Familien: 
portrat Attila’ gehalten zu fehen. — Mit Fug und Recht 
lächelt daher auch der Verfaffer über die im fteyermärfifchen Nas 
tionalfalender aufbewahrte faubere Nachricht vom SHeerlager 
König Etzels, der Geißel Gottes, in der Wüſte am Kabianer 
Berg bey Kapellen. Inzwiſchen möchten wir diefe hunnifche In— 
Schrift und die oben gedachte Hacquetifche Nachricht von den 
Goldſchachten der tauriscifhen Urberge und der dortigen tau— 
riscifchen Urftraße, ziemlich für ein Uhrwerf vom gleichen 
Schlag und Zifferblatt halten ?? 

Daß zu friedlicher Zeit im Ufernorifum, Weinbau beitand, 
möchten wir auf feine Weife beftreiten, obgleich die Quellen 
nichts Näheres darüber berichten. Eben fo glauben wir auch, 
das in ©t. Severins Legende erwähnte Dertchen: »Ad vi- 
neas ‚x habe feinen Namen von wirflichen Weinbergen im Kah— 
lengebirge. Aber nur ungern würden wir binwieder die Induk— 
tion zugeben, weil in Rhätien der Weinbau geblüht, weil in 
der Legende St. Emerans, regioBojoariorum vini ferox var, 
fey es damals auch im Ufernorifum alfo gewefen, das nad) 
eben diefer Legende St. Emerans ausfah, wie die Wüſte am. 
Kasianerberg mit Attila's Herrlager, »fines in utroque 
Jimite Anasi desertos, ne viantibus ullus transeundi aditus pa- 
teret et saltus bestiis in augmentum daretur.« Diefe Schlüffe 
haben überhaupt etwas Werlodendes, und doch bey jedem Tritte 
Hohles und Unficheres. 

Ein gleicher all ift auch mit den Handwerfen und 
Künften. — Vom Bergbau läßt fich wohl am meiften fagen, 
und es ijt ganz natürlich, daß die Miünzfabinette eben ſowohl 
vom norifchen, als vom dalmatifchen Metall Stücke aufzu: 
weifen haben. Eben fo wenig läßt es fich bezweifeln, daß un: 
ter den Römern viele und ausgezeichnete Goldarbeiter gewefen 
feyen, wüßten wir auch gar nichts davon, daß die fehlimme Ru— 
genfönigin Gifa, die St. Severin mit der Strafe des Him— 
mels bedroht, einige Goldfchmiede barbarifcher Abfunft (nämlich 
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feine Römer) in enger Haft hielt, damit fie ihr Fonigliches Ge: 
fchmeide verfertigten. — Am häufigsten ift Die Rede vom norifchen 
Eifen und von deſſen trefflicher Bearbeitung, wie früherhin bey 
Horaz, Dvid, Martial, Petron und Plinius, fobey 
Clemens von Alerandrien, Sidonius Apollinarisß, 
Rutilius Numantianus und Claudianus vom Go— 
thenkriege. — Die Schildfabrik zu Laureacum, Scu- 
taria Laureacensis, iſt die einzige, unmittelbar auf das 
Norifum Bezug habende Andeutung diefer Art. — — Bey Neu: 
berg im uralten Gerwalde und in der öfterreichifchen Reichenau 
baben gründliche Montaniftifer uralte Spuren. des Grubenbaues 
wahrgenommen. — Daß die Römer die alten Salzarbeiten und 
Salzſiedereyen fort und fort in eifrigen Betrieb genommen, it 
ganz unzweifelhaft, obwohl gar feine Spuren davon vorhanden 
find. — Mit dem ungeheuren Umfange, mit der unges 
meinen Pracht und Herrlichfeit der norifch = pannonifchen 
Städte können wir uns nicht wohl vereinbaren, wenigſtens nicht 
binfichtlich jener, auf deren Boden wir felbjt genau orientirt 
find, wie 5. ®. gerade das (nad) der Lage der Begrabnifftätten 
unftreitig) fehr fleine Vindobona, wie Karnunt, wie Sa— 
baria.— In vielen diefer Ortfchaften waren Stadt und Ci— 
tadelle von einander gefondert. ie waren nach der Art 
verfchanzter Lager, oder auch mehrere Vergfchluchten deckender 
Paͤſſe in mehrere gefchloifene Burgen getheilt, befonders wo 
Strom und Höhen oder ein ziemlich breites Ihal mit mehreren 
Seiteneingängen und Ausläufern zu beberrfchen und zu vertheis 
digen waren. 

Don »hberrlichen« Gebilden plaftifcher Kunft im Ufer: 
und Mittelnorifum willen wir eben auch nicht viel. Faſt 
alles, was auf uns gefommen ift, gehört fchon dem Verfalle 
des guten Gefchmades an, und aus der Zeit Diofletians und 
nach demfelben, find die Denfmäler am häufigiten, vielleicht 
nicht zehn Stüde unter fo wielen ausgenommen, die der beiten 
Kunftepoche angehören. — Ein Theater und eine Hetze haben auch 
noch manche Fleine Landftädtchen, aber ein Colifaum darf man 
fich defwegen nicht gleich dabey denfen, oder ein Theater von 
VBeronaund Segejte oder Syrakus, wenn wir auch zu: 
geben, daß das alte Theater von Sabaria vorzüglicher gewe- 
fen fey, als das heutige von Stein am Anger — und man 
mag allerdings im vollen Ernfte die Frage ftellen: »Was follen wir 
fagen von den Prachtgebäuden, Tempeln und Palläſten, Waf- 
ferleitungen und Kloafen, Luftbädern und Monumenten, Por: 
tifen und Statuen jeder Art in den klaſſiſchen Städten Kar- 
nunt, Laureacum(!?), Vindobona (!?)..— Bo gut 
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wie nichts; denn wir wiſſen ſo gut wie nichts da— 
von. — Immer mehr und mehr ſtrömte jedwede Lebenskraft 
aus den entfernteren Gliedmaßen dem zehrenden Herzen zu, dem 
ewigen Rom, dem es hierdurch fehr leicht wurde, in einer trau— 
rigen Bedeutung auch das wahrhaft einzige Nom zu feyn, 
und durch feinen Reichtum und Schimmer lange zu täufchen, 
über die Entwürdigung, über den Jammer, über die dumpfe 
Verzweiflung und Stumpfheit in den Provinzen, wie dann auch), 
‚zur gerechten Vergeltung, das ungeheure Reich in Weiten 
und das ungeheure Reich in Often zulegt zu einer einzigen 
Stadt zufammenfchmolzen, und in diefer grauenvoll endigten, 
in der Stadt des Romulus und in Konftantins Stadt! 
Die römifchen Legionsziegel Vindobona's tragen eben 
fo die Ortsbezeichnung an fich, wie die zu Karnunt ausgegra: 
benen Gefäße. — Die friechende Schmeicheley der mit Recht 
alfo benannten Panegprifer, wie Pacat und Mamertin 
2c., ftehen wahrlich im fchneidenditen Gegenſatze mit den Bil: 
dern des allgemeinen Elends und der höchſten Noth, wie wir fie 
beym Lactantins, bey Zofimus, bey Hieronymus und 
noch früher finden. — Ueber den Sandelim römifchen Nor i— 
fum und in Pannonien fehrt manches wieder, was fchon 
im celtifhen Norifum vorgefommen. Aquileja war ein 
Hauptmarft. — Von Zünften der Eifenarbeiter oder Schmiede 
(collegium fabrorum) fprechen zwar mehrere Römerfteine, aber 
wie der Verfaffer angibt, von Verarbeitern gerade norifchen 
Eifens fönnen wir in den beyden, von ihm angeführten Steinen 
von Trieft und aus Muratori eben nichtö entdecken. Erſt 
auf dem dritten und einzigen Steine aus Bertoli fann vfer- 
rum noricum« gelefen werden. Eben fo wenig zeigt der Stein 
von Cilly gerade einen Eifen:, und zwar einen einheimifchen, 
mit dem Bürgerrechte Geleia’s verfehenen Eifenhändler ? 
An der Donau waren allerdings die Pläge des Verkehrs 
mit Quaden und Marfomannen, und mit allen den fogenannten 
barbarifchen Völferfchaften der Germania magna. — So blieb 
ed auch noch in der Farolingifchen Zeit. Da trat beyläufig das: 
felbe Verhältniß ein zwifchen den Deutfchen oder Franfen 
und den Marhanen, Marchflaven, welhe Swatopluf, 
der gewaltige Beherrfher Großmährens, felbft dem Kaifer 
des Abendlandes furchtbar gemacht hat. — Es war ein großer 
Jahrmarft oder Meſſe, wo die wilderen Marhanen von den 
jahmeren un® fultivirteren Deutfchen fich mit allem Nothigen ver: 
fahen.— Qui ad mercatum Morayorum yult ire, solvat so- 
lidum de, navi, tune transeat,« heißt es in der Zollordnung 
Ludwigs des Kindes für die, den Traunfluß, die Do- 
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nau oder Enns befahrenden Schiffe, ımd fchon fein Water 
Arnulph vergönnte 898 dem mächtigen Lehensmanne Heimo, 
eine Stadt zu erbauen in der Oftmarf, in der Grafichaft Ari: 
bo8: »Et si quando necesse eveniat ad semetipsos defen- 
dendos cum rebus suis illuc confugium faciant, custodias 
cum ceteris more solito contra inimicorum insidias tutelam 
vigilanter exhibentese — — vet si forsitan de Moravorum 
regno aliquis justitiae causa supervenerit, judicio ejusdem 
comitis definiatur .. ad publicum jam fati comitis mallum 
ipse Heimo seu vicarius ejus ad justitiam exigendam pergat.s 
Diefe Wiederfehr derfelben Verhältniffe wird immer diefelbe ſeyn 
zwifchen Stromesnachbarn von feindfeligen Intereſſen, von wi: 
derjtrebender Nationalität und von einer fehr verfchiedenen Bil: 
dungsitufe, auf welcher gleichwohl die eine, troß aller Erbitte: 
rung, für ihre fi immer erweiternden Bedürfniſſe, die andere 
nicht entbehren fann. Wir begegnen demſelben Verhältniſſe auf 
der ungrifchen Seite, noch verjtärft durch den nie ganz ſtockenden, 
in ruhigeren Tagen fehr lebendigen Handelözug nad Byzanz 
und ind Morgenland. — Die Spuren römifcher Streifzüge, Of: 
fenfivpoften und römifcher Niederlaffungen auf dem linken 
Donau: Ufer gegen die Oder und Weichfel, bedürfen im ihrer 
Beſtimmung der genaueſten Anficht. — Der Stockpatriotism jedes 
Städtchens, Ihals oder Dorfes hat auch hier viel Unheil ange: 
richtet, und über Krufes diepfällige Angaben aus Mähren, 
Schlefien, Polen und das am Fuße der Karpathen fort: 
laufende Ungern, wurde in diefen Jahrbüchern fchon einmal ge: 
fprochen. 

Die Donau wimmelte von bewaffneten und Handelsfabr: 
zeugen. Endigte der Krieg unglüdlic für die Barbaren, fo . 
fegte e8 der römifche Sieger unausbleiblidy unter die Bedingniſſe 
ded Friedens, fie follten den Strom auf Feine Weife befabren, 
und fich nicht blicken lajfen auf den Inſeln desfelben. — Auf die 
Stellen der Legende St. Severins wird über Donaufchif: 
fahrt und Donaubandel, nac unferem Ermejjen, zu gro: 
fies Gewicht gelegt; St. Severin konnte wohl einmal, wie 
taufend andere, den Weg von Boitro nah Favianis zu 
Schiff herunter machen, es Fonnten viele Flöße aus Rhatien 
auf der Donau eingeeifet, und weil fie meift Lebensmittel fübr- 
ten, dadurch für den Augenbli eine Hungerönoth entitanden 
feyn, — Die Voitroer mochten wohl St. Severins Fürwort 
in Anfpruch nehmen, damit ihnen Doch nicht verwehrt würde, 
ins öftlihe Ufernorifum hinab, wo die Nügenfürften geboten, 
Handel und Wandel zutreiben, ohne daß deßhalb in allem Ernite 
von einem »wichtigen« Einfuhrs:, Ausfuhrs: oder Durch— 
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fuhrshandel die Rede ſeyn fönnte. — Der Aufmerkſamkeit nicht 
unwerth ijt die Erbauung eines eigenen Forts oder Handelsfajtells 
an der Donau: »cui nomen commercium, qua de causa et 
factus est, unter Balentinian. — Attila war dieſem 
Handelsverfehr an dem uferverbindenden Strome keineswegs 
günftig. Zwar gebot er mit vielem Nechte den treulofen und 
feigen Byzantinern: »Conventus ad mercatas paris legibus 
celebrari, et in tuto esse Romanos et Hunos;« ferner war 
fein Gebot: »Attila interdixit: neque forum celebrari, ut 
olim adripam Danudü, sed in Naisso, quinque dierum iti- 
nere expedito homini ab Istro distante urbe.« 

Ueber die Einführung römifcher Sprade ud Schrift 
im Norifum, in Rhatien und Pannonien; aber auc 
Fortdauer der alten Bolfsdialefte, vorzüglich des c elti- 
fhen, gibt und der Verfaffer, vorzüglic über den legteren 
wichtigen Punft, nichts Neues, nichts unmittelbar vom noriſch— 
pannonifchen Boden Hergeholtes, wie wir es an diefem Orte, 
wie ed von feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit und trefflichen 
Lofalfenntniß zuvörderft hätten erwarten follen, fondern nur, 
was bereits bey Pallhaufen und Radloff über das 
neuere bojoarıfhe Idiom, über die celtifdye Sprache der Gala— 
ter in Kleinafien, und über die Verwunderung der baieri: 
fhen Kreuzfahrer des großen Barbaroffa 1190, baierifche 
Mundart dort zu finden, gefagt worden iſt. — Doch iſt diefes 
durchaus nicht ald Tadel zu verftehen, fondern als das Ergeb: 
nif der Unmöglichfeit, felbft für einen fo gelehrten Mann 
durchaus etwas finden zu follen, wovon jede Spur verfchwun: 
den, und, was fehr wahrfcheinlih, nie geweſem ift; denn 
celtifche Familien, celtifche Worte, zumal eigene Namen, mögen 
fi in großer Zahl erhalten, die fiegende Römerfprache mag, 
zumal unter dem Volfe, durch die Vermifchung mit der heimi- 
hen, manche Niederlage erlitten haben, aber weder die celtijche 
Sprache noch Schrift, noch ein eigenthümlicher Dialeft hat fich 
im norifchen Gebirge behauptet, wie in manchen Schluchten des 
rhätifchen Gebirges, im heutigen Graubünden und in den 
tyeolifchen Ihälern, Abbtei, Baffa, Enneberg, Bu- 
henfteim ac, obgleich auch diefe Jdiome, den neueften Sprach: 
forfchungen zu Folge, ganz irrig in ein viel zu hohes Alter 
binaufgefchraubt worden find, wie die »sette communi« auf die 
in Berona’s Gefilden duch Marius für immer zu Boden 
gefchlagenen Cimbern. — Deutfch und windifch, andere 
Stammwurzel und Sprache werden wir von der Save und 
Drau bis zur Raab und Enns hinauf, fehwerlic ergründen. 
— Wir möchten einmal in allen diefen Bergen und Ihalern nur 
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einen römifchen und einen celtogallifhen Stamm 
aus der Vorwelt durch das Mittelalter herab bis in die nenere 
Zeit geführt fehen, ohne fire Idee, ohne vitiofen Zirfel, ohne 
etymologifche Grübeley, ohne jenes leichte und wohlfeile Spiel: 
werf bloßer Affonanzen, vor welchem man nicht eindringlich ge: 
nug warnen fann, da Hiftorie und Erhnographie unverkennbar 
am — ſtehen, durch fie die entſchiedenſten Rückſchritte 
zu thun. 

Weder eine vieljährige perfönliche Freundſchaft und gemein- 
fame Studien, noch der erlaubte vaterländifche Stolz, daß ein 
fritifcher Forfcher von fo ausgebreiteter Gelehrfamfeit und ange: 
höre, hielt und ab, wo immer eine erhebliche Verfchiedenheit der 
Anfichten eintrat, felbe unumwunden auszufprechen, und dem 
Urtheile fachfundiger Lefer anheim zu ftellen. Doc, das find 
Seringfügigfeiten, und wenn aus jenen Rügen oder vielmehr 
Aufforderungen, ein fernerer Jdeentaufch und fpeziellere Entdeckun— 
gen hervorgehen, ift der Gewinn für die Wiffenfchaft entfchieden. 

Freylich leben wir jest in einer Zeit, wo man alles mit 
einigen Gemeinpläßen, Sprichwörtern und Formeln abzuthun 
glaubt, wo fich Niemand mehr die Mühe des Nachdenfens, des 
Eindringens und einer angeftrengten Aufmerffamfeit geben will, 
wo Neichthum und Gedrungenheit der Gedanfen und Schärfe 
‚oder Fülle des Styls die Leute erhigen; denn fie wollen die 
wichtigften und. verwideltiten Dinge, ganz leicht, wie eine Zeitung, 
vom Blatte weglefen. Aller Ernſt ift ihnen ein Spiel, und 
nur allein das Spiel ein rechter Ernfi. Statt mühfam bis an 
die Quellen zu dringen, greifen fie viel Tieber nach anmaßenden 
Citaten von Citaten, nad) Pofetten Kompendien oder Esprits, und 
Fapituliren weit eher mit hohler Deflamation, nehmen nicht fel- 
ten Slachheit für Klarheit, und laſſen ſich Armuth der Erfindung und 
Neflerion und das senectus ipsa est morbus für das Ergebniß 
einer über der Vergangenheit und Gegenwart fchwebenden und 
die Zufunft weisfagenden, befonnenen Ruhe verfaufen. — Diefe 
mögen fich immerhin ihrer Nechenpfenninge hoc) erfreuen. Ein 
Wer, wie diefes, macht feinen Anfpruch an fie. Die große 
Belefenheit, die e8 auf jeder Seite verräth, und ganz befonders 
eine Vollftändigfeit des Quellenftudiums, heut zu Tage 
feltener als ein weißer Rabe, fihern dem Verfaffer eine ehren 
volle Stelle unter denjenigen, die mit gleichen Kraften ausge: 
rüjtet, umd von demfelben redlichen Willen befeelt find. 
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Art. VIII. ı. Irläãndiſche Gryählungen. Zur Kenntnif der Sitten, der 
Gebräuche und des Volkölebens in Srland. Aus dem 
Englifhen. Zwey Bändchen ; jedes mit drey Holsfchnitten, 
nah Gruitfhanfiden Zeichnungen von George Watts. 
13. Breslau. Berlag von Joſeph Mar, 1826. 
Drud, Leipzia, by Brockhaus. (Eriteds Bändchen 
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Diere Erzählungen haben bey ihrem Erfcheinen in Eng: 
land eine ungewöhnliche Theilnahme gefunden. 

Der Ueberfeger fpricht in der WVorrede die Meinung aus, 
daß jie das Glück, weldyes ihnen zu Iheil geworden, weniger 
der einfachen und Funftlofen Anlage und Entwiclung, als viel- 
mehr der’treuen und lebendigen Auffaffung des irländifchen Volks— 
charafters und der irländifchen Volksſitte zu verdanfen hätten. 

Wir fonnen diefer Meinung nicht unbedingt begpflichten, 
indem wir glauben, daß, obfchon jene Auffaffung mitunter ge: 
lungen erfcheint, fie Doch Feineswegs fo genau und eben fo fcharf, 
als richtig bezeichnend zu nennen fey; daß allein durch fie das 
Intereſſe des nicht fehr Leicht zu befriedigenden brittifchen Lefe- 
publifums in einem ungewöhnlichen Grade hätte aufgeregt wer: 
den müljfen. 

Da nun die Behandlung der Erzählungen in äjthetifcher 
Hinficht.faum mäßige Anforderungen befriedigt, fo iſt jene Theil: 
nahme nur aus der Vorliebe der Engländer für örtliche Daritel- 
lungen überhaupt, mehr aber nod) aus ihrer Stellung gegen Die 
Irländer zu erflären. 

Im Ganzen verdient die Art, wie der irländifche Volfscha: 
rafter in diefen Erzählungen dargeftellt wird, allerdings cine 
würdigende Anerfennung. Wenn au) nicht gehörig umfaljend, 
erfcheint die Schilderung doch, jenen Zügen nad), welche der 
Verfaſſer ind Auge genommen hat, wahr, und befonders die 
Vorführung. der irländifhen WVolfsfitte anfchaulich. Die Aus: 
führung aber iſt feineswegs fo gelungen, wie der Ueberfeger ung 
glauben machen möchte, und der Verfalfer, nach den Beyfalle, 
der feinem Werfe geworden, vielleicht felbjt glauben mag. — 
Obſchon die Charafteriftif eines Volfes größere Züge und einen 
allgemeineren Umriß erfordert, als die Charafteriftif einzelner 
Menfchen, fo geht doch auch dort das Intereſſe, welches wir 
an der Darftellung nehmen, nur aus der Auffaflung aller bedeu— 
tenden Züge, weldhe zufammen den Charafter ausmachen, 
hervor, und die Darjtellung bloß einzelner muß mangelhaft genannt 
werden. Der Fleinjte zum Charafter gehörige Zug darfim Gemälde 
nicht fehlen, wenn wir darin Wahrheit finden folen; er ift viel- 
leicht fcheinbar unbedeutend, dieß Doc) Feineöwegs in Verbin: 
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dung mit den Hauptzügen, da dieſe oft nur durch ihn, oder 
wenigjtens nur in Verbindung mit ihm ihre eigenthümliche Geſtalt 
erhalten. 

Diefe Mleineren Züge aber hat der Verfaſſer entweder gar 
nicht, oder nur auf eine nicht zu billigende Weiſe gefchildert, 
dergeftalt nämlich, daß er nur von ihnen im Allgemeinen fpricht, 
ohne fie und in ihrer Wirffamfeit und in ihrem Verhält— 
niffe zu den übrigen anfchaulich zu machen. Faſt in allen Er: 
zählungen ift nur die rohe Willfür des Irländers, feine unbes 
granzte Nachfucht, fein Trieb fih der Vorjchrijten des Ge— 
jeges Durch Yijt oder wohl gar durch Gewalt zu entheben, feine 
rohe Sinnlichkeit, die nur durch Trunf, Mord und Brand ber 
friedigt wird, mit einem Worte, bloß die Schattenfeite in den 
grelliten Umriſſen dargeftellt, wahrend die allgemein befannten 
Züge einer edlen Gaftlichfeit, einer warmen Anhänglichkeit an 
Freund und Geliebte, der feine Sinn für Echönheit, der ent: 
fhiedene Hang zur befchaulichen Betrachtung hochſtens ım Vor— 
übergeben berührt werden. 

Schon die Ueberfchriften vieler Erzählungen: Der Auf: 
rubhrjtifter, der Räuber, der Verräther, der ab- 
trunnige Watt, zeigen, daß der VBerfajler, vielleicht unwille 
kürlich, jene Anficht verfolgt habe. Die ubrigen Erzahlungen 
Fonnten, ihrem Inhalte nad), alle einen ähnlichen Titel fuhren. 
— Dieß muß um fo mehr gerügt werden, ald der Erzubler, 
dem es hauptfächlich um Darjtellung des Volfscharafters 
zu thun war, mit feinen eigenen Bemerfungen im Widerfpruche, 
in einer Erzählung irgend eine Schattenfeite, als den Irlandır 
charafterifirend, zu entwickeln verfucht, von welcher er ihn zuvor 
geradezu frey ſprach. So jtellt die legte Erzahlung des erjten 
Bandchends: Des armen Mannes Tochter, die Geſchichte 
der Verführung eines jungen unerfahrenen Madchens durd) einen 
reichen Wollüftling dar, welcher, nach befriedigter Yuft, das 
arme Opfer feiner thierifchen Begierden auf einer Waſſerfahrt mit 
einer Keule erfchlägt, indeß der Verfaſſer ©. 250 die beneidens: 
werthe Sittlichfeit der Srlander rühmt, und bemerft, der Fall 
fomme nur felten bey ihnen vor, daß Jemand verführt wird. 
Eben fo wird in der Erzählung: Der Verräther, der Ver: 
rath eines Pächters gefchildert, indeß der Verfajler ©. 246 
fagt: Die Srlander pflegen ihren Abfcheu vor jedem Verrath 
durch das Sprichwort auszudrücken: wo ein Verräther erſchoſſen 
wird, da iſt der Teufel felber willfommen; und im zweyten 
Bandchen wird der Ball des Verrathes in Irland geradezu fur 
unerbort erflart. 

Daß bey der großen Anzahl und bey der Verfchiedenheit der 


ıBab, J Irlaͤndiſche Erzaͤhlungen. 237 


einzelnen Individuen, aus welchen ein Wolf beſteht, ſowohl 
Zugenden als Lafter in Perfonen aus den Volfe gefunden wer: 
den , welche man im eigentlichen Volfscharafter nicht zu finden 
pflegt, wird durch die tägliche Erfahrung beftätigt; aber die 
Schilderung folcher einzelnen Fälle fann in einem Werfe, wel: 
ches hauptfächlich den Volkscharakter daritellen foll, nur 
unftatthaft erfcheinen, da ſolche Falle bey jedem Volfe angetroffen 
werden. Nur dann brauchte man allenfalld darauf feine Rüde 
fiht zu nehmen, wenn der Vorzug einer getreuen Darjtellung 
nationeller Eigenthümlichfeit nicht der hauptfächliche oder minde— 
ftiend nicht der alleinige der Erzählungen wäre, fondern diefe 
auch im äfthetifcher Hinficht jenen Werth hätten, welchen fie als 
Erzählungen eigentlich haben follten. i 

Diefen Werth haben jie aber nicht. Schon der Beyſatz auf 
dem Titel des Buches: zur Kenntnif der Sitten, der 
Gebräucde zc., zeigt an, daß der Verfailer das höhere Ziel, 
welches die Erzählung fich vorfegt, der Erreichung eines 
Nebenzweces aufgeopfert habe; es könnte demnach kaum be— 
rührt werden, wenn nicht dem Verfaſſer in der Behandlung an— 
zumerken wäre, daß er nicht nur auf das Verdienſt eines ver— 
ſtaͤndigen Beobachters und eines lebendigen Darſtellers, ſondern 
auch auf das eines guten Erzählers Anſpruch macht. 

Dieß Fann ihm aber weder nach der Anlage, noch nad) der 
Ausführung des vorliegenden Werfs zuerfannt werden, welchen 
beyden Feineswegs, wie der Vorredner glaubt, das Einfache, 
wohl aber das Kunftlofe Schaden thut. 

Die erfte Erzählung: Der hinkende Mogue,'‘ ftellt 
die Mangelhaftigfeit der Zuftiz in Irland dar. John Ellice, 
ein Engländer, fiedelt dort fi) an, und wird gleich von vorne 
herein, den Srländern gegenüber, ald Mufterbild aufgeftellt. Man 
beneidet ihn um feiner Kenntniſſe und feiner Ihätigfeit willen, und 
fängt an, ihn auf die unwürdigfte Weife zu neden und zu ver: 
folgen. Man fchlägt. heimlich ein Loch in feinen Viehitall, und 
belangt ihn dann vor Gericht, der Verwüftungen wegen, welche 
das Vieh auf dem Aderfelde eined Irländers anrichtete. Im 
Vorgemache des Richter macht Ellice die Befanntfchaft des 
Mogue Morton, Grundherern auf Morton Lawe, der dın 
Beynamen des Hinfenden hat, weil er-in einem Duelle einen 
Schuß ins Knie befam. Diefer Mann, munter und aufgeraumt, 
durch Muth ausgezeichnet, aber dabey ein Schwelger und ohne 
eigentlichen bejtimmten Charafter, hetzt Ellice gegen den Rich— 
ter auf, zeigt ihm die Art und Weife, dem Gefege eine Nafe zu 
drehen, und geht ihm darin in der Folge mit gutem Beyſpiele 
voran, indem er fich nicht nur allein alle Arten von Widerjeglich: 
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keiten und Betrügereyen erlaubt, ſondern zuletzt geradezu das 
Haus des Richters in Brand ſteckt. Nachdem ElTice alles dad 
eine geraume Zeitmit angejehen, viel Uebel und Schmach erfah— 
ren hat, und nur durch einen Zufall einem Anfchlage auf fein 
Leben entfommt, befchließt er, am Arme feiner Gattin, Irland 
zu verlajfen. Mogue aber lebt im Lande glüdlich fort und in 
Freuden. 

Dieſe Erzählung erfüllt eben ſo wenig die allgemeinſten Er— 
forderniſſe, wie die folgende: Der Aufruhrſtifter, welche 
uns die aufrühreriſchen Unternehmungen des, früher zum geiſtli— 
hen Stande beftimmten John O' brien vorführt. Die, den 
beyden Erzählungen eingewebten Liebeleyen gehören nicht eigent: 
lich zur Sache, und felbjt die Hauptereigniffe erfcheinen nur ffiz: 
zit. — Die dritte Erzählung: Der Fremde, ift mehr ver: 
wirrt als verwicelt zu nennen. Einzelne Bemerfungen über 
einige Verhaltnijfe in Irland ausgenonmen, wird die eigent: 
liche Tendenz nicht Far, deren Verfolgen der Verfaſſer fi 
vorfegte. Der Engländer Sir Charles 8** fpielt darın die 
Hauptrolle, und erjcheint den Jrländern gegenüber in gehöriger 
Bolltommenheit. — In der vierten Erzählung: Der Räuber, 
der beiten in beyden Bänden, find Plan und Ausführung des 
Lobes nicht unwerth; doch muß gerügt werden, daß der Haupt: 
charafter bey feiner moralifchen Verachtlichfeit in einem viel zu 
günftigen Lichte, ja faft in einer Art von Verflärung erfcheint. — 
Robert Carol! fommt auf der Reife in die Grafichaft Corf, 
und findet dort in einem Gaſthauſe einen gewilfen Redmond, 
deffen feltfames Aeußere feine Aufmerffamfeit reist. Bey’ der 
näberen Befanntfchaft diefes Mannes erfährt Caroll, das 
Redmond früher Soldat war, wegen einer von feinem vorge: 
festen, O' Finn, erlittenen Beleidigung fih an ihm perfönlich 
geracht habe, deßhalb zur Flucht gezwungen worden fey, und 
feit jener Zeit ald Räuber auf den Galtiesbergen lebe, nebenben 
aber feiner edlen Gefinnungen halber, eines großen Anfebens 
beym Landvolfe genieße. Da fich bey diefer Gelegenheit zugleich 
entdeckt, daß jener O'F inn derftebenbuhler Carolls fen, tragt 
fih Redmond ihm zur Hulfe an, und zwar um fo mehr, als 
er früher felbft der Geliebten Carolls, Miß Fanni, in liebe 
ergeben war. Während der Hochzeit Fannis mit O'Finn 
dringe Redmond mit feinen Spießgefellen ind Haus, die 
Braut wird auf ein gegebenes Zeichen fort, und in die Arme 
Carolls geführt, der fie bald über den ausgejtandenen Schred 
beruhigt. O'Finn wird Tags darauf von Redmond erſchoſ— 
fen, welcher gleichfalls fein Leben unter den Händen der ihn verfol- 
genden Soldaten endigt. 
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Bon den folgenden Erzählungen dieſes Bändchens find der 
Verrätber und des armen Mannes Tochter, bereits 
berührt worden, wovon die erftere die Folgen der Rachfucht eines 
jungen Menfchen, und den Verrath eines älteren auf eine eben 
fo gewöhnliche Weife behandelt, wie -Iegfere als eine alltägliche 
Berführungsgefchichte erfcheint, deren empörender Ausgang nichts 
weiter ald Abfcheu erregt. — Die dritte: Die Here von der 
Scollough-Schlucht hatald Volksſage einigededeutung. 

Die Erzählungen des zweyten Bändchens ftehen, was die 
Behandlung betrifft, auf einer eben fo geringen Kunftitufe, wie 
die Des erjten, und in Nückficht der Vorzüge, welche diefen hin 
und wieder zufommen, ihnen nah. Wir finden hier faft in 
feiner, den ns Häuptling von Erin und den ab- 
trünnigen Watt oder die Dorfpolitif ausgenommen, 
jene Lofalfarbe, welche viele der früheren auszeichnen. 

E8 gibt nicht nur in Irland, fondern auch an anderen 
Drten brave Mädchen, wie die arme Marie, fhöne 
Woahnfinnige, welde durch die Heirath mit, dem Geliebten 
wieder zur Vernunft fommen; Pfarrers Nichten, die ihren 
Schweftern gleichen und fich verheiraten, und gütige Grund: 
berren, welde zuweilen die Töchter ihrer Pachter ausftatten. 
Daß fich diefe Dinge, wie manchmal bemerft wird, wirklich zus ' 
getragen haben, entjchuldigt den Verfaſſer nicht, der das Ereig— 
niß nur dann, wenn es ein nationelled Gepräge trug, abzufchil: 
dern berechtigt war. Ueberall find zwar Bemerfungen über 
das Leben und Treiben der Irländer eingeftreut, aber diefe Be: 
merfungen find nicht fo verarbeitet, und durch Begebenheiten fo 
anschaulich gemacht, wie es die Erzählung erfordert. Der Ver: 
faſſer hat bier offenbar den verfehrten Weg eingefchlagen; ftatt 
daß man aus der Begebenheit die Bemerfung follte ableiten fön- 
nen, fteht diefe meiſt mit dem Ereignijfe in gar feiner Verbin— 
dung, widerfpricht ihm fogar. 

Ueberall thut e8 dem Verfaſſer Eintrag, daß er zu fichtlich 
nach dem Intereſſe der fchönen Darftellung rang, welches zu 
erreichen er nicht verftand, eigentlich fchon der Anlage des Wer: 
fes nach, kaum erreichen fonnte. Hätte er geradezu feine Be: 
merfungen und Erfahrungen während des zwanzigjährigen Auf: 
enthalts in Irland, den der Vorredner von ihm anführt, nie: 
dergefchrieben, fo verdanften wir feinem Verſtande, feiner Auf: 
faffungs = und feiner Darftellungsgabe, die ihm nicht abzufpre- 
chen find, ein Werf, welches das vorliegende an Werth weit 
überboten hätte, indeß nun bey der Vermengung des äfthetifchen 
Interejfe mit anderen, Wahrheit und Täuſchung einander gegen- 
feitig aufheben. Der Verſchmelzung beyder zu einem Gefammt: 
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intereſſe war aber der Verfaſſer, der vielleicht einem großen 

Vorbilde nacheiferte, nicht gewachſen. Der Plan aller Erzäh— 

lungen iſt gewöhnlich angelegt, und die Ausführung mehr oder 

minder mißlungen. Beſonders unglücklich iſt der Verfaſſer in 

Darſtellung der Leidenſchaft, hauptſächlich der Liebe. Das häu— 

fige Einmengen von Bemerkungen, die nicht zur Sache gehören, 

halt das nöthige Fortſchreiten der Begebenheit in einem fort auf. 

Viele derfelben find wohl Ergebniffe einer verftändigen Betrach- 
tung und der Erfahrungen eines reich gebildeten Geiftes, Die 

meiften aber gleichen einem langweiligen Ergehen auf Gemein: 
pläsen. Wenn wir beyfpielöweife nur folgende anführen. »Das 
weibliche Gefchlecht pflegt eben fo neugierig als eitel zu feyn.« — 

»Alle Bemühungen Fönnen nichts helfen, wo man ohne. Geld 

und ohne Anfeben iſt.« — »Wenn Menfchen mit bangen Ahnun— 
gen erfüllt find, fo verfegt die geringfte Kleinigfeit fie in Un: 
ruhe — »Der Menfch hangt im Leben von den Umftänden ab.« 
— »Alles, was zu heftig und zu-gewaltfam iſt, kann nicht von 
Dauer feyn.« — »Schönheit ift ein Gefchen? der Natur. — 
»Geld hat für Jedermann einen gewiſſen Reiz.« — »Furcht vor 
der Gefahr ift fein Mittel, um ihr zu entgehen.s — »Vertrau— 
lichfeit it eine Folge längerer Bekanntſchaft.« — »AJugendein- 
drücke find bleibend.« — »Ein waderer Mann Ffann unmöglich 
ein Schurfe ſeyn.« — Die beyden Gefchlechter find dazu gefchaf: 
fen, einander zu beglüden.e —»Wenn fic) ein Paar begegnet, 
was einander wohlgefallt, fo it es Fein Wunder, wenn es Liebe 
zu einander faßt.« — »Bloßes Wehflagen ift zwedlos, wo thati- 
ged Handeln erfordert wird ;« fo ijt dieß nur ein flüchtiger Griff 
in den Topf dieſer Nieten. 

Glücklicher ift der Verfaſſer im Vergleihe, den er gerne 
anzuwenden pflegt, obſchon auch hier manch Sonderbares mit 
unterläuft, wie z. B. S. 241, wo Sufanne mit ihres Va— 
ters Wohnung verglichen wird, weil ſie, wie dieſe, weder 
die Aufmerkſamkeit des Fremden auf ſich zu lenken ſuchte, noch 
auch ſich vor dem Auge des Beobachters ſcheuen durfte.« 

Was die Ueberſetzung betrifft, ſo kränkelt ſie durchgehends 
an Nachläßigkeit, Unbeholfenheit und Härte. Selbſt die ge— 
wöhnliche Feile vermißt man allenthalben. Ueberall finden ſich 
Wiederholungen, wie S. 66: »So ſehr O'brien Julien zu 
beſitzen wünſchte, ſo wünſchte er« — S. 129: »obwohl 
er den Ausſpruch der Geſchwornen für ſich hatte, fo hatte 
er doch,« — und ſechs Zeilen darunter: »eine der ruchtbariten 
Handlungen war, daß er die Auspfandung unvolljogen gelaſſen 
hatte, dieſe Schomung hatte, — und gleich darauf, auf 
der anderen Seite: »als der Baronet ftarb, Hatte er beſchloſ— 
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fen, die Güter ſich ſelber zuzueignen, und hatte« u. ſ. w. 
Ausdrüde, wie: »er ließ fie bey dem Geliebten im Stiche,« — 
»fie band ſich Blumenguirlanden um ihre Taille,« — »fie hatte 
eine hübſche Figur an ſich.« — Sprachunrichtigfeiten, wie: 
»wir übergehen bier alle Verbrechen, fondern wollen bloß« 
u. ſ. w. Gtellungen, wie: »da er fich eine Erfältung zuzog, fo 
Tebte er nicht lange mehr, fondern ftarb fehr bald.« Provinzia: 
lismen, wie: »legende Hennen,« — »er war feine Schönheit,« 
»er galt für gut eingerichtet,« — »er fpielte alte Sagen und Lie: 
der auf der Harfe« u. f.w. Ein Lieblingswort des Ueberfegers 
ijt das Wörtlein fofort, es fpuft fat auf. jeder Seite. Wah— 
rend ©. 168 die alte Amme fofort ein gewaltiges Gefchrey er: 
hebt, antwortet auf der ıbogften Seite der Friedensrichter dem 
Major, er würde in Dublin das Weitere vernehmen, wohin 
er ihn fofort überliefern foll, und ı70 führte ihn einer der 
wacthabenden Männer fofort in einen abfcheulichen Keller.« 
* * 
%* 


2. Vermiſchte Schriften von Ernft von Houmald. Zwey Bänd: 
hen. Leipzig bey Göſchen, 1825. E. 8. (Erftes Bändchen 
224 ©. Zweytes Bändchen 260 ©.) 


Der Verfaſſer hat in diefen beyden Bändchen größtentheils 
Diejenigen feiner Erzeugniffe, von Fleinerem Umfange, gefammelt, 
welche in der legteren Zeit in verfchiedenen Tafchenbuchern und 
Zeitfchriften zerftreut erfchienen find, und damit den Wunfch der 
zahlreichen Freunde feiner Mufe auf eine befriedigende Weiſe er: 
füllt. Faſt alle Stüce diefer Sammlung find jener ehrenvollen 
Auszeichnung würdig, welche den Werfen des Verfaſſers über: 
haupt geworden ift, und wenn die Kritif auch manchen Fehler 
bemerft, fo muß fie doch zugleid) geitehen, daß diefe bey weiten 
von den Vorzügen überboten werden, und daß überhaupt alle 
Theile der Sammlung die Rüdficht und den Maßſtab verdienen, 
welche man an Werfe legen fol, die als Erzeugnijje eines poeti— 
fhen Geiftes müſſen betrachtet werden. 

Das erfte Bändchen enthält, außer der poetifchen Wid- 
mung des Dichters an feinen Freund, den Föniglic fächfifchen 
geheimen Kriegsfammerrathb Ludwig Grahl, ein tragifches 
Bild in einem Akte: Die Freyftatt (S. 1 — ©.44). Ein 
dramatifirtes Sprichwort: Seinem Schidfale fann Nie— 
mand entgehen (8.45 — S. 94). Eine Erzählung: Ja: 
fob Thau, der Hofnarı (S. 95 — S. 210) und eine hi— 
ftorifche Skizze: Das Seetreffen bey Naht (©. 211 
— S. 224). 2 

1 
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Die Freyſtatt muß mehr als ein Stoff zu einem drama— 
tiſchen Gedichte, als wie ein eigentliches Drama betrachtet wer; 
den; die Kritif wird auch fchon durdy die Benennung: tragis- 
fhes Bild, in Schranfen gehalten. Der, weil er die Ver: 
theidigung feines WVaterlandes übernahm, vom Feinde als Hoch: 
verrather angeflagte Johann von Brufthal hat fich durch 
die Flucht vor der Verfolgung gerettet, und lebt unerfannt als 
Zodtengräber in einer Neichöftadt. Der Senator und Patrizier 
derfelben, Konrad von Ulftrade, ein Freund Brufthals, 
weiß um das Geheimniß, und entdect feinem Freunde, der 
Feind habe erfahren, Brufthal fey hier, und deßhalb ein Kom: 
mando gefchicft, ihn zu fuchen. Er beredet den Freund aufs 
Meue zur Slucht, und diefer fagt fie ihm zu, befchließt aber im 
Stillen, fich felbft zu überliefern. Nur einmal will er zuvor 
noch fein Gefchäft ald Todtengraber erfüllen, und eine Leiche be= 
ftatten, welche Ulſt ra de's Frau ihm diefen Morgen überbrachte. 
Er erfennt dabey an der Leiche, welcher ein von ihm gefchriebe: 
ner Brief in Die Hände gegeben ift, fein Weib Eleonore, die 
er für todt hielt, welche aber bey Ulftradens Gattin Unter: 
funft gefunden, und dort, daihr, als einer Verbannten, Schmad) 
und Tod drohten, verborgen gelebt hat. Diefe plögliche Er- 
fcheinung bringt den krankheits- und leidenmiden Mann zum 
Tode, er faßt die Hand der Leiche, und finft langfam. auf fie 
bin, wahrend auf die Gruppe der Zodten die erſten Strahlen der 
Morgenröthe fallen. Der eintretende Offizier ſchließt beym An— 
blic® der Leiche mit den Worten: »er weiche hier der höheren Ge: 
walt, und chr' im Feind auch echte Heldentugend.« 

Das Ganze ift, wie ſchon aus der Inhaltsanzeige hervor: 
geht, poetifch gedacht, und, bis auf Fleine Harten in der 
Sprache, als z.B. der Reim: entreißt— dreuft n.dal., lobens⸗ 
werth behandelt, leidet aber nicht nur in der Ausführung an den 
Mängeln der Unwahrfcheinlichfeit und der Flüchtigkeit in der 
Charafteriftif, fondern aud) in der Anlage an dem Mangel einer 
vorherrfchenden und Flar ausgefprochenen Grund: der. Zu 
den erfteren zählen wir Brufthals felbft gewählte Beſchäfti— 
gung, die nicht, feinen Plane gemäß? die Leute von ihm fern 
halt, fondern ihm nothwendig mit vielen, und zwar nicht mit 
‚ Rodten allein, zufammenführt; den Umftand, daß Ulftradens 
Gattin, welche ängftlich die verfolgte Eleonora verbarg, und 
früher Brufthal auf fein Befragen ihren Namen mit großer 
Sorgfamfeit verfchwieg, diefer einen Brief in die Hand legt, 
der dem Zodtengräber das Geheimniß ihres Standes verrathen 
muß; die fohnelle, ungewöhnliche Todesart Brufthals; vor 
allem aber, daß er und fein Weib ſchuldlos, als bloße Opfer 
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einer ungerechten Verfolgung fterben, welches wohl traurig, 
aber nicht tragiſch ift. Der Charafteriftif hat unftreitig der Fleine 
Umfang des Stücks Schaden gethan. Wäre diefer erweitert 
worden, fo wurde der Charafter der Sara von Uljtrade, 
welche eine Freundin verborgen hält, auf Koften der Liebe ihres 
Gatten, ſelbſt, da die Befuche bey jener dem Manne auffallen, 
des Zweifeld an ihrer Ehre nicht achtend, und Brufthals, 
der nur für feine eigene Sicherheit durch die Flucht beforgt, nicht 
genaue Nachricht über den Zuftand feines Weibes einzog, fon- 
dern dabey dem allgemeinen Gerüchte, daß fie todt fey, Glauben 
beymaß, beiler ausgeführt worden feyn, das ungewöhnliche 
Sreundfchaftsverhaltniß beyder Frauen wäre anfchaulicher ge— 
macht worden, und die genauere Charafteritif Brufthals 
würde und jedes Zweifels, der jih nun und aufdringt, überhe: 
ben. Für den Mangel der Grund: Idee fann die Verföhnung 
Uljtradens mit feiner Gattin am Ende des Studfs nicht ent: 
fhadigen, deren früheres, gleichfam nur gefpanntes Verhaltniß 
auf einem bloßen Mifverftändnijfe beruht, deifen Löfung nicht 
der Vorwurf eines tragiſchen Bildes feyn kann. 

Das dramatifirte Sprihwort nennt der Verfaſſer 
einen Schwanf; dazu aber fehlt ihm die, eigentliche Luftigfeit. 
Obſchon fleißig behandelt, ift doch das Ganze etwas zu breit 
gerathen, und wir glauben, daß diefe Art der Dichtfunft nicht 
aus der eigenthümlichen poetijchen Anlage des Verfaſſers her: 
vorgebe. | 

Dagegen ift die hiftorifche Sfizze: Das Seetreffen 
bey Nacht, voll Leben und Bewegung. Der Verfaſſer befin: 
det fich hier ganz in feiner Sphäre. Alles it auf eine feltene 
Weife anfıhaulich gemacht, und wie furz die Skizze auch fey, 
erfennt man doch genau hier aus wenigen Strichen den Meifter. 

Das Vorzüglichfte in diefem Bande ift die Erzählung: Ja— 
fob Thau der Hofnarr. Ihr liegt die Sage zum Grunde, 
daß der Infchrift einer, im Klofter Sriffan in Schlefien 
befindlichen Marmorplatte zu Folge, der legte Prinz des Haufes der 
HerzogevonSchweidnig, in der Mitte des vierzehnten Jahr: 
hunderts, auf dem jegt in Trümmern liegenden Schloſſe ® o I: 
fenhbain von dem Hofnarren Jakob Thau durch einen 
unvorjichtigen Steinwurf erfchlagen worden ey. 

Der Verfaſſer berichtet uns in der Erzählung, daß jener 
Prinz nicht von der Hand des Hofnarren den Tod gefunden, 
fondern Thau freywillig die Schuld auf fich geladen habe, um 
mit dem eigentlichen Thater nicht den Vater feiner Geliebten zu 
verrathen, der, den vermeintlichen Tod feines Kindes zu rächen, 
für deſſen Mörder er fälſchlich den Hofnarren halt, dem Prin: 

ı6 * 
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zen, welcher ihm durch Umftände als Thaus Kind erſcheint, 
den Tod gab. 

Die Erzählung iſt in Rückſicht ihrer Anlage und ihrer Ver— 
wicklung muſterhaft, aber gegen die Charakteriſtik iſt manches 
einzuwenden. Ein Hauptfehler darin ſcheint uns der Charakter des 
Hofnarren zu ſeyn, welchem die eigentlichen Erforderniſſe zu dem 
Amte, das er bekleidet, fehlen, nie verſiegende Laune und jener 
klar durchdringende Verſtand, welchen er nur, um ihm deſto 
wirkſameren Eingang zu verſchaffen, unter die Kappe ſteckt. 
Thau iſt ein weicher, zur Schwärmerey geneigter, tief fühlen: 
der Menfch, aber fein Hofnarr. Jene Gutmüthigfeit, ja ſelbſt 
jene Tiefe des Gefühls, welche der Verfafler ihm beylegt, hät: 
ten recht gut mit der Echärfe feines Verftandes und der Leben— 
dDigfeit feines Wiges beftehen Fonnen, fie wären dadurch vielleicht 
noch mehr gehoben worden. Daß er bloß auf Zureden feiner 
Geliebten fich an den Hof des Herzogs begibt, dort um die erle: 
digte Hofnarrenftelle anzuhalten, zu der er gar feine Eigenfchaf- 
ten mitbringt, febeint faft unbegreiflib. Der Verfaſſer hat es 
auch ſelbſt gefühlt. Er läßt früher Rübe zahl erjcheinen, der 
Thau einen Zalisman von befonderer Kraft gibt, deilen fich 
dann jener beym Herzoge bedient, und darüber feine Anz 
ftellung erhält. Humor wäre ein befferer Talisman ge— 
wefen, der Verfaſſer hätte dann nicht nöthig gehabt, jene 
rathſelhafte Erfcheinung, aus der man nicht recht Flug werden 
fann, und die demnach ftörend erfcheint, vorzuführen. Aus 
den Tiefen feines Anneren, und nicyt aus denen des Riefenge- 
birges mußte dem Hofnarren das gegeben werden, was er braucht. 
Der Verfaſſer hat von vorne herein darauf hingearbeitet. Die 
Umgebung des luftigen Peter Schmoll macht auf Thau's 
jugendliches Gemüth die erjten Eindrüde, nirgends aber finden 
wir, daß diefe Empfängniß ins Leben. getreten; Fleine Späße 
und einige wigige Worte können wir dazu nicht rechnen. Wir 
fonnen uns nicht überreden, daß diefe eigenthümliche Zeichnung 
den Ganzen nicht noch mehr Leben und Farbe würde gegeben 
haben. 

Außerdem fcheinen uns die alte Katharine und Fothar, 
der Mörder des Prinzen, hin und wieder verzeichnet, der legte 
als eine der Hauptperfonen eigentlich nicht gehörig ausgeführt. 
Katharine, die Haushälterin des Laboranten Wolfsheimer 
wird anfanglich mit Fräftigen Zügen, als eine fait Schreden er: 
regende Seftalt gefchildert, und entwicelt im Verlauf der Er: 
zahlung die zartlichfte Sorgfalt, die wärmfte, treueſte Anhäng- 
lichfeit, die liebevollſten, mütterlichiten Gefühle. Diefer Kon- 
trajt beleidigt um fo mehr, da er in nichts einen Grund hat, als 
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in der Willkür des Dichters, einen augenblicklichen Schauder zu 
bewirken. Die Raſchheit Lot Nr s, ein Kind, welches er auf 
dem Arme des Hofnarren erblickt, augenblicklich zu tödten, weil 
der Narr die Frage, ob es das ſeinige ſey, bejahend beantwortet, 
wäre wohl anzunehmen, wenn ſie nicht mit den Verhältniſſen, 
dem Alter, ja ſelbſt mit der früheren beſonnenen Handlungsweiſe 
des Ritters in einigem Widerſpruche ſtünde. 

Dagegen müſſen wir die Charakteriſtiken der übrigen Perſo— 
nen, beſonders des alten Wolfsheimer, Kunigundens, 
und ſelbſt Thau's, wenn wir bloß den Menſchen und nicht den 
Hofnarren betrachten, für meiſterhaft halten. Der Hohn und die 
Kälte Wolfsheimers, die beſtändige Unruhe, die Schlauheit, 
welche von der Furcht begleitet wird, der Hang zur Willenfchaft, 
deren Gewinn er zur Befriedigung verbrecherifcher Lüfte braucht, 
und um eine unbezwingliche Geldgier zu jtillen, alles zufammen gibt 
ein Gemälde von der bedeutendften Wirffamfeit. Die ihm eigen: 
thümliche Leichenfchen ift einer der Fraftigften Zuge darin. Herr: 
lich ift die Rede an feine fertigen Gifte ©. 116. Ihm gegenüber 
fteht die fromme Dulderin Kunigunde, mit fchweiterlicher 
Liebe Thau, mit faft überirdifcher dem Herzog ergeben. Sie 
vergeht nicht in Tangweiliger, mondfcheiniger Schwärmerey, 
ihre Liebe ijt wahr und tief, aber flar und hulfreich dabey. Sie 
opfert. ihre Vereinigung mit dem Herzog und ‚damit das höchite 
Glück ihres Lebens dem feinigen auf, und läßt den Herzog, wel: 
cher durch einen Schwur fich verbindet, fo lange fie lebt, ſich 
nicht zu vermälen, im Wahne, daß fie todt fey, damit ihr Ge: 
liebter feiner fürftlichen Braut die Hand reichen fönne. Wie 
ruhrend und herrlich find nicht die Zuge, daß fie dem Kinde des 
Herzogs Windeln naht, die Jakob als ein Befchen? feiner 
Schweiter der Herzogin überbringen muß; daß fie zulegt fogar 
ihre Geſtalt entftellt, um unerfannt in der Nähe des Herzogs 
leben, und fein Kind pflegen zu fönnen, bis fie in den Armen 
des Himmels die Ruhe findet, welche die Welt ihr verfagte. 
Und dann Thau, derfräftige, tieffühlende, der Geliebten felbit 
das Leben zum Opfer bringende Menfch! wie laſſen wir gern und 
mit Erhebung den Blick ausruhn auf ihm, der unferer Theil: 
nahme fo würdig ift, und dem wir unfere Bewunderung nicht 
verjagen fönnen. 

Meifterhaft iſt gleichfalls der Schluß, nach welchem der 
unglüdliche Mörder des Prinzen, Lothar, der das Befennt: 
niß feiner Schuld verfchweigt, um den Namen feiner geachteten 
Samilie und das Geheimniß feines Fürſten zu fchonen, der Kirche 
als Laienbruder dienen, und, da ihn das Küſteramt übertragen 
wird, den Reifenden an der Gruft Des Dort beygefesten Fleinen 


2.46 Houwald's vermifchte Schriften. XXXIII. Bd. 


Prinzen erzahlen muß, daß der Hofnarr ihn erfchlagen habe. 
Die Kraft, auf eine eigene ergreifende Weife zu ſchließen, iſt 
überhaupt eine charakteriſtiſche Eigenheit Houwalds. 

Der zweyte Band ſteht in Rückſicht der Vorzüuͤglichkeit des 
Snhalts, nicht hinter dem erften zurück. Er enthält Materialien 
zu einem VBolfsfalender (&.1ı— ©.91), Scenen aus 
einem Bade (S. 92 — ©. 114), das Begräbnißf, eine 
Erzählung (8. 115—&. 148), den Epilog zu Maria 
Stuart (©. 149 — ©. ı78B) und Gedidte (©. 179 — 
&. 260). 

Die Materialien zu einem Volfsfalender ent 
halten vier, mit einander nicht unmittelbar zufammenhängende 
Auffäge, aus verfchiedenen Jahren. Der erfte erfcheint in Form 
einer Erzählung, und beginnt mit der ruhrenden Schilderung 
eines durch den Tod feines Sohnes im Innerſten vernichteten 
Förfters, dem der Pfarrer des Orts, zur Beruhigung des Ge: 
müthes, die Lefung des rheinifchen Hausfreundes empfiehlt. Der 
Förfier findet darin Troft und Erhebung, und. hier wird Gelegen: 
heit genommen, über den Nugen eines eigentlichen Volkskalen— 
ders eindringlich zu reden, ihn als ein eigentliches Bedurfniß 
darzuftellen. »Wir haben manche treffliche Volksbücher,« fagt 
der Verfaſſer S. q, indem er einige dergleichen Schriften an- 
führt; »aber wer vom Volk fennt und befigt diefe Bücher? Dieß 
»fommt daher, weil fie zur eigentlichen Nothdurft des Lebens 
»nicht unentbehrlich, und überdieß nur im Buchladen zu finden 
»find. Das rechte Volfsbuch muß aber, wie die Kleidungsftüde, 
vauf jeden Zahrmarfte zu haben feyn, und fich in alle Lebensver: 
»hältnijfe zu ſchicken wiſſen, fo, daß es gar nicht entbehrt wer: 
»den fann, und gefauft werden muß. Und hierzu ift einzig der 
»Hausfalender gefchicft, den mag Feine Familie entbehren; 
»er wird nicht ungelefen in den Schranf verfchlojfen, wie man- 
»ched andere gute Buch, er hängt ein ganzes Jahr Tang offen 
van der Wand, umd vertritt gar viele Stellen im Haufe; wie 
»herrlich wär’ es, wenn diefer Freund, der faſt täglich in die 
»Hand genommen wird, bey dem, was er uns zu verfinden bat, 
»oder wir ihm anvertrauen wollen, auch ein erfreuliches, lehr: 
»reiches und tröftendes Wort für uns hätte !« 

Wer theilt nicht den frommen Wunfch des Verfaflers, einem 
folhen Kalender Leben und Beftand zu geben; wer böte nicht 
gern die Hand zu einem fo heilfamen und nüglichen Unternehmen! 
Das Wort, welches der Verfaſſer gefprochen, ſcheint und um 
fo mehr zur rechten Zeit gefprochen worden zu ſeyn, da gerade 
jegt eine fat beyfpiellofe Kalenderfucht um fich gegriffen hat, ſo, 
daß man befonders in Deutſchlaud kaum weiß, worüber 
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man mehr erflaunen foll, ob über die Menge der Verleger, 
oder Die Menge der Lefer und Käufer fo leichter Waare. er 
würde nicht hier, wo, wie der Verfaſſer richtig meint, fo viel 
gewirft werden fönnte, freudiger Theil nehmen, ald an jenem 
zahllofen Heere von Tafchenbüchern und Almanachen, die (mit 
wenigen Ausnahmen) font nichts Gutes an fich haben, als daß 
fie mit dem Jahre, in dem fie in die Welt getreten find, ge: 
meinfchaftlic ihre Sterbeftunde feyern. Wer würde es nicht um 
fo lieber thun, da gerade dadurch jenem Verderben, welche die 
Almanach-Sündflut mit fich bringt: den Gefchmad ins Kleine 
zu ziehen, und der Mittelmäßigfeit eine Stimme zu verfchaffen, 
wirffam geftenert würde; denn da esleichter ift, ein einzelnes Ge: 
dicht, Fleinere Erzählungen und dergleichen, ald größere Werfe 
zu fchreiben, fo findet der Herausgeber eines poetijirenden Al— 
manachd, dem es in der Regel nur um ein Stück Geld zu thun 
it, eine große Konfurrenz; der Mitarbeiter. Die Luft, fich ge: 
druckt zu fehen, treibt die Mutter von der Wiege und das Mädchen 
vom Geliebten zum Schreibtifh. Der Gefchaftsmann reicht hier 
dem Müfiggänger die Hand zur poetifchen WBerbrüderung, der 
äitternde Greis greift zur Feder, und der Knabe hängt mit ftol: 
zem Bewußtjeyn ſeine Erftlinge aus. Das gutmüthige Publi: 
fum hält fi) an den Kupfern fchadlos, und der Verleger, der, 
fih um den Gefchmac eben nicht viel zu Fümmern pflegt, findet 
‚feine Rechnung. 

Bey einem Volfsfalender aber, wie der Verfaſſer ihn haben 
will, träte ein anderes Verhältniß, und mit ihm eine andere 
Rückſicht ein. Die unerläßlich erforderliche Einfalt der Darſtel— 
lung hielte gerade jene gefährlichen Kunftjünger, denen es um 
Klang und Aufgetriebenheit zu thun ift, fern; wir würden nicht 
durch einzelne Auffage mit Fünftigen größeren, ja wohl gar mit 
Sammlungen bedroht, und die wahre Bildung des Volkes 
Fonnte durch zweckmäßige Einrichtung eines ſolchen Volkskalen— 
ders leicht befördert werden. 

Die Scenen aus einem Bade verbinden wahre nnd 
gereifte Anfichten, mit einem zweckmäßigen Rückblicke auf das 
Anfehen und die Belohnung, welchedienahahmenden Künfte 
des Mufifers und des Schaufpielers vor den fhaffenden Des 
rei und des Dichters ohne Gebühr fi zu erfreuen 
haben. ’ 

Die Erzählung: Das Begräbniß, ift ein Bruchflud 
aus den mufifalifhen Wanderungen des Verfaflers. Der Geift 
der höheren Liebe durchglüht und befeelt dieſes ſchöne poetifche 
Erzeugniß. Das irdifhe Vergehen Müllers in Sehnſucht 
nach der Geliebten, ift ergreifend durchgefuhrt; die Befchreibung 
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des Feſtes S. 138, des Begräbniſſes ©. 148, und die Rede, 
welche der Geiſtliche an Müllers Sarge hält ©. 145, find 
ausgezeichnet. Das Ende beftätigt die früher von und über 
Houmwalds Schlußweife aufgejtellte Bemerfung. 

Der Epilog zu Maria Stuart fchidt die Erzählung vor: 
aus, daß ein Bühnendichter nach einer Stadt kommt, in welcder 
eben am Zage feiner Anfunft Schillers Maria Stuart 
gegeben wird. Das Stüd fchlieft, wie auf den meiften Buhnen, 
mit den Worten Lejters: »jie wird entfleidet — horch! Der 
Schemmel wird gerüdt — Sie fniet aufs Kiffen — legt das 
Haupt« — — nach welchen er finnlos zu Boden ftürzt, und der 
Vorhang fällt. Das Publifum verläßt das Schaufpielhaus un: 
befriedigt, weil das Ende, welches Schiller der Stuart 
gegeben hat, weggefallen ift, und der Zufchauer über das 
Schidfal Lefters und Eliſabeths nicht verjtändigt wird. 
Man dringt in den Direftor, die Darjtellung wiederholt, und 
zwar genau nach dem Originale aufzuführen. Nun will aber 
die Schaufpielerin, welche die Elifabeth fpielt, die Iepte 
Scene durchaus nicht geben, weil fie ihr nicht effeftvoll genug 
fcheint, und fie fürchten muß, im Beyfalle von der Darftellerin 
der Stuart überboten zu werden. Der Direftor weiß zwifchen den 
zwey einander widerfprechenden Begehren Feinen Ausweg, und der 
Dichter, dem er feine Noth erzählt, trägt ſich an, einen Epilog 
zu fchreiben, der fowohl das Publifum, als die Prima Donna 
zufrieden ftellen fol, was auch gefchieht. — Die Art und Weife 
des fleißig ausgearbeiteten Epilogs, in welchem Clio dem Did: 
ter die Qualen der leidenden Eliſabeth ſchildert, welde 
man im Dialog zwifchen beyden ausgefprochen wirflich erblidt, 
zeigt, daß es dem Dichter ziemlich ernjt um dieſes Ende des 
Schillerifchen Trauerfpield war, und er es wohl als eine fchid: 
liche Zugabe betrachtet, womit wir aber nicht einverftanden ſeyn 
fonnen. Der VBerfaffer fcheint hier vergejfen zu haben, daß 
Schillers Maria Stuart nicht fehuldlos ftirbt, und die 
tragiiche Erhebung eben aus der Betrachtung ihres Todes, mit 
dem fie frühere Vergehen büßt, hervorgeht, Elifabeth aber 
nur ald Nebenperfon erfcheint. Die Folgen des Todes der Ma: 
via auf Leſters Gemüth zeigen fich ohnedieß in der Scene, 
welche unmittelbar auf ihr Abgehen folgt, und die auf Eliſa— 
beth, welche allerdings nothwendig find, duͤrfen nur im der 
Weile, wie Schiller es gethan hat, feineswegs aber fo ſtark 
und ſo eindringlich, wie der Verfajler des Epilogs es will, 
gezeigt werden, weil fonft die eigentliche Grund =» Jdee dee 
Stücks auf eine zu gewaltfame Weife der Betrachtung des 
Zufchauers entzogen, und damit ihr Eindruck gefchwächt würde. 
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Gerade darin, daß Schiller den zu mächtigen tragiſchen Effekt, 
den er fo ſehr hervorzubringen verſtand, in den Schlußſeenen 
der Stuart, um der Hauptfache willen freywillig verwarf, be: 
Fundet er feine Meifterichaft. 

Die Iyrifhen Gedichte, welche den Schluß des Ban- 
des ausmachen, müſſen als echte Ergüſſe poetifher Empfindun: 
gen angefehen werden. Meift durch Schmerz und Liebe hervor- 
gerufen, ift die Mehrzahl elegifcher Natur. Der Hauch einer 
unbefriedigten Sehnfucht weht faft überall durch. Die Vergäng— 
lichkeit des Irdiſchen, die Zaufchungen der Liebe, ein Begehren 
nach der Heimat, haben den Anlaß gegeben. : Won Genüſſen 
ſcheint der Dichter nur diejenigen zu kennen, welche die Freund: 
fhaft gibt. Der Charafter feiner Dichtungen ift dDurchgehends 
der, der Anmuth und Lieblichfeit; der melodiöfe Ausdruck fteht 
im Einflange damit; alle nähern fich hauptfächlich dem Liede. 
Kraft, Erhabenheit und Laune fcheinen dem Dichter weniger zu 
Gebote zu ftehen. Für befonders gelungen halten wir: Am 
Grabe meines Kindes, ©. 167. Dad Sonnett: Der 
Lenz, ©.206. Die weiße Rofe, ©&.220. . Die Neu: 
jabrsnadt, ©. 248 md die Seelenwanderung, 
S. 251. Die Natur ift felten fo poetifch befchaut, das Geſetz 
der Liebe vielleicht nie auf eine fo innig ergreifende Weife aus: 


geſprochen worden, 


* 
* 


3. TZurturell. Trauerfpiel in fünf Aufzügen. — Zwey Nädte 
zu Balladolid. Trauerfpiel in fünf Aufzügen: Beyde von 
Joſeph Ehriftian Baron Zedlitz. Griteres ı821, 119 Seiten, 
Vesteres ı8ı5, 112 Seiten. Drud und Verlag Wien bey 

 Wallishaufier. 

Ein fabelhaft Gebild, das niemals lebte, 

Hab ih auf Dunkeln Zeitengrund gewoben, 

Und ald vom Werk den Vorhang ich gehoben, 

Und glänzend das, was ich zu bilden ftrebte, 

Bor mir zu ftehn, der Wunfch mich froh Durchbebte, 
War all mein nichtig Hoffen bald. zerjtoben, — 

Ein Streben blieb's — kein Meiſter wird es loben! 


Wir fönnen dem befcheidenen Verfaffer, der nach vollende- 
tem Werfe feine Unzufriedenheit mit demfelben in obigen, an 
die Lefer gerichteten Verfen auszudrücken ſucht, mit den Worten 
Göthe's antworten, »wenn’s fertig iſt, iſt's nie dem Meifter 
recht ;« indem wir bey diefer Gelegenheit wieder einmal den alten 
Satz beftätigt finden, die Befcheidenheit pflege die treue Gefähr- 
tin des WVerdienftes zu feyn. Das Trauerfpiel Zurturell, 
dem jene Verſe ald Eingang vorhergehen, ift keineswegs als ein 


- 
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bloßes Streben nach dem Beſſeren zu betrachten, fondern 
kann unbedenflich jenen Erfcheinungen der neueren Zeit an die 
Seite gejegt werden, welche mit Auszeichnung genannt werden 
müſſen, obfchon wir glauben, daß damit das Ziel nicht erreicht 
fey, welches der Verfaſſer zu erreichen im Stande ift. 

Die Zabel des Stücks entwicelt fich auf folgende Weife. 
Wir erbliden in der erften Scene eine dicht verwachlene 
Waldgegend. Ein greifer Harfner fist auf einem Baum: 
ftamme, und fpielt die Zither. König Gawin, von Rit: 
ter Pendragon begleitet, tritt auf. Beyde haben fich ver 
irrt, und gehen den Harfner an, fie aus dem Forſte zu leiten, - - 
was gefchieht. 

Die veränderte Scene zeigt und eine einfame Hütte im 
Walde, die Wohnung der Köhlerin Ardele und ihrer Tod: 
ter Turturell. Qurturell ift allein; aus einem Traume, 
den fie erzählt, erwachend, blickt fie erftaunt um fich her: 


— — Ein Lilienftengel, 
— So ſah ih — ſproßte blühend zwifchen Flammen, 
Im Morgenthau erſchloß ſich kaum die Blüthe, 
Und weißem Schnee der Berge glich ihr Bufen: 
Da färbte plöglich fie das Feuer roth, 
Und kämpfend fchlugen die empörten Flammen 
Hochlodernd über ihn erzürnt zufammen ; 
Und aufgezehrt zu Afche ward die Blume. — 


Die Mutter Fehrt heim. Wir erfahren, daß König Gawin zu 
der föniglichen Burg feines DVetterd König Singalds gez: 
gen fomme, indem der Streit, der bisher zwifchen den beyden 
Königen beftanden, durch WBermittlung der Konigin Gylfe, 
Singalds Gemahlin, beygelegt fey. Ueber den Grund des 
Streites äußert ſich Ardele: 


Dererbet ift aus grauer Runenzeit, 

Als König Magus herrſcht auf dieſem Thron, 
In dem Geichlehte, das von ihm entiproß, 
Gräul und Gemaltthat in beftänd’ger Kette. 
Erſchlagen wurde König Gral im Kampfe 
Bon feinem Bruder, doch nicht ungerächt. 
Denn in die Augen feines Mörders trieb 
Ein fpisig Eifen des Erfchlagnen Sohn. 
Dann herrfchte König Branor über uns: 
Dem ward im fpäten Ehebette noch, 

Als er ein achtzigjahr'ger Greis, ein Kind. 
Geboren, und Weifröshen nannte 

Die fpät gezeugte Tochter König Branor. 
Den überfiel fein Neffe Singald einjt, 

Und trieb den Alten fort von Thron und Land. 
Nichts hörte man feit jener Frift von ihm, 
Und von Weißröschen, feinem zarten Kinde, 
Mit dem er floh.« 
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Man hört an der Thür pochen, und den Klang einer Zither. 
Zurturell erfennt freudig daraus den Harfner, und öffnet 
die Thür. Der Harfner tritt mit Gawin uud Pendragon 
ein, welche in der Nacht hier ein Obdach begehren, das Ar: 
dele ihnen zufagt. Der gegenfeitige Anblif Turturells 
und Gawins entzündet in beyder Herzen die Flamme der Liebe, 
welche in den folgenden Seenen ficy immer fteigert. Qurtu: 
rell geleitet den Harfner zur Ruhe, der hier, wie er es oft ge: 
than, drey Tage lang fein Leid vergeffen, dann dem Gefchice 
folgen will, welches ihn vorwärts treibt. 

Der Anfang des zweyten Akts ftellt die Liebe Gawins 
und Turturells fchon in voller Blüthe dar. Gawin, der 
übrigens feine Fonigliche Würde nicht entdeckt, fondern bloß fin 
einen Ritter fich ausgibt, nimmt Abfchied von der Geliebten, 
und verfpricht, fie Abends wieder zu fehen. Der Harfner er: 
fheint im Hintergrunde , und betrachtet mit Rührung die 
Liebenden. 

Die vierte Scene geht vor in König Singalds Burg. 
Königin Gylfe und ihre Dienerin Margard treten auf. 
Gylfe vertraut der Dienerin, fie liebe mit allen Gluthen erfter 
Veidenfchaft den König Gawin, den fie früher wild gehaßt, ja 
nad) dejfen Blut fie mordbegierig gelechzt habe. Er hätte den 
Haß in ihrer Bruft gezähmt, und ihr nie befiegted Herz bezwun— 
gen. Den König, ihren Gemahl, habe fie nie geliebt, obſchon 
fie, die nur eine Dienerin der verftorbenen Königin, feiner erften 
. Gemahlin, gewefen, durch ihn auf den Thron gefept worden 
fey. »Ich habe nie geliebt,« erflärt fie: 

vich darf mich rühmen, 
Es hab’ ein männlich, heldenmüth’ger Geift 
In meiner Bruft geglühet und gewohnt. 
Nie hab’ ich nody gefühlt, bis diefe Stunde, 
Des fügen Wehes wunderfame Madıt, 
Der Sehnſucht Stachel hab’ ih nie gekannt, 
Der Herzen regt, an Herzen fi zu fchließen, 
Mir ſchien der Liebe Kofen eitel Tand, 
Und ihre Küffe nichtiged Berühren.« 


In der folgenden Scene vernimmt fie vom Arzt, mit ficht: 
barer Freude, welche fie mit Gewalt bemeiftert, das nahe Ende 
von Sohne ihres Gatten. Diefe Freude hat, wie fie bald darauf 
Margard erflärt, ihren Grund, weil nad) des Anaben Tod 
die Krone erledigt it, fie aber fich vorgenommen habe, dem 
Bolfe einen König von ihrer Wahl zu geben, wozu fie Gawin 
auserfehen. Den Konig, ihren Gatten, wolle fie fo vertreiben, 
wie er einft Konig Branor mit feinem Kinde vertrieb. — Ein 
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Diener meldet der Königin den Tod des Knaben. Die Nachricht 
erfüllt ſie mit Schauder, und Furcht fängt an, ihre Seele zu 
ergreifen. Da hört man Hörner und Volkslärm von der Straße. 
— Gamwin zieht in die Burg; Gylfe hat damit wieder ihre 
Kraft gewonnen, fie will ihm entgegen eilen, als ihr benfallt, 
daß das Herfonmen fie zum Todten rufe, und mit den Worten: 

»Zu Boden fenft euh Augen, Thränen flichet, 

Die Luft zu bergen, die die Bruft verfchließet ; 

Die Stirn umwölke Schmerz, und das Gejicht 

Verkünde Gram, — fühlt aud das Herz ihn nicht. 


geht fie entfchloifen ab. 

Den Dritten Aft eröffnet die Anfunft Gawins, dem 
Gylfe mit ihrem Gefolge entgegen fommt. König Singald 
tritt auf mit allen äußerlichen Zeichen eines an Wahnfinn grän- 
zenden Seelenfchmerzes. Der Tod feines Sohnes hat ihn ver: 
nichtend ergriffen, er glaubt König Branor zu fehen, Weiß- 
röschen an der Hand; faum vermag er Bawin gebührend 
zu empfangen, er fieht den Tod als den einzigen Arzt an, der 
ihn heilen könne. Dieß treibt ihn zu dem ſchrecklichen Ent: 
ſchluſſe, im Gruftgewölbe an der Bahre feined Sohnes das Le— 
ben zu befchließen, und zu leiden, was das Schickſal über ihn 
verhangte. Diefe Aeußerung des Königs benützt Gylfe, das 
Reich gleichfam als erledigt anzufehen, und Gawin ziemlich 
verſtändlich den Thron und ihr Herz anzutragen. Gawin wens 
det fih mit Abfcheu vor diefem Antrage ab; er bejchließt, fo- 
gleich den Boden diefes Landes zu verlaffen, und die Geliebte 
aufzufuchen, um mit ihr Glück und Leben zu theilen. Liebe: 
glühend will er zu Turturell, die feiner mit aller Sehnfucht 
eines liebenden Herzens harret. Er trägt ihr feine Hand an, 
und entdedt ihr, daß er König fey; Turturell bebt von 
Scauder ergriffen zurück, und unter Thränen fingt fie, wie 
unwillfürlich, die legte Strophe einer auf ihr Schidfal Bezug 
habenden Romanze, deren frühere Strophen fie im erjten Afte 
fang. Während den Iegten Werfen bricht ihre Stimme, ihre 
Knie wanken, und fie finft fraftlos, unter heißen Ihränen, in 
Gawins Arme, 

Im vierten Afte finden wir Gawin wieder in der Kö: 
nigsburg. Gylfe hat erfahren, daß fein Gefolge zum Abzug 
bereit ftehe, und ftellt ihn darüber zur Nede. Gawin fucht 
fi) mit dem Wunfche des Volfes und feiner eigenen Sehnfucht 
nach der Heimat zu entfchuldigen; die Gefahr, den Geliebten zu 
verlieren, der Reiz des Widerſtandes, umd der alühende Wunfch, 
Gawin zu befigen, treiben Gylfe fo weit, daß fie ihm ge- 
radezu ihre Hand anträge, und ihm eröffnet, fie fey gefonnen, 
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König Singald zu verbannen. Da alle Vorftellungen © a: 
wins fruchtlos find, verwirft er mit Ernft und Würde Gyl— 
fens Antrag, worauf fie die ganze Abfcheulichkeit ihres Charaf- 
ters ohne Masfe zeigt, und aufs Neue Rache und Haß gegen 
Gawin fie erfüllen, wie ehedem. — Bald darauf meldet der 
Königin ein Diener, den fie ausgefandt, Gawins Tritte zu 
befaufchen, feine Zufammenfünfte mit Turturell, und die 
Königin befiehlt, das Mädchen fogleich gefangen zu nehmen, 
und gefeilelt auf die Burg zu bringen. Die Diener fegen den 
Befehl der Königin ins Werk. QTurturell wird von ihnen in 
ihrer Hütte überrafcht, ergriffen und fortgetragen. 

Beym Beginnen des legten Afts wird die gefeilelte 
Zurturellzu Gylfen gebracht, die fie um ihr Verhältniß 
mit Gawin befragt, und ald das Mädchen ihr gefteht, der 
König habe um ihre Hand angehalten, fie den Knechten übergibt, 
fie ins Waſſer zu ſtürzen. Wie dringend auch Turturell und 
wie innig fie fleht, ihr Leben zu fchonen, Gylfe bleibt bey 
ihrem graufamen Entfchluffe, und Turturell wird fortge: 
bracht. — Ein Knecht verfündet Gylfen, daß Gawin, die 
Geliebte vermiffend, mit Roß und Mannen angezogen fomme ; 
die Königin befchließt, ihm an der Spige ihrer Krieger entgegen 
zu treten. 

In der vierten Scene erfcheint König Singald gewaffnet, 
von Kriegsleuten begleitet; er fommt, um den Verrath zu rä: 
hen, den Gawin, nach dem Throne trachtend, angefponnen, 
und Gylfe entdedt haben fol. Da Gawin auch ald Mörder 
des Sohnes von Singald angeflagt wird, fo befchließt der 
König, ein Rächer feinem Kinde zu erfcheinen, und fein Schwert 
gegen den Mörder zu Fehren; doch eine Erinnerung an Branor 
entreißt ihm den Muth. Fliehende Knechte verfünden dem Kö- 
nige, Gawin fey Sieger, und Gylfe verwundet. Sie wird, 
einen Pfeil in der Bruft, auf einer Tragbahre gebradt. Won 
den Schauern des nahen Todes erfüllt, befennt die Königin 
ihrem Gatten die verbrecherifche Leidenfchaft zu Gawin, und 
daß fie fein Kind durch Gift getödtet habe, um die Krone an 
ihren Geliebten zu bringen. Singald erfennt im ganzen Vor— 
gange die Züchtigung eines vorlängft geübten Freveld, und daß 
er num die Strafe für die an Branor verübte Öewaltthat trage. 
Er hält fich für unwürdig des Ihrones, und übergibt an Ga: 
win Kron und Land. 

In demſelben Augenblide tritt der Harfner auf, Tur tu— 
tells Leiche in den Armen tragend. Singald erfennt in ihm 
mit Entfegen den alten König Branor. Seit jener Nacht, 
wo Singald ihn vertrieb, irrte er von Land zu Land wan— 
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dernd umher, in der Maske eines Harfners, nachdem er Tur- 
turell, fein Kind, vor die Thür einer Hütte gelegt hatte, 
deren Bewohnerin, Ardele, fie mit freudiger Liebe aufnahm 
und pflegte. Ardele aber nannte die Namenlofe nach einer 
Zurteltaube, die fie auf ihrem Schooße flatternd fand, Turtu— 
rell. Von Schmerz überwältigt, jtirbt der Greis an der Leiche 
feines Kindes, und das Stuck fchließgt mit den Worten: 

»Die preif ich felig, die hinuberziehn, 

Und ihnen nad, jehnt ſich mein Herz vergebens.« 


Schon aus diefer Entwidlung der Anlage des Stückes wird 
erfichtlich, daß der Verfaſſer einen poetifchen Stoff mit Phan- 
tafie erfunden, und mit Verſtand ausgeführt habe. Das Ganze 
ift großartig angelegt, und die Handlung entwickelt fich in einer 
lebhaften Neihe bedeutender Begebenheiten. Das Stuck iſt, 
weil dadurch mehr die Wirfung einer überfinnlihen Macht 
gezeigt wird, als die Folgen des Gegeneinanderwirfens menfch- 
licher Leidenfchaften dargejtellt werden, mehr eine Tragödie 
als ein Trauerfpiel zu nennen, in fofern wir in erfterer das 
Vorhandenſeyn jener höheren, vergeltenden und ausgleichenden 
Nothwendigfeit erfennen, welche man Schidfal heißt. 

Diefe Idee nun hat, unferer Meinung nach, der Dichter 
nicht auf die rechte Weife durchgeführt, wenigftens nicht gehörig 
anſchaulich gemacht. 

Das Trauerfpiel Turtur. [I foll und den Untergang des 
verbrecherifchen Gefchlechts des Königs Magus zeigen, von 
dem wir die Könige Singald und Gawin, dann König 
Branor ımd feine Tochter erbliden. Diejenige Erhebung 
de8 Gemüths, jene Reinigung unferer Leidenfchaften durch Furcht 
und Mitleid, die wir von der Tragödie begehren, können hier 
nur dann erreicht werden, wenn Durch jenen Untergang eine 
höhere überfinnliche Macht von ung erfannt wird, deren Vorhan— 
denfeyn wir aus der fihtbaren Wirfung annehmen müſſen. Diefe 
Macht darf aber nicht als die blinde eiferne Nothwendigfeit einer 
fchranfenlofen Willensfraft erfcheinen, e8 muß durch fie wenig: 
ftens die Ahndung einer gleichmeifenden Gerechtigfeit, einer 
ausgleichenden Vergeltung in und aufgeregt werden, wenn wir 
erhoben, und nicht niedergedrückt werden follen. Dieß iſt aber 
hier nicht ganz der Fall. Von den Zweigen des verbrechenfran: 
Pen Stammes finft der fchuldige wie der ſchuldloſe ins Grab, 
ja nicht einmal die Zdee eines Untergangs überhaupt ijt durch: 
geführt, da Gawin am Leben bleibt. 

Wollte der Dichter aber die Strafe, welche den verbreche: 
rifhen Singald trifft, als Hauptmittel der tragifchen Erbe: 
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bung anfchaulih machen, fo mußte er diefen nicht fo in den 
Hintergrund jtellen, wie er e8 gethan hat. Gawin und Tur— 
turell interejfiren uns von vorne herein am meijten, und in- 
terefliren uns am meiften durch das ganze Stück. Defhalb geht 
auch die Wirfung, welche der Verfaſſer _fich nach den Worten 
des Harfnerd ©. 118, die er zu Singald fagt: 


»Ich trage Unglück; Unglüf du und Schuld;« 


von dem angedeuteten Kontrafte verfpricht, verloren, weil beyde 
Charaftere den Grund und Grad ihres Leidens, und die Ver: 
fchiedenheit der Natur derfelben, mehr in Worten ald in der 
Handlung entfalten. 

Sn der Eharafteriftif der Perfonen erfcheint der Harf: 
ner, mehr aber noch Gylfe verfehlte. In ihren Umrijfen zu 
grell gezeichnet, eignen fie fich nicht fir die Tragödie, welche 
eine Mifchung von Gut und Bös imCharafter begehrt. Wir er: 
blicfen den Harfner immer nur leidend, und daß er ſchuldlos 
leidet, Pann uns in einer Schickſalstragödie nicht mit Erhebung 
erfüllen. Das VBewußtfeyn feiner Schuldlofigfeit, welches er 
der Qual entgegen fegen fonnte, finden wir nicht genug aus: 
gedrüct. Die Betrachtung eines Weibes, wie Gylfe, um: 
danfbar, dem finnlichen Antriebe rücfichtslos unterthan, rach— 
füchtig, mordluftig, ohne irgend eine gute -Eigenfchaft (die per: 
fönliche Tapferfeit kann bey einem Weibe nicht wohl in Anfchlag 
fommen), erfüllt und mit nichts, als mit Abfcheu und Verach— 
tung. Hier etwas weniger von Schuld, dort etwas mehr davon, 
würde der Tragödie unftreitbar gedeihlich gewefen feyn. 

Alle diefe Mängel aber, welche die Unparteylichfeit der 
Kritif rügen muß, erfcheinen nur weniger bedeutend neben den 
entfchiedenen Vorzügen des vorliegenden Trauerfpiels. 

Plan und Ausführung tragen den Stempel der 
Genialität, und überall geben fih in der Behandlung jene 
Ruhe und jene Sicherheit fund, aus welchen ein, durch 
ftrenges Studium gezüchtigter Geift erfannt wird. Schon der. 
Umftand, daß das Werf bey der näheren Betrachtung feiner 
Theile und ihrer Verhältniſſe gewinnt, bewahrheitet diefe Be— 
bauptung. 

Von den Charafteren find befonders Gawin und Zur: 
turell mit glücdlicher Sorgfalt behandelt. Die Blume ihrer 
Liebe entfaltet fi) vor unferem Auge von jenem Momente an, 
in welchem fie die Knospe fprengt, reich und duftig. Die weib- 
liche Zartheit, der einfache Findliche Sinn, die Unbegrenzte 
Hingebung des Mädchens, find eben fo vollfommen audgeführt, 
als die Kraft, die Würde und die Treue gegen die Geliebte 


0,56 Zedlitz, Trauerfpiele. XXXIII.Bd. 


König Gawins. Der Schmerz und die Reue Singalds 
ſind erſchütternd dargeſtellt, und von erhebender Wirkung. 

Der Versbau iſt, bis auf Kleinigkeiten, z. B. daß der 
Name Gawin bald als Jambus, bald als Trochäus gebraucht 
wird, oder hin und wieder, wie ©. 8o: »Wie, du haͤtteſt in 
mein Innres nicht gefchaut ?« ein fogenannter MVerstodter vor: 
fommt, mufterhaft, und mit vielem Gefchide der Empfindung 
angepaßt. Leicht und melodifh in Turturells Reden dahin: 
fließend, ift er erhabener in denen Gawins, und verfündet in 
jenen des Harfnerd, befonders aber in jenen Singalds, den 
Adel und die Würde der Gefinnung, die Tiefe und den Ernit 
der Empfindung. 

Nur können wir ed nicht billigen, daß der Dichter manch: 
mal mitten in der Scene, wie 5. ®. in der übrigens vortreffli- 
chen dritten des vierten Afts, ©. 83, ohne eigentliche Veran— 
laffung den Reim gebraucht, während das Vorhergehende und 
Nachfolgende derfelben Scene in reimlofen Werfen gefchrieben ift. 
Nicht nur allein, daß dieß überhaupt der fehr wünfchenswerthen 
Sleichheit der Form Eintrag thut, und im Ganzen ftörend er: 
icheint, fo ift e8 fogar geradezu unzuläßig, wenn dort, wo 
der Keim angebracht ift, nicht entweder Gedanfen oder Empfin- 
dung fic) heben. Der Heiz des Klanges zieht begreiflicher Weife 
die Aufmerffamfeit auf jene Punfte hin, wo er angewendet 
wird, und wie der prüfende Verſtand dort nichts Befonderes 
findet, entjteht Mißbehagen. Schiller, der auch zuweilen 
im fonft reimlofen Drama den Reim anwendet, thut es meiftens 
am Ende der Scenen, größtentheild bey Monologen, wo er 
unftreitig die Gewalt des Eindrucks verjtärft. In Mitte der 
Scenen gebraucht er ihn nur felten, und nie aus bloßer Willfür, 
fondern immer nur dort, wo es ihm darum zu thun ijt, daß die 
Stelle, welche er befonders ſchmückt, befonders auffalle. 

In einer Anmerfung zur Notiz für Bühnen äu— 
ßert der Verfaifer, der Ton des ganzen Gedichted, vorzüglich 
aber die Erfcheinung des Harfners, muüffe bey der Darftellung 
um fo mehr phantajtifch gehalten feyn (ohngefähr im Geijte einer 
Dilianifchen Figur), weil fonft ftatt diefes vom Schieffal gedrück: 
ten Königs gar leicht ein von aller Sdealität entfleideter winfeln- 
der reis erfcheinen würde. Die Bemerfung ift gut und richtig, 
da fie aber mit andern Worten die Bitte an die Schaufpieler 
enthalt, das Trauerfpiel nicht auf den profaifchen Standpunft 
ihres gewöhnlichen Treibens herunter zu ziehen, fondern viel: 
mehr fich felbft auf den poetifchen des Werks zu erheben, fo 
glauben wir, daß fie, theils wegen Mangel an Kraft, theils 
wegen Mangel an Willen, wenig Berückſichtigung finden wird. 

* * 
* 
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Die Nähte zu Valladolid ſtehen an Großartigkeit 
der Anlage dem Trauerfpiele Turturell nach, übertreffen es 
aber an Kraft der Bühnenwirfung und an Lebendigfeit der Aus. 
führung. Das Werf ift ein fprechender Zeuge der echt poetifchen 
Natur ded Verfaſſers, und verdient um fo mehr eine genauere 
Wirdigung, ald, was man auch dagegen fagen mag, nicht 
der Gehalt des Finftlerifchen Werfes allein es iſt, was ihm 
gleich bey feinem Erfcheinen jene Auszeichnung und jene Aner: 
fennung verfchafft, die ihm gebührt, fondern Ddiefe vielmehr 
außer dem inneren Werthe, von einem Zufammentreffen äußerer 
günftiger Umftande abhängen. Leicht fann demnach, befonders 
ein Werf der Dichtfunft, von den Schwalle der unreifen Er: 
zeugniſſe jener fudelnden Kunftjünger erdrüct werden, der mit 
jedem Zage ftärfer und ftarfer wird, gegen deſſen Andringen 
wir uns auf alle nur mögliche Weife zu erwehren und zu ver: 
wahren fuchen, und Dabey lieber auf die Entdeckung eines guten 
MWerfes verzichten, als der entfeglichen Reife Durch das Sumpf: 
meer diefer Literatur uns unterziehen. Ä 

Obſchon nun das vorliegende Stud, ſowohl in der Beur— 
theilung, als in der Darftellung einen bedeutenden Grad 
der Auszeichnung erhalten hat, fo fcheint ihm doch nicht jener 
zu Theil geworden zu feyn, den es verdient, umd den es auch 
fiher in fpäterer Zeit erfahren wird, wenn die unglüdfeligen 
Srüchte der jegt herrfchenden Schreibwuth in ruhiger Vergeſſen— 
heit bey einander fchlummern werden, und die Kranfheit. felbit 
fid) gelegt hat, was nicht mehr fern it, weil bald weder Ver: 
Teger fich finden werden, noch Leer, wenn nicht die Autoren fich 
gegenfeitig diefe Gefälligfeit erweifen. 

Die Auseinanderfegung des Plans wird uns von des Ver: 
faſſers Kenntnif der Erfordernijfe und des Baues eines drama— 
tifchen Gedichts überzeugen. Ä 

Der erfte Aufzug zeigt und ein Gartenhaus mit einem 
Eingange, zu welchem Stufen führen; über demfelben ift ein 
Balkon befindlidb. Don Fugace, in einen Mantel gehullt, 
ericheint im Hintergrumde, und geht, unftät umherfpähend, über 
die Bühne. Mach einer furzen Paufe treten von derfelben Seite 
Eftela, Don Garcia’s Sattin, und ihre Dienerin Lifarda 
auf, beyde tief verfchleyert. Liſarda macht die Gebieterin 
auf den Mann, der wie ein Schatten fie begleitet, aufmerffam; 
Eftela aber gebietet ihr, zu fehweigen; von allem Mißgefchicke, 
meint fie, wär’ es das Aragfte, das fie treffen fönnte, wenn 
Liebe fi) wieder zu ihr gewendet hätte. Umfonft verfucht Li: 
farda fie zubereden, wenigftens ihre Augen nach dem Nitter, der 
eben wieder im Hintergrunde erfcheint, zu wenden, und nicht, 

ı7 
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wie gewöhnlich , die Blütenzeit ihres Lebend ſtill zu ver: 
ſchmachten, weil ihr der Mann, der ihr einft werth war, ent- 
riffen worden fey. Ohne den fie Verfolgenden auch nur eines 
Blickes zu würdigen, tritt fie ind Haus. 

Nach einem Monologe, in welchem Fugace, bleich und ver- 
ftört fich nahernd , der Liebesglut zu Eftelen, welche das In— 
nerfte feines Wefens ergriffen und verzehrt hat, in Worten Luft 
zu machen fucht, treten Don Garcia reifefertig, fein Bruder 
Don Nunez und Donna Eftela aus dem Haufe. Garcia 
muß, einem Befehl des Königs zu Folge, noch in diefer Nacht 
nah Burgos, und nimmt Abfchied von feinem Weibe, fie bit- 
tend, feine Ruhe und feine Ehre wohl zu wahren. Eftela 
und Nurnez bleiben zurüd. Diefer benüßt die Abwefenheit feines 
Bruders, Eftelen, um deren Hand er fchon vor ihrer Ehe 
angehalten, aufs Neue feine Wuͤnſche zu erflaren, wird von ihr 
mit Verachtung zurücgewiefen, und befchließt, die Gewalt des 
Zwangd und der Verfiellung verwerfend, Gewalt zu ge- 
brauchen. | 

Nach feinen Abgehen erfcheint Fugacenoc einmal; faum 
vermag er mehr dem todesmatten Körper zu gebieten; die Er— 
fhöpfung zieht ihn zur Echwelle des Haufes der Geliebten. 
Da erfcheint Lifarda auf dem Balfone, fie erfennt in Fugace 
den Mann der erjten Liebe ihrer Gebieterin, der, eined Der: 
gehend halber, die Slucht ergreifen mußte, und auf deifen Haupt 
ein hoher Preis gefegt if. Fugace befchwört Fifarda, ihm 
nur noch eine AUnterredung mit Eftelen zu verfchaffen. Kranf- 
heit, Kummer, die Qual der Schnfucht haben feine Gefundheit 
von Grund aus zerftört; den nahen Tod im fich fühlend, will er 
nur, im Testen Abfchiede, die Geliebte grüßen. Lifarda ver: 
mag nicht länger zu widerftehen, von Mitleid mit Fugac e's 
Zuftand durchdrungen, verfpricht fie, ihn zur Donna zu füh— 
ren, und zwar, ohne daß diefe felber früher etwas davon er— 
fahre, damit ihre Strenge e8 nicht verwehren könne. Fugace 
it am höchften und Iegten Ziel feiner Wünfche, und der Aft 
fchließt mit der herrlichen Stelle, welche der Dichter ihm in den 
Mund legt. 


»Die Eonne fenkt die goldnen Feuerftrahlen 
Allmählich nieder in den Schooß der Nacht! 
Dod, eh’ fie ſinkt, flammt jie in ganzer Pracht 
Noch einmal auf, ein purpurn NRofenmeer 
Schwimmt ausgegofien über Berg und Thalen, 
Und in der Echönheit Fülle hoch und hehr, 
Zeucht fie hinweg auf diamantnem Wagen 
Zum fieb’entglühten Ocean getragen. — 
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So glänzt auch mir dad Leben, num ich ſcheide, 
Noch einmal hell im blikenden Gefchmeide, 
Und Höhnend will e3 feine Herrlichkeiten 

Auf meines Sarges fhwarze Dee breiten. 


Schon aus diefer einzigen Stelle ijt die poetifche Natur des Ver: 
faſſers erfennbar. 

Der zweyte Aufzug beginnt mit einer Scene zwifchen 
Don Nunez und Ahmet, einem maurifchen Sflaven, von 
welhem Nunez erfährt, daß act Mohrenfflaven feines Win- 
kes gewärtig harren, um, nach dem Auftrage des Nitters, 
Eftelen auf ein gegebenes Zeichen aus den Mauern der Stadt 
zu entführen. 

Die veränderte Scene zeigt und einen Gartenfaal, in dem 
ein Alfoven befindlich, zu dem mehrere Stufen führen, und den 
ein von oben herabhängender Vorhang bededt. Zwifchen dem 
Alfoven und dem Eingange ift ein Ruhebett. 

Eftela fteht in dem vorderen Gemache am Fenfter. Erin- 
nerungen an die Jugendzeit und den Geliebten jener Tage ziehen 
ihrem trüben Gemüthe vorüber; da wirft fih Fugace, den Li- 
farda heimlich eingelajfen, zu ihren Füßen, und in einer mei: 
fterhaft durchgeführten Scene wird Eftela durch Schmerz und 
Mitleid mit dem Zuftande des irrenden Ritters, den fie faſt vor 
ihren Augen vergehen fieht, dahin gebracht, ihm zu geftehen, 
Daß fie noch ihn liebe; doch, fept fie bey, fey ihr auch die Ehre 
heilig, Fugace möge, mit jenem Geftändnijfe zufrieden, fich 
entfernen ; wurde er noch einmal im Leben ihr nahen, fo wollte 
fie ihre Bruft mit eigener Hand durchbohren. Plöglich jtürzt 
Lifarda mit der Nachricht herein, Don Garcia nahe; Fu: 
gace Pann nicht mehr entfliehen, und wird von der Dienerin 
auf das Geheiß der Donna hinter den Vorhang in die Blende 
verborgen. 

Sarcia erflärt der Öattin, feine Reife fey bis morgen 
aufgefchoben, darum fey er zurücdgefehrt, um die paar Stunden 
der Nacht noch bey ihr zu verweilen. WBerwunderung über die 
Verwirrung, welche in dem Benehmen und den Worten E fte: 
la's ſich fund gibt, Außernd, faßt er zugleich Argwohn. Nach 
den Worten Garcia’s: 

»Gleich getheilet 
Iſt mein Herz in Lieb und Ehre; 
Athem find fie meinem Dafeyn, 
Wer jie mir zu rauben dächte, 
Beym Allmächt'gen! er ift todt; 
Tode! und hätt’ er hundert Leben, 
Jedes einzeln wollt’ ich morden. 
* 
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glaubt Eftela ſich verrathen, als ihr Gareia entdeckt, er habe 
beym Nüdfehren ind Haus, an deffen Pforte, feinen Bruder be: 
merft. Daihm befannt, daß er einft um Eftela’s Hand ges 
worben, -beforge er viel von feiner Tuͤcke, die er ald Knabe fchon 
gezeigt habe. Er ftellt Eftelen ernft, doch voll Güte dabey, 
zur Rede, ob Nunez noch um ihre Liebe buble; fie aber er: 
wiedert ihm, er möge ganz ohne Sorge feyn, fie würd’ es nie 
vermögen, das edle Herz des Gatten durch Schuld zu Fränfen, 
wohleingedenf des Umſtandes, daß fie ihm das Leben ihres Vaters 
verdanfe. Er fönne fie wohl todt wieder finden, aber nicht entweiht 
von Schmach. Beruhigt legt fih Garcia aufs Bett, und Eſtela 
tritt vor, im Uebermaße des Schmerzes den Himmel um Rettung 
in ihrer Lage anflehend. | uk: 

Beym Anfange des dritten Aufzuges fieht man Gar- 
ei anoch auf dem Ruhebette fchlafend. Im vorderen Theile des 
Saales geht Eftela im der heftigften Unruhe umher. Während 
fie zwifchen dem Entſchluſſe, Sugace entfliehen zu laſſen, und 
der Furcht, daß Garcia es gewahren möchte, fchwanft, hört 
man ein Geräufch in der Blende. Garcia wird wach, und 
tritt in den Saal. Die trübe Ahnung eines nahen Unglüds hat 
fich feiner Bruft bemächtigt, welches Gefühl noch vermehrt wird, 
als ihn Eftela nach dem Abfchiede aufmerffam macht, er habe 
feinen Degen vergeſſen, den Bürgen feiner Ehre. 

Kaum iſt er fort, fo eilt Eſtela in die Halle, und zieht 
den Vorhang von der Blende. Fugace liegt todt auf den 
Stufen am Buße des Bettes. Feſſelfrey ftrömt nun die Liebe 
ihre Klagen um den verlornen Geliebten aus, Verzweiflung fcheint 
Eftelen zu ergreifen, als das Bild ihres Gatten ihr vor die 
Seele tritt, und ihr die Ehre zu retten befiehlt. Was foll fie 
beginnen? Es ift-Iag, jeden Augenblid das Nahen der Diener 
zu befürchten, wie foll fie mit der Dienerin den Todten aus dem 
Haufe bringen? Da tritt Nunez ein, dem Lifarda fruct: 
los den Eingang verwehrt. Ueber den Anblick des Leichnams in 
der Kammer der Donna, und Lifardens Betragen erjtaunt, 
ſucht er, als er im Todten Fugace erfennt, die Lage Eſt e— 
lens zum Rortheil feiner Liebe zu benügen. Unter Thränen 
und Schwüren betheuert E ftela ihre Unfchuld — es ift umfonft 
— Nunez erwiedert ihr: | 

»Nehmt immer an, daß ich die Nede glaube ! 
Wie e8 auch fey, fehr bart feyd Ihr bedrängt, 
Berloren, hätt’ ich nicht zu ſchweigen Luft, 
Ja felbft wenn Euch zu belfen ich verfäume. 
So lang dieß Dad ihn noch beherbergt, ift 


Der Todte hier nicht todr für Euch. Dem Munde 
Enthallen Worte, eine Stimme ſchreyt 
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Aus dieſes Leichnams Bruſt, verbot'ner Liebe 

Euch ſtreng bezichtigend! Laut ruft ſie's aus, 

Daß Euren Buhlen, den Geächteten, 

Ihr in der Nähe hier geheim verbargt. — 

Stellt einen Zeugen für das Gegentheil, 

Ihr habt ihn nicht. — 
Doch bietet er ſich an, den Todten heimlich in ſein Haus fort— 
ſchaffen zu laſſen. Eftela möge bis zum Abend harren, zu welcher 
Zeit er wiederfehren wolle. Bis dahin habe fie Zeit, zu denfen, 
ob feine Dienjte ihrer Freundfchaft werth feyen. Damit entfernt 
er fih, und mit den Worten Eſtela's: 

»D thränenwerthe Lieb’ — unfel’ge Neigung !« 
fällt der Vorhang. 
Der vierte Aufzug geht in demfelben Gartenfaale vor. 
Eftela, die aus der Blende vom Leichname fommt, äußert 
Lifarden ihren ſeſten Entfchluß, dem Gatten bey feiner Wieder- 
Fehr alles, was vorgegangen fey, zu entdecken. ie äußert 
diefelben Gefinnungen gegen Nunez, der die Maske der Theil: 
nahme abwirft, fühn ihre Gunft fordernd ald Preis der Huülfe. 
Der fejte Entfchluß der Donna, und ihre Drohung, beym Gat- 
ten Genugthuung zu begehren für die Beleidigung, welche fie 
durch feinen Bruder erfuhr, treiben Nunez aufs Aeußerſte, 
er geht fchnell in die mit dem Vorhange gefchlojfene Blende, 
öffnet, als er wieder zurücfehrt, das enter, und gibt ein 
Zeichen mit der Pfeife. Ach met erfcheint mit mehreren Mauren— 
felaven, zur Entführung Eftela’s bereit, Nuriez aber Lüfter 
den Vorhang der Blende, und übergibt ihnen Fugaceé's Leich- 
nam mit dem Befehle, ihn wegzutragen, und ihn verhüllt auf 
die Stufen der Schwelle des Haufes zu legen. 

Der legte Aft führt uns wieder auf den Plas vor dem 
Gartenhaufe. Bugace's Leichnam liegt verhüllt an den Stufen 
des Eingangs, 

Don Garcia fommt von der Reife zurück; noch ift er der 
Ahnung eines nahen Unglücks, welches fich feiner bey der Ab— 
reife bemächtigte, nicht Meifter geworden, und vergebens fämpft 
er mit Vernunftgründen dagegen. Nunez, flüjtert die innere 
Stimme ihm zu, hab’ ihm Bofes bereitet. Gegen das Haus 
eifend, erblickt er den Leichnam, und erfennt in ihm mit Ent: 
fegen Fugace, den erften Geliebten feines Weibes. Er flürzt 
ind Haus, und erfcheint bald darauf wieder mit Eftela, die 
es fruchtlos verfucht, ihn von der Wahrheit des Vorgangs durd) 
deſſen umftändliche Erzählung zu überzeugen. Da tritt Mu: 
We; vor; und tritt als Kläger gegen die Donna auf. Er habe 
Fugace, dejfen Eintreten in Garcia’d Haus er durd einen 
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Sklaven erfahren, in einer Umarmung mit Eſtelen überraſcht, 
da hätte, weil, wie er ſelbſt bekennt, auch er der Donna in 
Liebe ergeben gewefen, der empörte Sturm der Eiferfucht die 
Schranfen der Befinnung durchbrochen, wuthentbrannt hab’ er 
ſich felbft beleidigt geglaubt, feine Ehre, fein Herz verrathen 
gewähnt, und Fug ace mit einem Dolche durchbohrt. Eftela 
erwiedert, daß Fug ace nicht auf Die angegebene Weife geftorben 
fey; Nuſſez aber hebt den Mantel von Fugaces Leichnam; 
— man fieht einen Dold in feiner ruft ſtecken. Garcia, 
durch den Verrath feines Weibes, den er num, bey ihrem eige: 
nen Geftändnijfe, daß Fugace Nachts bey ihr gewefen 
fey, was fie aus Angft ihrem Gatten verfchwiegen habe, erwie— 
fen glaubt, feiner Sinne nimmer mächtig, durchſticht fie. 

Kaum daf die That gefchehen, erfcheint der Corregidor 
mit Gefolge, Lifarda und Ahmet gefangen. Beyde beftä: 
tigen die Ausfage der fterbenden Eftela, daß fie ſchuldlos fey; 
Nunez wird der Wache übergeben, und das Stück ſchließt 
mit den Worten Garcias: 

Ja! al ihr (Eftelens) mühſam Leid, es ift gewefen, 

Und ihre Echmerzen haben aufgehört ; 

Do meiner Schuld macht Tod mich nicht genefen ! 

O! daß Ihr nie erfahren möget, nie: 

Um mie viel ſchwerer oft zu leben fen, 

Als auszufheiden aus der Welt voll Aual. 


Diefe Auseinanderbreitung des Plans und feiner Ausführung 
macht und zuerft auf die Vorzüge der Fabel des Stückes aufmerf: 
ſam. Gut erfunden ift fie, obfchon nicht von eigentlichem hoch- 
tragifchen Intereſſe, doch von vieler dramatifchen Wirffamfeit, 
und reich an Begebenheiten. Die Leidenfchaften, welche das 
Stud und vorführt, find wegen der Größe ihrer Folgen, der 
Berfchiedenheit in ihrer ftufenweifen Entwidlung, und des be: 
deutenden Gangs, den fie zu nehmen pflegen, zur dDramatifchen 
Behandlung fehr geeignet, und indem e8 dem Dichter hauptfäch- 
ih um die Darftellung ihres Ineinandergreifens zu thun ift, 
ftehen die Valladolider Nächte als Trauerfpiel der Tragödie 
Zurturellentgegen. 

Der Hauptvorgang, daß ein dem Antriebe der Eiferfucht zu 
viel gehorchender Mann feine fehuldlofe Gattin tödtet, ift wohl 
niht neu, Shafefpeare hat befanntlich in feinem Othello, 
und Ealderon im Arzt feiner Ehre ihn auf eine faum 
wieder zu erreichende Weife behandelt, deßhalb aber kann unferem 
Dichter damit nicht der Vorwurf einer unglüdlihen Wahl ge: 
macht werden. Die menfchlichen Leidenfchaften, wie die menfch: 
lichen Thorheiten, wenigftens jene, welche fich für die drama: 
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tiſche Behandlung eignen, find nicht fo zahlreich, daß der Dich: 
ter folche, welche bereits vorzüglich dargeftellt worden find, ald 
außer den Sränzen feiner Wahl befindlicdy anfehen müßte. Wäre 
dieß, wir würden bald gar fein Trauerfpiel und kein Luftfpiel mehr 
haben. Die Klagen der tragifchen Dichter würden vielleicht die 
der Fomifchen, daß ihnen durch ihre Vorgänger alle brauchbaren 
Charaftere weggenommen worden find, noch überbieten. 

Ja wir glauben, daß die Sucht, nur neue Charaftere und 
ungewöhnliche Ereignilfe darzuftellen, mit zu den Schwächen der 
Zeit gehöre, den Künjtler von der Natur entferne, und entweder 
Mißgeburten einer zügellofen Phantafie, oder, wenns hoch 
fommt, Falte Erzeugnijfe eines zu ſtreng Flügelnden Berftandes 
bervorbringe, der ſich mehr in einer Verbildung, ald einer dich: 
terifchen Nachbildung der Natur gefällt. 

Jene Individualität des fünftlerifchen Geiftes, welche wir 
Driginalität zu nennen pflegen, zeigt fi) weniger in der 
Wahl des Stoffes, als in der Art und Werfe feiner Auffaffung 
und feiner Geftaltung, welche, wenn hundert Künftler mit dem— 
felben Stoffe fich befchäftigen, ihm jedesmal eine andere Form 
verleiht. 

In diefer Geftaltung nun hat e8 der Dichter der Vallado— 
lider Nächte allerdings hin und wieder verfehen. 

Daß er beyde Antriebe der Liebe und Ehre, welche bey 
Shafefpeare und Calderon auf den Helden nur einzeln 
vorherrfchend wirfen, im vereintem Cinwirfen auf Garcia 
Gemüth zeigt, ift zu loben, doch die Ausführung bleibt Hinter 
der Aufgabe zurück. 

Vorzüglich glauben wir rügen zu müſſen, daß Garcia’s 
Benehmen am Ende mit feiner ganzen früheren Handlungsweife 
in einigem Widerfpruche fteht. Jene Nafchheit und jenes Weg: 
werfen aller Rückſichten, welche er auf feine Gattin überhaupt, 
dann auf ihre umjtändliche Erzählung des Vorganges, und auf 
den ihm befannten böfen Charafter feines Bruders haben follte, 
und die er früher auch hat, werden nicht, wie es feyn follte, in 
den erften Aften wahrfcheinlich gemacht. Selbſt im Anfange 
des legten Afts bemerfen wir ihn als einen prüfenden, überle= 
genden, fehwermüthigen, wohl zum Verdachte geneigten, aber 
nicht als einen wild und ungeſtüm handelnden Mann. Es wird 
wohl früher manches von Garcia’s Heftigfeit und feiner Rad): 
fucht gefpröchen, wie 5. ®. Seite 55, wo er fügt: 

Nicht des Augenblickes Meifter, 
Treibt mich fiedend heißes Blut 
Schnell zum Wahnfinn, oft zur Wuth. 
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oder S. 58, wo Eſtela befürchtet, der Gatte könnte Fugace 
treffen, und da er Maß nicht kennt im Zorn: 


Er würde raſen, und, dem Tiger gleich, 
Das Blut in langen durſt'gen Zügen trinken. 


Alles das aber hören wir bloß, der Dichter hat es nicht an— 
ſchaulich dargeſtellt, wir können es mit dem, was wir 
fehen, nicht wohl ın Verein bringen, und fo geht der beabfich- 
tigte Eindruck jener Worte an uns vorüber, ohne bedeutende 
Spuren zurück zu laifen. Bon den Grundzügen feines Charaf: 
ters, Liebe und Ehre, iſt feiner fo angelegt und ausgeführt, 
daf wir annehmen müßten, fie fönnten, wenn fie fic)- verlegt 
fänden, nur durch jenes gewaltfame, rajche Opfer befriedigt wer: 
den, welches Garcia ihnen bringt. Auch glauben wir, daß 
das Trauerfpiel gewinnen würde, wenn Garcia nicht feinen 
Bruder, fondern Fugace, den er ohmedieß als den früheren 
Geliebten feiner Gattin fennt, mit dem Argwohne, er könnte 
noch von feiner Gattin begünftigt feyn, verfolgte. Beſtimmt 
würde dann der. Umjtand, daß Garcia Fugace's Leichnam 
findet, von größerer Wirfung auf ihn feyn muüffen, und auch das 
Zeuguiß Nunez wider Eftelen müßte Garcia glaubwür— 
diger fcheinen, ald gegenwärtig, wo er nach allen dem, was ihm 
früher von feinem Bruder befannt it, und nad) dem, was er 
von Ejtelen erfährt, es wenigftens im Zweifel ziehen müßte. 

Endlich können wir es nicht billigen, daß Garcia am 
Leben bleibt. Einerfeits feheint der Standpunft, auf welchen 
dies Trauerfpiel fich befindet, feinen Tod zu begehren; anderen 
Theil müßte das pfychifche Leid anfchaulicher gemacht worden 
feyn. Die Vorftellung eines Leidens, gegen welches jedes phy: 
fifhe gering erfcheint, muß im Drama durch die vorhergehende 
Anſchauung erzeugt werden. Wir find nicht mit der Möglich: 
feit desjelben zufrieden, fondern begehren die Ueberzeugung von 
der Wirflichfeit. 

In Nücficht der Charafteriftif erfchent Nunez in 
der Ausführung gut; befonderds muß bey ihm die Amen: 
dung des Vergleiches und die Natur desfelben gelobt werden, in 
welchem ſich der gebildete, gefällig feyn wollende, doch dabey 
Falte und herzlofe Menfch ausſpricht. Alle Vergleiche, welche 
Nunez braucht, find fichtlich aus dem Verſtande, Feiner ift 
aus dem Gemüthe hervorgegangen. 

Am beften find dem Dichter Eftela und Fugace gelun- 
gen. Der erftere iſt ganz befonders ein tragifcher Charaf: 
ter, nicht vollfommen fchuldig, aber auch nicht ganz frey von 
aler Schuld. Die Kämpfe zwifchen der Liebe zu Fugace und 
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der Dankbarkeit gegen ihren Gatten find mit tiefer Kenntniß 
des menfchlichen Herzens dargeftellt, und die Situationen, in 
welchen fie fich entwiceln, von erfchitternder Wirfung. Bu: 
gace's Vergehen in unbefriedigter Sehnfucht erfüllt und mit 
Rührung, fein Enifagen und feine Gefinnungen bringen. Erhe: 
bung hervor. 

Die Diftion ift wieder mufterhaft, und zeigt von jenem Bes 
fireben des Künſtlers, welches mit der poetifchen Auffajfung nicht 
zufrieden, dem Werfe auch durch fünftlerifhe Vollendung Dauer 
zu geben fucht. Trog der vielen Iyrifchen Stellen von ausgezeichneter 
Schönheit find die BalladoliderNäcte, wieXurturell, 
dramatifche Gedichte, die poetifche Idee uns in einer, an 
Begebenheiten reichen Handlung vorüberführend. Der zur Mode 
gewordene Ausfpruch, welchen man. über dramatifche Dichter, 
wenn ihre Werfe zugleich Iyrifche Schönheiten enthalten, abfer: 
tigend zu äußern. pflegt, fie ſeyen mehr Iyrifche ald dramatijche 
Zalente,. fann demnach auf unferen Dichter nicht angewendet 
werden, ed wäre denn, man wurde ihn um die ergreifendere 
Wirfung, den fchnelleren Eindruck und jene frühere Anerfennung 
feines Werfs beneiden, deren fich der dramatifche Dichter, ver: 
möge der ihm zugewiefenen Mittel, vor dem Iprijchen über 
haupt zu erfreuen hat. 


* * 
* 


4. Vermiſchte Schriften von Müllner. Erſter Band. Stuttgart 
und Tübingen, in der Cotta'ſchen Buchhandlung, 1824, El. 8. 
308 Seiten. 

Den Anfang diefer fchägbaren Sammlung machen Gedichte 
Fleineen Umfangs, welchen zwey Scenen aus dem unvollendeten 
Luftfpiele: der Reiter, fich anfchließen, worauf profaifche 
Auffäse folgen. 

»Richte recht, Kritik, doch fren 

Don der Mitwelt Leidenschaften, 

Grad’ und fonder Hudelen, 

Und, wo wir gefündigt haben, 

Kicht', ald wären wir begraben.« 
ruft der Dichter, träumend daß er geitorben fey, in feinem Ein: 
gangs:Gedichte der Kritif zu, und fie erwiedert, daß fie bey den 
Gefchäft, welches er ihr aufträgt, etwas von ihrem gewöhnlichen 
Anfehen zu verlieren fürchte, da man fie in der Regel, wenn 
auch nicht gerade mit dem Schwerte, doch wenigftens gern mit 
der Nadel in der Hand erblict, fie fo fireng als möglich win: 
fchend, indeß fie doch hier nichts anzuwenden weiß, ald das, was 
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die Mehrzahl immer für das Unzweckmäßigſte zu halten gewohnt 
it, das Lob. Und doc) findet einmal die Kritif, fie mag den 
Band nach allen Seiten herumdrehen, wenn fie ihn mit gefun- 
den Augen, und nicht durch die trüben Gläfer der Scheelfucht 
. oder ded Neides anfieht, nichts Palfenderes zu thun, falls fie ge: 
recht feyn, und nicht allenfalls wegen unbedeutender Kleinigfei- 
ten die höhere Vorzüglichfeit der Erzeugnijfe eines Mannes, auf 
den Deutfchland als auf eine feiner Zierden zeigt, entitellt dar— 
ſtellen will. So mag fie demnach fern von der Hudeley, unter 
welcher der Verfajfer fonder Zweifel die Lobhudeley veriteht, 
weiter nichts thun, als den Grund der Vorzüglichfeit unferes 
Buches anzugeben verfuchen, und fich damit tröften, daß jie 
nicht zu haufig in dieſe Lage kommen wird, 

Die Kritit würde fich unferer Meinung nach überhaupt bef: 
fer befinden, wenn fie fich nicht von ihrer etwas fchwarzgallichten 
Natur verleiten ließe, zu glauben, fie müffe immer von Amts— 
wegen tadeln, fondern wenn fie in jenen Fällen, in welchen das 
Werk über dem Tadel fteht, es lieber auf dem Höhepunft erhal: 
ten, als davon mit Gewalt es herunterziehen wollte. 

Die charafterifhen Züge Miüllnerifcher Werfe, poetifche Auf: 
falfung, vorherrfchender Flarer Verſtand, vergleichender Wis, 
fondernder Scharffinn, die genauejte, felbft die eigenfinnigften 
Forderungen erfüllende Vollendung der Form, find auch in den 
Gedichten, welde diefe Sammlung fhmüden, deutlich ausge: 
fprochen ; der fühne Aufflug der Fantafie, und jene Erhabenheit, 
welche des Dichters größere Werfe auszeichnen, Fonnen bier 
durch den Umfang und die Tendenz der Sammlung nicht erfüllt 
werden. 

Einen bedeutenden Theil der Gedichte machen Kenien aus, 
in welchen der Dichter bald einem edlen Unwillen über Mißbräuche 
und Irrthümer im Bereiche der Literatur auf eine ernjt firafende 
Weife Luft macht, bald fie ironifch verfpottet. 

Theaterreden, für -Privatbuhnen gefchrieben, einige 
Lieder, worunter eines in franzöfifcher Sprache, ein Vor— 
fpiel zum dritten Afte des Trauerfpiels König Yngurd, durd) 
die Voransfegung entftanden, daß der erfte und zweyte Aft den 
Abend vorher dargeftellt worden find, ernfte Trinffprüche, 
Sonnette und einigeGedichte launigen Inhalts, bil: 
den den andern Theil. 

Ganz eigen und charafteriftifch fcheint und das Gedicht 
Göthiſch und Göthlich, Seite 53, welches auf eine fcharf: 
finnige Weife die Anhänger Göthe's fondert. Man muß gejte- 
ben, daß fich nicht Teicht etwas treffender Bezeichnendes über die 
zwey Schulen des großen Meifters fagen läßt, deren eine feinen 
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Geiſt und fein Gemüth zu ergreifen ſtrebt, indeß die andere ihm 
im Aeußerlichen ar Kr: fucht, das für das Wefentliche hal: 
tend, was der Meifter, wenn er eben die Laune dazu hat, aus 
den Fingern fallen läßt. 

Aus dem Luftfpiele: der Reiter, find nur die erjien zwey 
Scenen mitgeteilt worden, &. 65— 75. Sie geftatten fein 
Urtheil über den Inhalt und den Zufammenhang des Ganzen; 
nur muß, was die Behandlung betrifft, bemerft werden, daß 
der Dichter den eigenfinnigen Alerandriner auch hier mit jener 
Kenntniß und jener Genauigfeit behandelt, welche feine früheren 
‚ In diefer Art gefchriebenen Luftfpiele zu Studien gemacht haben. 

Den größten Iheil des Bandes nimmt das Theater-Le— 
zifon ein (S. 77— 255), in welchem der Verfalfer unter al: 
phabetijc, fortlaufenden Leberfchriften feine Anfichten und Erfah: 
rungen über alles, was zum Bühnenwefen gehört, mittheilt. Sie 
find faft alle für Jeden, dem an jenem in irgend einer Hinficht 
auch nur das Mindejte gelegen ift, eine wahre Zundgrube ; ver: 
ftändig, klar, belehrend und ergögend zugleih. Xiefe Gelehr: 
famfeit und ein ftrenges Studium der Kunjt, die aus vielen 
Kapiteln hervorgehen, erfcheinen nie in jener ermüdenden Trocen: 
beit, welche fonft manchmal die Begleiterin jener Eigenfchaften 
iſt; wir erblicken meijtens nur die duftigen, vergnügenden Blü— 
ten, indeß das fahle Samenforn, aus dem fie hervorgehen, uns 
ferem Auge entzogen wird. Wis, Laune und Ironie find auch 
bier vorberrfchend. — Befonders werden die Mifbräuche und 
ThorheitenderSchaufpieler gezüchtigt. Gleich das zweyte Ka- 
pitel »Abgänge« rügt ihre Eitelfeit, welche fie felten jich felbit 
der Wirfung des Ganzen unterordnen, fondern fat immer nur 
ihre werthe Perfönlichfeit betrachten läßt. Neu erfcheint der Vor: 
wurf des Fingirens der Abgänge, wenn der Schaufpieler 
nämlich, der nicht abzugehen hat, nach einer wirffamen Rede, 
mit welcher der Dichter ihn hätte Fönnen abgehen laſſen, wenn 
er ihn nicht weiter brauchte, thut als ob er fort wollte, und 
wenn geflatfcht worden ijt, wieder umfehrt. Die folgenden, 
»Achtung,« in welchem der Verfaſſer vorfchlägt, die fogenannten 
Komödianten zünftig zu machen, die Schaufpieler ftehender 
Bühnen zwar für zunftfrey, dagegen aber für funftpflichtig 
zu erflaren, dergeftalt, daß, wenn fie die Kunft nicht mehr Funft: 
mäßig, fondern handwerfsmäßig betrieben, gleichfalls zünftig ge: 
macht werden fönnten; »Ausfprache,s worin Buchjtabirfchulen 
für Schaufpieler in Vorfchlag gebracht werden; dann die, »Bak— 
Penbart« und »Bellen,« deren Inhalt aus der Ueberfchrift 
hervorgeht, find gleichen Inhalts. 

Da der Verfaffer im Artikel »Bock« felbft eingejteht, daß er 
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nicht recht gethan habe, einen Irrthum, wenigſtens etwas, was 
er dafur hielt, abjichtlich, bloß Gefälligfeitshalber weiter zu ver: 
breiten, wird die Kritif hier der Rüge uberhoben. Uebrigens 
feheint die Ableitung der Tragödie von rpayos (traurig) feines- 
wegs ausgemacht, noc die von rpayos (Vo) umbedingt ver: 
werflih. Der Vorwurf, die Griechen hätten Böotier feyn müſ— 
fen, wenn fie der höchiten Gattung der Dichtwerfe den Namen 
Bocksgeſang gegeben hätten, wird durch die Betrachtung ge= 
ſchwächt, daf der Bock bey ihnen nicht ein gemeines, Tacherliches 
Thier war, fonft würde man nicht den beften Sänger damit be— 
lohnt, ihn nicht einem Gotte zum Opfer gebracht haben. Es 
ſcheint vielmehr, daß die Griechen der dramatifchen, vom Chore 
ausgegangenen Dichtungsart felbft in der Zeit ihrer höchſten Ent: 
faltung unter Aefhylus, Sophofles und Euripides 
den ihr früher zufällig beygelegten Namen ohne weitere Rück— 
fiht auf das, was eigentlich durch ihn ausgedrüct wurde, 
belaffen haben. Die Entitehung der Benennung anderer Dichz 
tungsarten, deren Bedeutung aus dem Charafter der lehteren 
hinterher erflärt wurde, fcheint diefe Meinung zu beftätigen. Ja 
wir glauben, Daß, wenn die Griechen mit Abficht die Trag ö— 
Die geradezu vom Traurigen hergeleitet hätten, en Bock 
noch weit mehr im Spiele gewefen feyn wurde, felbft davon ab— 
gefehen, daß fie bey jener allgemeinen Benennung nicht wohl an 
die Seele der dramatifchen Dichtungsart, an Handlung den- 
Pen Ponnten, welches, wenn fie auf die VBorgange bey jenen 
alten Bodsgefängen Rücficht nahmen, wenigjtens in Bezug auf 
die Begebenheit der Fall war. 

Die folgenden Kapitel, Erpofition, Geijtererfcheis 
nung, Handlung, enthalten verſtändige Erläuterungen über 
die genannten Gegenftände, befonders den heutigen Bühnendich- 
tern zur Beachtung anzuempfehlen. Von großer Vorzüglichkeit 
it das legte Diefer Kapitel. Der wohl häufig angedeutete, aber. 
nirgends Flar ausgefprochene Unterfchied zwifchen Handlung und. 
Begebenheit im Drama iſt hier auf eine deutliche Weife aus ein— 
ander gefest. 

Begebenheit nämlich, nennt der Verfaſſer den Vorgang 
in der Natur, und die Handlung eine Aeußerung menſchli— 
cher Willensfraft, welches er in dem Beyſpiele, es fey eine Be— 
gebenheit, daß Calderons ftandhafter Prinz jtirbt, eine Hand— 
ei ‚ daß er fein Leben für feinen Glauben opfert, anfchaulich 
macht. | 

Die ‚große Wichtigfeit diefes Unterfchiedes ergibt fih aus 
der Betrachtung, daß Handlungen im Trauerfpiel die Hauptfache 
find, weıl fie unmittelbar auf den Zweck wirfen, uns an die 
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Macht unferer ſinnlichen, und an die Kraft unferer moraliſchen 
Natur zu mahnen; Begebenheiten aber das nur mittelbar be- 
zwechen fönnen, in fo fern fie mit jenen durch da® Band von Ur— 
fach und Wirfung zufammenhängen, und mithin fie zu erflären 
oder anfchaulicd) zu machen geeignet find, indem Begebenheiten 
zu den Sinnen, Handlungen zu Geift und Herzen fprechen. Die 
häufige Verwechslung beyder macht die Nothwendigkeit jener ger 
nauen und flaren Auseinanderfegung erfennbar, welche wir dem 
Verfaſſer verdanfen. Ä 

Der Artifel Honorar rügt hauptfächlich das Verfahren, 
nach welchem die meiften öffentlichen Theater es fich erlauben, ge- 
druckte dramatifche Werfe ohne Einwilligung des Verfaſſers 
oder feiner rechtlichen Stellvertreter aufzuführen, und feßt die 
MWiderrechtlichfeit desfelben erweifend aus einander. Wir glau: 
ben, daß der Verfaifer bey allen Verdienften mit feinem Auffage 
eine folche totale Umgejtaltung der Bühnen - Direftionen fchwer- 
lich wird bewirfen fönnen, und find zufrieden, wenn er ihnen 
begreiflih macht, daß es nicht ganz in der Ordnung fen, unger 
druckte Werfe hinter dem Rüden der Verfafler an fich zu brin— 
gen. Von jenen Bühnen, welche eine ehrenvolle Ausnahme felbft 
in der erften Hinficht machen, nennt der Verfalfer die Hams 
burger; er hätte die Wiener Hofbühne oben an ftellen 
follen. 

Im Artifel Koſtüm wird dem verjährten WVorurtheile be— 
gegnet, als ob unter diefem Ausdrucke bloß die Befleidung und 
Ausfaffiruig der Perfon des Schaufpielers verftanden würde, 
und gezeigt, daß, wenn wirflich der Begriff des Koſtüms auf die 
Tracht befchränft wird, Tracht nur in fo fern Koftum fey, als 
die Kunft fich ihrer bedient, um Orte und Zeiten dadurch zu 
harafterifiren. 

Sehr fcharf und zweckmäßig unterfcheidet der Verfaſſer das 
Zeit-Koftüum von dem Orts-Koftum, und bemerft, daß diejes im 
einem Stüf, wo Perfonen aus verfchiedenen Ländern zuſam— 
men kommen, ſehr mannigfaltig feyn, und dennoch) in jenem zur 
Einheit werden fann.ı Beyderley Koftume nun nennet er hiſto— 
rifch und geographifc, korrekt, wenn fie fo dargeftellt werden, wie 
fie an einem gewiſſen Orte, oder zu einer gewillen Zeit wirflich 
vorhanden waren, oder noch vorhanden find. Da es aber auf 
der Bühne um Darjtellung der Gedanken des Dichters, ald um 
die Hauptfache zu thun it, fo darf auch das Koſtüm mit ihnen 
nie in Widerftreit gerathen, welches gefchähe, wenn die Hifto- 
rifch und geographifch genaue Tracht unferm Auge nicht zweck: 
mäßig, wohl gar lächerlich erfcheinen würde. Der Verfaſſer be: 
gehrt daher, daß man in diefem Falle die profaifche Korreftheit 
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für die poetifche preis geben, und nach einer malerifchen Zufam- 
menftimmung ded Koſtums mit der plaftifchen Gedanfenwelt ſtre— 
ben folle, welche die Dichtung in der Fantafie des Leferd rege 
macht. Wir glauben, daß er mit diefer Bemerfung manchen oft 
laut gewordenen Zweifel gelöft habe, nur wünfchten wir, daß er 
fich über die eigentliche Art und Weife diefer Zufammenftimmung 
belehrender ausgefprochen hätte. 

- Bon den nun folgenden Artifeln find die, Reim und Skan— 
diren, Fleinere Abänderungen ausgenommen, bereitd im be= 
fannten Tafhenbudhe für Schaufpielerinnen, Vers 
und Reim auf der Bühne, gedrudt. 

Die nachfolgenden enthalten die Anfichten des Verfaffers über 
das Schaufpiel, die Schaufpielfunfl, Schidfal, Tra— 
gödie u. f. w. Da bier bey der Wahrheit der Behauptungen 
feine Widerlegung, und bey ihrer Klarheit Feine Beleuchtung 
Statt finden fann, ein Auszug aber bey Auffägen , welche im 
Ganzen gelefen werden follen, nicht nur entbehrlich, fondern ſo— 
gar zweckwidrig erfcheint, fo befcheiden wir ung mit der Bemer⸗ 
fung, daß in den meiften der angezeigten Artifel die Grundfäge 
des Ariftoteles entwickelt werden, fie zugleich aber reich an 
eigenen Anfichten des Verfaflers find. 

Nur was den Artifel »Oper« betrifft, müſſen wir uns der 
Klaffe derjenigen beyzählen, welche Müllner feine Anfechter 
nennt. Die Anfichten, welche der Verfafler darin von der Oper 
entwicelt, find zwar nen, aber nicht richtig, und es ift fichtlich, 
daß er von feiner einmal ausgefprochenen Meinung, die Oper 
fey ein Rühr- Ey von Kunft und Unfinn, aus Laune nicht abge: 
ben wollte, obfchon er die Unhaltbarkeit diefer Meinung einfah, 
und einfehen mufite. 

Daß der Verfaffer von gerechtem Umwillen gegen die Oper 
überhaupt, aufgeregt wurde, ift leicht begreiflih. Es ift aufer 
Zweifel, daß ihr Auffommen und ihre Gedeihen der Dicht: 
funft im Ganzen Schaden gethan, und, indem fie ihr Fort: 
fohreiten hinderte, fie zum Rücwärtsgehen gebracht habe. Daran 
waren aber mehr die Zonfeger und mitunter auch die Dichter 
fchuld, ald die Oper felbit es war; erftere, indem fie die Lorberblät: 
ter, welche das Publifum auf die Bühne warf, lieber für ſich 
behalten, als mit dem Dichter theilen wollten, und defhalb, um 
die Aufmerffamfeit auf fich allein zu lenfen, abfichtlich fchlechte 
Poeten auffuchten; legtere, indem fie diefe Unterordnung ſich 
gefallen Tiefen, und die ungeziemendften Forderungen der Ton— 
jeger um Geld und gute Worte befriedigten. So wurde durch 
eine lange Zeit ein Mißverhältniß zwifchen Mufif uud Tert in 
der Oper bemerfbar, wobei die Poefie immer den Kürzern 309, 
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und die Menge hat die, durch eine lange Reihe von Jahren ge— 
heiligte Noth für eine Tugend angeſehen. 

Daß aber dem ungeachtet der Verfaſſer nicht dieſen Irrthum 
ftraft ; daß er nicht das Verhältniß des Tonfegers zum Dichter in 
der Oper beftimmt und begründet, fondern geradezu das Kind mit 
dem Bade verfchüttet, daran, glauben wir, hat er nicht recht 

ethan. 

er Die Gründe, mit welchen der Verfaffer feine Meinung ver: 
theidigt, find Scheingründe. Einem Manne, dem, wie Müll: 
nern, fo viele Mittel zu Gebote ftehen, ift dieß leicht. Daß es 
der Verfaſſer ſelbſt eingefehen, und jene bizarre Meinung nur 
darum verfochten habe, weil fie ihm eben tauglich fchien feinen 
Witz zu zeigen, ift klar; denn cd kann nicht angenommen wer: 
den, daß er, der das Wefen der Kunft fo tief durchfchaut, und 
fo richtig erfannt hat, das der Oper und der Mufif überhaupt, 
fo fehr verfennen follte, wie aus dem profaifchen Auffage Oper, 
S. ı83, und aus dem Gedichte: die Mufif, ©. 50, hervor: 
zugehen fcheint, in welchem er diefe eindrucksmächtigſte aller ſchö— 
nen Künfte unbarmberzig verläftert, und in einer Note ausdrücklich 
erflärt, daß ihm der vorherrfchende Gefchmad des Zeitalters für 
diefe Kunft, welche mehr den Sinnen fchmeichelt al8 den Geift 
vergnügt, eined von den Zeichen der geiftlofen und gedanfenlee: 
ren Kunftepoche zu feyn fcheine, in welcher wir ftehen. 

Der Verfaſſer ſcheint dabey immer den Mißbrauch der Sache 
mit der Sache felbit zu verwechfeln, und, indem er in der Oper 
das Drama und feine Gefebe vorherrfchend haben will, in den 
entgegengefeßten Fehler der oben angeführten Tonſetzer zu fallen. 
Hielten jene die Dichtfunft in der Oper für nichts brauchbar, als 
ihren Edelfteinen die Folie zu geben, fo erfcheint dagegen dem Ver: 
fajfer die Mufif darin für nichts weiter, als eine gehorfame Dienerin 
der redenden Kunft. Daß die Wahrheit hier in der Mitte liegt, iſt 
einleuchtend. Bey der wechfelfeitig nothwendigen Unterftügung 
der Dicht- und der Tonfunft in der Oper fann von dem Vor: 
zuge einer diefer Künfte die Nede nicht feyn, beyde bringen ge: 
meinfchaftlicdy ein Werf hervor, beyde haben wie Vater und Mut: 
ter gleichen Antheil an dem in unzertrennlicher Vereinigung er: 
zeugten Kinde. 

Auch darin, daß der Verfaſſer glaubt, die Mufif könne 
nichts als bloße Rührung hervorbringen, können wir feiner 
Meinung nicht feyn; es wäre denn, daf er unter jenem Worte 
alle fogenannten gemifchten Gefühle verfteht. Da die Mufif ins 
Ueberfinnliche geht, die Ahnungen des Ewigen und des Unend- 
lihen in und aufregt, und (nah Pythagoras) das eigentliche 
Element eröffnet, worin die Geifter Ieben, ift fie feineswegs eine 
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bloß ſinnvergnügende Kunſt. Daß ſie auf dem erſten Wege die 
Sinne in Anſpruch nimmt, hat ſie mit allen ſchönen Künſten ge— 
mein, die redenden ausgenommen. 

Den Schluß des Bandes machen drey proſaiſche Aufſätze, 
unter der Ueberſchrift: Früchte der Laune, mit Dim Motto 
aus Klopſtock: | 

Daf ihn etwas bewege, die it daß heifefte Dürften 

Unferes Geiftes, er liebt alles, was fo ihn’ erquidt. 
Der erite Auffag: Die Menfchheit und der Staat, laßt 
feine ajthetifche Beleuchtung zu, welche der Zweck diefer Beur> 
theilung feyn fol. | 

Bey der Allgemeinheit feiner Behauptungen, welche übers 
dieß größtentheils widerlegt werden fonnten, it er keineswegs 
fir die Menge geeignet. 

Der Zubeltod, eineRüderinnerung, fchildert auf 
eine, durch ihre Wahrheit und Einfachheit tief ergreifende Weife 
die leichte, heitere Todesftunde eines ehrlichen Mannes. Die 
Mondesfinfterniß bey Tage, aus den Papieren eir 
nes Liebhabers, erzählt mit vielem Humor das Verhältnif 
eines Ajtronomen mit einem Bauermadchen, die fich gegenfeitig 
Sternfunde und Liebe beybringen, weldes damit endet, daß 
Röschen eine halbe Ajtronomin, und der Aftronom ein ganzer 
Ehemann wird. Die Charaktere find neu und glücklich gehalten, 
das Ganze ift eben fo originell als intereffant, nur iſt die Zuthat 
der erotifchen Würze hin und wieder etwas zu ftarf ausgefallen, 
was um fo mehr auffällt, da wir es von dem in diefer Hin: 
ficht fonft firengen Verfaſſer nicht gewohnt find. 

* * 
* 


5. Erzählungen, Sagen und Novellen, von A. W. Griefel. Prag, 
bey Aloys Borroſch, 1825, E. 8. 352 Eeiten. 

Obfchon wir geftehen müſſen, daß dies legte Werf des ta; 
Ientvollen, der Kunft zu früh entriffenen Dichters jene Erwartun— 
gen nicht völlig befriedigt habe, welche der durch mehrere in Zeitr 
ſchriften zerftreute Fleinere Iprifche, durch die dramatifchen Ger 
dichte Albert Dürer und Monaldeschi, und durch die® er 
fhichte Prags befannte Verfaffer in uns erregt hat, müſſen 
wir doch mit Vergnügen bemerfen, auch in ihnen fprechende Zeus 
gen eines Talentes gefunden zu haben, welches, ob auch nicht zu den 
gläanzendften feiner Zeit gehörend, dennoch um fo mehr Aufmerf: 
famfeit verdient, ald ed von einem aufrichtigen Streben nad) dem 
Beſſeren begleitet war. 
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Der Band enthält zwey Volksſagen, drey Novellen 
und acht Erzählungen. 

Bon den Sagen behandelt die erfte: der verwunfchene 
Burggraf zu Ellenbogen, das Liebesverhältnig der Toch- 
ter eines Bergfnappen mit dem böhmifchen Ritter Örafenried, 
deſſen ahnenftolzer Vater, für die Bitten der Liebenden taub, das 
Mädchen zum Tode führen läßt, aber in demfelben Augenblicke 
von einem Blig getödtet, und darauf in ein räthjelhaftes Ge: 
ftein verwandelt wird, welches man in dem Schlojfe von Ellen— 
bogen noch immer zeigt. Die zweyte berichtet, wie Fürſt Ar— 
tus und feine Senoffen nah Böhmen fommen, um 
dort Serechtigfeit zu handhaben, von Jvan Smirjiczfy ge 
fungen genommen, und ihrer Bärte beraubt werden, darauf aber 
die Prophezeyung Artus, das Haupt feines Peinigerd würde 
nach acht Jahren unter dem Schwerte des Nachrichters fallen, 
in Erfüllung gebt. 

Die erfte Sage iſt gut erzählt, das Intereſſe wird gehörig 
angeregt, und die Eharaftere der handelnden Perfonen find, ob- 
fhon nur in Umriſſen, doc) nicht ohne Gefchick gezeichnet. Die 
Ausführung ijt lobenswerth, befonders in einzelnen Theilen, 5.2. 
die Befchreibung des Gottes: Gerichts -Kampfd, S. 10 — 18; 
nur ift der Ausdruck manchmal zu wenig gewählt, manchmal zu 
fehr gefucht. — Die zweyte Sage erfcheint unbedeutend. 

Von den drey Novellen: Die Befehrung, Treue ohne 
Liebe, und Leben durch Tod, ijt die leute die befte; wie 
denn überhaupt bemerft werden muß, daß die zweyte Hälfte des 
Bandes die vorzüglichere ift, welches, wenn, wie nicht zu zwei: 
feln, diefer Theil fpäter entftand, von dem erfolgreichen Fort: 
fchreiten des Verfallers zeigt. — Kann auch der eigentliche In— 
halt jener Novelle, daß ein Mädchen einen Mann, der fie floh, 
zur Liebe zu bringen verfteht, nicht eben neu genannt werden, fo 
ift dieß Doch der Fall mit der Art und Weife der Behandlung. 
Die Klippe, daß der Held der Novelle feine Frau, obfchon un: 
ter fremdem Namen und in fremdem Lande nicht erfennt, ift ver— 
ftändig umgangen, die Verwicelung regt dad Interejfe auf, und 
die Löfung weiß es zu befriedigen. 

Unter den Erzählungen geben wir dem Wiederfinden 
und den Pappenheimern den Vorzug, obfchon auch der 
Mehrzahl der übrigen Lob.gebührt. Befonders tft die legte durch 
eine treue und lebendige Darftellung des Treibend zur Zeit des 
dreyßigjährigen. Krieges ausgezeichnet. — Das Wiederfin: 
den, dem Inhalte nach überaus einfach, iſt mit vieler 
Sewandtheit erzählt. Ein junger Kriegsmann macht im Städt: 
chen B— die Befanntfchaft eines Bürgermädchens, woraus Liebe 
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entſteht. Er wird wieder geliebt, vertauſcht aber bald um den 
Lorber, den Mars ihm in der Ferne zeigt, die Blumenketten, 
mit denen Amor ihn umwand. Der Krieg ruft ihn ins Feld. 
Zeit und Entfernung mildern die Liebesflamme in ſeiner und der 
Geliebten Bruſt, aber löſchen ſie nicht aus. 

Nach achtzehn Jahren bringt ihn der Zufall nah B— zus. 
rück. Er fucht die Geliebte auf, und erfährt, daß fie lange von 
bier fort, und das Weib eines Anderen,geworden fey. Ein Mäd- 
chen im Gafthofe, wo er verweilt, gleicht feiner erften Liebe aufs 
Haar. Erinnerungen werden wach. Da das Mädchen aud font 
unbefcholtenen Rufes ift, reicht er ihr feine Hand, und es ent— 
deckt fich, fie fey die Tochter feiner ehemaligen Braut. 

eniger verdienen der poetifhe Verfehr, die Bes 
februng und das Abenteuer zu Gretnagteen Auf: 
merffamfeit, obgleich auch fie mancher hochgepriefenen Almanach 
Erzählung neuerer Zeit den Rang ftreitig machen würden. 

Die mörderifhen Puppen, Gevatter Floh, 
der Elfe, und das Wagejtuc find mehr in der Behand: 
lung als in der Anlage verunglückt. 

Ein entfchiedener Vorzug diefes Bandes ijt, daß faft alle 
Stücke das, was fie vortragen, auf jene plaftifche Weife erfchei- 
nen laffen, welche wir befonders von der Erzählung begehren. 
Das häufigere Einmengen der dialogifchen Form läßt bemerfen, 
daß der Verfaſſer fich früher viel mit dem Dramatifchen befchäf: 
tigt habe. Man fieht es überhaupt dem Dichter in mancher fei= 
ner Erzählungen an, daß er fich im Epifchen mit mehr Anlage 
als der nöthigen Kenntniß der Eigenheiten und der Erfordernijfe 
jener Dichtungsart bewege, Doch erfreut er und auch in Vielem 
mit Umjicht und Gewandtheit, welche er jedoch mehr einer län— 
geren Uebung, als einem längeren Studium zu verdanfen fcheint. 
Hin und wieder ift auch aus den Werfen mancher Erzähler, welche 
man unter die bejferen rechnet, 3.8. Hofmann's und Fou— 
que's, irgend eine Eigenheit auf ihn übergegangen, aber un- 
willfürlich, ohne Nachahmerey. 

Das Ernfte, zumal wenn ihm etwas vom Düfteren beyges 
mifcht ift, gelingt dem Verfaſſer am beften; nicht fo ganz das 
Humoriftiihe, und das höhere Komifche am wenigften. Mand) 
treffender Seitenbli zeigt von einer Anlage zur Ironie, wie 
z. ®. ©. 127, wo er von einem Puppentheater erzählt: »Es 
»fehlte nebſt drolligen Späßen nicht an Todtengerippen, die dazu 
»Plapperten, an Sturm und Wetter, Donner und Blis, au Teu— 
»fel und Teufelchen, die dem entfegten Doftor erft auf das ers 
»bärmlichite par terre mitfpielten, und ihn ſodann mit fich durch 
»den ganzen Gewitter: Apparat auf und davon führten. Das Au: 
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»ditorium ſaß wie entſeelt, und vergaß vor Schreck und Angſt zu 
»applaudiren; ich erinnerte mich dabey manches modernen Trauer: 
»fpield, das bey Ähnlichen Mitteln auch einen ähnlichen Zweck 
»zu erreichen weiß.« — Und darauf S. 129, wo er durch den 
Anblick der neben einander hängenden Puppen, des Todes, des 
Teufels, Fauſt's, des Hanswurſt's, afiatifcher Prinzejfinnen 
und deutfcher Ritter zu dem Vorfag gebracht wird, mit diefen 
zufällig zufammengewürfelten Perfonen ein dDramatifches Pracht: 
ſtuͤck herzuſtellen, ungefähr fo, wie man nach aufgegebenen Rei: 
men die beliebten bouts rimes fchmiedet. »Haben wir,« fährt er 
fort — »nicht Beyſpiele, daß die neueften Weltenfchictfale in ge: 
»nießbare Kochſtücke zerfchnitten, mit unechten Shaffpearifchen 
»Ingredienzen verwürzt, und als eine alte nahrhafte Speife an— 
»gepriefen und vorgefegt wurden;« oder ©. 279: »Göthe's 
»Iphigenia auf Tauris, die fo eben auf diefer Bühne zum 
»erften Mal gegeben wurde, machte den ganz gewöhnlichen Ein- 
»drucf auf den großen Haufen der Theater - Vifiten, das heißt, 
»man fah fich eine Weile an, erwartete von Minute zu Minute 
»eine luftige Perfon, oder fonft Semanden, der in der befannten 
»Manier rühren wiirde; und als nichtd von allem dem gefchah, 
»verlor fich jener ind Kafino, diefer zu einem Abendbefuche, und 
»fo verrann nach und nach der früher ziemlich überfchwellende 
»Menfchenjtrom.« 

Auch verjteht es der Verfaſſer, mancher älteren Bemerfung 
oder Wahrheit eine neue und interejlante Seite abzugewinnen, 
wie z. B. ©. 83, über den Hang der Sranzofen zur Liebesintri- 
gue — ©. 84, über die Arglofigfeit fluger Menfchen, oder 
S. 275, über das Verhältniß der jegigen Erziehung zu der, eis 
ner früheren Zeit. 

»Leider,« fagt der Verfaſſer am legtangeführten Orte, »ge— 
»ben fich unfere Eltern und Erzieher alle Mühe, das bischen Nas 
»türlihe und Eigenthümliche in und todt zu machen, und uns 
ein fremdes, oft dem Innerjten geradezu widriges Leben aufzu— 
»zwingen. Das macht uns denn in der Regel zu Komödianten, 
»die uber die Rollen verzweifeln möchten, die fie zu fpielen ha— 
»ben. Höchitens bewegt eine leidige Intrigue die ungefchicte 
»Maſſe, übrigens tritt eine Abſpannung für alles ein, was Die 
früheren Gefchlechter in volljte Fröhlichfeit verfegte; wir gehen 
»mit jteifem Anftand unter höchſt verftändigen Reflerionen und 
»Sefprächen durch den Lebensgarten, ohne weder rechts noch links 
»nach den freundlichen Blumen zu fehen. Vor dem werthen durch 
»und durch gebildeten Sch hat die Vergangenheit ihr Ehrwürdi— 
»ge3, die Gegenwart ihr Bedeutendes, und die Zufunft ihr Wun— 
»dervolles verloren. Das ganze Dafeyn ift ein großer Werftag, 
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»oft mit einem freywilligen Faſten verſchaͤrft. Keine heiteren Ru— 
»hepunkte, dieſe grünenden Oaſen in der Lebenswüſte, keine 
»Feſte, die das Erſchlaffende, Erſterbende im Menſchen durch 
»Frohſinn und Luſtigkeit wecken und ſtaͤrken.« 

Der Vorwurf, daß derley Bemerkungen nicht eigentlich zum 
Weſen der Erzählung gehören, trifft den Verfaſſer nicht nach ſei— 
ner Strenge. Sie ſind nicht zu häufig, und ſtehen dort, wo fie vor— 
fommen, im genauen Zufammenhange mit der Sache, daraus 
gleichfam hervorgehend, nirgends fo vereinzelt und fo troden, 
wie 5. ®. in den irländifchen Erzählungen. 

Zulegt muß dem Verfaſſer nächgeruhmt werden, daß er die 
Hauptfehler der Erzählungen neuerer Zeit, Flachheit und 
Uebertreibung, glüdlid vermieden habe. Weder das Alltäg- 
liche alltäglich wiederholend, noch mit der Narrenjacke des vernuffft- 
lofen Santaften angethan, verleiht er dem, was er ung vorüberführt, 
wenigftens Beftand und Leben. Die widerliche Weife, mit Fraft- 
lofer Hand an die Pforten der Geifterwelt zu pochen, um ihre 
Bewohner marionettenartig zu verwenden, oder die noch gewöhn: 
lichere, Perfonen, welche man gern aus der Erzählung haben 
möchte, Purzweg fterben zu laſſen, ift ihm eben fo fremd, wie 
der überaus langweilige Gebrauch von fämmtlichen Arten der 
Blumen und Blüten. 

Und fo fönnen wir dem Verfaſſer zwar nicht den Namen eis 
ned fehr genialen Schriftftellers, eines allbefannten Dichters, von 
dem ſchon die Anführung des Namens zur Empfehlung des Werfs 
genügt, oder einen ähnlichen geben, mit dem Unbedeutenheit und 
Dünfel in manchen Zeitfchriften einander zu befchenfen pflegen, aber 
wir können mit allem Rechte ihm den eines bedeutenderen Ta— 
lents ertheilen, welches ung von dem erfreulichen Sortfchreiten 
der fchönen Kunft in Böhmen, feinem Vaterlande, ein ficherer 
Bürge if. Wir werden dabey von der lebhafteften Iheilnahme 
ergriffen, daß der fchnell auf einander folgende Verluſt von 
Allem, was dem Dichter theuer war, ihn zu früh ind Grab 
legte, und die Verfe, welche er furz vor feinen Tode an dem of- 
fenen Sarge feiner. Mutter fchrieb, mit ihm empfinden: 

Sch bin geächtet! Reich an Fahren, 

Doch arm an Liebe! Ganz und gar verlaffen 

Ben Vater, Mutter und dem fügen Weibe! 
Mir graut es, fo allein mich zu gewahren, “ 
Dem böfen Schicfal wie zum Zeitvertreibe, 
Und ungetröftet über alle Maßen! 


Deinhardſtein. 
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Art. IX. Kleine Beyträge zur Heilwiſſenſchaft. Von Dr. S- Stiebel, 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied. Frankfurt a.M. 
bey Herrmann, ı833. XIV u, 223©. 8, 


Diet kleine Buch verdient in mannigfacher Hinficht die 
Aufmerffamfeit des Gelehrten und der Praftifer. Gleich die Tebhaft 
gefchriebene Vorrede zeigt eine, in Schriften unferes Baches nicht 
gar häufig vorfonmende allgemeinere Bildung und Gewandtheit 
des Geiſtes, die noch einnehmender wirfen würde, wenn fie nicht 
hin und wieder fich der verflachenden Leichtigfeit weltmännifcher 
Gefelligfeit überließe. Der Verfaſſer fagt: »ich gebe diefe Auf: 
fäge mit einem gewiſſen Vertrauen bin, weil eine Gefelffchaft 
von Aerzten, deren Einficht mir viel gilt, mich zur VBefanutma- 
chung anregte.« Dieſes Selbftvertrauen ift ganz an feinem 
Orte, und fteht den Verfaffer um fo beifer, als er felbft fehr 
‚ gut von der Dauerhaftigfeit des Werthes folcher Arbeiten ur: 
theilt; indem er furz vorher fagt: »Das, was bleibt, wenn 
auch die Deutung fich ändert, ift die Beobachtung; ich habe 
Beobachtungen aufgezeichnet und Schlüffe aus denfelben gezogen, 
diefe fehe ich mehr als ein NRefultat der Zeit und des phyſiologi— 
fhen Wilfens an, weil felbjt das Neue nur der legte Punft des 
Alten ift.« Diefe Erflärung des Neuen findet vollfommen ihre 
Anwendung auf die Art und Weife des in den folgenden Auf: 
fägen etwa vorfommenden Neuen. 

I. Eine Nervenfranfheit. Der Verfaſſer erzählt - 
zuerft die. Kranfengefchichte, Betrachtungen für die folgende 
Epifrife vorbehaltend. Der Fall an und fir fich ift intereſſant: 
Einem gefunden fechzehnjährigen Mädchen wird eines Mittagd 
erflärt, daß fie ihr bisheriges zärtliches Werhältniß mit ihrem 
jungen Sreunde abbrechen müffe. Im felben Augenblide fällt 
es ihr wie ein fchwerer Druck auf die Cardia; fie wird blaf, 
athemlos, kann nicht fprechen und muß niederfisen. Qäglich 
fam von num an dieß drückende Gefühl in der Gardia zur derfel: 
ben Zeit, wie das erfte Mal, wieder, und dauerte bis Abends 
nach neun Uhr fort. Fefte Nahrung fonnte fie nicht mehr zu fich 
nehmen, diefe blieb in der Gegend der Cardia ftefen, und ge: 
langte erft nad) einiger Zeit gleichfam allein durch ihr eigenes 
Gewicht in den Magen; felbjt Slürfigfeiten fühlte die Kranfe 
am Ende des Schlundes wie fetgehalten, ja, gleih Hydropho— 
bifchen beym Getränke, befam fie einen umangenehmen Schau: 
der, fobald man ihr Speife anbot; Ihee war das einzige, was 
fie genoß. Leibesöffnung fehlte, blaſſer Harn ging in gehöriger 
Menge ab; der Schlaf war während der ganzen Kranfheit faft 
immer ruhig. Nach einigen Tagen ftellte ſich ein brennender 
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Schmerz längs dem Sternum, dem Laufe des Ocfophagus nach, 
zugleich ein eigenes jtechendes Gefühl im Ningfinger und dem 
fleinen Singer ein. Der Puls zählte während des Anfalls, der 
immer beſtimmte Zeit hielt, und mit Froſt anfing, fechzig Schläge, 
war voll, aber weich, und Leicht zufammenzudrüden; in der 
Remiſſion wechfelte er zwifchen fiebzig und achtzig. Die Leibes- 
Öffnung war fparfam, hart und vollig weiß. Bis zum zwölften 
Tage nahmen alle Symptome an Intenfität zu. Auch die Haut 
längs dem Sternum war num bey der leifeften Berührung fchmerz: 
baft ꝛc. ꝛc. Nach vier Tagen einiger Beſſerung gefellte fich zu 
den alten Syniptomen ein furzer, trocdener, frampfhafter Hu— 
ften, Den zuweilen, aber höchit felten, Herzflopfen begleitete. 
— Die am drepigften Tage der Kranfyeit zum zweyten Male 
regelmäßig wiederfehrende Menftruation brachte feine erheblichen 
Veränderungen hervor; der Schmerz breitete fi) dann weiter aus 
in die Hautnerven des Geſichts und der Stirne — die Musfeln des 
Geſichts zuckten zuweilen, und jegt Fonnte fie zum erften Male mit 
einer augenblidlichen Erleichterung weinen. So vergingen wieder 
vierzehn Tage. In den nächiten vierzehn Tagen vermehrte fich 
der Huften, während die übrigen Zeichen des MNervenleidens 
mehr in den Hintergrund traten. Die Menftruation ftellte fich 
zum dritten Male regelmäßig ein. Der Huften wurde heftiger, 
der Puls fchnell, jeden Morgen fam ein Fieber, wo er 120 — 
140 fchlug — den Abend nur 70 — 80. Mit Eintreten diefes 
Biebers waren außer dem Huften die übrigen Zeichen der Krank— 
heit fajt ganz verfchwunden; aber das Mädchen fing rafch au 
abzumagern: Sept ward Galomel mit Digitalis gegeben, »und 
zugleich fuchte man auf das Gemuüth der Kranfen 
wohlthätig einzuwirfen, indem man ihrer Hoff: 
nung [hmeichelte« (p.7). Schon nach acht Tagen hatte 
fi der Zuftand bedeutend gebeffert. Fieber und Huſten ließen 
nach, die alten Nervenleiden traten wieder hervor, und gingen 
darauf in der Neihefolge weg, wie fie gefommen waren. Im 
fünften Monate der Krankheit Fonnte fie einen Garten beziehen. 
Während der Kefonvalescenz überfiel fie gewöhnlich in der Mit: 
tagsſtunde eine Artvon Schlaf, in welchem fie alles hörte, aber 
nicht antworten und fich wicht bewegen fonnte. Lange noch war 
fie nur Abends im Stande, zu ejfen, und fo oft fie Gemüths— 
bewegung hatte, fam jener fchlafähnliche Zuftand wieder mit 
Gefühl in der Cardia, als ob fich ein Radchen da bewegte, — 
Wie der Verfaller fehr richtig fagt: »Die Beobachtung wird, 
wenn fie rein dargeftellt ift, eft durch eine ganz andere Beziehung 
dem Forfcher wichtig, als fie dem war, welcher fie urfprünglid) 
gab« (p. VD). So hatte dem Referenten ſich nun gleich im We: 
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ginnen ein Geſichtspunkt ergeben, von dem aus ihm dann die 
Darſtellung dieſer Beobachtung im Verfolg ungenügend erſchei— 
nen mußte: er vermißt nämlich die Relation vom Verlaufe des 
Gemuͤthszuſtandes, wie von der etwaigen pſychiſchen Behand: 
luug diefes durch rein pfychifche Einwirfung hervorgerufenen Zu: 
ftandes. Diefe Lücke ift um fo unerwarteter, ald man gerade 
vom Verfaſſer auf diefem Felde (wo eben auch Refultate der Zeit: 
bildung ſich fruchtbar anwenden ließen) befondere Einficht und 
Gewandtheit erwarten durfte, und durch große Genauigfeit in 
Ausführung diefer Beziehungen bey diefer Gelegenheit ſich ein 
ganz reelles Verdienft um die Praris erwerben ließ; denn der 
bisherige Zuftand der zur Hand befindlichen bezüglichen Cafuiftif 
erleichtert in der That nicht genug dad Benehmen des in jeder 
Hinficht gewillenhaften Arztes in folchen fchwierigen Fällen: 
nicht immer laßt fi) von Seiten des Arztes, um nur bey Fallen, 
wie der vorliegende, ftehen zu bleiben, die Partey der Kranfheit 
erregenden oder erhaltenden jugendlichen Schwärnerey oder Lei- 
denfchaft gegen den Willen der Eltern oder den Drang der Um: 
ftände mit gutem Gewiffen nehmen, wenn er auch deutlich einfieht, 
daß durch Befriedigung derfelben- jede Gefahr am ficherjten und 
befonders am fchnellften gehoben werden würde. Mit der 
Entfheidung zögern vermindert eben fo wenig jedes Mal die 
Verantwortung (wohin auc ein vom Verfaſſer erzähltes Bey— 
fpiel, wo durch Gewährung nur Verfchlimmerung eintrat, zum 
Theil gehört); es ift nicht leicht, die Natur der verzehrenden 
Slanıme, ihre Gewalt und Dauer zu ermejfen, und mit der Er: 
haltungs- und Widerftandsfähigfeit des Körpers jedes Mal genau 
abzuwägen: tenace Gemüther, auch andere unter Umjtanden, 
richten leicht früher den Körper zu Grunde, als die Leidenjchaft 
gewichen ift oder gewechfelt hat; und doch — am erften gelinge 
es wohl noch einer jugendlichen Sehnſucht — einem Vorgefühle 
füßer Bedürfniffe — wenn man den Fall dafür einmal erfannt 
hat — ganz neue Gegenjtändeunterzulegen, und dann die weitere 
Heilung tein pfochifch zu vollbringen oder nur Zeit zur ſomati— 
fchen Behandlung zu gewinnen ; aber auch diefe leichteren Fälle 
werden oft verwickelter und erfcehwerter durch die dabey gleich: 
fall8 vorfommende eigene große Liebe der Kranfen zu ihrer See: 
Venftimmung — ihrem Zuftande überhaupt; fie mögen fich oft 
von ihrer Kranfheit noch nicht trennen, wenn fie aud) die Mög: 
lichfeit dazu felbft ſchon in fich fühlen, und die Hauptfache alfo 
fchon gefchehen ift; die Welt ohne das bisherige Intereſſe fcheint 
ihnen eine troft= und farblofe Wuüjte. Diefe, ich möchte fagen 
impressio remanens , eben bedarf des neuen Reizes; da ift der 
leichtere Ball zur Unterlegung eines neuen Jnterejjes, was dem 
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Leben wieder Farbe und Werth verleiht. Die Verwicklung der 
Dinge und Gefühle erfordert in dieſem Kreife der Zuftände ftetö 
großen Taft und Menfchenfenntniß im eigenften Sinne des Wor- 
te8 von Seiten des Arzted; der gewandteite Receptfchreiber- mit 
feiner reichen materia medica, der einnehmendfte Vifitenmacher 
reicht da mit feinem vielgeprüften Vorrathe nicht aus. So fagt 
Jörg (Weiberfranfheiten, p. 293): »Auch in pfychifcher Hin— 
ficht gibt e3 ein erregendes und ein fchwächendes Verfahren, eine 
ableitende Methode u. f. w., allein die Mittel laſſen fich nicht 
auf Papierftreifen aus der Apothefe verfchreiben, und die meiften 
Aerzte haben von einer ſolchen Behandlung feine Ahnung« u.f. w. 
Und Kreyfig (Herzfranfheiten, I. 276, bey Gelegenheit des 
Herzflopfens aus allgemein dynamifchem Mißverhältniſſe): »und 
fo lehren Bälle diefer Art, daß der Arzt, welcher Herzkrankheiten 
richtig beurtheilen will, auf doppelte Weife Herzensfündiger 
feyn müſſe, Kenner nämlid) des moralifchen Herzens fo fehr, 
wie des pfpchifch = organifchen.«a Hier wird, wie auf andere 
Weiſe in anderen Fällen, oft allein die höhere und wahrhafte 
Bildung beym Arzte die rettende Arzney für den Kranfen. — 
Kehren wir zum Verfaſſer zurück: er felbft erzählt in der Epikrife 
zu diefer Gefchichte mehrere Falle, zum Beweis, »daß Durch 
Verſtimmung des Rorftellungsvermögens zuweilen materielle 
Veränderungen im Organismus vorgehen fönnen« (p.33), und 
»daß man ed zum Theil aus diefem Gefichtspunfte betrachten 
müjfe, wenn Hpfterifche und Hypochondriſche phthififch werden, 
ohne daf früher Störungen in den Lungen oder Unterleibseinge: 
weiden waren« (p. 33). Iſt denn hiernach num nicht Heritellung 
der Harmonie des Vorftellungsvermögens die erfte Haupt » Indir 
fation? Man wird unwillfürlih an Gaubius fonjt nicht hies 
ber gehörendes Morbus ultra causam suam non perdurat 
erinnert. Und in der That fcheint ja in dem vorliegenden Falle 
am Ende, ald alle anderen Medifamente fruchtlos blieben, auf 
diefem Wege der befte Theil der Heilung bewirft worden zu feyn, 
was der Verfaſſer in der Epifrife nur folgendermaßen anzudenten 
fich beichränft: »Calomel und Digitalis wurden. gegeben, zum 
Theil, um den rafcheren Puls Iangfamer zu machen, zum Xheil, 
um einem anfangenden tuberfulöfen Zuftande der Lunge zu be— 
gegnhen. Vieles mag auch allerdings zur Bieder 
berftellung der Kranfen die veränderte pſychiſche 
Stimmung beygetragen haben, 

Was nun die übrige, die fomatifche Behandlung, betrifft, 
fo iſt e8 Pflicht, unfere etwaigen Bemerfungen darüber voraus: 
zufchicfen, daß der Verfaſſer ſelbſt (p. 3o) in Beziehung auf 
feine Heilmethode in dem erften Stadium ausdrücklich bemerft: 
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»daß er das Ganze weniger vorgetragen habe, zu zeigen, welche 
Mittel man in ähnlichen Fällen reichen ſoll, als um einen Bey— 
trag zur rationellen Diagnoſtik der Nervenleiden zu geben.« So 
wahr es nun iſt, und ſo gern man dem Verfaſſer zugeben mag, 
daß »die Aufmerkſamkeit auf bisher weniger beachtete Momente 
den forſchenden Praktiker vor dem gewöhnlichen Troſſe der Viſi— 
tenmacher auszeichnet,« fo richtig ferner an ihrer Stelle die mit 
R. A. Vogels Klage zufammentreffende Bemerfung des Der: 
faſſers fteht: »Es gibt weit weniger hyſteriſche Kranfe, als fo 
Ban werden, und der Arzt, welcher dieſes Wort zu oft ge: 
raucht, leiht dadurch in vielen Ballen nur feiner Unwiſſenheit 
einen Namen,s fo ift Doch bey dem allen keineswegs der fo nahe 
liegende Mißbrauch von an und für fi wahren Sägen zu über: 
ſehen. Was nämlich den erften Sa betrifft, fo iſt diefe Auf: 
merffamfeit auf einzelne, weniger beachtete Momente wohl aller: 
Dings dem ärztlichen Talente von jeher eigen gewejen; fie ift bey 
ihm die natürliche und ungezwungene Folge des inftinftartigen 
Scharfblickes, welcher diefes Talent bezeichnet, fo wie jenes all- 
emein willenfchaftlihen Sinnes, welcher allem und jedem Be— 
——— und Einzelnen allezeit die entſprechenden Tangenten 
darbietet. Gleichwie nun aber dieſe geniale Specialität unter 
der Inſpiration und Leitung eines ihre freye Eigenthümlich— 
keit befräftigenden Taktes ſtets zu wahren Erfahrungen, ja oft 
zu Entdedungen geführt hat, fo muß fie auch, ohne diefe Vor— 
ausfegungen, fporadifch zum vorfaglihen Gebrauch Einzel: 
ner oder allgemein die vorherrfchende Richtung eines Zeitab- 
fohnittS geworden, geradehin zum einfeitigen Herausgreifen und 
abwechfelnden Verfolgen vereinzelter Symptome, aljo zu einer 
Kohheit der Praris führen, wie fajt das pedantifche und verrufene 
Auriren dem Namen der Krankheit nach fie nicht gefährlicher 
hervorrufen fann. Ä 
Und felbft ein Begabter wird auf diefem Wege, wenn er 
ihn mit zu vieler Vorliebe vorfolgt, eben dadurch irre geleitet 
werden Pönnen. Seen wir z. B. den Fall, und damit wenden 
wir uns zugleich zu der zweyten Bemerfung des Verfaſſers, ein 
älterer Arzt, ohne des Verfaflers Iheilnahme an der neuen Er: 
perimental= Phyfiologie, hätte die hier in Rede ftehende Kranfe 
zu behandeln gehabt, und die Sache eben bloß auf Hpfterie, als 
Folge einer ftarfen nicht befriedigten Leidenfchaft zur Zeit der 
Pubertäts » Entwicklung angefehen, was würde die Folge gewe— 
fen feyn? Wurde er bey Anwendung des antihyiterifchen Appa- 
rated, und zwar dann mit genauer Berückſichtigung der Idio— 
ſynkraſien, welche befanntlich in diefer Kranfheit fo oft einigen 
Mitteln aus diefer Klaſſe entgegenftehen, nicht früher zu einer 
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geregelten Anwendung der »ftarfen Neizmittel« (»der ätherifchen 
Dele« u. ſ. w.) gefommen feyn, als der Verfaſſer, welcher, 
p- 30, die Nichtanwendung derfelben bedauernd, fagt: »wäre 
mir der Zuftand urfprünglich Flar gewefen, wie er erſt in feinem 
Verlaufe ward, dann hätte ich jtarfe Reizmittel, befonders zu« 
gleich örtlich wirfende, wie Kampfer, ätherifche Oele u. f. w. 
gegeben.« Uebrigens ift es jedenfalls Tehrreich, zu fehen, zu 
welhem erfahren ein fo Tebhafter Geift, ald der Verfaſſer, 
von feiner allgemeinen Pathologie und Therapie geführt wurde, 
nachdem er von der fpeziellen verlaffen war, oder wenigftens fich 
verlajfen wähnte. 

Statt der ftarfen Reizmittel wendete der Verfaſſer an: 
gleich anfangs einen Rhabarberaufguß zum Abführen, »um von 
der ergriffenen Nervenpartie abzuleiten, befonders weil die Na: 
tur in ähnlichen Fällen, wie bey Furcht und Schreck, Krifen 
durch Stuhl macht; freylich fommt eben fo manchmal nad) dem 
Schauder der Angft ein fritifcher Schweiß (!) (p.3 und 30), 
dann China, weil der Anfall immer bejtimmte Zeit hielt, und 
mit Froſt anfing, auch zu diefer Zeit mehr Wechfelfieber vorfa- 
men; der Druck darnach wurde (natürlich!) unleidlicher (!!) 
(p.4), warme Bäder waren ohne Erfolg, eben fo Blafenpflafter, 
Baldrian mit zwifchendurch gereichten Abführungen. As. foetid. 
fonnte die Kranfe durchaus nicht vertragen« (p.4). Nur vier 
Zage lang fchienen Caftoreum und Wismuthorgd ein wenig zu 
lindern (p.5). Hyoschamus, Opium, Belladonna wirften 
nicht8 (p.5) zur VBefänftigung des aufgeregten Nervenſyſtems 
(p-3ı). Valeriana noch einmal und Sem. Cynae wurden ge: 
reiht: ein Spulwurm ging weg, nahm aber nichts von der 
Kranfheit mit (p.6). Nun Digitalis und Calomel. Unerfchöpf: 
Ich, fcharffinnig, witzig und unbeftändig — ein rechtes Bild 
der Praris, der Empirie unferer Tage! Denn es führt uns die 
jegige Bearbeitung und Verbreitung einer reichen Phyfiologie, 
der gegenwärtigen undogmatifchen Richtung der Medicin nach, 
vorläufig zu einer derben Symptomenkur und zu Zerfplitterung 
der Gattungen in eine unabfehbare Menge von Formen mit bes 
fonderen Namen und Behandlungsweifen, und das viel berufene 
Drganon in dem betreffenden Theile ift nur die bis zur Karrifa= 
tur fonfequente Ausbildung eines auch fo fhon Worhandenen. 
Betrachten wir im Allgemeinen, und, wie fich von felbit ver: 
fteht, abgefehen von vorliegender Schrift, diefe umwiffenfchaft: 
liche Tendenz in der heutigen Medicin, inder uns die furze aber 
glänzende Blüthenzeit der Naturphilofophie zurücgelaifen, und 
der weder die jegige Fritifche Philofophie, noch die neue Willen: 
haft der Logik, noch endlich die neuefte Theofophie unmittelbare 
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Abhülfe zu bringen fcheinen, fo dürfen wir wohl auf den jteten, 
und von allen Regionen herflingenden Ruf nach Erfahrung an- 
wenden, was der gröfte Geift des Jahrhunderts von der Re— 
form des Kanzlers 3. Ba co fagt: »da er übrigens die Menfchen 
an die Erfahrung hinwies, fo geriethen die ſich felbft Ueberlaife: 
nen ind Weite, in eine gränzenlofe Empirie, fie empfanden da— 
bey eine folche Methodenfcheu, daß fie Unordnung und Wuft als 
das wahre Element anfahen, in welchem das Wiſſen einzig ges 
deihen fönne.« Wir werden ja noch fehen, wie bald man wieder 
genöthigt feyn wird, »Räfonnement und Methode, Hypotheſe 
und Theorie, zu Hülfe zu rufen !« 

Wenden wir und zur Epifrife. Der Verfaſſer unterfcheidet 
drey Stadien der Kranfheit, das der Zunahme, das der drohen: 
den Phthisis pulmonalis und das der Nefonvalescen;. 

Erftes Stadium. Hier ijt feine erfte Frage: a) Wo 
war der Sitz diefer Kranfheit? und um zu deren Beantwortung 
zu gelangen, muß die einer andern vorausgehn, nämlich der: 
»Iſt der Plexus solaris der Sitz des Gefühlvermögens, und 
warım werden die meiften Affefte hier empfunden fa Die bekann— 
ten dafür fprechenden Erfahrungen, die von jeher diefem Orte 
beygelegte große Bedeutung werden angeführt, Boerhaave 
und Helmont, aus der neueren Zeit die Erfcheinungen des 
Somnambulismus, und Euvier und Dzondi dafür eitirt. 
»Allein in allen diefen Behauptungen ‚« fagt der Verfaffer p. ı2, 
»findet der falfche Schluß Statt, daß der Theil, wo man em— 
pfindet, auch derjenige fey, womit man empfindet, und doch 
iſt e8 wohl Niemanden eingefallen, einen Gichtfnoten für das 
Schmerzorgan zu halten, weil er fchmerzt.a — Heftige Ger 
müthsbewegungen werden in der Gardia empfunden, ein jeder 
hat dieß fchon erfahren ; allein der Schall der Kanone muß 
zuerft unfer Ohr berühren, erfchüttert das Gehirn früher, als 
die Cardia; das Gefuhl der Wehmuth entfteht durch einen Ger 
danfen, der vom Gehirn ausgeht, der Druck in der Magengegend 
ift eine Folge von dieſem. 

Wäre diefer Ort die Quelle und der Sig der Empfindungen, 
dann müßten wenigftens die Gefühle fich beftändig an demfelben 
äußern, und dieß ijt nicht der Fall. Manchmal fehlt der Stoß 
in der Cardia ganz, Dagegen läuft es wie ein Falter Schauer 
den Rücken herunter, und zwar fo, als beftände der Strom aus 
einem ftarfen Guffe, der tief unten im Rückenmark, ungefähr 
da, wo ed bey Gall mit einem Knöpfchen endet, gebrochen 
würde, dann nach den Ertremitäten hin in einer fleineren Welle 
fortflöße. Zuweilen ift es, als ob der Strom an der genannten 
Stelle gehemmt würde, und wir fühlen ihn dann wie einen war: 
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men Qualm wieder denfelben Weg in die Höhe nehmen, den er 
abwärts ginge u. f. w. Nach dem allen bleibt aber immer noch 
obige Frage zu beantworten: warum werden die meiften Ge: 
müthsaffefte hier empfunden, hier, wo das Syſtem der Vege— 
tationsnerven anfängt, die der Willfür des Gehirns ja entzo: 
gen find? und dieß führt den Verfaſſer zu Betrachtung diefer 
Theile und des Ganglienſyſtems überhaupt, wobey denn immer 
die Terminologie und Theorie der Eleftricitätslehre zu Grunde 
gelegt, und Oerſtedt's Beobachtung von der Wichtigfeit der 
Rechts- oder Linfswindung eines Meſſingdrahtes bey eleftrifch- 
magnetifchen Verfuchen fceharffinnig berbeygezogen wird. Leber 
die Bedeutung der Ganglien ift de& Verfaſſers Meinung: »daß 
der Nerve, wo er in ein Ganglion tritt, zwar feine Natur und 
Berrihtung nicht verliere, aber verändere, und dieß um fo mehr, 
je verfchiedener der Bau des Ganglion von dem des Nervens ift, 
welcher in dasfelbe verläuft, worin, wie er felbft fagt, die Johnſton— 
Reilifche Behauptung — daß die Ganglien Halbleiter feyen, 
auch liege, aber nur fefundär.« Da ftehen wir denn bey dem in 
neuerer Zeit fo viel befprochenen und verhältnifmäßig wenig aufs 
gehellten Kapitel der Phnfiologie! Denn feitden vorzüglich Bi— 
hat zuerft auf eine durchgreifende Art die herfömmliche Vor: 
ftellung vom Snterfoftalnerven befeitigt, dagegen die jegt zu 
Grunde Tiegende des Ganglienfyftems als eines für fich beſtehen— 
den Ganzen aufgehellt hat, ift eigentlich nur wenig Erhebliches 
Diefer Lehre zugefügt worden. Reil's genialer‘ VBenügung und 
Belebung derfelben im Sinne feiner und der Zeitphilofophie fou 
hiermit Feineswegs ihr fubjeftives Verdienſt gefhmälert werden; 


auch fann Niemand, der dem Gange der Wirfenfchaft gefolgt ift, 


läugnen, daß dieſe Reil'ſche Arbeit zu den folgereichiten und 
auch fcharfjinnigften gehöre, welche die legte Zeit in Deutſch— 
land im Gebiete der Phyfiologie hervorgebracht hat, und nur 
der trübende und hemmende Mißbrauch, der dann damit getrie- 
ben worden ift, verdient die Teidenfchaftliche Abwehr, die einer 
unferer größten Praftifer gegen die Neil’fche Arbeit felbft ge— 
richtet bat. Hauptfächlich dadurch mag der Stillftand in Der 
Erfenntniß diefer Theile hervorgebracht worden feyn, daß Die 
Reilichen Probleme und Thefen unmittelbar zu Aufhellung eben 
vorliegender, noch hypothetifcher oder wenigjtens höchſt dunfler, 
Erfcheinungen ohne weitere und nähere Prüfung ald ausge: 
machte Lehrfäge angewendet worden find. Der Erfolg ſolchen 
Verfahrens, wie natürlich und durd) den Hang damaliger Zeit 
berbeygeführt‘ es auch erfannt werden muß, Fonnte feinem nüch— 
ternen Beobachter zweifelhaft feyn. -Iudeß Widerfpruch.von der 
Art, wie der von Gall und Prochasfa erhobene, wurde 


1826. Stieber, Beyträge zur Heilwiſſenſchaft. 285 


nicht gewürdigt, auch was von B. Gallois und Stieglitz 
dahin gehörte, vermochte ſpäterhin noch nicht Einhalt zu thun *), 
der rechte, aus der Mitte und Fülle des Gegenftandes und des 
Geiſtes gethane pofitive und fruchtbare Widerftand ift freylich 
audy ausgeblieben, und erft jegt fängt man eben auch der gün— 
ftigen Geiftesrihtung nach an, die Anatomie der Theile von 
neuem glüdlich zu erforfchen und wahrhaft zu bereichern, und 
daraufeine Erweiterung der phyfiologifchen Kenntniß vorzubereiten. 

Unferes Verfaffers Meinung aber gründet fih, wie er felbft 
fagt, auf die vorhandenen Anſichten, und »ijt mehr eine 
Vereinigung derfelben, als eine neuex (p. 14). Bon diefem 
Standpunfte bey Beurtheilung derfelben ausgehend, wird man 
lebendig angeregt durch die freye, aus einem fchönen Talente 
und der Kenntniß feines Materiald hervorgehende Handhabung 
aller Mittel zu feinem Zwece: er gelangt auf feinem, von That: 
fachen und fcharffinnigen Erörterungen bezeichneten Wege dahin, 
fchließen zu dürfen, daß wir das Ganglion coeliacum »faft eben 
"fo gut, als ein peripherifches Ende der Hirnnerven anfehen kön— 
nen, wie die Nervenfpigen der Haut und der Ertremjtäten.« 
Und dieß führt dann näher zur Beantwortung der Frage: 
warum die meiften Empfindungen in der Cardia wahrgenomz 
men werden? Wenn das Gehirn plöglich von einem fo heftigen 
Eindruce ergriffen wird, daß es nicht vermögend iſt, dem 
Sturme zu widerftehen, dann ftirbt der Menfch apopleftifch. 
Iſt der Eindrud nicht von folder Heftigfeit, nicht fo überra— 
fchend, dann wird feine Gewalt dadurch gemindert, daß ihn das 
Gehirn mehr von fich wirft, in die Verzweigungen des Nerven: 
ſyſtems zertheilt, und zur Peripherie hintreibt. Die 
ſchwachen Eindrüde verbreiten fich nur bis an das nächfte peris 
pherifche Nervenende, wo das Bafferifhe Ganglion und das 
. fehste Paar der Thränendrüfe Nerven geben; je ftärfer der 
Eindruc ijt, deſto weiterhin nach dem Auferften Ende des Mer: 
venfpftems wirft das widerftehende Gehirn den empfangenen 
Stoß; aber nuram peripherifchen Ende wird der Strom gehemmt, 
nur durch die Hemmung empfunden. Als ein mittleres periphe: 
rifches Ende des Gehirnnervenfpftems ift nun, wie ſchon gefagt, 
der Ort anzufehen, wo fich die Hirnnerven im &olarplerus 
verlieren, bier werden auch die meiften ftarfen Eindrüce, be: 
fonderd die des mittleren Grades, empfunden. Der Ort der 





2) Dafi aber der lebtere die großen Entdedungen des erfteren, meil 
fie fib vom Erperimente und nicht von der Philofophie herleiten, 
überfthäste, haben die nachfolgenden Berfuhe von Philipps 
nur gar zu bald erwiefen. Auch dieſe Richtung hat ihren falfchen 
Enthufiasmus und der Irrwege nur zu vlele, 
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Empfindung innerer Gemüthsbewegungen fcheint weniger von 
der Yofalität des DOrganes abzuhängen, wo der Eindruck zuerft 
hinfam, als von der Intenfität ded Reizes oder der Receptivität 
des Individuums für denfelben. Aus diefer Anficht geht num 
des Verfaſſers Vorftellung von der Entjtehung der hier vorlie: 
genden Kranfheit — Geſtalt hervor: »daß der heftige Ge— 
müthseindruck vom Gehirn auf die Cardia verbreitet, bier noch 
fo ſtark war, daß er, auf dieſer Grenze firirt, einen abnormen 
Zuftand in den Sanglien des Solarplexus hervorbrachte.« Nach: 
dem in diefer Weife nun der Sitz der Kranfheit ausgemittelt 
fcheint, wendet fich der Verfaffer, sub. 5, zur Erforfchung der 
Natur des Uebels. Verläßt uns nun aud) bey diefer Unter: 
fuchung wieder das Gefühl von der Unzulänglichfeit der ihr zu 
Grunde liegenden phyfiologifhen Anficht (oder vielmehr unferes 
phyſiologiſchen Willens überhaupt) nicht, fo fteht und in dieſem 
alle, fcheint es, des Verfaſſers eigene Ueberzeugung am meijten 
zur Seite. Der gegenwärtige Zuftand der Phyſiologie, fagt er, 
erlaubt namlich die Grundfrage nur fo zu ftellen: ob die Thätig— 
feit der leidenden Mervenpartie erhöht oder herabgejtimmt war? 
Aber fchon die WVerbreiter der Erregungstheorie erfannten, na= 
mentlich für Hyfterie, das Leidige und Unzureichende dieſer noch 
feiner gefpaltenen oder zugefpigten Srage. — Der Art nach, wie 
fie hier zur Baſis genommen worden ift, fcheinen die Symptome 
des Uebels, fagt der Verfaſſer, im Widerfpruc zu ftehen; die 
eine Gruppe derfelben ift ihm Folge eines lähmungsartigen Zus 
ftandes, die andere von gejteigerter Senfibilität die Nerven; 
aber folgender Geftalt bringe er Licht in diefe Verwirrung. Alle 
urfprüngliche Zeichen deuten auf Lähmung, auch die voraus: 
gehende Ausmittlung des Sitzes der Krankheit wies darauf 
bin, — Lähmung tft vorhanden. Iſt nun aber der Plexus so- 
laris — die Grenze zwifchen dem Gehirnnervenfyfteme und dem 
fplangnifchen — in einem Zuftande ber Unthätigfeit, »dann muß 
in den Nerven, welche oberhalb der Cardia mit ihm zuſammen— 
hängen, und für welche er gleichfam der See ift, wohin fie ihre 
Strömungen ergießen, die Senfibilität über das Normale ge: 
fteigert werden, wie ein gebundener Finger unter der Ligatur 
taub, über derfelben fchmerzhaft wird. Diefe Symptome der 
gefteigerten Senfibilität oder der Nervenfongeftion verbreiten fich 
auch in einer regelmäßigen Neihefolge von dem Punfte der Hem— 
mung aufwärts; zuerft wird das den Schlund umwicelnde Ges 
flechte des Vagus ergriffen; dann zog er aufwärts bis an die 
Stelle, wo diefer Nerve mit dem Phrenicus Verbindungszweige 
an das Armgeflechte gibt, wodurch fich der eigenthümliche Zu: 
jtand der beyden Finger erflärt, endlich bis in die Hautnerven, 
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fogar des Geſichtes.« — Schon vor vielen Jahren lehrte eine 
berühmte Schule: das Schwanfen im Nervenfyfteme Hyſteri— 
fcher (!) wirft befonders die Gegenfäbe auf vom Hirn, Rücken— 
marf und Sanglienfyftem; alle Symptome der Hpfterie erflären 
fi) dadurch, daß die Thätigfeit des Nervenfyftems in einem die: 
fer Iheile fonzentrirt ift, dann den Gegen 4 hervorruft, und 
dadurch ſich wieder in das Gleichgewicht ſetzt: Deßhalb begünſtigt 
alles dieſe Krankheit überhaupt, ſo wie den einzelnen Anfall der— 
ſelben, was die Nerventhätigkeit in einem von dieſen Punkten 
ausſchließlich erregt, z. B. Gemüthsaffekte, Affektionen der Ver— 
dauungswerkzeuge u. ſ. w.; fo fäme denn auch eine übereinſtim— 
mende Epifrife unferem oben fupponirten, auf Hyſterie behan— 
delnden Arzte fertig entgegen und zu flatten. Der Verfaſſer 
ermahnt, auf das Verhältniß, in welchem die ‚verfchiedenen Mer: 
venpartien, in Bezug auf ihre gegenfeitige Erregung ftehen, auf: 
merffam zu feyn, und Referent ftimmt ihm hierin, wenn auch 
mit geringeren Erwartungen vom Erfolge, aufrichtig bey. Für 
das Geſetz, wornach gallichtes Erbrechen in Folge von Ertrava= 
fat, Kontufion, Encephalitis oder Hydrocephalus entfteht; ver— 
wirft der Verfaffer die Namen: Sympathie und Eonfenfus, »in- 
dem hier immer das Leiden des Gehirns (unterdrüdte Thätigfeit 
der Öehirnfunftion) geradezu ein entgegengefestes (nämlich 
eine große Empfindlichfeit — Senfibilität —) des Magens be: 
Dingt,« und umgefehrt, den Eonfenfus verwarf für Diefen 
Ball auch die Erregungstheorie, und ftellte dagegen das Geſetz 
des Antagonismus auf —: unterdrüdte Ihätigfeit der Gehirn: 
funftion — des fenfiblen Syſtems — bewirfte nach ihr aber 
Erhebung des irritablen Syſtems —; Leberreizung, Leber: 
entzundung —ja Lungenentzündung nach Kopfverlegung! »Das, 
was bleibt, wenn auch die Deutung fich ändert, ift die Beobach— 
tung ‚« findet auch hier feine Stelle. Noch bleibt uns eine weis 
tere Betrachtung des Verfaſſers anzuführen: »Die Kranfheiten 
der Nerven erfcheinen nicht allein in Gegenfäben der Symptome, 
fondern auch mit Unterbrechung derfelben, und das Symptom des 
Gegenfaßes tritt oft erſt nach einer längeren Zeit fcheinbarer 
Ruhe hervor.«e Den Grund diefer Erfcheinung will der Ver: 
faifer in einer eigenen Abhandlung ausführen ; die Vorrede fommt 
noch einmal auf nähere Beftimmung des unter dem Namen: 
Symptome des Gegenfages, Verftandenen zurück, und theilt 
einige interejfante Fälle mit. — Wir folgen dem Verfaſſer noch 
zur Erörterung Des zweyten Stadiums, dem Theile die: 
fer Abhandlung, welche dem Referenten, wie vielleicht einem 
jeden anderen praftifchen Arzte, der erfreulichfte geweſen ift: 
lebhaft gefchrieben, keck fombinirt, wie alled Frühere, ift hierin 
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doch die Beobachtung vorherrfchend über das Erfonnene; der 
feftere praftifche Boden verleiht den Worten des Verfaſſers felbit 
größere Friſche und Eindringlichfeit, und dem einfichtigen Lefer 
die, für Werfe diefes Faches enticheidende, Zuverficht: es drängt 
in der That eine feine Beobachtung, eine wahre VBemerfung, 
eine erhellende Zufammenftellung die andere. Dahin rechnen wir 
3. B. was er vom Magenhuften und feinen Folgen, von der 
Entjtehung materieller Qungenfchwindfuchten, die aus organifchen 
Leiden der Nerven und von rein pſychiſchen Verftimmungen her— 
rühren, was er vom Morgenfieber der nervöfen Abzehrungen, 
was er über die Urfache und Art der Abmagerung diefer Kranfen, 
über ihren Puls, und von der Degitalis ald Nutriens fagt. Die 
bier erzählten Fälle ftehen ganz an ihrer Stelle, und find vor- 
trefflich erzählt. B. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Art. X. Noch ein Nachtrag zur Hormezaia Kniga. (Bol. Band XXI 
und XXV.) 


Ref. war in der Zwifchenzeit fo glücklich, auch die erfte 
Auflage der ruffifchen Kormezaia, vom Jahre 1653, zu Gefichte zu 
befommen; und fann daher noch Einiges darüber nachtragen. 

I. Zu B. XXIII, ©. 249, Note. DieCivilgefege, fo wie 
der fie betreffende Vorbericht, find auch in diefer erften Auflage 
eben fo, wie in den nachfolgenden. 

Ebendaf. ©.250 u. 275, vgl. XXV, 154, Note 1. Des 
Mönchs Nifita in die erfte Ausgabe, Kap. XLVII, aufge: 
nommene, aber in der zwepten u. folg. orthodoren Ausgaben 
ausgemerzte Schrift ift nicht8 als eine zu Anfang und Ende inter: 
polirte flawifche Ueberfegung der von Baronius aus einem rö- 
mifchen, und von Canifius auseinem Münchner Koder lateinifch 
herausgegebenen, im griechiſchen Originale aber handfchriftlich 
(in zwey Eremplaren, deren eines dem Nicetas vielleicht 
gleicyzeitig) vorhandenen Oratio Nicetae monachi ad Latinos 
de Azymis u.f.w. Der Grund der Beforger der zweyten 
Kormczaia, daß (d) »fich nicht in den Kirchengefchichten finde, 
wann diefer Nifita gelebt habe,« fällt alfo für uns hinweg. 
Der Prieftermönd Nifita (Micetas), vom Studifchen Klo— 
fier in Konftantinopel, zubenannt Sr7Saros *), lateiniſch 
Pectoratus (der Mann mit der ftarfen Bruft, oder der Gepan— 
zerte), ift in der Kirchengefchichte befannt genug. Er mußte 





*) In der ruf. Kormezaia aus Ignoranz: Skithit, wie der 
Patriarch Herr Larius für Kerularius u. a. m. 
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eben diefe feine Schrift 1054 in Gegenwart feined Kaiferd und 
des Kardinald Hubert (Ovpurepros) abfchwören, und felbft ins 
Feuer werfen. — Bey Canifins und im Griechifchen ift der 
Anfang: KaAöv 7 od zAysiov ayary ıc. Hier aber aus der 
Weisheit (Si rach s): Ei Erı sor awvesisıe. Nifita will hier 
durch den lateinifchen Bifchof von Bari, Bafilius, früher 
Abt eines Benediftinerflofters, ald Mandatar der Abendländer, 
zu Diefer Antwort aufgefordert feyn. (Im Worbeygehen mag 
bemerft werden, daß Ughelli feinen Bifchof von Bari diefed 
Namens fennt). Im griehifchen Nicetas und bey Caniſius 
werden nur abendländifche Neifende überhaupt als die Weranlaf- 
fer erwähnt. — So weit geht noch alles an: aber nun fommt die 
Hauptfache. Die ruffifch -flawifche Ueberfegung des Nifita 
ijt namlich am Ende mit einem wichtigen Zufage vermehrt: gegen 
das Abfcheren des Bartes, das vom »Pegerifchen« Kaifer 
Konftantin Kawallinus (dem Roffäfer) herrühre; daher 
die, fo den Bart abfcheren laffen, offenbar Knechte der Keſtz e— 
ren feyen ꝛc. So fey von Gott dem Herrn, im Deuteronomio 
(legt er, XIV, ı, dahin aus?), auch verboten, »die Haare über 
der Stirne abzufchneiden und zu winden (nitvoriti czelki *), re- 
ksze postrigati na czelie, ni izvivati vlas) (alfo die Locken 
en Zöpfe, und die 1787 noch üblichen toupets)! Die: 
er Ausfall Fonnte 1653, da er nur die Europder, und höch— 
ftend einige eben fo verachtete als beneidete ausländifche Glücks— 
ritter am Hofe von Mosfau traf, wo nicht willfommen feyn, 
Doch geduldet werden: aber unmöglich fonnte man 1787 Ka: 
tharina U. in St. Petersburg zumuthen, fich felbft mit 
ihrem ganz europäifirten Hofe und Heere der Haartracht we: 
gen verfegern zu laffen! Daher mußte der auch im Tode noch 
nalücliche Nifita, dem diefe Verfegerung in den Sad ge: 
fchoben worden, feinen Plag räumen. Die oftenfiblen Fritifchen 
Gründe feiner Verweiſung galten freylich auch von mehreren 
anderen Kapiteln der Kormezaia eben fo gut, wie vom Nifita: 
aber fein geheimer Fehler drüdte fie 1787 noch nicht —. 
Vom Kreuzmachen auf rasfolnififche Weife oder fonft findet fich 
nicht ein Wort in diefem Nikita. — 

Da Ref. in der Darjtellung der Kormezaia fih, der Sach e 
wegen, fo oft auf die Treue feiner Ueberfegung berufen mußte, 


*) Das Wort ezelki ifb in Aleriejems kirchlichem Lerifon erklärt 
durch »Abfcheren der Haare an der Stirne, Echönheits halber,« 
und ald Autorität, angeführt die alte Kormezaia, f. 400, v. 
In unferem Eremplare ift eö das f,399, v., worüber B. XXIII, 
S. 273, Note *) der Jahrbücher zu vergleichen. 
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fo muß er fhon darum ©. 224 anftatt der gutgemeinten, aber 
weder vom Original, noc von der hiſtoriſchen Wahrheit 
unterftügten Verſion feines Notenfollegen **: — »nidht mehr 
übend die Kunft des Ledernähend« —, feine eigene urfprüng- 
liche, wort: und fachgetreue: — »nicht durch die Kunft des 
Ledernähens« — revindiciren. (Bekanntlich fpricht der Apo— 
fiel Paul an mehreren Stellen feiner Briefe, wie er, um 
Niemanden zur Laft zu fallen, von feiner eigenen Hände Ar: 
beit lebe). 

II. So wie die Pravda Ruska fich ald Anhang hinter den 
Eivilgefegen in den ruflifhen Kormtfchien erhalten, eben fo er: 
hielten fich die in Rait ſch's ferbifcher Gefchichte zuerft befannt ge— 
machten, und von Rühs fofehr gelobten Gefege des ferbifhen 
Zaren Duſchan in den ferbifchen Kormtfchien, davon bis: 
ber nur ein ganzes Eremplar befannt ift. ef. war durch die 
befondere Gute des VBefigers, des F. Raths Sawwa v. Tö— 
föly, fo glüdlich, das Driginal,woraus Raitfch feine Abfchrift 
genommen, in Wien felbft zu fehen. Raitſch's Abdruc ift bey 
weitem nicht getreu ; nicht einmal dad Kundmachungs-Datum! Im 
Originale fteht: J. d. W. 6867, den 21.May. Der Koder iftjung. 
Daß er ein Beftandtheil einer ferbifchen Kormezaia gewefen, bewei— 
fen die darin vorangehenden Eivilgefege byzantinifcher Kaifer; denn 
der fragliche Koder ift Fein anderer, ald der in dem Erweife, 
daß die Walachen nicht römischer Abfunft find, Halle 1825, 
©. ı4, befprochen wird. Ref. befigt ſelbſt einen erften Theil 
einer folhen ferbifchen Kormezaia, die Gymnaſialbibliothek 
in Neufag eine ganze, im Klojter Rafowag 1701 gefchrie- 
bene; woraus Duſchan's Gefege, in 94 Kapiteln, vor allem 
verglichen zu werden verdienten. 

II, Nach einer von dem gründlichen Gefchichtfchreiber der 
Movellen Zujtinians, Herrn Dr. Biener in Berlin, 
berrührenden Bemerfung dürfte das griechifche Original zu der 
walachifchen Pravila in dem Cod. DLXXXI (581) der ©t. 
Marfusbibliothef in Venedig enthalten feyn, deilen Anfang 
in Zanettis Katalog, ©. 305, ganz dem der Pravila ent: 

8. 


ſpricht. 
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Nro. XXXIII. 





Cronica de gestis Hungarorum, 


nach einer Handſchrift der gräflih Illeſhazyſchen Bibliothek zu Dubs 
nis, von Stephan Friedrih Ladislam Endlider. 


Unter den Handfchriften der gräflid Illéeshäzyſchen Bibliothek 
zu Dubnig ım Trenfciner Komitat, durch des großen Palatins 
Thurzo Sammlung begründet, und feit Jahrhunderten forgfältig 
gepflegt und vermehrt, verdient eine Chronik der Ungern vor allen 
andern mit Auszeichnung erwähnt zu werden. 

Der Titel derfelben ließe vermuthen, daß fie eine Abfchrift der 
Chronik vom Jahre 1358, von welcer ſich eingegen das Ende mangelbaftes 
Eremplar in der Wiener Hofbibliothek befindet, fey; allein fie ift von 
derfelben völlig verfhieden, und nur durch die gemeinfchaftliche, viel: 
fady vermehrte, aber auch verunftaltete Quelle aller ungriſchen Chroni— 
ten, der Chronik Simons von Keza, Priefters und Höflings La— 
dislaw des Vierten, ded Kumanerd, mit ihr verwandt. 

Keza's, auf Verlangen und zur Belehrung des jungen Königs 
verfaßtes Werk, für deſſen Eritifche Wiederherjtellung nod fo gut als 
nichts gefchehen iſt, batte, wie fait alle hiftorifhen Schriftfteller des 
Mittelalters, das Schickſal, vielfach vermehrt, oft fehr willkürlich ver- 
ändert, und gänzlich umgeftaltet zu werden, fo, daß faft jede Abfchrift 
desfelben, duch die vielen Eigenthümlichkeiten,, zu einem felbitftändigen 
Werke erwuchs, weldes an den Prüfftein der Urquelle zu halten und 
zu würdigen der höheren hiftorifchen Kritik überlaffen bleibt, melde 
uns zugleich durh Erforfhung der Gefchichte des Tertes diefer Schrif: 
ten, von neuelter Zeit bis zu feiner Entftehung, mittelft Zeugniffen, 
und wenn diefe nicht zureichen, durch Kombinationen, zu dem möglichft 
reinen Urterte der Quelle verhelfen muß. 

Die Ueberarbeitungen, VBermehrungen, Interpolationen und Fort 
feßungen der Chronik des Keza, melde, um den Urtert desielben zu 
rejtituiren, und den Werth deſſen, was demfelben fremd ijt, hiftorifch 
entwiceln zu können, forgfältig und mit Berüchjichtigung diefes Zweckes 
unter einander verglichen werden müßten, find folgende : 

ı) Die Chronik des Thwrocz, weldher gewöhnlich ganz fälfch- 
lich ald Hauptihronift der Ungern und als Quelle eitirt wird. Die 
alten Ausgaben desfelben, Brunn 1488, Fol. und Augsburg 1488, 
%ol., haben manche fhäsbare Abweichungen, welde von Shmwandtner 
unter dem Abdrucde des Bongarjifhen Tertes des Thmwrocz in feinen 
Scriptoribus rerum Hungaricarum bey weitem nicht alle verzeichnet 
find. 

2) Antiqua Chronica Hungarorum. Budac per Andream 
Hess, 1473, fol., gewöhnlih Chronicon Budense genannt, ſchon 
als erſtes Produkt der Preffe in Ungern merkwürdig, noch von 

ı 
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Niemanden, weder in bibliographiiher, noch in Eritifcher Hinficht aus: 
führlich beſchrieben. Das Vorhaben, einen Abdrud Ddiefer Ausgabe zu 
veranftalten, welcher bey der großen Seltenheit derfelben ſehr wun— 
fhenswerth wäre, von weldem Bel (Praf. ad Script. Rer. Hung. 
Tom. I. p. XVII.) ſpricht, it, wie fo viele andere literarifhe Ber: 
fprehen in Ungern unerfüllt geblieben. 
3) Der fogenannte Koder Csepregianus, eine im Jahre 1431 
verfertigte Abfchrift des Keza, mit einer Fortfegung bis zum Jahre 
1333 (Engel, Gefhidhte des ungrifhen Reihe, Thl. ı, ©. 38). 
4) Das Chronicon MS. de anno 1358 (wegen der Bilder der: 
felben gewöhnlich a’ Betsi Kepek kronika genannt), unter den Hand: 
fpriften der Tateinifhen Hiſtoriker der Wiener Hofbibliothet Nr. 456 
(Lambec. Diar. Itin. Cellens. p. 61 et 267). Dasfelbe ift zu Ende 
mangelhaft, und fließt mit der Erzählung des Bazaradifchen Feld: 
zuges unter Karl dem Erften, ı332, mitten in einer Konftruk: 
tion. Wie viel ed urfprünglich von der Gefchichte Ludwigs enthalten 
habe, ift unbekannt. In welcher Zeit diefe Abfchrift verferfigt wurde, 
(denn es ift nicht das Autographum), ift nicht ausgemittelt (m. v. Bel, 
praef. ad op. eit. I. XII). 

5) Fragment einer Reimchronik, von einem deuffchen Geiftlichen 
unfer Ludwig dem Erften, ganz dem Keza nachgebildet, heraus: 
egeben aus einer Handihrift der Wiener Hofbibliothef in Engels 
—J———— Ungricis, Viennae 1809. 8, 

6) Da® Chronicon MS, sub Carolo Roberto confectum, in 
einer Handfhrift des Prefburger Kollegiat: Kapitel, welches Pray, 
Hierarch. II. 173 et 173 citirt, ohne es näher zu befchreiben. 

7) Heinrihd von Müglen Chronik der Hewnen, von dem 
um ungrifhe Geſchichts- und Rechtsquellen hochverdienten M. G. von 
K — —— Wolfenbüttler Handſchriften herausgegeben, und von 
Engel kritiſch analyſirt in Kowachich Sammlung kleiner ungedruck⸗ 
ter Stücke. Ofen, 1806. 8. 

8) Das Chronicon Kezae, in einer Papierhandſchrift der Wie 
ner Hofbibliothef aus dem fechzehnten Jahrhunderte, mit einer Forts 
fegung bis zur Krönung Ludwigs des Erften. Kollar, Supplem. 
ad Lambec. Tom.I. p- 688. seqq. 

9) Da$ Chronicon MS. Kezae, ohne Abfchnitte, welches Pray 
beſaß (Pray Hist. Reg. I. 176), und fi nun mit dem übrigen literas 
riſchen Nachlaſſe Prays wahrſcheinlich in der Bibliothek des ungri⸗ 
ſchen National-Muſeums befindet. 

10) Chronicon Kezae, auf Pergament in Duodez, welches der 
Franziskaner Guardian Eugen Kofa befaf, und Alerius Ho: 
rann abdruden lief, Viennae (1771), typis Kurzbeckianis, und 
mit unerheblihen Berbefierungen, Budae, typis Landerer, 1782. 
Ob es wirklid eine der ſchlechteſten Abfchriften des Keza fen, wie 
Engel(Komadhid Eammlung, p.XXVIII) mit dürren Worten behaup⸗ 
tet, iſt noch ſehr zu bezweifeln; als eine von den wenigen Handſchriften, 
welche nur bis zu Ladislaw dem Vierten geben, verdient fie 
auf jeden Fall eine befondere VBerücdfichtigung, und es wäre um fo 
wünfhenswertper, zu wiffen, wo fie ſich jegt befindet, je unkritiſcher 
und magerer die Notizen find, welhe Horäany über diefelbe mittheilt. 

ı1) Chronicon Kezae, in einer Handfchrift der fürftlih Gfter: 
paipioen Bibliothek zu Eifenftadt, melde ebenfalls nur bis auf 
ie Zeiten Ladislam des Kumaners reiht. Was ihr Engel 
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(Gefchichte des ungrifchen Reichs, I. Thl. S. 37) zum Vorwurfe madt, 
nämlih, daß fie eine der Fürzeiten und unvollitändigiten Kopien des 
Keza fey, dürfte ihr vielmehr zur befonderen Empfehlung dienen *). 

- Die forgfältige Unterfuchung diefer Dofumente und ihre Gegen: 
einanderhaltung ift der einzige Weg zur Begründung einer ungrifchen 
Geſchichte aus einheimifhen Quellen, und nachſtehende Befchreibung 
und Kollation der bisher unbefaunten Bearbeitung des Keza in der 
Dubniser Handihrift möge als ein Eleiner Beytrag dazu angefehen werden. 

Die Handfchrift beftept aus 202 Blättern Papier, die Schrift, 
durhaus von derfelben Hand, ift große eckige Möndsfchrift, wie man 
fie in einigen Handfchriften aus der Mitte und gegen dad Ende des 
funfzehnren Jahrhunderts noch antrifft, und eben in diefer Zeit ift un: 
fere Chronik, welde bis zur Krönung der Königin Beatrir, der 
Gemahlin Mathias Corvinus, welche in das Jahr 1476 fällt, 
reicht, gefchrieben. 

Die Chronik enthält folgende fieben Hauptbeftandtpeile: 

ı) Blatt ı a bis 12 8, enthält den vollftändigen Titel der 
Wiener Chronif vom Fahre 1358, mit einer merkwürdigen Abweichung ; 
in unferer Handfchrift heißt es nämlih ftatt MCCCLYII — Aricesimo 
quinquagesimo octavo, Es ift uns mwahrfcheinlicher, daß bier in dem 
Dubniger Koder ein TFehler fey , ald in dem Miener, welches durdy 
eine genauere Unterfuhung der Wiener Handfchrift Teicht entfhieden 
werden könnte. Darauf folgt, nebft einer eigenthümlichen Vorrede, 
Kezas erfter Theil (Ed. Vind. p. 61 — 65) mit vielen merkwürdigen 
Zufägen, Auslaffungen und Abmweihungen, von welden wir nur auf 
Die zu p.34, 44 und 64 des Keza unten verzeichneten, aufmerkfam 
machen wollen. 

2) Blatt 138 — 66a enthält, nebit der Borrede Kezas zum 
zweyten Theile feiner Chronik, welche in unferer Handſchrift theils als 
Schluß des erften, theild als Vorrede zum zweyten Theile erfcheint, 
den ganzen zweyten Theil der Chronik des Thmwrocz. Die größte 
Umftaltung bat Kap. 52 erfahren; Kap. 57 — 66 erfcheinen in einer viel 
kürzeren Gejtalt, ald bey Thwrocz, obgleich fie mande Thatfachen 
enthalten, welche bey diefem fehlen. In den vielen Abweichungen, be: 
fonders in den Eigennamen, ſtimmt unfere Chronik häufig mit dem 
Chronicon Budense, feltener mit der Wiener Chronik vom Jahre 
»358, fo viel fih nämlih nah Schwandtners Excerpten urtheilen 
läßt, bisweilen aud mit der Brünner und Augsburger Ausgabe über: 
ein. Nur bis zum Kap.4ı des Thmwrocz Hyat unfere Handfchrift bier 
und da Rubriken, melde aber von denen des Thwrocz oder viels 
mehr von melden die des Thwro cz gan, unabhängig find; 
zumeilen dienen fie ald Auffchrift zu einem Bildchen, für weldes 
ein leerer Raum gelaffen ift, welde aber eben fo wenig ald Die 
Snitialen in unferer Handfhrift ausgeführt find; nur vor der Bor: 
rede finden fi die rohen Umriſſe eines Bildes der h. Dreyfaltigkeit. 


*) In wiefern der Fortfeßer und Interpolator des Thmwrocz, Bonfinius, 
und einige fpätere Ehroniften (wie 3. B. Herr Hanns Haugen vom 
Freyſtain) zu dieſem Zmede benußgt werden fönnten, ift noch —— 
mitteln. Es wäre leicht moglich, daß fie nun verlorene Dokumente be: 
nüst haben. Die Kronika Wegierska na poczatku wieku XII. 
Warfhbau 1823, 8. ift weiter nichts, als ein fehr verflümmelter und 
verunftalteter Hartwicus, nur fehr Weniges dürfte beym erfen Theil 


des Keza einige Berüdfichtigung verdienen, z 
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Der Raum fiir diefe Bildchen befindet fich jedoch immer an einer ande: 
ren Stelle, ald wo die Wiener Chronik vom Fahre 1358 ihre Bilder 
hat. Bisweilen verbindet unfere Handfhrift die abmweihenden Erzäh— 
lungen der anderen Chroniſten. So berihtet 5. B. Heinrih von 
Mugeln, c.47, und der Horanyfhe Keza, p.96, da Salomon 
einmal ald Mönch verkleidet von dem h. Ladislaus Almofen em: 
pfangen habe, alle anderen Chroniſten faffen Salomon nur zu den 
Zeiten Kolomanns in Ungern ericeinen, während unfere Hands 
fchrift beyder Erſcheinungen, und zwar der erſten mit einem den Ander 
ren fremden Umjtande erwähnt. Nah Mugeln liegt König Andreas 
zu Weiffenburg, nad Keza MS, Vind. 'Thwroez , und dem Chron. 
de ann. ı385 im Klofter zu Egres, nad dem Chronicon Budense 
und Pernold’s Fast. Campilil, u Groß: Wardein begraben, uns 
fere Handfchrift erzählt zuerjt: cujus corpus Varadini ad pedes 8. 
Ladislai requiescit, und gleih darauf: cujus corpus in monasterio 
de Fgrus feliciter requieseit, mit der Bemerkung von einer fpäteren 
Hand: sie inalio libro, Bey einem anderen merkwürdigen Zuſatze zum 
Kap.gı des Thwrocz, welchen auh Heinrid von Mugeln bat, 
ftimmt unfere Handfhrift mit dem »Chronicon sub Carolo Roberto 
confectum ‚« welches Pray (Hierarchia II. pag. 172, 173) eitirk, 
wörtlich überein. 

3) Blatt 668— 698 enthält Kap. I — IV der Gefhichte Lud— 
wig des Großen, von dem Achidiafoen Johannes von Ku 
Füllö, oder vielmehr die Ueberarbeitung desfelben von Thwrocz. 

4) Blatt 698 — 838. Ein Fragment einer bisher aanz unbes 
Fannten gleichzeitigen Gefchichte Ludwig des Grofen von 1345 — 
1355, welche folgende Begebenheiten erzählt: a) Die Ermordung des 
Königs Andreas von Neapel, und Ludwigs GErpedition gegen 
Sadra 1346. b) Ludwigs erfte Erpedition gegen Neapel 1347 
— 1348. ec) Der Zug der Seller aegen die Tataren, und ein mit 
demfelben in Berbindung jtebendes Wunder des h. Ladislaw 1345. 
d) Zweyte Erpedition gegen Neapel 1449. e) Ludwigs Zug gegen 
die Lithauer, mit Kafimir, König von Polen, 1451. Ludwigs 
Zug genen Rußland, und feine Nitterfahrt in dem Lande der Tata— 
ren, 1352. f) Ludwigs Gefahr auf der Bärenjagd und Rettung durch 
Johannes Beffeney 1353. g) Zug der unarifhen Hülfsvölker 
gegen die Schwaben, und ihr Sieg bey Tuln 1355. Daß der Ber: 
faffer ein Unger und Augenzeuge eines großen Theile dieſer Begebenhei— 
ten war, fest die Erzählung jelbft außer Zweifel, und wenn es in Gr: 
manglung jedes. direkten Zeugniffes erlaubt ift, eine Konjektur zu wagen, 
fo war er ein Franziskanermönch, derjenige, welcher bey Herauszichung 
des Pfeiles aus des Königs Fuß vor Averfa, Ludwig in feinen Ar: 
men hielt, derfelbe Srater Johannes Lector, deffen Leiden auf 
der Nitterfahrt in das Land der Tataren hier erzählt werden. 

5) Blatt 828 — 969, das Kap.6— 55 des von Thwrocz auf 
behaltenen und überarbeiteten Johannes von Küküllö, alio ein 
Theil des in obigem Fragmente Erzählten neh einmal. Daß beyde 
Erzählungen von einander ganz unabhängig feyen, beweifet ſchon die 
verfchiedene Schreibart der Eigennamen. 

6) Blatt 968 — 96 8, gedrängte Gefchichte der Könige Marial., 
Eigmund, Albert, Wladislamwl,. und LadislamwV. Karl 
des Zweyten wird gar nicht erwähnt. 


7) Blatt 90 — 202 8, eine aleichzeitige fragmentarifche Chronik 
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König Mathias I. bis zur Krönung der Königin Beatrir im Jahre 
1476. Die in derfelben aus Briefen erzählte Verwüſtung Groößwar— 
deins durch die Türken bat fid auch mit manden DBeränderungen in 
Thomas von Npyr£allos Stylus Cancellariae Mathiae I. ver: 
irrt, und ijt aus demfelben von Kowachich in den Scriptoribus re- 
rum Hungaricarum minoribus, Tom. II. pag. 30, herausgegeben. 
Diefer Umjtand Eonnte vielleicht auf eine Spur des Berfaffers unferer 
Chronik leiten. 

Nun können wir zu der defaillirten Darlegung der Refultate der 
genaueſten Kollation unferer Handfchrift fchreiten, bey welcher wir uns 
der gewöhnlichen Eritiihen Zeihen (+ für einen Zuſatz, = für eine 
Auslaffung) bedienen; und nur das Wichtigſte und zum Zwecke Ddienliche 
mittheilen wollen. 


Anno domini millesimo. Aricesimo, quinquagesimo octavo. Feria 
tercia infra octavas. Ascensionis domini Incepta est ista 
Cronica, De gestis hungarorum antiquis et novissimis: ortu 
et progressu victoria eorundem et audacia, collecta ex diver- 
sis Cronicys veteribus earundem veritates ascribendo et fal- 
sitatem omnino refutando. In nomine domini. Amen. 


Incipit prima pars Cronice de origine hunga- 
rorum. 


Per me reges regnant, ait Dominus per sapientem Salamo- 
nem, proverbiorum octavo capitulo. Gloriosus Deus in sanctis 
suis, in majestate mirabilis. Cujus ineffabilis altitudo prudentiae, 
nullis inclusä limitibus, nullis terminis comprehensa , recti cen- 
sura judicii, coelestia pariter disponit et terrena, etsi cunctos 
ejus ministros magnificet et altis decoret honoribus et coelestis 
faciat beatitudimis possessores ; illos tamen, ut dignis digna re- 
pendat, potioribus attellit insignüs dignitatum et proemiorum 
.uberiore retributione prosequitur, quos digniores agnoseit, et 
commendat vigentior excellentia meritorum : prout apparet lucu- 
lentissime in excellentia Regum illustrium, et vietoriarum exer- 
citu celebratissimarum, per Reges Hungariae patralarum, qui 
divino freti auctoritatis praesidio, gladiorum aciebus validissime 
profugant, castra subvertentes Regum et Imperatorum, fortes 
facti sunt in bello, nullo eisdem potente resistere in pugnando, 

Juod bene ostenditur in verbo divino oraculo exarato: Per me, 
inquit Deus, et non virtute propria, ubi primo divina exprimitur 
auctoritas, virtutem insuperabilem allatura; per me, inquit, qui 
sum virtutis infinitae autor, valens adjuvare praesidentes, quia 
ego occidam, et ego vivefaciam, percutiam et sanabo, et non est 
qui de manu mea possit eruere und fo weiter, Quorum regum, 
seilicet Hungarorunt, originem, principium et egressum de Seitia, 
diversis sanctorum doctorum historiis, hoc ordine declarabo, 

Sicut scribit magister historiam , Gen. dec. cap. Istae sunt 
generationes filiorum Noee, de istis tribus filiis ejus, scilicet: 
Sem, Cam et Japhet. LXXII generationes , de Japhet XV, de 
Cam XXX, de Sem vero XXVII. Isti disseminati sunt in tribus 
partibus urbis, Sem Asiam, Caam Africam, Japhet Europam 
sortitus est. Nam, secundum Josephum, filii Japhet possiderunt 
Septemtrionalem regionem de Tauro et Emano, montibus Siciliae 
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et Syriae, usque ad fluvium Tanay, qui est in Seitia, Et hoc 
idem asseruit beatus Jeronymus, in libro de ebraicis quaestionibus, 
quod filii Japhet possiderunt in Asia ab Emano et Tauro montibus, 
usque ad fluvium Tanay, in Europa vero usque ad Godyra, no- 
mina locis et gentibus relinquentes, ex quibus postea mutata sunt 
plurima, caetera permanent in se, vel in aliquo simili et propin- 
quo. Filii Japbet: Gomer, a quo nominati sunt Öalatae, et 

ostea Gallici, qui sunt Francigenae, a quodam Francione dicti, 
li Paridis, filii Priamidis, filii primi regis Troyae , qui venientes 
in Troyam, post ejus excidium in Pannoniam , quae olim tempore 
Alexandri magni superior Graecia nuncupatur, sub monte Sican, 
circa fluvium Hystrum, qui alamanice Don nominatur, civitatem 
fortissimam construxerunt, et ei nomen Sicambriam, a monte 
Siccam imposuerunt, et ibidem quadringentis annis ante incarna- 
tionem Christi permanserunt, et tandem orientales timentes na- 
tiones, se ad partes occidentales transtulerunt, et regionem circa 
fluvium Zakana occupaverunt, cui nomen Franciam, a Francione 
duce eorum dictam, indiderunt, et civitatem principalem Paris, 
nomine patris ejusdem Francionis appellarunt, 

Secundus filius Japhet: Magog, a quo descenderunt Scytae, 
secundum Jeronymum, et Maday, a quo dicti sunt Medii, Janan 
a quo Graeci, unde in ebreo adhuc Graecia vocatur Janan, et 
Tubal, a quo descenderunt Ispani, et Mosoch, a quo Capadoces 
descenderunt, unde et apud eos adhuc Mazetab civitas nominatur, 
et Tyras, a quonominati sunt Trates. Porro filii Gomer: Afeneth, 
a quo Traoijanij. Filii Janan: Elyza, a quo dicti sunt Elisey 
primo, et post Eolides, et Tarsis, a quo descenderunt Cylices, 
unde et ra eorum vocata est Tarsis (unde natus beatus 
Paulus Apostolus, ut habetur in actibus Apostolorum XXI. cap.), 
et sequitur ab his divisae sunt insulae gentium in regionibus suis, 
unusquisque secundum linguam suam, hoc dicit hie per anticipa- 
tionem ; quia factum fuit postea, tempore divisionis ae. 

Filji autem Chaam: Chus, a quo dieti sunt Etyopes, unde 
in ebreo Etyopa Chus nominatur et Mezarim, a quo Egiptii, unde 
in ebreo Egiptus Mezarim dicitur, Phut, a quo Sibies, qui ta- 
men primo vocati sunt Phanteii, unde ibidem est fluvius, qui 
usque nunc Phut dieitur, et Canaan, a quo Cananei, quorum 
terra postea filiis Israhel data est. 

Filii autem Chus: Saba, a quo dicti sunt Sabei, Evilat, a 
quo descenderunt gentiles et Sabata, a quo sabatem. Porro Chus 
genuit Nemproth, iste fuit, qui induxit posteritatem Noee ad fa- 
ciendam civitatem et turrim contra dominum, de quo dicitur Ge- 
nes. Xl.cap. Ideo dicitur: Ipse coepit esse potens in terra, quia 
per pgtentiam alios sibi submittebat, et nolentes ad opus prac- 
dietum compellebat, ideo sequitur: et erat robustus venator, 
i. ©. opressor hominum, coram domino, qui nichil latet ejus con- 
spectui: ob hoc exivit proverbium i. e. verbum commune vel vulga- 
tum; quasi Nemprotl, quando enim postea videbatur aliquis 
opressor hominum, vocabatur alter Nemproth, vel similis Nemproth. 

“Fuit autem principium regni ejus Babilon, et ejus posteri- 
tas obtinuit regiones ad mare oceanum. 

Ex quo apparet, dietum illorum (non, von einer viel jüngeren 
Hand) esse verum, qui dieunt: quod Hunor et Magor, patres 
Hungarorum, fuerant Glii Nemproth, qui fuit ſilius Chus, qui 
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fuit Caam, qui fuit a Noee maledietus, tum quia non essent Hun- 
gari de genere Japhet, secundum dietum beati Jeronymi, tum 
ctiam, quia Nemproth nunquam habitavit eirca fluvium Tanay, 
qui est ad orientem, sed ad mare oceanum. Ergo sicut dieit 
sacra scriptura et sancti doctores: Hungari descendunt a Magog 
filio Japhet, qui post diluvium anno quinquagesimo octavo, sicut 
dicit Sanctus Sigilbertus Episcopus Antiochenus in Cronica orien- 
talium nationum, intravit terram Euilat, et ex conjuge sua Enech 
genuit Magor et Hunor, a quo Magori et Huni sunt nominati. 

Aceidit autem dierum una: venandi causa illos perexisse 
u.f. w., wie by Simon Keza, pars. I. cap. ı. edit. Vindob, 
pag-3ı,, bis pars II. p.65. Die wichtigſten Varianten jind: 

Pag. 32. Belar— Berela : cum festu:n tubae colerent et co- 
reas ducerent ad sonum symphoniae, RENT scrulinii astu- 
tia subtilissima. Alpuzuros et Prutenos — Alplozuros , qui 
nune Pruteni nominantur. 

Pag. 33 montibus Riphoeis — niveis montibus, a zona tor- 
rida distans = De oriente quidem bis et alterius Tagora — cui 
de oriente Asia, et occidente fluvius Etul. i, e. Don. artibus venereis 
intendentes -— rapinas amant, generaliter corpore plus nigrae 
quam albae. Scitia enim comprehensione una cingitur, sed in 
tria regna dividuntur, in Bascardiam, Benciam et Magoriam, 
habet quoque proviceias centum et octo, quae dudum per filios 
Uunor et Magor, ob centum et octo progenies, quae egressae 
fuerant ex senioribus eorundem de paludibus Meotydis, intrantes 
Scytiam, sunt divisae. Jerianorum — Jurianorum. desertum exi- 
stit immeabile --ubi propter intemperiem aeris illius Zonae sunt ser- 
pentes diversi generis, et ranae velut porci, basiliscus et plura 
animalia toxicata, tigris et unicornis ibi generantur. Fluvius 
siquidem Don bi$ ternis ramusculis — Don grandis fluvius est, 
in Scitia oritur, ab Hungaris Etul nuncupatur ibi: montes niveos, 
qui Scitiam jungunt, transcurrit, amisso nomine Don vocalur, circa 
etenim meridiem, juxta ipsum jacet gens Kytanorum etgensAlanorum, 
tandem in mare caditrotundum, tribusramusculis. Tagora—Tagatha. 

Pag.34. Tandem intrat in Hyrcaniam = Situm etiam natu- 
ralem bis potuerunt in cam introire — Situm enim habet muni- 
tum, quod in solo loco uno parvissimo vadus ibi reperitur, . 
propter quod ipsi Scitae nulli imperio, nec in Macedonico aliquo 
tempore sunt subjuncti, et pro tanto vocamus eos demptosi. e. ex- 
ceptos ab omni potestate *), diecimus etiam dentos a Jdentositate, 
quia sicut dentes omnia corrodunt et triturant; unde Romanieos 
vocabant flagellum Dei. avesque legerfale — avisque legifalk. 

Pag. 35. Scythicum enim regnum bis zu Ende des Kapitels 
fehlt, da es in unferer Handfchrift ſchon oben (ad pag. 33) vorkommt. 

Keza, cap. II. pag. 30. Aufichrift, roth: Hie Hungari sint in 
consilio in unum congregati, dann Raum zu einem Bildchen, darauf 
die Auffchrift: Hic Hungarı capitaneos fecerunt inter se isto modo, 
und abermals Raum zu einem Bildchen, 

Anno domini septingentesimo — anno ab incarnatione Domini 
trecentesimo septuagesimo tertio, tempore Valentis Imperatoris et 
Coelestini primi, PapaeRomanae ecclesiae. Ethele— Atila, fo bejtändig. 








°) Man vgl. Dankovasky’s Hungarae Constitationis Origines etc. Posonii, 
1836, 8. pag- 16. seqq. 
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Pag. 37. Toesun — Torun. | 

Pag.38. Macrinus — Matrinus, fo bejtändig. Tiram — Tys- 
ciam, fo beftändig. 

Pag. 39. Ditricum de Verona —Detricum Veronensem, fo 
beftändig.. Zazholm — Zazhalm. 

Pag.40. Matrino + consilium, in eorum descensu — in eorum 
tabernaculis in suo descensu. 

Pag. 4ı. Tawarnucweg — Tauarnokuelghy. 

Pag. 42. et Macrini = Cuwe — Hewa, fo beſtändig. Tulnam 
— Tolnam. computata + Tolna civitas Austriae, tres rastas 
distans a Wienna. cum Macrino = Cuweazoa — Keuehaza. 

Pag: 43. Cesummaur — Cezmaur. Wela, Rewa et Caducha 
— Bela, Kadicha et Heue. 

Pag. 44- exercitus se dispersit — exercitus Romanorum de 
Cezmaur est dispersus, nunquam deinde per plures annos contra 
Hunnos congregari potuerunt. romano more Hunni bis fecit appel« 
lari — Anno ab incarnatione Domini quadringentesimo primo, 
ab ingressu vero Hungarorum in Pannoniam anno vigesimo 
octavo, Hungari, sive Hunni, concordiae voluntate tune Atilam, 
filium Bendekuz, consvetudine Romanorum super se Begem prae- 
fecerunt, qui primo unus de capitaneis habebatur. Et ipse Bu- 
dam fratrem suum de flumine Tysciae usque Don principem con- 
stituit ac recetorem, vocari se faciens, Regem Hungarorum, metum 
orbis et flagellum Dei. Titulum siquidem suum tali sub forma 
scribi faciebat: Atila Dei gratıa filius Bendekus, qui est nutritus 
in Engaddi, nepos magni Nemproth, Rex Hungarorum, Medorum, 
Dariorum et Gothorum , metus orbis et flagellum Dei. ex nimia 
vero severitate quam habebat — a natura vero serenitatem 
habebat. 

Pag: 45. secum ferebat + in hujusmodi igitur et aliis hujus- 
modi pompis Atila Rex Hunorum erat gloriosus. 

Pag. 46. ferens arcus, cultros et lanceas — arcus habens et ' 
lanceas acutissimas, pariter et cultros accinctos in femore. Ba- 
nerium — balnerium (sie) avis— austuris. quae hungarice Turul 
dieitur = In istis-itaque bis Ende des Kapitels fehlt. 

Caput III, pag. 47. Scewen — Zeuuen. homagium + et re- 
verentiam regi. et Hunis = metus orbis — ipse Atila. Propter 

uod bis est vocata — ut eadem civitas non Argentina, sed 

Strospurg vocaretur, propter viarum pluralitatem, quas in muro 
ejus fecerat aperiri, Bizantiam — Bisancium, Masticoniam — 
Masticon. Lingonensem — Lingonem. et Lugdulum Burgundiae 
— Burgundiam et Lugdunum, Miramammonam — Miramanio- 
nam, fo beftändig. scilicet Marroquiae — 

Pag. 49. Mirama — idem. Sibitiae — Sibile. Marroquiam — 
Marrochiam. brachio Sibiliae — brachio maris, quod strietum 
Sibilae dieitur. Ecius — Eucius. quae absens fuerat, jungeretur, 
— quae fuerat adversus Soldanum destinata, remearet. in campo 
Belinder — in campo, quod Beuind dicitur. capellum — capillum. 
valde valde magna = 

Pag. 50. inter Hunos ac reges occidentis, in loco memorato 
— inter Reges oceidentis ac Atilam in campo Reuind in Catha- 
Jlaunis- hujus modi — hujus mondi. . 

Rex Adalrieus miserabiliter intereipitur — Bex maximus 
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nomine Adalricus, extitit interemptus. in proelio + timens, Atilam 
er ter moram, Katalaunis — Cathalaunis, fo beitändig. in Be- 
inder — in loco proelii. 

Pag. 5ı. eivitatem + scilicet capitalem urbem, Britanorum — 
Bractanorum, Abinde + Rheno inde Colonie transpassato. Norva- 
gios — Norvanios, Sicambriam + Pannoniae civitatem, manibus 
propriis = appellari + Budavara. 

Pag 52. fuisset + ut eadem civitas non Budavara, eam 
Echulburc nominarunt — Ecilburg eam vocant, id est: urbem 
Atilae.e Oubudam — Obudam. sicut prius = Tertia in Don fluvii 
littore — tertia in littore Don fluvii, i. e. Etul 

Caput IV. pag 53. Incidentia = Blachis — Vlachis. Dalma- 
tiam 4 occupatis rebellibus. Tragurium — Traguriam. Sebenicum 
— Sibinicum. Scardenam = Nonam — Novam, Senam — Sce- 
niam, Capoistriam — Capustriam,. Triestinam — Teretrinam, 
oppida occupans — eppida in montibus discurrens. in montanis — 

Pag.54. quamplures + rebelles. qui Hunnorum dominium 
et Ethelae contempserunt — 

Pag. 55. Eandem etenim — Quandam enim. 

Pag.56. Realt — Bealth. Veneti siquidem sunt Trojani etc. 
== musis et dogmatibus — multisque dogmatibus. 

Pag.57. catholicos — filiosque baptismatis, 

Pag.58. Zoard -+ ex tribu Zoard. in qua Catho natus habi- 
tavit — quam sapiens Catho fundasse dieitur, 

Pag.59. Micolt — Micolth, fo beftändig. 

Pag. 60. Wela, Kaducha et aliis — cum Bela, Kadicha et 
Keue. Veronensis — 

Pag.61. ex Crimildi Germaniae principissa — ex Germaniae 
principissa, scilicet domina Crimicheldina. natio + cum paueis 
Hunis. Crumbelt. — Crimhelt. inundavit 4 mortuo igitur Atila, | 
tam filii sui, quam Huni inter se sunt necati. 

Pag. 62. ad patris nationes ac cognatos. 4 Manserat namque 
Chaba in Graecia cum Honorio annis tredecim, sed rediit in Sci- 
tiam anno uno, propter viarum discrimisa et difficultatem passa- 
giorum, Hic autem in Scitiam dum venit, üxorem ex ea non 
duxit, sed de Corosmenia traduxit, de consilio Bendekuz, quem 
sanum, sed nimis decrepitum diecitur invenisse. Ex ista quidem 
uxore sua genuit Edemen et Ed. Mic igitur Chaba suo admonitu 
redire fecit Seiticos iterum in Pannoniam. Crimildino — Crimi- 
cheldino,. qui timentes bis Zatulos vocaverunt — et cum timerent 
occidentis nationes, in campum Chigladmezei se colligere procu- 
rarunt, ad Erdeel intraverunt, non se Hunos, sed Siculos (fo 
beitändig jtatt Zatulos) alio nomine se vocaverunt,. sunt residui + 
usque ad alium Hungarorum adventum in campo praefato com- 
morantes,. partem in ea bis uti perhibentur = ; 

Pag 63. est egressa — verissime est exorta. Cum ergo 
Chaba bis de gente ————— — da es in unſerer Handſchrift ſchon 
früher (ad pag. 62) vorkömmt. Selavis bis serviebant — Vlachis, 
Graecis, advenis, Messianis, Teutonicis, Selavis, exulibus re- 
manentibus, qui Atilae serviebant. Zvataplug — Suetibolug, fo 
beſtändig. Morot — Morotli, fo beftändig. princeps quidem = 

Pag. 64. qui Bracta subjugando bis dominari — coepit nihilo- 
minus in JHungaria dominari, de fluvio Hung — de Erdel et fluviv 


10 Anzeige-Blatt. XXXIII. Bd. 


Ung. subita bis eminent — circa pontem Bani, prope Tatam, eu- 
jus oppidi adhuc patet interuptio. perveniunt — deleverunt. qui 
superius sunt notati = populis + quos Morotbi filius dilatando 
adauxerat. inccperunt dominari. 4 Regnavit autem Atila annis 
XLVIII, ducatum tenuit annis V, vixit autem centum viginti 
quinque annis. Darauf mit rother Tinte: Quot annis Atila regna- 
vit alque vixit, hic pernotatur, novus erat + Huni vero aplicue- 
runt fluvio Tysciae, et de Tyscia egressi, quinto anno a proelio 
Kezumaur ,„ usque regimen Atilae annus fluxit unus. Mor- 
tuus est autem Ätila post ingressum Hungarorum in Pannoniam 
anno LXXII, ab incarnatione antem domini anno quadringente- 
simo quadragesimo quinto, tempore imperatoris Marciani seceundi 
et Papae Gelasii primi. Nocte autem illa qua Atila mortuus est 
in Sicambria (?) vidit Marcianus imperator in somnis arcuım 
Atilae fractum, ex hoc intelligens ipsum esse mortuum, qui tunc 
Constantinopoli morabatur. 

Digestis igitur Hunorum natalibus, procliis felicibus et si- 
nistris, quotiensque sua loca immutaverunt; videndum nunc est, 
1 nn in Pannoniam redierunt iterato, quique redeuntium 

uerint Capitanei, quantus quisque numerus armatorum, appo- 
nere in praesenti opusculo dignum duxi. Haec secunda pars Cro- 
nicae est, de secundo ingressu Hungarorum in Pannoniam, et de 
vita morte Regum eorundem,, in dicto regno hinc inde succes- 
sorum. 
Anno ab incarnatione domini sexcentesimo LXXVI, a 
morte vero Atilae Regis IHungarorum anno centesimo quarto, 
tempore Constantini [mperatoris tertii, et Zachariae Papae, sicut 
scribit Cronica Romanorum, Hungari do Scitia secundo ingressi 
sunt, boc modo: Mit rother Tinte: De generationibus infra de- 
claratiz patent. 

Porro Eleud filius Ugek, ex filia Ennodbilia in Scitia Ma- 
gor genuit filium, qui nominatur Almus ab eventu, quia matri 
ejus in somno innotuerat avis, quasi in forma Austuris, veniens 
dum esset gravida, et quod de utero ejus eggrederetur torrens, 
ac in terra non sua multiplicaretur; ideoque factum fuit, quod 
de lumbis ejus gloriosı Reges propagarentur , quia vero 
somnum in lingua nostra dieitur Alm, et illius ortus per somnum 
fuit — Ders ideo ipse vocatus est Almus, qui fuit Eleud, 
uit Ugek, qui fuit Ed, qui fuit Chaba, qui fuit Atila, qui 

uit Etele (sic), qui fuit Bendekuz, qui fuit Torda, qui fuit 
Scemeyn vel Zemerei, qui fuit Ethei, qui fuit Opus, qui fuit 
Cadicha, qui fuit Berend, qui fuit Zulta, qui fuit Bulchu, qui 
fuit Bolug, qui fuit Zambur, und fo weiter, wie bey Thwrocz, 
* II. cap. I. mit folgenden Abweichungen: Bezter — Beztur (Cod. 

ind.), Rudli — Budli vel Buldy (Cod. Vind, hat Budli), Bukem 
— Buken (Cod Vind.), Bondofart — Bodofart vel Bondofart. 
Tarkans — Farkas (Cod. Vind.), Radar — Cadar (Cod. Vind.), 
qui fuit Chus, qui fuit Cham, qui fuit Abae, — qui fuit Thana, 
qui fuit Japhet, qui fuit Noee (Cod. Vind.). Almus tandem — 
Almus autem, Zoltan — Zolthan , fo beftändig. Imperante igitur 
Ottone Caesare, de Svevia oriundo, in Italıa et Germania, in 
Francia Lotarii Regis filio Lodovico ac Antonio Duro filio Theo- 
dori, anno octingentesimo ocloagesimo octavo ab incarnatione , 
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Jesu Christi, vulgariter Maghiari sive Huni, latine vero Hungari, 
denuo ingressi sunt Pannoniam, transeuntes nempe per regnum 
Bessenorum u. f. mw. wie bey Thmwrocz, mit folgenden Abweichungen : 
Rio — Kyo (Cod. Vind.), Pannoniam — Hungariam, in confi- 
vium regni Hungariae, ad terram, quae nunc Erdel vocitatur — 
in confinium regni Hungariae, scilicet in Erdeel, invitis gentibus 
memoratis „ ibiquc terreis castris septem praeparatis, pro uxori- 
bus et rebus suis conservandis, aliquamdiu permanserunt ; 'qua- 
propter Teutonici partem illam, ab illo die, Siebenburg j. e. 
septem castra vocaverunt. Cumque in eisdem castris permanerent; 
irruptionem eircumquaque jacıientium dominorum formidantes, 
deliberato communi consilio, septem capitaneos inter se praefece- 
runt, et in septem exercitus sunt divisi ; ita ut unusquisque exer- 
citus unum haberet capitaneum, sine centurionibus et Decanis, 
consveto modo positis, unus namque exercitus habebat triginta 
millia armatorum , sine centumviris. Ex centum itaque et octo 
tribubus, in secundo egressu de Scitia, ducenta et tria millia 
armatorum sunt egressi , familiarum numero non apposito. 
Fuerat autem ex istis capitaneis ditior et potentior Kind, filius 
Almi, filii Eleud, filii Ugek u. f. w. wie bey Thmwrocz, cap. IIL, 
mit folgenden Abweichungen: Erdeleu — Erdeel, fo beftändig. habi- 
tatoresque terrae agnosceret = Zwatopolug — Svetibolug, fo be: 
ftändig. foenilibus — similibus. terram Seon Regis Amorrhacorum 
Seon Regem Amorreorum et Og Regem Basan, 

Thwrocz, cap. IV. Zabolch — Zaboley (Cod. Vind. Za- 
boleh, aber in der Folge mit unferer Handſchrift Zaboley), Chak — 
Chaak, fo beitändig. 

Cap V. civitatem magnam — civitatem Albam. Sarolt — 
Zarolth. Kulam — Kulan (Cod. Vind.), fo beſtändig. Heam — 
Kean, beftändig. idem Beliud haereditavit — idem Bund. Beliud 
haereditavit. 

Cap. VI. Cand — Kund. 

Cap. VII. Messianos — messarios. Zuard — Zouard. 

Cap. VIII. Verbulchu — Berbulchu, Palatinum — Balatun 
(Chron, Bud. Balatim Cod. Vind., wenn Shwandtner anders 
richtig gelefen hat). 

Cap. IX. Seyo — Seo. Leytha— Scytha. poenalem — talem- 
qui quidem septem bis capitaneis istis primis — Quiquidem sep- 
tem ob offensam hujusmodi Lazari sunt vocati, vel sic: qui qui- 
dem septem ob offensam hujusmodi Hethmagiar et Gyak sunt vo- 
cati, de istis itaque sic damnatis vulgus dieit, non de septem istis 
primis. Geycha — Geysa. paganorum — paganismis, repugnantes 
-- quam DR adherentes. 

Cap. X. ohne Abweichung. 

Cap. XI. Humburg — Houmburch. in insulam Danubii, circa 
Jaurinum = 

Cap. XII. Wenczellinus — Vecelinus. Vazunburg— Ueyzen- 
burch. Symigio - Simigio. 

ä Cap. XIII. Garam — Garany (Chron. Bud. Goron, Cod. 
Vind.). 
‘ Cap. XIV. a Conrado de Aldenburg — unde Conradus de 

Altinburg. 
Cap. XV. Mersae — Gersae (Chron. Bud.), Comes — Cor- 
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ves (Chron. Bud.), Renoldi — Rinaldi (Chron. Bud. Renaldi, 
God. Vind.). 

Cap. XVI. Sthoph — Stoph. Wyd — Vid. 

Cap. XV 1l. Generationem Ratoldi de Apulia exivisse, nul- 
Jus debet dubitare. De cognatione comitis Castriae Oliverius et 
Ratoldus oriundi, per Regem Colomannum , filium Geychae Regis, 
qui Dalmatiam subjugavit,, in Pannonia collocantur. 

Cap XVII, Keisla — Keysla, Nuremburg — Nurenberg. 

Cap. XIX. Orlamundi — de Orlemund. Buzad Bani — Bu- 
zadbani. Hohot — Hodolth. Hoholdum — Hodolth. 

Cap. XX. Meisnensi — Mysciae. Filius bi$ de Herford — 
filius fuit Mysnensis Marchionis, filius comitis Marourgi de 
Herfold. 

Cap. XXI. Bojoth — Boyoth. dieitur = ea propter, quod 
exereitum Soldani de Tunisio bis zu Ende des Kapitels fehlt. 

Cap. XXI. Hismahelitae — Ysmaälitae. seu Saraceni = 
Turingi, Misnenses et Rhenenses= Am Ende des Kapitels ſetzt unfer 
Koder hinzu; Quorum quidem nomina mihbi nota essent, tamen huie 
— non apponam. Wan vergl. Simon de Heza, de Nobilibus 
advenis, ed Vind. pag. 117. 

Cap. XXIII. Zwatopolug — Suetibolug, fo beftändig. Ca- 
rinthiam — Corinthiam, beftändig.e Moraviae — Meraniae (Cod. 
Vind.). Eberhardus — Bernhardus (Chron, Bud.) et civitates 
eorum destruentes — 

Cap. XXIV. Lynthar (Luithar, Cod. Vind.), Francosque 
orientalee et Burgundos — Francos orientales, i. e. Burgundos, 
millibus — militibus. 

Cap. XXV. decimo octavo anno — decimo septimo anno. 
fluvio + Lili. et occidimur = cum tuba = reversi — Strasburg 
— Strozpurg. quae in latino dicitur Argentina = Erhardum — 
Ekhardum. (Echardum Cod. Vind.) saevientes — servientes, popu- 
los exterminantes — per populos externi Martis. Lombardiae — 
Longobardiae. 

Cap. XXVI. Bulgariam — Hungariam, ofjenbarer Schreibfehler. 
Bothond — Botond, bejtändig. censuram — caesuram. 

Cap. XXVII. Ueberfchrift mit rothen Budjtaben: De genera- 

tione Sancli Stephani, primi Regis Hungariae, post secundum 
ingressum de Scitia in Pannoniam, ac de vita et bellis et morte 
ejusdem. Ladislaum — Ladizlaum, bejtändig. nongentesimo se- 
xagesimo nono — d. c. c. c. Ix. nono. 

Cap. XXV III. Zirind — Zyrind. Coron — Garany. Erdel 
= — Radi — Hadi (Chron. Bud.) Miscam — Misca (Chron. 
3ud.). 

Cap. XXIX. Ueberfchrift mit rothen Buchſtaben: Coronatus (sic) 
Sctus Stephanus. avuneulum — proavunculum. ultra silvam — 
transsilvani. 

Cap. XXX. Erdeli Zoltan — Erdecli Zolthan. Nad uteretur 
zwey Punkte, wodurch ganz ein anderer Sinn, als in den Ausgaben 
des Thwrocz, erfheint. Nach et gladio accingere mit rothen Bud: 
ftaben: Hie sanctus Benedictus Pontifex inungat sanctum Stepha- 
num in Regem , et Barrones (sic) accingant gladio , darauf 
Raum zu einem Bildchen. Keisla — Keysla, bejtandig. 

Cap. XXX und AXXTZ, ohne beinerfenswerthe Abweichung. 
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Cap. XXXIII. propria morte — praepropera morte, paga- 
nico. — paganismo. Egruth — Egyruh (Chron. Bud, Egiruth, Cod. 
Vind.) Sebum — Sebus. Ladislai — Ladizlaui. Leventa — Le- 
vente. Am Ende des Kapitels mit rotben Buchſtaben: Hic mortuus 
est Scts. Stephanus, Rex piüssimus. Dorauf Naum zu einem Bilde. 

Cap. XXXIV. Der Anfang Ddiefes Kapitels lautet in unferem 
Koder wie folgt: Beatus autem Rex Stephanus sanctitate et gralia 

lenus, quadragesimo sexto anno regni sui, in festo Assumptionis 
baane Mariae Virginis, a praesenti saeculo eripitur. Rad) Amen, 
mit rothen Buchjtaben: Hic sepelitur scts. Rex, et fit planctus 
magnus. 

Cap. XXXV . Auffchrift mit rothen Buchſtaben: De saevitia, 
expulsione, reingressu et morte Petri Regis. centuriones + et 
etiam decuriones. z 

Cap. XXXVI. Porro — Petro. barbarum — barbatum. Se- 
bum — Sebus. Nach occiderunt mit rotben Buchſtaben die Auf: 
fhrift: Expulso Rege Petro de regno, Aba Rer consecratur, dann 
Raum zu einem Bilde. Visce — Viske. Toyslan — Toyzlan (Cod. 
Vind. et Chron, Bud.). Traysama — Treysama. Tulnam — Tulli- 
nam. Gotfridus bis Marchiones = (Cod. Vind. hat diefe Stelle). 

Cap. XXXYV TI. Rabeha — Rabeha (Chron. Bud.). Chanadien- 
sis Episcopus — phalangibus aulicorum suorum — Flandris auli- 
corum suorum bellicosissimis. Supronium — Sopronium. Bobuth 
Rabtha — Böbuch Rabcha (Chron. Bud.j. Rabtha — Rabcha, bes 
ſtändig. Mensew — Menfeu. serobe — scoobe (Cod. Vind, et 
Chron. Bud.). Saar — Sarus (Chron. Bud.) ferlorum payer — 
ferlorun payer. Vestnempti — Vezet nemet (Chron, Bud.). Nach 
Sagittarii enim occiderant illos (sie), mit rorhen Buchſtaben: Aba 
mortuo Rege, Petrus Rex plenarie regali coronae restituitur ; 
Hungari vero veniam obtinuerunt. Weizinburg — Veyzenburg. 

Cap. XXXV IH. Auffhrift mit rothen Buchſtaben: De adventu 
Caesaris in Hungariam, deinde ad propria rediit. paschali = 
Misca — Myske. Pomerani — Pomorani. 

Cap. XXXIX. Geysa — Geycha. Endrae et Levantae — 
Endre et Levente. Bulına — Buha, beftändig. Leventam — Le- 


vente, beſtändig. Chanad — Chanaad. inter Hungaros — inter 
renatos. Vatha — Vata, beftändig. equinas pulpas — eruinas pul- 
pas i.e.crudas carnes, paganismus abolitus resummatur — traditio 


resummatur paganisma, penitus abolenda. in civitatem — in situatu 
(in Sytiaten, God. Vind.). Beztrius — Bestridus (Chron. Bud, 
a. God. Vind.), Benetha — Beneta. Gyod — Gyogh (Chr, 
Bud ). 

Cap. XL. Kelenfeld — Heleenfeld. Venecensis — Venetensis. 
Beztritus — Beztricus , beftändig. Murthmur — Morthmir (Chron. 
Bud.), in dem Folgenden zweymal Muthmis. 

Cap. XLI. Auffchrift roth: De morte Petri Regis. Musim — 
Musun (Cod. Vind. Chron. Bud.). Quinque ecclesiis + in basilica. 
in honorem b. Petri Apostoli = ende vice = 

Cap. XLII. deposito + ritu. Vuzul — Nazul. majestatis 
suae — potestatis. Palatini — Balatun (Cod. Vind. Chron. Bud.). 
Moroth — Moerouth, 

Cap. XLIII. Venerat enim bis contrita est =, Cod. Vind, 
hat diefe Stelle. Multi enim milites bis dimicabant acriter =; 
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auch diefe Etelle hat Cod. Vind. Gebartli — Guebarth, beftändig. 
fratrem + suum (Chron. Bud.). Bodobath — Boduch (Chron, 
Bud. Bodohol, Cod. Vind.) quam primitus bis sacramento = la- 
ridorum — lardomum. mille tauros ingentes — Plurimi etiam bis 
mortui sunt = Wertesshegie — Uertesheghe (Verteshegyes Cod, 
Vind. und Chron. Bud.). Teutonici bis vocant. — 

Cap. XLIV. Morvam — Morua. et rupto foedere bis debe- 
ret — quinque bis Hungariam = et coronari — Simulabat bis 
coronaret== Dicunt alii biö Rex et dux discordaverunt. = Musum 
— Musun. crucem suam — villam suam (Chron. Bud.). Stirem — 
Scrioch (Chron. Bud. Cod. Vind. Scire, edit. Brun. et August, 
Stirez.). Thihon — Tyhon, (Chron. Bud. Tihon, Cod, Vind.). 
Balaton — Balatun — sine scitu ducis Belaa = 

Cap. XLV. Benim — Benyn (Cod. Vind. et Chron. Bud). 
omnium enim — bis antiquas exactiones — 

Cap. XLVI. ritu patrum nostrorum in paganismo vivere — 
ritum patrum nostrorum more paganismo vivere. exterminare — 
exentrare. Hanisa — kytusna, (Kyrusna, Chron. Bud. Kynisna, 
God. Vind.). Schluß des Kapitels: Sepultus est autcın in monaste- 
rio sancti Salvatoris, quod ipse construxerat, in loco qui dicitur 
Zugzard. Ä 

Cap. XLVII. cum Imperatore = Moson — Musun. Hunga- 
ria — Hungaris (Chron. Bud ). Gewr — Glhiewr (Gyur, Chron. 
Bud.). Nocte autem secuta bis zu Ende des Kapitels: In eodem au- 
tem anno, ducibus ibidem existentibus, ecclesia horribiliter est 
combusta. : 

Cap. XLV III. Bator = 

Cap. XLIX. portae — Meses — Mezes, bejtändig (Chron. 
Bud.), Kyhor — Byhar (Chron. Bud), Zamus — Zomus (fo aud 
Cod. Vind. und Chron,. Bud. ; in unferer Handfchrift ijt aber das o 
von der erftien Hand in a emendirf). Debuka — Doboka (Chron. 
Bud. Dobuka, Cod. Vind.). Franciska — Faneiska (Cod, Vind.), 
Osul — Oslu, fo beitändig (Chron. Bud.), Ungaros — Hungaros. 

ravissimum — paganissimum. Ladislaus — Ladizlaus. (in dem 
olgenden immer Ladislaus), 

Cap.L. Bisseni— Besseni, bejtändig-. Bazias— Bozias (Boztias Chr, 
Bud. Buzias, Cod. Vind.) Zalankemen — Zalonkemen (Chron. 
Bud.). Nandorfeyrwar — Nandorfeyruar (Nandurfeyruar, 
Chron. Bud.), celocibus — celonibus. Vid — Vyd, fo bejtändig. 
Saracenis — Sarracenis, bejtändig. Post haec tres Saraceni bis 
et in turpitudinem projecerunt. — Nicota — Nichota , bejtändig. 
Dumque vidisset Rex plures ad ducem, bis zu Ende des Kapitels — 
Cumque vidisset Rex, plures ad ducem ex illis confugisse, paucos 
autem ad se; plurimum indignatus est, et eos qui ad fidei manus 
venerant, volebat dividere in tres partes, et duas sibi tollere, 
‚tertiam vero duci, dux autem non permisit haec fieri; hacc ergo 
fuit causa malorum et seminarium iso 3las inter eos. 

Cap. LI. descenderant + et ad eum confugerant. facibus 
— faucibus. infectus — tragefactus. 

Cap. LII. Nyr — Nys, gleih darauf Nyr, in der Folge aber 
immer Nys. Hene — Keue (Chron. Bud.). Rex autem venit in 
Albam bis ad Regem confluerent, — Porro eo tempore Rex cele- 
bravit natale domini, in loco qui vocatur geminum Castellum., 
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Deinde venit Zalam, ubi Marhart dux Teutonicorum cum comite 
Vyd instigaverunt Regem; ut ducem expugnaret, Jlactatusque et 
emulsus Rex pessimo consilio Viid (sie) perfidi, movit exercitum 
super duccm. Dux vero venabatur in Ygfan, auditoque adventu 
Regis super eum, misit Ladislaum fratrem suum in Boboemiam, 
qui jam ne reversus erat de Ruscia, ut rogaret ducem Öttonem 
sororium eorum; ut ipsis in necessilate positis auxiliaretur. 
Geysa vero eollecto exereitu obviam egit Salamoni in Hemey, 
eujus principes, imo traditores, miserunt clanculo nuntios ad 
Regem, dicentes: quod si Rex eos in dignitatibus suis teneret et 
in gratiam susciperet, ipsi in bello relicto duce omnes pariter 
ad Regem confugerent, glaciatam = Cumque apropinquassent 
bis promiserant, — ac ducem auxilio suorum fraudulenter desti- 
tutum superavit, sed et de ipsis traditoribus, fugam simulantibus, 
vix pauci evaserunt, et utinam ex illis nullus evasisset, qui bene- 
factorem, dominum suum, sceleratissime tradiderant. Traditores 
autem bis tradiderant = Chotyd — Chotoid. et Georgium Nigrum 
bis Lampertum = usque Vaciam — ultra Bachiam: Cumque dux 
Geysa — bis quemadmodum forma bellorum est = submirteum 
— submirtensem. et capulo gladii sui adhaeserat = Thoroyd — 
Chotoid (Chron, Bud,) in eis — meis. Rakus — Rakos (Chron. 
Bud.). Vacz — Vach (Wach Cod. Vind.). Zingota -- Zyngotha 
(Cod. Vind.). Moniorod — Monyorod, beftändig (Chron. Bud. Mo- 
norod, Cod. Vind.). salinariis — salmariiss (Cod. Vind. Chron. 
Bud. ed. Brun.). Vid bis fugient = cumque Ladislaus bis sive 
mori = signum — sinum, agmina super agmina — labia super 
agmina. sauciata — Zigetfen — Zigetbfeu (Chron. Bud. Zygetfeu, 
‘Cod. Vind.). Moson — Musun. Semtepolug — Zuetepolug. Dux 
Boboemorum — dux Sclavorum. Cumque Ladislaus perambularet, 
bis terra satiet, — Cumque Salamon bid uxorejus retinuit = Mo- 
son — Musun. reliquerat + ob quam causam vietus in proelio, 
ob timorem ducum ibi se recepit (Cod. Vind. et Chron. Bud.), 

Cap. LIII. de Pesth — in Pesth. Bisseni — Besseni, beftän: 
dig. Moson — de Musun. Rex autem Salamon bis conflictus proe- 
liantum = fluit = Fercen — Ferteu (Cod. Vind. et Chron. Bud.). 
Zultan — Zolta, Victis itaque Bissenis bis zu Ende des Kapitels — 
der Cod. Vind. hat diefe Stelle. 

Cap. LIV. Moson — Musun. Rex autem Salamon bis tibi 
vendices = in Danubio + et alia necessaria copiose, Sempte — 
Semte. praesagiret — 

Cap. LY. ducatumque dedit fratri suo Ladislas — castrum 
— milites vero Salamonis bis timere coeperunt — ducali libertati 
bis permittebat — regali liberalitate et sua benignitate largissima 
refovebantur et ad dominum suum libere ire permittebantur 
Zugzard — Zukzard. In primo etiam anno bis zu Ende des Ka: 
pitel$ — 

Cap. LVI. populo primum — Laus — laos (Cod. Vind. et 
Chron. Bud.). dasys — doys (Chron. Bud.) et quamvis bi6 duca- 
tum haberet = Zolomerus — Zoromerus, bejtändig. Eodem bis 
fulgure = Wyssegrad — Uisegrad. Erat autem bis ei condolebat 
= Kutesk — Cutesk, bejtändig. Ung et Borsua — Hung et Bor- 
soa. asturis — austuris. ob memoriam bis obtinuerat =. Cum 
enim vidissent Cuni bis qui eos interficiebant = nam revera de- 
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lituit visio + Quadam vice veste monachali, duobus solum con- 
tentus famulis Albam RBegalem venit, ibique de manu Ladizlai 
clemosynam accepit, quem cum Ladizlaus vidisset, timuit cum, et 
diligenter requiri faciens, potuerunt .eum invenire nullo modo. 
Visus est etiam semel in Hungaria u. f. w. wie bey Thwrocz. 
Am Rande eine viel jüngere Hand: Sepultus est in Lepeglawa 
claustro Heremitarum,, ibi enim de marınore sculptum monumen- 
tum habet. | | 

Cap. LVII, LYII und LIV, LX bis LXYI, in. unferem 
Koder in folgender Eürzeren Geftalt: 

At Rex Ladislaus in anteriora semper se extendens, et de 
virtute in virtutem proficiscens, quasi virgula fumi, ascendens 
ex aromatibus myrhae et thuris et uniyersi pulveris pigmentarii, 
qui non $olum in Hungariam , sed et in universa regna Christia- 
uitatis respersit odorem svavitatis, unde mortuo Romanorum Im- 
peratore, duces et tetrarchae Teutonieorum , cunctique barones 
et optimates rogaverunt eum, ut susciperet imperium. Quia vero 
ipse non sua, sed quae Jesu Christi sunt, quaerebat, illud divi- 
num ,oraculum mente sedula revolvebat: Non transgrediaris ter- 
ıninos antiquos, quos posuerunt patres tui, matrimonii enim co- 
pula dissolütus, acceptabile munus continentiae Deo dedicans, 
in peregrinatione proficisci Jerosolimam ‚disponebat, sed. in brevi 
expeditione contra Bohoemos existente, 'aegritudine torreptus, 
felix propositum non potuit adimplere. Forte divina. gratia tam 
pretiosum aurum. spiritali de regno Hungariae noluit elöngarı. 
BRegnavit autem decem et novem annis et mensibus tribus ac 
diebus tribus, migravit autem ad doininum ; anno -domini mille- 
simo nonagesimo quinto, quarto Kald. Augusti, cujus sacratissi. 
mum eorpus in suo monasterio Varadini devotissime veneratur. 

Post ipsum autem regnavit Colomanus, filius Regis Geysaec. 
Ipse enim Belam, filium Almus ducis, filii Lamperti duecis, filii 
Belae Regis, dieti Benin, adhue infantem, de quorundam con- 
silio, extractam de matris gremio, excaecavit, sed quia ipsi con- 
sanguinitate attinebat, ideo ipsum non interfecit, sed privavit lu- 
mine, ut non sit dignus portare coronam Santti Regis. Iste Colo- 
manus Episcopus fuit Varadiensis, sed quia fratres, quos habebaı, 
- morte sunt praeventi, ideo summo Pontifice cum eo disponente, 
regnare compellitur, qui ab Hungaris Kunues Halman appellatur, 
eo quod Jibros habebat, in quibus horas canonicas ut Episcopus 
persolvebat. Iste Dalmatiae regnum, occiso suo Rege Petro no- 
minato in monlibus Petergazia, Hungariae adjunxit. Galeas 
quoque Venetorum solidans et allocans pecunia maxima, exer- 
eitum copiosum in Apuliam destinavit, qui Apulia spoliata, per 
tres menses in ea permansit, ubi etiam milites exercitus Monopo- 
lim et Brundasium divitates expugnantes, Venetis ad tenendum 
pro utilitate Regis Colpmani reliquerunt, ipsi autem ad Hunga- 
riam exinde sunt reversi, quae quidem civitates per galiotas Pi- 
sanorum,, missas per Gaesarem, expulsis Venetis sunt rehabitae.. 
Begnavit autem Rex Colomanus annik decem et octo, mensibus 
sex et diebus qainque, migravit ex hoc saeculo anno damini mil- 
lesimo centesimo deeimo quarto, tertio nonas Februarii, feria 
tertia, cujus corpus Albae quieseit. 
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CQuiĩ successit Stepbanus filius ejus, 'qui regnavitannis decem 

‚et octo‘» mensibus- sex et diebus quinque), migratit autem ad do- - 

winum anno demini millesimo centesimo tricesimo primo, cujus 
corpus Varadini. quiescit. | 


Post ipsum vero regnavit Bela caecus. Impletum est in ipso 
iu propheticum: »dominus solvit compeditos,, dominus illuminat . 
eaecos ‚x et iterum: »Inite consilium, et dissipabitur, Jotquimini 
verhum et non fiet.« Crevit auteın puer caecus regnante Stephano 
filio Columani Regis, et mortuo ipso coronatur quarto Kald.Maji, 
feria tertia, et genuit quatuor fillos: Geysam, Ladislaum, Ste- 
phanum et Almus. Quo regnante Regina 'habito consilig Regis et 
Baronum fidelium, fecit congregationem generalem in regno, juxta 
Arad. Illa igitur die dietae congregationis'’;, dum Hex sedisset su- 

er solium regnji sui, venit Regina‘cum filiis! suis, et sedit circa 
Regem. Dixit autem ad —— universum: omnes fideles no- 
biles, senes et juvenes, divites ac pauperes, dicite, cum uniecui- 

ue vestrum Deus visionem dederit naturalem; volo audire cur 

ominus vester Hex oculis sit. privatus, et quorum eonsilio hoe 
sit actum, mihi modo „propalate, et eos fideliter in hoc loco ju- 
dicantes, nobis de cis finem date. Ecce enim Deus Regi vestro 
pro'duobus oculis dedit quatuor. Facta igitur hac voce, omnis 
populus irruit super illos Barones, quorum consilio Rex fuerät 
 obcaecatus, etquosdam ex ipsis ligaverunt, quosdam vero detrun- 
caverunt „ sexaginta autem et oeto prophanos ibidem crudeliter 
occiderunt , et omnes Successores eorum, tam viri quam mulieres, 
eadem die sunt registrati. Insuper omnis illorum possessio eccle- 
siis cathedralibus est divisa, et sic omnes villae conditionales, 
donationes Regum nominantur. Regnavit autem ipse Bela caecus 
annis novem, miensibus undecim, et diebus duodecim, et fuit pius 
Rex, migravit autem ad dominum anno domini- millesimo cente- 
simo quadragesimo primo ydus-Februarii feria quinta, cujus cor- 
pus Albae quiescit. Regnavit autem post: eum Geysa filius ejus, 
qui coronatus est quartö ld. Martii in dominica invocavit me, 
transactis duobus diebus post mortem patris. Regnavit autem 
annis viginti, mensibus tribus et diehus undecim, et gemuit qua. 
tuor filios, seilicet: Stephanum et'Belam, Arpad atque Geysam. 
Migravit. autem ad domjnum anno domini millesimo centesimo se- 
xagesimo primoi, pridem (sic) Kld. Junii, feria quinta, cujus cor- 
pus Albae quieseit, ° 

Cap. LXV H... Kalendis— IX Hld. (Chron. Bud.), 

Cap. LXVIII. mensibus quinque 4 et diebus quinquo 
(Chron. Bud.). Idus — tertio ydus (Cod. Vind. Chron. Bud, ed 
Brim, et Aug.) filius Geysae + sine haerede. 

Cap. LXIX. in diebus — ydibus (Chron. Bud,), Kalendis — . 
IX. Kld. (Chron. Bud.). Ä 

Cap. LXX. copulatur 4 et genuit filium nomine Ladizlaum, 

Cap. LXX1. diebus quinque — diebus duobus (Chron. Bud.). 

Caput LXXII. Pelis — Pelys (Chron. Bud.). — 

Cup. LXXIII. X = cap. — caput extrav. Erga - Ega (Cod. 
Vind. et Chron. Bud.), cujus corpus bis requiescit — Cujus cor- 
pus Varadini ad pedes $. Ladislai requieseit. Cujus corpus in mo- 
nasterio de Egrus feliciter requiescit, Am Rande von einer jünge: 
ren Sand: Sic in alio libro, 
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Cap. LXXIV. XXV annis — XXXV annis, et genuerat duos 
filios, scilicet Stephanum et Belam, qui bonus appellatur. Anno 
domini bid regnante — Tempore autem istius Belae, anno a nati- 
vitate domini m. c. ec. XL. ı. Seo — Sayo (Chron. Bud.). 

Cap. LXXV. et in exercitibus — sed in exercitibus, 

Cap. LXXVI, septuagesimo quinto, nonis — septuagesimo, 
quinto nonas, regnavit bonestas + hic obiit Bela populı dux atque 
medela. 

Cap. LXXVII. septuagesimo + primo. Brandenburgensibus 
— Banburgensibus, Rapcha — Rabcha (Chron, Bud.), praeterea 
Budam — postea Bodun (Chron. Bud.). 

Cap. LXXVIII. septuagesimo sexto — septuagesimo tertio, 
qui Imperatore adjuvante — qui Rex Ladislaus, anno domini mil- 
lesimo ducentesimo septuagesimo sexto, Imperatore adjuvante. 

Cap. LXXIX. Ayduam — Eduam. Cupchek — Chupchech. 

Cap. LXXX, ohne bemerkenswerthe Abweichung. 

Cap. LXXXI. Kereszeg — Kyriszug. adhaeserat + et spe- 
eialiter u. f. w. wie tm Chron. Bud, interfectus 4 in quo Rege 
u. f. m. wie im Chron. Bud. inferius ostendent = impundebant + 
idemque Rex Ladislaus, sepultus esse dicitur Chanadini. 

Cap. LXXXII. regni + Ugrinus. ac Ugemus filius Poch de 
Wylak = 

d Cap. LXXXIIl. Martellum — Marcellum, beftändig.. contra 
bi8 Carolo — Felicis + et Pincis (Cod. Vind, et Chron. Bud.). 

Cap. LXXXIV. Thauarnieorum — Tavernicorum, Godin — 
Godyn — Bud.). 

— LXXXV. judicem Budensem + et quosdam alios ca- 
piens (Chron. Bud.). 

Cap. LXXXVI. archiepiscopus + et episcopus. regente + 
Budensem civitatem. 

Cap, LXXXVII. Erdeln — Erdeel (Chron. Bud.). Bele — 
Beke (Cod. Vind. Chron. Bud.)- 

Cap. LXXXVIII. praedatores — proditores. Martunhermam 
— Marcum Hermam. 

Cap. LXXXIX. singularem — generalem. quinque — quin- 
decim (Chron. Bud.). 

Cap. XC. Sarub — Sarus (Cod. Vind, Chron. Bud.), Scepes 
— Scepusienses. Harnad — Harnald (Chron, Bud.). Kakas — Ko- 
kos (Cod. Vind. Chron. Bud.). Bageri — Bagen (Chron. Bud.). 
Gurke — Gyurke (Chron. Bud.), fo beftändig. Bereg — Beregh. 
Aba — Abba. 

Cap. XCI. decimo quinto — decimo septimo (Chron, Bud). 
stabilire 4 eodem anno Rex habuit de —— sua quam acce- 
perat de magna insula Danubii, filium, quem appellavit Colo- 
manum *), 

Cap. XCII. mortuus est + eodem anno quo 'natus est. 

Cap. XCIII. Lippa — Lyppa. minorum — et positum est 
fundamentum in festo translations beati Franeisci. 

Cap, ÄCIV. Regi — Reginae. 





*) Man vergleiche das Chronicon sub Carolo Roberto eonfecetum bey Pray 


Hierarchia UI. p. 172 —ı73, und Heinrid von Muglen ben Kora- 
ehich Sammlung, S. 43. j ® 9 0: 
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Cap. XCV.. ohne Abweichung. 

Cap. XCVI. filius ejus + et in Alba terrae gremio eommen- 
datur. feria quarta — feria tertia (Chron. Bud.) sanctissimae Re. 
ginae — piissimae Reginae. Gyrola de Kenesich — Gule de Keue- 
sich (Chron. Bud.), per ostia — postea. Sebe — Zeba (Chron. 
Bud.). Kopav — Hope. Bechey — Beche. 

Cap. XCF II. Zenrim — Zeurim, bejtändig (Cod. Vind. Chron. 
Bud.). ad inductionem Thomae bis Ancha — ad inductionem Dio- 
nysii fili Nicolai filii Joanka. in sequenti + feria secunda u. f. w., 
mie Chron.. Bud. Posega — Posoga. Saruh — Sarus, Wlachi — 
Ulachi , beftändig.. Deseo — Desev. 

Cap. XCF III. duobus annis — tribus annis. 

Cap XCIX. tbenniis — anteniis. velata facie — non velata 
facie. notulis — nodulis. Zu Ende des Kapitels: Supreme Hex 
Christe uw. f. w., wie im Chron. Bud. und edit. Brun. 

Thwrocz, pars III. cap. 1. Sane bis praeeedente — Mortus 
tumulatoque domino Karolo Kege Hungariae, dux Lodouieus 
filius ejus, sequenti die dominico proximo, in urbe Albae Regalis, 
de Magnatum, procerum, baronum, militum ac eommunitatis 
nobilium Regni Hungariae, voluntate et favore praecedente, prae- 
sentibus u. f. m., mie im Chron. Bud, 

Cap. II. ohne bemerkenswerthe Abweichung. 

Cap- III. suum dominum ac sanetam coronam — suum do- 
minium sub sancta corona. 

Cap. IV. Wissegrad — Vysegrad, beftändig. Dominus bis 
electus — Bohoemiam — Bohoemorum (Chron, Bud.). 

Hierauf iolat ein aan; unbekanntes Fragment einer gleichzeitigen 
Geſchichte Korig Lud wigs bes Großen von 1345 — 1355, bas 
wir im naͤchſten Bande liefern werden. 





An Zccount of the American Baptist Mission to the Burman Em- 
ire; in a Series of Letters addressed to a Gentleman in 
London. By Aun. H. Judson. London. 8, 1635. 


Aus einer Brurtpeiiung im Qusrteriy Heriew Bro, LIV. Des, mb, im Yusguse 
überszagen son 5. 3.8.) 


Vorchen de Acine SSrifſt in ans Den Tobit und Beleſen 
eines fremmirannten, wrrtäntiiem und enternidieten Ehrpoares, Hru— 
end First. \ubfon, eric:en, melde in ber Alußt, bie Derdreitung 
Des Goriüemhums nah L:atten fııbern su heifen, er Lattelaud 1m 
Meortosmer:ta verisfen, vet üb ss Dinar ach dem hirmani 
Sen Beide in der yemfı.nigen ıt miese Kultirfl besaben Dir. 
Zudiosn harr mit anem mehr: aen, in Gute ipres Gatten 
paachraäter Ariemicite in ber wihtıyen men won ben eiäuderm 
heiesirzs Aanfechstt Rorcukn am Srsmstiiy m perruiteiee 
GSeuntkreirsriräaniee nö Amerika surud. De von hr st sta 
erwihme re arhrfer Sarr beitittt Ah pwor harzn ſechl ich mit 
Den Die Mirasn berrfenten Wıseni. ben, eurhit ober sch MEER: 
fohe ichradbe rent am rbente Britreibengen and Siuderunges Des 
hirmarscben kanirs mat Katshirniice — 

Seppr war zus ın De Ancteir ber Set Ih canü«cen, wm 
u.“ 
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auch diefe Etelle hat Cod. Vind. Gebarth — Guebarth, beftändig. 
fratrem + suum (Chron. Bud.). Bodohath — Boduch (Chron. 
Bud. Bodohol, Cod. Vind.) quam primitus bis sacramento — Ia- 
ridorum — lardomum. mille tauros ingentes = Plurimi etiam bis 
mortui sunt = Wertesshegie — Uertesheghe (Verteshegyes Cod, 
Vind. und Chron. Bud.). Teutonieci bis vocant. — 

Cap. XLIV. Morvam — Morua. et rupto foedere bis debe- 
ret = quinque bis Hungariam = et coronari = Simulabat bis 
coronaret= Dicunt alii bis Rex et dux discordaverunt. = Musum 
— Musun. crucem suam — villam suam (Chron. Bud.). Stirem — 
Scrioch (Chron, Bud. Cod. Vind. Scire, edit. Brun. et August, 
Stirez.). Thihon — Tyhon. (Chron. Bud. Tihon, Cod, Vind.). 
Balaton — Balatun — sine scitu ducis Belae = 

Cap. XLV. Benim — Benyn (Cod. Vind. et Chron. Bud.). 
omnium enim — bis antiquas exactiones — 

Cap. XLVI. ritu patrum nostrorum in paganismo vivere — 
ritum patrum nostrorum more paganismo vivere, exterminare — 
exentrare. HKanisa — kytusna, (Kyrusna, Chron. Bud. Kynisna, 
God. Vind.). Schluß des Kapiteld: Sepultus est autem in monaste- 
rio sancti Salvatoris, quod ipse construxerat, in loco qui dicitur 
Zugzard. Ä " 

Cap. XLVII. cum Imperatore = Moson — Musun. Hunga- 
ria — Hungaris (Chron. Bud ). Gewr — Ghewr (Gyur, Chron. 
Bud.). Nocte autem secuta bis zu Ende des Kapiteld: In eodem au- 
tem anno, ducibus ibidem existentibus, ecclesia horribiliter est 
combusta. 

Cap. XLV III. Bator = 

Cup. XLIX. portae — Meses — Mezes, beftändig (Chron, 
Bud.), Byhor — Byhar (Chron. Bud.), Zamus — Zomus (fo aud 
Cod. Vind, und Chron, Bud.; in unferer Handſchrift ijt aber das o 
von der erftien Hand in a emendirt). Debuka — Doboka (Chron. 
Bud, Dobuka, Cod. Vind.). Franciska — Faneiska (Cod. Vind.), 
Osul — Oslu, fo beitändig (Chron. Bud.), Ungaros — Hungaros, 
gravissimum — paganissimum. Ladislaus — Ladizlaus. (in dem 
Folgenden immer Ladislaus), 

Cap.L. Bisseni— Besseni, bejtändig. Bazias— Bozias (Boztias Chr, 
Bud. Buzias, Cod. Vind.) Zalankemen — Zalonkemen (Chron. 
Bud.). Nandorfeyrwar — Nandorfeyruar (Nandurfeyruar, 
Chron. Bud.), celocibus — celonibus. Vid — Vyd, fo beftändig. 
Saracenis — Sarracenis, bejtändig. Post haec tres Saraceni bis 
et in turpitudinem projecerunt. — Nicota — Nichota, bejtändig. 
Dumque vidisset Rex plures ad ducem, bis zu (Ende des Kapitels — 
Cumque vidisset Rex, plures ad ducem ex illis confugisse, paucos 
autem ad se; plurimum indignatus est, et eos qui ad fidei manus 
venerant, volebat dividere in tres partes, et duas sibi tollere, 
‚tertiam vero duci, dux autem non permisit haec fieri; bacc ergo 
fuit causa malorum et seminarium discordiae inter eos. 

Cap. LI. descenderant + et ad eum confugerant. facibus 
— faucibus. infeetus — tragefaotus. 

Cap. LI. Nyr — Nys, glei darauf Nyr, in der Folge aber 
immer Nys. HKene — Keue (Chron. Bud.). Rex autem venit in 
Albam bis ad Regem coufluerent, — Porro eo tempore Rex cele- 
bravit natale domini, in loco qui vocatur geminum Castellum, 


- 
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Deinde venit Zalam, ubi Marhart dux Teutonicorum cum comite 
Vyd instigaverunt Regem; ut ducem expugnaret, lactatusque et 
emulsus Rex pessimo consilio Viid (sie) perfidi, movit exercitum 
super ducem. Dux vero venabatur in Ygfan, auditoque adventu 
Regis super eum, misit Ladislaum fratrem suum in Bohboemiam, 
qui jam ne reversus erat de Ruscia, ut rogaret ducem ÖOttonem 
sororium eorum; ut jipsis in necessitate positis auxiliaretur. 
Geysa vero eollecto exercitu obviam egit Salamoni in Hemey, 
cujus principes, imo traditores, miserunt clanculo nuntios ad 
Regem, dicentes: quod si Rex eos in dignitatibus suis teneret et 
in gratiam suseiperet, ipsi in bello relicto duce omnes pariter 
ad Regem confugerent, glaciatam = Cumque RER denen 
bi$ promiserant, — ac ducem auxilio suorum fraudulenter desti- 
tutum superavit, sed et de ipsis traditoribus, fugam simulantibus, 
vix pauci evaserunt, et utinam ex illis nullus evasisset, qui bene- 
faetorem, dominum suum, sceleratissime tradiderant. Traditores 
autem bis tradiderant = Chotyd — Chotoid. et Georgium Nigrum 
bis Lampertum — usque Vaciam — ultra Bachiam: Cumque dux 
Geysa — bis quemadmodum forma bellorum est = submirteum 
— submirtensem. et capulo gladii sui adhaeserat = Thoroyd — 
Chotoid (Chron, Bud.) in eis — meis. Rakus — Rakos (Chron. 
Bud.). Vacz — Vach (Wach Cod. Vind,). Zingota -- Zyngotha 
(Cod. Vind.). Moniorod — Monyorod, beftändig (Chron. Bud. Mo- 
norod, Cod. Vind.). salinariis — salmariis (Cod. Vind. Chron. 
Bud. ed. Brun.). Vid bi fugient = cumque Ladislaus bis sive 
mori = signum — sinum, agmina super agmina — labia super 
— sauciata —= Zigetfen — Zigetbfeu (Chron. Bud. Zygetfeu. 
‘God. Vind.). Moson — Musun. Semtepolug — Zuetepolug. Dux 
Bohoemorum — dux Sclavorum. Cumque Ladislaus perambularet, 
his terra satiet. — Cumque Salamon bis uxorejus retinuit = Mo- 
son — Musun. reliquerat + ob quam causam victus in proelio, 
ob timorem ducum ıbi se recepit (Cod. Vind. et Chron. Bud.), 

Cap. LIII. de Pesth — in Pesth. Bisseni — Besseni, beftän- 
dig. Moson — de Musun. Rex autem Salamon bis conflictus proe- 
liantum = fluit = Fercen — Ferteu (Cod, Vind, et Chron. Bud.). 
Zultan — Zolta, Victis itaque Bissenis bis zu Ende des Kapitels = 
der Cod. Vind. hat dieſe Stelle. 

Cap. LIV, Moson — Musun. Rex autem Salamon bis tibi 
vendices = in Dannubio + et alia necessaria copiose, Sempte — 
Semte. praesagiret = 

Cap. LY. ducatumque dedit fratri suo Ladislas — castrum 
= milites vero Salamonis bis timere coeperunt — ducali libertati 
bis permittebat — regali liberalitate et sua benignitate largissima 
refovebantur et ad dominum suum libere ire permittebantur 
Zugzard — Zukzard. In primo etiam anno bis zu Ende des Ka 
pitels = 

Cap. LFI. populo primum — Laus — laos (Cod. Vind. et 
Chron. Bud.). dasys — doys (Chron. Bud.) et quamvis bis duca- 
tum haberet = Zolomerus — Zoromerus, beſtändig. Eodem bis 
fulgure = Wyssegrad — Uisegrad. Erat autem bis ei condolebat 
— HKutesk — Cutesk, beftändig. Ung et Borsua — Hung et Bor- 
soa. asturis — austuris. ob memoriam bis obtinuerat =. Cum 
enim vidissent Cuni bis qui eos interficiebant = nam revera de- 
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lituit visio + Quadam vice veste monachali, duobus solum con- 
tentus famulis Albam Begalem venit, ibique de manu Ladizlai 
clemosynam accepit, quem cum Ladizlaus vidisset, timuit cum, et 
diligenter requiri faciens, potuerunt .eum' invenire nullo modo. 
Visus est etiam semel in Hungaria u. f. w. wie bey Thwrocz. 
Am Rande eine viel jüngere Hand: Sepultus est in Lepeglawa 
claustro Heremitarum, ibi enim de marmore sculptum monumen- 
tum habet, | 
Cap. LVII, LYII und LIV, LX bis LXVDI, in. unferem 
Koder in folgender Fürzeren Geftalt: 
At Rex Ladislaus in anteriora semper se extendens, et de 
virtute in virtutem proficiscens, quasi virgula fumi, ascendens 
ex aromatibus myrhae et thuris et uniyersi pulveris pigmentarii, 
qui non Solum in Hungariam „ sed et in universa regna Christia- 
nitatis -respersit odorem svavitatis, unde mortuo Romanorum Im- 
peratore, duces et tetrarchae Teutonieorum, cunctique barones 
et optimates rogaverunt eum, ut susciperet imperium, Quia vero 
ipse non sua, sed quae Jesu Christi sunt, quaerebat, illud divi- 
"num .oraculum mente sedula revolvebat: Non transgrediaris ter- 
ıninos antiquos, quos posuerunt patres tu, matrimonii enim co- 
pula dissolütus, acceptabile munus continentiae Deo dedicans, 
in peregrinatione proficisci Jerosolimam ‚disponebat, sed in brevi 
expeditione contra Bohoemos existente, "aegritudine torreptus, 
felix propositum non potuit adimplere. Forte divina gratia taın 
pretiosum aurum. spiritali de regno Hungariae noluit elongari. 
Regnavit autem decem et novem annis et mensibus trihus ac 
diebus trihus, migravit autem ad dominum ; anno domini mille- 
simo nonagesimo quinto, quarto Kald. Augusti, cujus sacratissi- 
mum eorpus jn suo monasterio Varadini devotissime veneratur. 
Post ipsum aulem regnavit Colomanus, filius Regis Geysae. 
Ipse enim Belam, filium Almus dueis, filii Lamperti ducis, filii 
Belae Regis, dieti Benin, adhue infantem, de quorundam con 
silio, extractam de matris gremio, excaecavit, sed quia ipsi con- 
sanguinitate attinebat, ideo ipsum non interfecit, sed privavit lu- 
mine, ut non sit dignus portare coronam Santti Regis. Iste Colo- 
manus Episcopus fuit Varadiensis, sed quia fratres, quos habebat, 
morte sunt praeventi, ideo summo Pontifice cum eo disponente, 
regnare compellitur, qui ab Hungaris Kunues Halman appellatır, 
eo quod libros habebat, in quibus horas eanonicas ut Episcopus 
persolvebat. Iste Dalmatiae regnum, occiso suo Rege Petro no- 
minato in montihus Petergazia, Hungariae adjunxit. Galeas 
quoque Venetorum solidans et allocans pecunia maxima, exer- 
citum copiosum in Apuliam destinavit, qui Apulia spoliata, per 
tres menses in ea permansit, ubi etiam milites exercitus Monopo- 
Jim et Brundusium civitales expugnantes, Venetis ad tenendum 
pro utilitate Regis Colomani reliquerunt, ipsi autem ad Hunga- 
riam exinde sunt reversi, quae quidem civitates per galiotas Pi- 
sanorum, missas per Gaesarem, expulsis Venetis sunt rehabitae.. 
Regnavit autem Hex Colomanus annis decem et octo, mensibus 
sex et diebus quinque, migravit ex hoc saeculo anno domini mil- 
lesimo centesimo deeimo quarto, tertio nonas Februarii, feria 
tertia, cujus corpus Albae gaieseit. 
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- - Cui suecessit Stephanus filius ejus, 'qui regnavitannis decem 
„.et-octo-p mensibus- sex et diebus quinque‘, migratit autem ad do- - 
minum anno demini millesimo centesimo tricesimo primo, cujus 
corpus Varadini, quieseit. | 
Post ipsum vero regnavit Bela caecus. Impletum est in ipso 
inud propheticum: »dominus solvit compeditos, dominus illuminat - 
caecos ‚x et iterum: »Inite consilium, et dissipabitur, Joquimini 
verbum et non fiet.e Crevit autem puer caecus regnante Stephandg 
filio Colomani Regis, et mortuo — coronatur quarto Kald.Maji, 
feria tertia, et genuit quatuor filios: Geysam, Ladislaum, Ste- 
phanum et Almus. Quo regnante Regina 'babito consilio Regis et 
Baronum fidelium, fecit congregationem generalem in regno, juxta 
Arad. a igitur die dietae congregationis',, dum Hex sedisset su- 
er solium regni sui, venit Regina cum filiis! suis, et sedit circa 
egem. Dixit autem ad — universum; omnes fideles no- 
biles, senes et juvenes, divites ac pauperes, dieite, cum unicui- 
ue vestrum Deus visionem dederit naturalem; volo audire cur 
ominus vester Rex oculis sit. privatus, et quorum consilio hoe 
sit actum, mihi modo „propalate, et eos fideliter in hoc loco ju- 
dicantes, nobis de eis finem date. Ecce enim Deus Regi vestro 
pro duobus oculis dedit quatuor. Facta igitur hac voce, omnis 
‘populus irruit super illos Barones, quorum consilio Rex fuerät 
 obcaecatus, et quosdam ex ipsis ligaverunt, quosdam vero detrun- 
eaverunt, sexaginta autem et oeto prophanos ibidem crudeliter 
occiderunt , et omnes successores eorum, tam viri quam mulieres, 
eadem die sunt registrati. Insuper omnis illorum possessio eccle- 
siis cathedralibus est divisa, et sic omnes villae conditionales, 
donationes Regum nominantur. Regnavit autem ipse Bela caecus 
annis novem, mensibus undecim.et diebus duodecim‘, et fuit pius 
Rex, migravit autem ad dominum anno: domini. millesimo cente- 
simo quadragesimo primo ydus-Februarii feria quinta, cujus cor- 
pus Albae quiescit. Regnavit autem post eum Geysa filius ejus, 
qui coronatus est quartö Kid. Martii in dominica invocavit me, 
transactis duobus diebus post mortem patris. Regnavit autem 
annis viginti, mensibus tribus et diebus undecim, et gemuit qua- 
tuor filios, scilicet: Stephanum et 'Belam, Arpad atque Geysam. 
Migravit. autem ad domjnum anno domini millesimo centesimo se- 
xagesimo primoi, pridem (sic) Kld, Junii, feria quinta, cujus cor- 
pus Albae quieseit, ' + +. 
Cap. LXV/ H.. Kalendis— IX Kld. (Chron. Bud.), " 
Cap. LXVIII. mensibus quinque + et diebus quinquo 
(Chron. Bud.). Idus — tertio ydus (Cod. Vind. Chron. Bud. ed 
Brim, et Aug.) filius Geysae + sine haerede. | 
Cap. LXIX. in diebus — ydibus (Chron. Bud.), Kalendis — 
IX. Kld. (Chron. Bud.). 
Cap. LXX. copulatar 4 et genuit filium nomine Ladizlaum. 
Cap. LXXI. diebus .quinque — diebus duobus (Chron. Bud.). 
Caput LXXII. Pelis — Pelys (Chron. Bud.). — 
Caup LXXIII. X = cap. — caput extrav. Erga — Ega (Cod. 
Vind. et Chron. Bud.), cujus corpus bis requiescit — cujus cor- 
pus Varadini ad pedes $. Ladislai requieseit. Cujus corpus in mo- 
nasterio de Egrus feliciter requiescit, Am Rande von einer jünge: 
ren Hand: Sie in alio libro. 
2 
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Cap. LXXIV. XXV annis - XXXV annis, et genuerat duos 
filios, scılicet Stephanum et Belam, qui bonus appellatur. Anno 
domini bis regnante — Tempore autem istius Belae, anno a nati» 
vitate domini m. ec. c. XL. ı. Seo — Sayo (Chron. Bud.). 

Cap. LXXV. et in exercitibus — sed in exercitibus, 

Cap. LXXVI. septuagesimo quinto, nonis — septuagesimo, 
quinto nonas, regnavit bonestas + hie obiit Bela populi dux atque 
medela. 

Cap. LXXVII. septuagesimo + primo. Brandenburgensibus 
— Banburgensibus. Rapcha — Rabcha (Chron, Bud.), praeterea 
Budam — postea Bodun (Chron. Bud.). 

Cap. LXXVILI. septuagesimo sexto — septuagesimo tertio, 
qui Imperatore adjuvante — qui Rex Ladislaus, anno domini mil- 
lesimo ducentesimo septuagesimo sexto, Imperatore adjuvante. 

Cap. LXXIX. Ayduam — Eduam. Cupchcek — Chupchech. 

Cap. LXXX. ohne bemerkenswerthe Abweichung. 

Cap. LXXXI. Kereszeg — Kyriszug. adhaeserat + et spe- 
eialiter u. f. w. wie tm Chron. Bud. interfectus + in quo Rege 
u. f. w. wie im Chron. Bud. inferius ostendent = impundebant + 
idemque Rex Ladislaus, sepultus esse dieitur Chanadini, 

Cap. LXXXII. regni + Ugrinus. ac Ugemus filius Poch de 
Wylak = 

: Cap. LXXXIIl. Martellum — Marcellum, beftändig. contra 
bis Carolo — Felicis + et Pincis (God. Vind, et Chron. Bud.). 

Cap. LXXXIV. Thauarnicorum — Tavernicorum, Godin — 
Godyn (Chron. Bud.). 

Cap. LXXXV. judicem Budensem + et quosdam alios ca- 
piens (Chron, Bud.). 

Cap, LXXXVI. archiepiscopus + et episcopus. regente + 
Budensem civitatem. 

Cap, LXXXVII. Erdeln — Erdeel (Chron. Bud.). Bele — 
Beke (Cod. Vind. Chron. Bud.)- 

Cap. LXXXVIII. pracdatores — proditores. Martunhermam 
— Marcum zn 

Cap. LXXXIX. singularem — generalem. quinque — quin- 
decim (Chron. Bud.). * — — 

Cap. XC. Sarub — Sarus (Cod. Vind. Chron. Bud.). Scepes 
— Scepusienses. Harnad — Harnald (Chron. Bud.), Kakas — Ko- 
kos (Cod. Vind. Chron, Bud.). Bageri — Bagen (Chron. Bud.). 
Gurke — Gyurke (Chron. Bud.), fo bejtändig. Bereg — Bercgh. 
Aba — Abba. 

Cap. XCI. decimo quinto — decimo septimo (Chron. Bud). 
stabilire + eodem anno Rex habuit de concubina sua quam acce- 
perat de magna insula Danubii, filium, quem appellavit Colo- 
manum *), 

Cap. XCII. mortuus est + eodem anno quo'natus est, 

Cap. XCIII. Lippa — Lyppa. minorum — et positum est 
fundamentum in festo translations beati Francisci. 

Cap. XCIV. Regi — Reginae. 





*) Man vergleiche das Chronicon sub Carolo Roberto ceonfeetum bey Pray 
Hierarchia 1. p. 172 —ı73, und Heinrich von Muglen ben Hora- 
ehich Sammlung, ©. 43. 
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Cap. XC. ohne Abweichung. 

Cap. XCV1. filius ejus + et in Alba terrae gremio coımmen- 
datur. feria quarta — feria tertia (Chron. Bud.) sanctissimae Re- 
dinae — piissimae Reginae. Gyrola de Kenesich — Gule de Keuc- 
sich (Chron. Bud.), per ostia — postea. Sebe — Zeba (Chron. 
Bud.). Kopay — Kope. Bechey — Beche. 

Cap. XCVII. Zenrim — Zeurim, bejtändig (Cod. Vind. Chron. 
Bud.). ad inductionem Thomae bi8 Ancha — ad inductionem Dio- 
nysii fili Nicolai filii Joanka. in sequenti + feria secunda u. f. w., 
wie Chron.. Bud. Posega — Posoga. Saruh — Sarus, Wlachi — 
Ulachi , beftändig. Deseo — Desev, 

Cap. XCY/ III. duobus annis — tribus annis. 

Cap XCIX. thenniis — anteniis. velata facie — non velata 
facie. notulis — nodulis. Zu Ende des Kapitel$: Supreme Rex 
Christe u. f. w., wie im Chron. Bud. und edit. Brun. 
| Thwrocz, pars III. cap. 1. Sane bi$ praecedente — Mortus 
tumulatoque domino Karolo Rege Hungariae, dux Lodouicus 
filius ejus, sequenti die dominico proximo, in urbe Albae Regalis, 
de Magnatum, procerum, baronum, militum ac communitatis 
nobilium Regni Hungariae, voluntate et favore praecedente, prae- 
sentibus u. f. w., wie im Chron. Bud. 

Cap. II. ohne bemerkenswerthe Abweichung. 

Cap- III. suum dominum ac sanctam coronam — suum do- 
minium sub sancta corona. 

Cap. IV. Wissegrad — Vysegrad, beftändig._Dominus bis 
electus = Bohoemiam — Bohoemorum (Chron. Bud.). 

Hierauf folgt ein ganz unbekanntes Fragment einer gleichzeitigen 
Selhihte König Ludwigs des Großen von 1345 — ı355, das 
wir im nächſten Bande liefern werden. 


An Account of the American Baptist Mission to the Burman Em- 
ire,; in a Series of Letters addressed to a Gentleman in 
London. By Ann. H. Judson. London. 8, 1825. 


(Aus einer Beurtheilung im Quarterly Review Nro.LXV. Dec, 1835, im Auszuge 
übertragen von 5. M.W.) 


Vorſtehende kleine Schrift iſt aus den Tagebüchern und Briefen 
eines frommgeſinnten, verſtändigen und unterrichteten Ehepaares, Hrn. 
und Mrs. Judſon, gezogen, welche in der Abſicht, die Verbreitung 
des Chriſtenthums nach Kräften fördern zu helfen, ihr Baterland in 
"Mordamerifa verliefen, und ſich als Mifjionäre nah dem birmani» 
fben Reiche in der jenfeitigen oftindifchen Halbinfel begaben. Mrs. 
Fudfon Eehrte nah einem mehrjährigen, in Gefellihaft ihres Gatten 
zugebrachten Aufenthalte in der wichtigen (nun von den Engländern 
befegten) Handelsftadt Ranguhbn am Irawaddy in zerrüttefen 
Gefundheitsumftänden nah Amerika zurüd. Die von ihr auf oben 
erwähnte Weife abgefaßte Schrift befchäftigt fih zwar hauptfächlich mit 
den die Miffion betreffenden Gegenftänden, enthält aber auch mannig- 
face lehrreihe und anziehende Befchreibungen und Schilderungen des 
birmanifchen Landes und Bolkscharakters. 

Bevor wir uns in die Analyfe der Schrift felbit einlaffen, wün— 
2* 
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ſchen wir einige Worte über die Baptiſten-Miſſionen nah den Mor: 
genländern überhaupt zu äußern. 

Mir geftehen nun von vorn hinein, daß wir, bey übrigens ge: 
rechter Würdigung ihres redlihen Zwedes und des feltenen Eifers bey 
der Ausführung desfelben, fehr ftacke Zweifel hegen, ob dabey der 
rechte Weg zur Erzielung diefes Zweckes eingefhlagen wird; wenn das 
Nefultat ihrer Beftrebungen zum Mafftabe dafür genommen wird, muß 
die Antwort verneinend ausfallen, und wir mollen in der Kürze die 
Umftände angeben, die wir für hinreichende Urſachen diefes Mißlingens 
halten. Wir betrachten es demnad zuvörderft ald einen großen Miß⸗ 
griff und Mangel an Umſicht, wo nicht für etwas noch Schlimmeres, 
in der Eile angefertigte unvollkommene Ueberſetzungen der heiligen 
Schriften und ihrer eigenen Abhandlungen religiofen Inhalts aufs Ge— 
rathewohl in jenen Ländern zu verbreiten, bevor fie eine binlängliche 
Kenntniß der Spraden , worin fie überfeben oder gar fchreiben 
wollen, erlangt haben, fo daß ihre Arbeiten denjenigen, für Die fie 
beftimmt find, durchaus unnüg, wo nicht ſchädlich find. 

Die morgenländifhen, namentlich die indifhen Sprachen, find 
in Bau und Etyl fo durchaus von den abendländifhen, europäifchen, 
verfchieden,, daß ein langes, unabläßiges Studium und anhaltender 
Fleiß dazu gehört, um mit einer derfelben vertraut zu werden. Und 
doch haben die Miffionäre zu Serampore, nad einem Studium 
und nach einer Arbeit von nur wenigen Jahren, der Welt verkündet, 
daß fie gewiffe Theile der heiligen Schrift in nicht weniger als 
fieben und zwanzig verfhiedene Sprachen übertragen 
hätten! — Die Folgen diefer zwedlofen und unverftändigen Haft 
waren, fo wie man fie erwarten Eonnte; die Ueberfeßungen wimmelten 
von gräulihen Schnigern und Epradverftößen, was jie in den Augen 
der Eingebornen albern oder lächerlich erfheinen lich, indem der Einn 
des Driginals duch falfhe Echreibung, Setzung oder Anwendung von 
Wörtern oder ganzer Sätze gänzlich entftellt und verändert wurde. 
Mehrere Beyſpiele diefer Art werden von dem Abbe Dubois (in 
feinem zu Paris erfhienenen Werke über Dftindien) angeführt, und 
Dr. Caray hat redlich eingeftanden, daß während er in dem Wahne 
fand, feine Schriften, Predigten und mündlichen Unterredungen mit 
den Eingebornen wirkten viel Gutes, er zu feinem Leidwefen inne 
ward, daf diejenigen, an die ſolche gerichtet worden waren, den Sinn 
derfelbeu entweder völlig mifverjtanden, oder Fein Wort davon im Ges 
dächtniſſe behalten hatten. 

Herr Zudfon erfuhr diefe Schwierigkeit ebenfalls bald; erſt 
nach zwey Jahren angeftrengten Studiums (des Birmaniſchen) fing ihm der 
Umfang und die ungemeine Schwierigkeit desfelben an klar zu werden, und 
von da an heate er keine Hoffnung, in weniger als drey Jahren mit 
der Sprache vertraut zu werden. Wenn wir, fagt er, die Erlernung 
einer Sprache anfangen, die von einem Volke auf der anderen Halb: 
Eugel der Erde (aus amerikanifhem Gefihtspunfte) gefprochen wird, 
defien Gedanken» und Bilderkreis von dem unferigen durchaus verſchie— 
den ift, und deffen Sprech- und Ausdrucksweiſe daher uns völlig neu 
und fonderbar erfcheint; wenn wir in den Buchftaben und Wörtern 
nicht Die geringfte Aehnlichkeit mit denen der Spraden entdeden, die 
wir jemals Eennen gelernt hatten, und diefe Worte und Sätze nidt, 
wie in den abendländifchen Schriften, durch Striche, Punkte und An: 
fangsbuchftaben deutlich gefchieden, fondern allefammt in Eine ununters 
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brochene Linie forflaufen fehen, fo, daß ein ganzer Satz oder eine Pe: 
riode dem Auge als ein langes Wort erfheint; wenn wir anftatt deut: 
liher Schriftzuge auf Papier, nichts ald verworrene Krißeleyen auf 
trocdenen, zufammengehefteten Palmblättern finden; wenn wir kein Wor: 
terbuch und Eeinen Dolmetfh zur Erklärung eines einzelnen Wortes 
haben, und doch etwas von der Sprache verftehen müffen, ehe wir uns 
des Benftandes eines eingebornen Lehrers bedienen Eönnen, — 


»Hoo opus, hic lahor est.« — 


Die auferordentlihe Schwierigkeit, welde die 
Erliernung der birmanifhen Sprade indbefondere 
Darbietet, entfpringt bauptfählih aus dem Umſtande, 
daß fie aus mehreren, wefentlihb von einander vers 
fhiedenen Spraden zufammengefegt ift — namentlid 
dem alten Bali oder Bali (der heutigen längft ausge: 
ftorbenen Sprade des Budhaismus), dem Sanscrit — 
dem Mongolifhen — dem Chineſiſchen. Cie wird mit Na— 
gari-Charakteren geichrieben,, welche gewöhnlih auf Palmblättern oder 
Bambusjtäben eingegraben werden. Die Ginfylbigkeit des chinefifchen 
Elements der Sprache vermehrt die Schwierigkeit nicht wenig, weil es 
bar unmöglich ift, das Chineſiſche, wenn es mit Buchftaben eines Als 
phabets gefchrieben wird, durch Zeichen oder Beränderungen in der 
Scheidung diefer Monofyllaben verftändlih zu machen. Und doch wagte 
ed Herr Zudfon, aller Diefer vor ihm aufgethürmten Schwierigkeiten 
ungeachtet, Theile der heiligen Schrift zu einer Zeit ins Birmaniſche 
zu überfegen, wo er, nad feinem eigenen Gejtändnijfe, derfelben noch 
nicht mädtig, und demnach diefem Unternehmen noch nicht gewachien 
war! — Hätte er und feine wadere Ehehälfte fih auf das bloße Stu— 
dium des Birmanifchen befchränkt, zu gleicher Zeit aber auch die Ein: 
gebornen im Englifchen unterrichtet, fo wären ihre Beftrebungen wahr: 
fheinfihd mit mehr Erfolg gekrönt, ficherlih aber richtiger angewendet 
worden. | 

Serner beobachten diefe aſiatiſchen Miffionen ein Verfahren, wels 
ches denfelben unter einem Volke, dad in einem fo hohen Grade von 
dem Hange nach Pomp und Glanz beberrfcht wird, entfchieden nachteilig 
feyn muß — wir meinen den allzu ;Eteinmüthigen Charakter, den Ddieje 
Prediger des Evangeliums annehmen, und den Umjtand, daß ſie ſich 
hauptfächlich mit der Geminnung und Belehrung der Hefen des Bol: 
kes befchäftigen. Die Unflugheit diefes Verfahrens ift fo einleuchtend, 
und der daraus erwachfende Mangel an Erfolg ihrer Bemühungen bey 
den höheren Klafien fo notorifh, dag wir uns wundern, wie jie Die 
Zweckwidrigkeit desfelben nicht einfepen ; denn wenn wir auch die grobe 
Unwiſſenheit eines ungebildeten, in allen Arten von Aberglauben aufges 
wachfenen Pöbels, welcher die göttlichen Geheimniffe des Evangeliums 
nicht fo leicht zu faffen im Stande ift, nicht in Anfchlag bringen, fo 
muß ihnen dad erwähnte zwedwidrige Verfahren den Eingang und Er: 
folg bey den höheren Klajfen des Volkes erfhweren. Welchen Schlages 
Die in Indien gemadten Profelyten großentheils find, kann man von 
dem Abbe Dubois erfahren, weldher beynahe fein ganzes Leben in 
jenen Ländern zugebradt hat. »Während der ganzen langen Zeit, Die 
»ich in Indienm zubrachte,« erzählt diefer wackere Eatholifche Geiftliche, 
»habe ih, mit Hülfe eines eingebornen Miffionärs, in allem ungefähr 
»Dreyhundert Perfonen von beyden Gefchlechtern zum Chriſtenthum be: 
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seehrt. Davon waren zwey Drittel entweder Pariah5 oder Bettler; 
»und die übrigen beitanden in Eudras, Landjtreihern und aus ver 
»fchiedenen Kaften Ausgeftoßenen, die, Da fie fih aller Mittel zum 
»Fortkommen beraubt fahen, Chriften wurden, um dadurch neue Ver: 
»bindungen,, vorzüglich Heiraten, einzugehen, oder fonft ihre eigennügi- 
»gen Abjichten zu erreichen.« 

In dem birmanifchen Reiche ift alles, was fihb auf den Tempel: 
dienſt rg darauf angelegt, mit dem Eindrude der Pracht und Ho— 
heit auf die Menge zu wirken. Der Pallaft und der Tempel 
theilen fib in alles Gold und die Schätze des kam 
des. Zu den Tempeln achört ein zahlreiher und mächtiger ‘Priefters 
ftand, und alle Zeremonien werden mit einem in anderen Ländern felte: 
nen Pomp und Glanz gefenert. Welchen Abftand mochte dagegen die 
Heine, mit Halmen gederfte Bambushutte des Herrn Zudfon bilden, 
die er eigens zur Ausübung feines Mijfionsgefhäftes dicht an der, nad 
der großen Pagode zu Ranguhn führenden Straße errichtet hatte, 
worin ſich weder Thüre, noch Fenfter, noch Geräthe befanden, und 
worin er fih, al& ob er, mad auch wirklih geſchah, die Aufmerkfamkeit 
und den Unmillen der Priefterfchaft hätte auf fich ziehen wollen, den 
ganzen Tag lang aufzuhalten pflegte, indem er den Borübergehenden 
zurief: »Herbey! men es dürſtet, der gehe zum Waffer, und der Eein 
»Geld hat, der komme hieher, Faufe und eſſe; herbey! kommt, Eauft, 
»Wein und Milch unentgeldlich‘« Dieß kommt uns, wie wir unum— 
wunden geftehen, höchſt albern vor; und wir mödten Herrn Judſon 
in allem Ernjte fragen, ob er wirklich glaubt, daß diefe Borübergebenden 
mögliher Weife den mindeften Begriff von diefer ſchönen Metapher haben 
Fonnten, und ob er die armen Birmanen, wenn fie, wie natürlich, felbe 
buchftäblih nahmen, darüber tadeln Eonnte, daß fie ihm ind Geficht 
ladhten, und ihn entweder für einen Menfchen, mit defjen Verſtande es 
nicht richtig fen, oder der fie zum Beſten haben wolle, anfahen? Wir 
wiffen, daß die Miffionäre auch auf diefe Einwendung eine Antwort 
bereit haben — nämlich »unfer Heiland, fagen fie, ſprach in Parabeln«; 
— allerdings that er das, aber er fprach verftändlih,, in der Landes: 
ſprache; gebrauchte einheimifche Bilder, bezog ſich auf einheimiſche Ges 
bräuche, und erläuterte den Sinn und Bezug feiner Parabeln, wenn er 
es für nothwendig und angemefien hielt, auf die deutlichfte und faglichite 
Weiſe. Dieß war aber, wie wir beforgen, in dem vorliegenden Falle 
keineswegs fo, ja wir zweifeln, ob ſich im ganzen birmaniſchen Wörter— 
buche eın Ausdruck fir »Weina findet. 

Herr und Mrs. Zudfon kamen im May ı8ı2 aus Amerika 
über England zu Kalkutta an. Die Miflionäre ftanden damals 
in Indien in feiner fonderliden Gunft, weil man dort den ungegruns 
deten Verdacht hegte, daf fie mit der Angelegenheit von Bellore in 
Verbindung ftünden. Unſere beyden Reifenden waren daher kaum ans 
Land geftiegen, als fie den gemeffenen Befehl erhielten, auf demfelben 
Schiffe, mit dem fie gefommen waren, unverzüglihd wieder abzureifen. 
Sie begaben fih na Zsle de France, das damals unter brittifcher 
Herrſchaft ſtand, wo jie bey ihrer Ankunft erfuhren, dag der Gouver: 
neur, Sir Robert Farquhar, von der oberiten Regierung in Bene 
galen die Weifung erhalten hatte, ein mwacfames Auge auf diefe 
Miffionäre zu haben. Sir Robert empfing fie jedoch aufs liebreichſte, 
und eröffnete ihnen, daß es ihnen frey ftünde, ſich wohin fie wollten zu 
begeben; in Folge defien reiften fie nah Madras, wo fie glüdlidyer 
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Weiſe ein nach Ranguhn beſtimmtes Schiff fanden, an deſſen Bord 
fie ſich nach dieſer birmaniſchen Handelsſtadt einſchifften. Bey ihrer Anz 
kunft daſelbſt herrſchte Hungersnoth im Lande, Raub und Mord waren 
an der Tagesordnung ; fie verftanden Eein Wort von der Landesſprache; 
fie mußten einer Reihe von Entbehrungen und Müpfeligkeiten entgegen: 
ſehen; und troß dem allen befcylojien fie, zu bleiben, und ihren Beruf 
zu beginnen. 

Mrs. Zudfon fhildert den allgemeinen Charakter der Birma: 
nen mit günftigen Sarben. Alle Berichte ftimmen darin überein, daf 
Diefelben von offener, freundlicher Gemüthsart find, und ungeachtet ihrer 
Etammesdverwandtfchaft mit den Chineſen nichts von der Friehenden 
Berjtellung Ddiefer lekteren an fih haben. Die Strafgefege und die 
Handhabung derfelben find jedoch barbarifcher , als bey irgend einem an— 
deren der fogenannten indo = hinefiiben Völker. Das birmanifhe Volk 
ift Tebhafter, gewerb= und betriebfamer, energifher und unterrichteter, 
als die meiften anderen vorders und hinterindifchen Völker; davon hat 
uns unfer, in den legten dreykig Jahren mit demfelben gepflogener Ver: 
kehr hinlängliche Beweife geliefert. Es befigt weder die Feiaheit der 
Hindu und Ghinefen, noch die verfchlagene und rachſüchtige Bosheit, 
welche ein Charakterzug der Malayen ift. Die Bildung des weiblichen 
Geſchlechts ift bey denfelben gewöhnlich vernachläßigt; jedoch ijt das 
Frauenzimmer nicht, wie bey den meiften anderen ajtatifhen Bölkern, 
von dem Berfehre und der linterhaltung mit dem männlichen Gefchlechte 
ausgefchloffen. Faſt jeder Birmane Fann lefen und fchreibenz;z und daß 
viele derfelben gewandte Dialektiker find, davon find in den bier mitges 
theilten Kontroverfen unferer Mifjionäre mit mehreren diefer Eingebor: 
nen mannigfahe Beweife enthalten. 

Mrs. Zudfon gibt eine Befhreibung von dem großen in Ran— 
guhn gefeyerten Feite zu Ehren des Gaudama, welches drey Tage 
hindurch dauerte, und dem der Vicekönig nebit feinem Gefolge im vollen 
Etaate, fo wie die ganze Bevölkerung der umliegenden Gegenden bey: 
wohnten; Diefe Tage werden mit Ergöglichkeiten, Tanzen, Singen, 
theatralifhen BVorftellungen und unzähligen Feuerwerken zugebracht. 

- Unfere guten Mijfionäre hegen von der Lehre des Budhaismus, 
in Betreff des zufünftigen Lebens, eine unrichtige Anfiht. Der 
Nigbar ift nicht, wie fie behaupten, Bernihtung, vder ein Zus 
ftand , worin dad Dafeyn aufhört, fondern bloß ein Zuftand der Ruhe, 
— volllommene Feyer — frey von Schmerz und ungetrubt von Leis 
denfchaften; fo wie derfelbe in den Bildern des Budha oder Gau: 
dama erfceint, die mit Ereusweis übereinander liegenden Füßen und 
Armen und mit gefchloffenen Augen voraeftellt werden. Es herrſcht in 
diefer Hinficht ein großer Unterfchied zwifchen den Göttern der Braminen 
und der Budhaiften; indem die erfteren ftets in einem Zuſtande der 
Thätigteit zum Guten oder Böfen vorgeftellt werden. Die Seele muß, 
um in dieſen feligen Zuftand zu gelangen, eine große Anzahl von Wans 
derungen machen, und mannigfaltige Qualen erleiden, bis fie nach einer 
Tangen Reihe von Jahren von allen ihren Makeln und Schlacken gerel 
nigt it, und fodann auf dem Berge Meru, dem Elyſium der Bud: 
haiften, aufgenommen wird, wo fie »auf einem ftillen, ewig Klaren See 
von Seligkeit« ausruhet. Der Name, den die Hauptitadt ded birma— 
nifchen Reichs führt, widerfpriht dem Begriffe von Vernichtung, naͤm— 
ih Amrapurah, d. h Stade der Unfterblichkeit, und der Monarch 
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eröffnet . Beichlüffe mit den Worten: »Ich, der König, unfterb 
lid u.f.f. 

Eine damals zu Ranguhn mwohnende franzöfifhe Dame führte 
Mrs. Zudfon bey der Gemahlin des Vicelönigs auf, von der fie aufs 
Sreundlichite empfangen wurde, indem fie ihr das herzlichite Vergnügen, 
fie bey ſich zu ſehen, an den Tag legte, und den Wunſch Auferte, daß 
fie ihren Befuh alle Tage wiederholen möchte. Diefe edelmuthige Heis 
din fcheint für die Unglüdlidhe all die zarte, gefühlvolle Theilnahme, 
welche der herrſchende Charakterzug des weiblichen Geſchlechts in allen 
MWeltgegenden ift, gehegt zu haben, und fie fand bald eine Gelegenheit, 
ihr folcye zu bemweifen. Das einfame Paar verlor fein erftes und einziges 
Kind, und wurde durch dieſe Heimfuchung in den tiefiten Kummer ver 
ſenkt. Das biedere birmanifhe Weib vergaß und verließ unter dieſen 
Umjtänden die Trauernden nicht. »Einige Tage nah dem unglüdlichen 
»Borfalle ‚« erzählt die Berfafferin, »befuchte uns die Bicekonigin mit 
veinem zahlreichen Gefolge. Sie ſchien inniges Mitleid mit unferem 
»Zuftande zu haben, und drang in meinen Gatten und in mid, unfere 
»bereitd erfchütterte Gefundheit zu fbonen, und einige Tage darauf lud 
vfie uns zu einem Ausfluge ins Innere des Landes mit ihr ein, zur Her: 
»itellung unferer Gefundheit, und damit unfer aufgeregtes Gemüth, 
viwie fie fagte, ſich wieder abkühlen möge. Wir nahmen die Einladung 
van, und jie fandte uns einen Glephanten zur Reife. Der Weg ging 
»drey bis vier Meilen weit durdy lauter Wald, wo das Gefträudb und 
»Gebufch oft fo dicht verwachfen war, daß man nicht von der Stelle 
»Eonnte; der Elephant lichtete dasſelbe aber bald mit feinem Rüſſel, 
»was er auf das Geheiß feines Führers bereitwillig that. Die Scene 
»war in der That höchft anziehend. Um uns herum drenfig Mann mit 
»Speeren und Flinten bewaffnet, und rofhen Mützen auf dem Kopfe, die 
vum Theil auf die Schulter zurucdfielen; dann der mit einem vergoldeten 
»Homwdah gezierte riefenhohe Elephant, und auf demfelben ein hochge— 
»wachjenes, edelgejtaltetes Weib in reihen, roth und weiß feidenem 
»Anzuge. Wir hatten die Ehre, der Bicekönigin zur Seite zu reiten, 
»und hinter uns Famen noch drey bis vier Elephanten, worauf fib ihr 
»Sohn nebjt mehreren Mitgliedern der Negierung befanden. Ein zwey— 
»bis dreyhundert Perfonen frarkes Gefolge fchloß den Zug. Das Ziel 
»unferes Rittes war die Mitte eines prachtvollen Gartens des Vicekönigs, 
»welcher eine Fülle der herrlichſten indifhen wildwachſenden uppig treis 
»benden Frucht: und Zierbaume enthielt. Unter dem entzückenden Schat— 
»ten hoher Banyanen wurden unfere Matten ausgebreitet, auf denen 
»wir uns neben der Bicefönigin niederliegen, um die Pracht der uns 
»umgebenden Scene zu genießen. Sie uberbot fih in Merkmalen ihrer 
»Huld, um und unferen Aufenthalt an diefem reizenden Orte angenehm 
»zu machen; pflüdte Früchte, und fchälte fie; brah Blumen, und band 
»jie zum Straufe, und überreichte uns beydes zum Zeichen ihrer Freund» 
»fhaft und Herablaſſung. Abends Eehrten wir zurüd, entzückt uber die 
» Herrlichkeit des Landes, und die Gajtlichkeit feinee Bewohner, aber 
»betrübt über ihre Gogendienerey und ihre Unkenntniß des wahren 
»Lichtes.« Wir theilen Diefe Stelle weniger wegen ihres ſchriftſtelleriſchen 
oder fonjtigen Werthes, als vielmehr in der Abjicht mit, um zu zeigen, 
wie überlegen dieſe Miffionäre in Schreibart und Bildung vielen anderen 
find, welche nur allzu oft aus dem Stall oder dem Kramladen ins Schiff 
fteigen, um ferne Bolker in Gegenftänden von höchſter Wichtigkeit zu une 
terweifen, von denen jie ſelbſt Eein Jota verjtehen. 
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Here Jud ſon ſetzte ſein Studium des Birmaniſchen unverdroſſen 
und unermüdet fort, und machte fo glückliche Fortſchritte in demſelben, 
daß er bey der Ankunft der verlangten Druderpreiie, wie er erzählt, 
bereits mit der erften in birmanifcher Zunge abgefaßten Abbandlung über 
die Shriftenlepre zu Stande gefommen war. eine Gattin verwendete 
ihrerfeits den größten Theil ihrer Zeit an die Schule, Die jie zum Um 
terrichte für junge birmanifhe Mädchen eröffnet hatte, und die von une 
gefähr dreyßig bis vierzig Derfelben ziemlich reaelmäßig befucht wurde, 
Sie beklagen ſich jedodh in den hier abgedrudten Briefen an Freunde 
ımd Berwandte, daß, froß aller ihrer Bemühungen, und nad dem 
Berlaufe von vier Jahren (1816) noch Fein Eingeborner feinen 
Goͤtzendienſt abgefhbworen, und zum Chriſtenthume übergetreten fey. 
Die Birmanen, faat die Verfafierin, hängen mit Inbrunſt und mit 
Leib und Seele an ihrem Gögendienfte. Nah dem VBerfluß noch zwey 
anderer Jahre wurde denfelben endlich die Freude zu Theil, einen Birs 
manen zum Chrijtenthume zu befehren, und die heilige Taufe an ihm 
zu verrichten. »Wir beaaben und ‚« erzählt die Verfaſſerin, »nac einem 
benachbarten Teihe, an defien Geftade ein ungeheures Bild des Gau 
dama fteht, und hier verrichfeten wir die heilige Taufe an dem eriten 
birmanijhen Neorhyten. Es war ein Mann aus der niedriaften Volks: 
Eafle, welcher fpäter noch einen anderen, einen armen Fiihersmann, 
bradıte, der, nebft noch einem dritten, binnen Jahresfriſt zur Taufe vors 
bereitet wurde. Da fib beyde aber vor der Dbrigfeit fürdteten, fo 
verlangten fie, daß die Geremonie in geheim, und am Abend vor fich 
gehen folle, weil die Regierung , wie es fcheint, einige Kunde von der 
vorgefallenen erften Taufe erhalten, und in Folge deffen eine nähere Une 
terfuhung der Sache angeordnet hatte.« 

Die Miffionäre hatten gegen dieſes Begehren nichts einzumenden, 
weil ja, wie fie fagen, aus der heiligen Schrift nicht erhelle, daß 30: 
bannes die Taufe nur zu einer beftimmten Periode oder Tageszeit vor 
— habe. Die Beſorgniß vor der Obrigkeit, und das Wegblei— 

en Der Menge, welche bisher zuweilen den Predigten in der Zayat 
(Kapelle) beyzuwohnen gepflegt hatte, fcheinen auf diefe Geremonie einen 
trüben Schatten geworfen zu haben. »Wir begaben uns,« erzählt Mad. 
Sudfon, »nach der Stelle, wo früher Moung Nau getauft worden 
»war. Die Sonne durfte die demüthige, verftohlene, fhüchterne That 
»nicht beleuchten; Eeine bewundernde Menge bededte, wie damals, den 
»naben Hügel; keine lobpreifende Hymne drüdte die überwallenden Ge: 
»fühle freudiger Herzen. aus. — Fererlibe Stille herrichte rings um 
»uns ber. Wir fühlten uns an dem Geftade diefes abendlihen Sees als 
yein einfames, verlaſſenes, ſchwaches Paar. Vielleicht faben aber einige 
»in der Aetherbläue ſchwebende Engel dem fehweigenden Vorgange zu; 
»vielleicht [haute Zefu 8 mitleidig auf uns bernieder, und vergab uns 
»unfere Ehwäde, und nahm uns zu Ginaden auf, und wird uns viels 
»leicht dereinft zu glücklichern Verkündern feines ewigen Wortes erkiefen.« 

Auf die erwähnten drey Konvertiten und noc einen vierten und 
legten, den fie in der Folge erhielten, befhräntte ih der Erfolg 
ihrer Bemühungen im Laufe eines ganzen Jahrzehends. 

Es ergab fih täglich deutlicher, daß ein von den Prieftern des 
Gaudama angeftifteter Verfolgungsgeift fih gegen unfere Miffionäre 
zu regen und auszubrechen beginne; den Vizekönig und feine Gemaplin, 
Die fie ald ihre Beſchützer betrachteten, haften fie verloren, weil der 
erftere nah Amrapurah zu einer hohen Stelle berufen worden war; 
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und fein Nachfolger erließ einen Befehl des Inhalt, »daß niemand, 
»welcher Hut, Schuhe, Sonnenfhirm frage, oder zu Pferde fey, ſich 
»innerhalb des zur großen Pagode gehörenden Platzes fehen lafien folle.« 
Da nun diefer Plaß alle zu ihrer Eleinen Miffionsanftalt führenden Wege 
umfaßte, fo war der Befehl offenbar gegen fie gerichtet, und die une 
mittelbare Folge davon war, daf ſich Eeiner von den Eingebornen mehr 
ihnen näherte. Bey fo bewandten Sachen war ein längerer Aufenthalt 
zu Ranguhn offenbar fruchtlos, es wurde daher beichlojien, daß jich 
Her Judſon und Bruder Go lman, mwelder fih der Miſſion beyge: 
felle hatte, unverzüglih nah Neu-Ada begeben, und ihr Anliegen 
dem Kaifer vorlegen follten. Der Vizekönig ertheilte ihnen ohne Schwie: 
rigfeit einen Paß, »um zu dem goldenen Fuße hinan zu wallen, und 
zihre Augen zu Dem goldenen Antlige zu erheben« Golden ift, wie 
es fcheint, das allgemeine Beywort des birmanifhen Monarchen, und 
zwar mit vielem Grunde, weil er und die Pagoden im aus 
fhliegliden Befise dDiefes edlen Metalles find, und 
Der Gebrauch desfelben feinen Unterthbanen unterfagt 
iſt, melde fih mit Silber und Bley begnügen müſſen. Diefe beyden 
Metalle werden in Barren als Austaufchmittel gebraudht. Der Herr: 
ſcher des birmanifhen Reichs betrachtet ſich, gleih dem Kaifer von 
China, als den größten WPotentaten auf Erden. Zu dem Kapitän 
Canning, welcher im Jahre 1810 ald Öefandter nah Amrapurah 
en mar, fagte er ganz gravitätifch, wenn der König von Gro fr 

ritannien im franzojiichen Revolutionskriege um feinen Beyitand 
angehalten hätte, fo würde er ganz Frankreich zu deſſen Verfugung 
gejtellt haben. 

Es war ſchwer, das Geſchenk zu beftimmen, daß fie dem goldenen 
Antlise darbringen mußten; nad) einigem Hin- und Heriinnen und Be: 
ratbichlagen kamen jie darin überein, daß Ddasfelbe etwas mit ihrem 
Charakter ubereinjtimmendes feyn müſſe; jie erforen daher die Bibel 
dazu, indem jie ein aus fehs Bänden bejtehendes Gremplar nahmen, 
das in Goldbleh gebunden, und jeder Band in ein reich verziertes Fut⸗ 
teral eingefchloffen wurde. | 

Auf diefe Weife zu ihrem Vorhaben ausgerüſtet, ſchifften jie den 
Jrawaddy hinauf, erreihten am zwölften Tage Pyne, gemeinhin 
Prome genannt), das 120 (engl.) Meilen von Rangupn liegt, und 
ehemals der Siß einer Herrſcherdynaſtie war, jest aber in einem Zus 
ftande gänzlichen Verfalles ijtz funfzeyn Tage darauf gelangten fie nad 
Pahgan, einem in der Gefhichte von Ava berühmten Drte, unge: 
fähr 260 (engl.) Meilen von Ranguhn entfernt, das gegenwärtig eine 
ungeheure Ruine ift. Das ganze Land rings umher ijt mit Ueberreſten 
glänzender Pagoden und Denkmäler von jeder Art und Größe bededt;z 
wovon jih manche im Zuftande gänzlichen Verfalles befinden, mehrere 
dem Berfalle nahe , und andere die Merkmale neuerer Wiederherjtellung 
an fich fragen. Die große Anzahl verfallener Pagoden mißt der Berfajler 
der verherrſchenden Meinung bey, daß es noch verdienftlicher fey, eine neue 
Pagode zu erbauen, als eine alte auszubeffern. Nach fieben ferneren 
Tagreifen näherten fie fich endlih Neu:Ava oder Amrapurah, das 
ungefähr 350 (engl.) Meilen von Ranguhn liegt, und dejfen goldene 
Pagodenzinnen in der Sonne blinften. Der vorige Vizekönig von Ran— 
guhn und feine Gemahlin empfingen die Ankömmlinge fehr gutig, und 
orten Die Darlegung der Umjtände und Gründe, welde fie zur Reife 
nad der Hauptitadt vermocht, und ihren Wunſch, das goldene Autlitz 
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gu fhauen, theilnehmend an. Der Bizekönig, welcher nun die Stelle 
eines Staatsminifters bekleidete, wies und empfahl fie an den Minifter 
der Audienzen, oder Dberceremonienmeifter Moung Zah, dem fie die 
Beichaffenbeit ihrer Angelegenheit aus einander festen, und ihm fagten, 
dag fie Mifjtonäre oder Glaubensausbreiter feyen, daß fie vor dem 
Kaifer zu ericheinen, und ihm ihre heiligen Schriften, die fie bey ſich 
hätten, nebjt einem Bittgeſuche zu überreichen wünſchten. Zn demfelben 
Augenblidde Fam die Anzeige, daf der goldene Fuß herannahe. Sie 
wurden eiligft in einen großen, prachtvollen Saal geführt, wo man 
ihnen befahl , jich niederzufesen, und die Bücher ihnen zur Seite legte. 
»Das Ecaufpiel,« erzählt Herr Zudfon, »weldhes ſich nun unfern 
»Blicken eröfinete, übertraf in der That unfere Erwartung. Der un 
»geheure Umfang der Zäulenhalle, die große Menge und die Pracht 
»der Säulen, die ungemeine Hohe des Gemwolbes, das ganz mit Gold 
»bededt war, bot einen impofanten und ftaunenswürdigen Anblick dar. 
»Es waren nur Wenige anwefend, und zwar offenbar lauter vornehme 
»Kronbeamten. Wir barrten fo gegen funf Minuten, als fih alles in 
»die ehrerbietigite Stellung ruüdte, und Moung Zah uns zuflüfterte, 
»daf die Majeftät in den Saal eingetreten ſey. Wir blickten fo meit, 
»als die Pfeiler uns die Durchſicht gejtatteten, nach der Seite hin, — 
»da fhhritt er heran, ohne Begleitung, — in einfamer Hoheit, mit unger 
»mein ſtolzem, wahrhaft morgenländifch = majejtätiihem Gange. Gein 
»Anzug war reih, aber ohne Auszeichnung; in der Rechten trug er 
»ein goldenes Schwert ; fein hoher Anftand und der gebietende Herrſcher— 
»blich fejielten aber vor allem unfere Aufmerkjamkeit. Er fehritt näher; 
alle Stirnen, mit Ausnahme der unferen, lagen nun im Staube; wir 
»blieben Enieend mit gefalteten Händen, die Augen auf den Herrſcher 
»gerichtet. Als er in unferer Nähe war, zogen wir feine Blicke auf ſich, 
ver ſtutzte, und blieb, mit theilmeife gegen uns gewandtem Antlitze 
»itehen: »»Wer find dieſe!«x »»Die Prediger, großer König ia« er: 
»mwiederte ih. »» Wie, du ſprichſt birmanifh! — Die Prieſter, von 
»»denen ich geftern gehort habe? Wann feyd ihr angefommen ? feyd ihr 
»uReligionslehrer ? feyd ihr, wie die portugiefiichen Priefter ? feyd ihr 
»»verheiratet ? geht ihr fo gekleidet ?a« Wir beantworteten diefe und 
»noch mehrere andere dergleichen Fragen, die er an uns richtete; er 
»fhien Wohlgefallen an uns zu finden, und lief fi auf einem erhoͤhten 
»Eige nieder, Seine Hand blieb am Griffe feines Schwertes, und fein 
»Blick feit auf und geheftet. Moung Zah las nun unfer Bittgeſuch 
»vor.« Dieſes lautete im Wefentlihen dahin, daß jie amerikanifcye Re— 
Tigionsleprer feyen, und in der Abjiht hierher gekommen mwären, um 
das goldene Antlig zu fchauen, und um die Bermilligung zu bitten, ihre 
Religion in dem birmanifhen Reiche predigen zu dürfen; und daß dieje— 
nigen, welche Gefallen an derfelben finden follten, es ſeyen Ausländer 
oder Eingeborne, von den Beamten der Regierung nicht behelligt wer 
den möchten; die fey die einzige Gunft, um deren Gewährung jie den 
erhabenen Kaifer, den Beherrfcher von Land und Meer, anzugehen hat: 
‚ten. »Der Monarch orte die Borlefung des Gejuhs an, und ſtreckte 
»feine Hand aus; Moung Zah kroch heran, und uberreichte fie ihm; 
ver nahm und las fie von Anfang bis zu Ende mit Bedadt durch. 
„Mittlerweile händigte ih Moung Zah einen Auszug aus einer in 
»birmanifher Sprade verfaßten Abhandlung ein, worin alle für Die 
vherrſchende Religion beleidigenden Stellen weggelafien, und das Ganze 
»in den behutfamften Ausdrücden und in der zierlichiten Faſſung ge: 
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»fchrieben mar. Nachdem der Monarch das Geſuch gelefen hatte, gab 
»er es fchweigend zurück, und nahm die Abhandlung zur Hand. Unſere 
»Herzen ſchwollen in banger Erwartung, und flehten zu dem Allmächti— 
»gen um einen Ausfluß feinee Gnade: D erbarme dich Birmas! er 
»barme dich feines Beherrſchers! — Doch wehe! der Augenblif war 
»noh nicht gekommen. Der Monarch hielt die Schrift fo lange in 
»den Händen, bis er die beyden eriten Sätze gelefen haben mochte, 
»worin es heit, daf es einen ewigen Gott gebe, welcher den Zufällen 
»der Sterblichkeit nicht unterworfen, und daß außer ihm Fein Gott iſt, 
»und warf Diefelbe mit gleichgültiger, wo nicht mit verächtliher Geberde 
vauf die Erde. Moung Zah nahte fib ihm abermals in tief bis auf 
»den Boden gebüdter Stellung, hob die Schrift auf, und ftellte fie uns 
»zu. Moung Do machte einen f[hüchternen Verſuch, uns zu retten, 
»indem er einen der prächtigen Bände des Bibeleremplares aufſchlug; 
»der Gebieter achtete aber nicht darauf; unfer Schickſal war entfchieden. 
»Nach einer Eurzen Paufe eröffnete uns Moung Zah die Willens» 
»meinung feines Eaiferlihen Gebieters in folgenden Worten: »»Was deu 
»rGegenitand eures Gefuchs betrifft, fo verfügen Se. Maj. nichts die: 
»»ferhalb; mas eure heiligen Bücher anbelangt, jo können Se. Mai. 
»»folche nicht brauchen; — nehmt fie mit.«« Es murde nun Bruder 
»&olmans ärztlihe Geſchicklichkeit mit einigen Worten erwähnt, 
»worauf der Monarh noh einmal den Mund öffnete, und fagte: 
»» Bringt ihn zu meinem Arzte, dem portugieſiſchen Priejter, welcher 
»»ihn prüfen und ausmitteln foll, ob er Uns in diefer Hinſicht erſprieß— 
valich werden Fann, und erftattet Mir Bericht darüber.s« Gr erhob 
»fich hierauf von feinem Site nah dem in unferer Nähe befindlichen 
»(Snde des Saales, wo er fih auf Ruhekiſſen hinſtreckte, um der 
»Muſik zu Taufhen, und eine Truppenvarade in Augenfhein zu nehmen. 
»Wir aber wurden nebft unferen verſchmähten Gefchente ohne viele Ce. 
»remonie eiligſt hinweggebracht, und kamen durch die Thore des Palla— 
»ſtes leichter hinaus als hinein. Vorerſt wurden wir zu dem Mya— 
»Deymen geführt, welcher eine Art von Protokoll über unſere Au— 
»dienz aufſetzte, dabey aber zu ſehr ins Helle malte. Hierauf mußten 
»wir eine zwey Stunden lange Wanderung in der brennenden Sonnen: 
»hise und dem Etaube der Etrafen von Umrapurah maden, bevor 
»wir in die Wohnung des erwähnten portugiefifchen Arztes gelangten, 
»welcher natürlich alsbald erkannte, daß wir ein Arkanum befäßen, 
»welches den Kaifer vor allen Krankpeiten bewahren, und ewiges Leben 
»gewähren Fönnte, Wir Eebrten hierauf nach unferem Boote zurück.« 
So waren denn alle ihre Hoffnungen auf den Schutz des Kaifers 
von Birma zu Boden ge’hlacen, und fie Eehrten auf demjeiben 
Fahrzeuge, mit welchem fie nah Amrapurah gekommen waren, wie: 
der nah Ranguhn zurud. Die Ufer ded Jramaddy, längs denen 
fie Hinfuhren, waren, wie aus ihren wentgen Bemerkungen und Angas 
ben erhellt, mit Dörfern und Drefchaften befäet, die von einer, dem 
Anfcheine nach wohlhabenden, glücklichen und Eräftigen Vevölkerung bes 
wohnt waren. Es war Fury nach dem Anfange einer neuen Regierung, 
und Friede im ganzen Lande (1920). Mad. Zudfon zu Folge wird 
die Volkszahl der vereinigten Königreiche von Arracan, Ava und 
Pegu, aus denen das birmaniiche Reich befteht, "auf neunzehn Milliv: 
nen Seelen geſchätzt. Dberft Symes fchlägt diefelbe auf fiebzehn, fein 
Nachfolger, Dberft Cor, nur auf acht, und Kapitän Ganning gar 
nur auf vier Millionen an; ein neuer Beleg, wie ungewiß und unzuver— 
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läßig dergleichen ſtatiſtiſche Erkundigungen und Angaben der Reiſenden 
in ſo fernen und unbekannten Regionen immer ſind. 

Unſere Miſſionäre fanden bey ihrer Zurückkunft nach Ranguhn, 
daß während ihrer Abweſenheit von den Prieſtern und Behörden eines 
benachbarten Ortes der Anſchlag zum Verderben eines ihrer wenigen 
Neophyten entworfen worden war, und Ddiefer fein Heil in der Flucht 
hatte fuchen müffen. Es wird bey diefer Gelegenheit der außerordentlichen 
Verehrung erwähnt, worin die birmaniichen Priefter bey dem Volke 
ftehen , welche ſich unter anderem durch Die ganz eigenthümlichen Ehren- 
bezeugungen Eund gibt, die denfelben nah ihrer Rückkehr, weldes 
Ausdruds fih die Birmanen nur von dem Tode eines Priefters »bedienen, 
vor und bey der Verbrennung der Leiche erwiefen wird. Cine noch weit 
größere Verehrung aber, melde mit der gegen den Monarchen beynabe 
auf einer Linie ftebt, wird dem weißen Elephbanten erwiefen, wel 
her in Birma in noch heiligerem Anfehen, als in Siam fteht, den 
beyden einzigen Ländern, wo dieſe Verehrung, die auf Eeinerley Weiſe 
von der Budpareligion vorgefchrieben ift, Statt findet. Dem birmanis 
fhen Boltsalauben zu Folge wohnt in dem weißen Elephanten eine 
Menfchenfeele, welche auf der legten Stufe der von ihr zurüdgelegten 
millionenfaltigen Wanderungen angelangt ift, und von wo aus fie uns 
mittelbar in den Schooß der Gottheit zurücdtehren, und mit derfelben 
in Eins verſchmelzen wird. Diefe heiligen Thiere haben einen förmlichen 
Hofftaat, mwelder aus einem Wonghih oder erften Minifter, einem 
Wuhndock oder Staatsſekretär, einem Songhih oder Unterſekretär, 
einem Nakihn oder Eilboten, außer mehreren anderen untergegrdneten 
Funftionären, denen zum Theil die Verwaltung der Ländereyen, welche 
er in verfchiedenen Theilen des Landes bejigt, übertragen ift, und aus 
einer ungemein zahlreichen Dienerfchaft befteht. Alle fremden Gefandten 
bringen ihm regelmäßig Geichente in Eoftbaren Geidenftoffen, Muslinen 
und Zißen dar. Die Nefidenz desjelben ſtößt an den Eaiferlichen Pallaft, 
mit dem fie durch eine lange, offene, auf hölzernen Pfeilern ruhende 


" Gallerie oder Halle zufammenhängt, an deren Ende ein ſchwarzſammte— 


ner, reich mit Gold verbrämter Vorhang das heilige Thier den ungeweihten 
Blicken verbirgt , und vor welchem die für dasfelbe beftimmten Spenden 
und Dpfergaben niedergelegt werden. Der Aufenthalt des Elephanten 
ift ein hoher Saal, welder von außen und innen glänzend mit Gold 
getäfelt ift, und auf vier und fechzig, zur Hälfte vergoldeten Säulen 
wuht. An zwey diefer Säulen find feine VBorderfuße mit filbernen Set: 
ten, und die Hinterfüße mit Ketten von geringerem Metalle gefeffelt. 
Seine Lagerjtätte beftehbt aus einer dicken, mit einer blauen Dede beleg- 
ten Matrage, und einer darüber aebreiteten Matrage mit einer Farmin: 
rothben Dede von Geidenftoff. Seine Aufzgäumung ift wahrhaft pracht: 
voll, und befteht aus lauter Goldgejchmeide, das mit großen Diaman— 
ten, Perlen, Eapphiren, Rubinen und anderen Eoftbaren Steinen reich 
befeßt it. Seine Betelbühfe, Knöchelringe, Efgefhirre u. f. f. find - 
ebenfalls von Gold, mit Edelgeftein befest, und Die zu feiner Bus 
dDienung und Aufſicht beftimmten Perfonen betragen 
gegen taufend an der Zahl *). 





*) Das Auffinden eines weißen Elephanten ift eine wahrhafte Begebenheit, 
mit welcher eıne neue Aera in der Landesgefchichte anfängt. er glück⸗ 
begünftigte Entdeder wird mit einer Krone von Silber und fo viel Land 
beichenft,, als die Raummeite beträgt, auf welcher man das Geſchrey des 
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Mad. Zudfon Fehrte, ihrer Gefundheit halber, im Jahre 1821 
nah Amerika zurüf, Fam aber im Jahre 1823 wieder nah Ran 
ubn, von wo fih ihr Gatte mittlerweile wieder nah Amrapurah 
Yan: hatte. Er reifte in der Folge wieder nah Nanguhn, um fie 
zu bewillfommen, und mit fi nach der Hauptſtadt zu nehmen, wohin 
er eiligjt wieder zurückkehren mußte, weil der Bruder des Kaifers drins 
gend feine fhleunige Rüdkepr dahin, und die Mitbringung aller feiner 
heiligen Bücher verlangt hatte. In einem, vom Februar »824 datirten 
Ecreiben aus Amrapurabh drüdt die Berfafferin ihr Entzücden über 
den Empfang aus, der ihnen daſelbſt von allen Seiten, vorzüglich aber 
von den höheren Klaffen der Einwohner zu Theil geworden jey; ihre 
alte Freundin, die Gemalin des vormaligen Vicekönigs von Ranguhn, 
weldyer unterdef verftorben war, befand fich unter den erfien, von 
denen fie bey ihrer Ankunft bewillkommt wurden. Wir können Faum 
hoffen, daß diefe glänzenden Ausfichten nicht von dem eben damals aus» 
gebrochenen unfeligen Kriege mit der Regierung von Bengalen ge 
trübt worden ſeyn follte, obfhbon wir glauben, daß das Leben Diefes 
intereffanten Paares gefhont worden if. Wir haben zu unferem Leid— 
weſen erfahren, daf die von einigen Zeitungen verbreitete Nachricht, 
Herr Judſon fen von Seite der birmanifchen Regierung ald Friedens: 
unterhändler nah Prome gefandt worden, völlig ungegründet ift, und 
dag man zu Galcutta feit achtzehn Monaten Feine Kunde von ihm und 
feinen Gefährten erhalten hatte *). 








Glephanten vernehmen kann. Er und feine Familie find bis zum Dritten 
Geſchlechte von allen Dienftleiftungen,, und ihre Befinungen von allen 
Abgaben befreyt. Siehe die im Jahre 1825 zu London erfchienene: 
Mission to Siam and Hus thp Capital of Cochinchina in the years 
ı83ı — 22 from the Journal of the late George Finlay son, 

*) Herr Judſon, ihre Batte, ift, wie Fürzlich ein Londoner Blatt (the 
Representative von 6. März 1826) meldete, von den Birmanen beym 
Ausbruce des Krieges mit den Engländern feflgenommen, und ins In⸗— 
nere abgeführt worden. Anm. d. Ucberf. 
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Art. J. Geſchichten der romanifhen und germaniihen Voͤlker von 1494 
bis 1535, von Leopold Ranke. I. Band. Leipzig und Ber: 
lin, bey ©. Reimer, 1824. 
Zur Kritik neuerer Gefchichtfchreiber, von Leopold Nanke. 
Eine Beylage zu Ddesfelben romanifhen und germanifchen 
Geſchichten. 


Je dickleibiger ſeit einigen Jahren die Meßkataloge, 
deſto dünner wird die Literatur. — Werke indeſſen, wie das 
vorliegende Ranfe’s, wie Menzels Gefchichte der Deutfchen, 
wie Raumers Hohenftauffen, halten den Glauben an deutfche 
Kraft und deutfchen Fleiß mächtig aufreht. Die Wahl der Zeit, 
der Männer und der Gegenftände ift in dem vorliegenden Buche 
trefflih, denn jene Uebergangsperiode war in der That unge: 
heuer großartig. Sie war ein wahrer Wendepunft nicht nur der 
europäifchen Geſchicke, fondern auch der gefammten Menfchheit. 
Sie war ed durch die großen Entdecfungen der Spanier und der 
Portugiefen, woraus eine gänzliche Umftaltung der, feit den großen 
Kreuzfahrten, morgenländifchen Ridytung des europäifchen 
Handels in eine abendländifche hervorging, fie war es 
durch das Wiedererftehen jener ewigen Alten Hellas und La— 
tsums, durch die Wiedergeburt der Willenfchaften, durch die 
Buchdruckerkunſt. Sie ward es durch die fohnellere und um: 
faffendere Führung der Kriege feit der Pulvererfindung und 
durch willenfchaftlihe Führung der Seefriege; — durd den 
Fall des morgenländifchen Kaiſerthums, wornad die Türfen 
Ispahan und DOtranto, Kairo und Wien zugleich be— 
drohten, — durch den Ball Burgunds, deilen Erbe fohin an 
Habsburg gedieh. Diefes befam nun eine doppelte Marfgraf: 
ſchaft des Reiches zu hüten, die Oftmarf gegen die Türfen und 
die Weftmarf wider Frankreich. Die Kriege um Neapel 
und bald um ganz It alien, die Vereinigung der burgundifchen 
und fpanifchen Macht mit Habsburg entwicelten die Idee 
eined europäifchen Gleichgewichts, — eines europäifchen Staa- 
ten= und des Kolonialfyftems, jtatt der bisherigen, lofen und 
nur durch einen unzuberechnenden DOffafionalismus, manchmal 
in vorübergehende nähere Verbindung zufammengeftoßenen Infel: 
gruppe von Staaten, in ihren unmündigen Zeiten zu ihrem guten 
Glücke meift nur zufammengehalten durch den ihnen allgemeinen 
Vater und VBormund, den Papft. 
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Schon in der Vorrede zeigt der Verfaller etwas, was heut 
zu Tage leider immer feltener wird :— fhoöpferifche Eigen: 
thbümlichfeit der Anfichten. — Der gewöhnliche, aber 
weder neue Bilder, noch neue Anfichten wedende Begriff einer 
»allgemeinen Chriftenheit« würde auch die Armenier umfaßt 
haben. Der Begriff von der »Einheit Europa 8« will dem fcharf: 
finnigen Verfaſſer auch nicht recht paffen, weil ein fo großer 
Theil unferes Oſten, Rußland und die Türkey, ohne Afien, 
nicht gründlich verftanden werden Fönnte. — Die Tateinifche 
Ehriftenheit umfchlänge auch die flawifhen, magyarifchen 
und Tettifhen Stämme, die dem Verfaſſer diefes Werkes 
fremd bleiben. — Er findet feine Einheit in der gemeinfamen 
Stammmwurzel der germanifchen und der romanifchen 
Nationen. — Unter diefen Völferftiämmen rein germanifcher 
oder germa nifh-romanifcher Abfunft trifft der Ver— 
faffer in der deut ſchen, englifchen und in den drey [fans 
dDinavifchen, dad germanifche Element vorherrfchend, 
das romanifche aber, in den Spaniern, Franzoſen und. 
Stalienern. 

Diefe verfchiedenen Nationen nun betrachtet der Verfaſſer 
weniger an fich, als vielmehr in ihren gemeinfamen und wechfel: 
feitigen Berührungspunften. — Er will nicht die gefammte Ger 
fhichte diefer Nationen binnen der, von 1494 bis 1535 ab- 
gelaufenen vierzig Jahre geben, fondern nur Gefhichten: — 
die Vereinigung der fpanifchen Königreiche, die vollendete Aus: 
arbeitung der Königsmacht in England und Frankreich, 
den Untergang der italienifchen Freyheit, die Bildung einer 
zweyfachen Oppofition , einer politifchen durch die Franzofen, 
einer firchlichen durch die Reformation, jener Spaltung unferer 
Nationen in zwey Theile, auf welcher alle neuere Hiftorie beruht. 

As Einleitung beginnt eine Abhandlung von der Eins 
heit der romanifchen und der germanifchen Wölfer und von 
ihrer gemeinfchaftlichen Entwidlung. — Der Weftgothe Ataulf 
wollte aus Romanien ein Gothien, und fih zum Cäſar 
machen, die römifchen Geſetze beybehalten, fomit die überwun— 
denen abendländifhen Römer mit den germanifchen Ero- 
berern zu einem Volke verbinden.’ Doc) dauerte e8 lange, bis 
die Caſarwürde in Karl dem Großen auf die germas 
nifchen Stämme überging , die endlich auch das römiſcho 
Recht annahmen. — Die ſechs großen germanijchen Nationen, 
die wir oben genannt, in deren dreyen dad NRomanifche, in 
den drey andern das Germanifche vorherrfcht, find Brüder in 
Stamm und Sitten, in vielen gemeinfchaftlichen oder analogen 
Einrichtungen. Merkwürdig ijt der äußerlich fortlaufende Baden 
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des ſich innerlich fortentwickelnden germaniſchen Lebens: — die 
Völkerwanderung, — die Kreuzzüge — und die 
Pflanzungen in fremden Welttheilen. 

In der Völferwanderung ging wohl die eigentliche nächfte 
Bewegung von den Germanen aus, aber die romanifchen Land— 
fhaften waren nicht etwa bloß Teidend. — Die Ueberwunde: 
nen überwanden die Ueberwinder duch Religion und Sprache 
— und bald waren Römer und Longobarden, Römer und Weit: 
gothen in der italifchen und in der pyrenäifchen Halbinfel voll: 
fommen vermifcht. — Lateinifches Chriftenthum und romanifche 
Bildung näherten fogar die unverföhnlichen Todfeinde, Britan- 
nen und Angelfachfen. — Freylich machte der Gegenfaß des rö- 
mifchen und arianifchen Katholicism großen Aufenthalt. — 
Schwer drohten Araber, Ungern und Slawen, zumal 
die erfteren, weil eben Damals (nach echtdeutfcher Weife) Dänen 
und Angeln, Sranfen und Longobarden, Franfen und Sachfen 
unverföhnlich wider einander ftritten. Aber es rettete die paral— 
lele Macht des PapfttHums und Kaiferthums. — Noch eine 
Schlacht gewonnen, und es war aus mit dem romanifchen 
Theil unferer Nation. — Die fchönften Reiche des Erdbodens 
beugten fi) dem Jslam, der ärmere und geringere Theil verehrte 
den Gefreuzigten, aber zum Glück fiegte Karl Martell. — 
Die Ungern trieb der große Dtto durch die Lechfeldsfchlacht bey 
Augsburg in ihre Örenzen. Bald wurden fie Chriften. Die 
Slaven wurden auf der deutfchen Erde vernichtet oder unterwor— 
fen. — Die Normannen, diefelange gefürchteten Seeräuber, 
gewannen Sitze in Frankreich und England, und germa: 
nifirten darauf, gleichfam zur Vergeltung, beyde®&icilien, wo: 
mit in der Hälfte des eilften Jahrhunderts die Flut der Völker— 
wanderungen endlich ebbte. — Die Sprachen waren in ihrer 
Einheit und Mannigfaltigfeit gegründet. Die franzöfifche Eides— 
formel beym Schwur von Straßburg, gibt zugleich Spuren 
der italienifchen und der franzöfifchen Mundart. — Zeugt diefes 
von der Einheit der romanifchen Dialefte, fo zeugt ed noch trif: 
tiger für die Einheit der germanifchen, daß es vor Kurzem ge: 
lang, fie ineime einzige Örammatıf zu vereinigen. — Das 
Papftthum ftellte das romanifhe, dad Kaiferthbum 
dad germanifche Prinzip des großen Völfervereind dar. 

Die Normannen, welche die Völferwanderung ge: 
fhlofjfen, begannen zugleich die Fortſetzung der: 
felben, die Kreuzfahrten, durch ihren Robert, Tanf: 
red und Boemund. Die Kreuzfahrten find eine ausfchlie- 
Bende Unternehmung der romanifchen und germanifchen Völfer. 
Zwar gingen diefe Züge vornämlic) ins heilige Land, aber auch 
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an die Nordküſte Afrika's. Ohne Ludwigs des Heili— 
gen unerwartetes Mißgeſchick wäre Aegypten eine Kolonie 
von Sranfreich, und das Reich der Lateiner zu Konſtanti— 
nopel hätte bey längerem Beſtande das ganze griechifche Kat: 
ſerthum germantfirt. — Die ganze Eroberung Spaniens über 
den Islam gefchah nur durch die eifrige Mitwirfung der ver— 
wandten germanifchen und vorzüglich romanifchen Stänme. 

Ein ganz ähnlicher Kampf gefchah in Norden wider die Fin— 
nen, Smaländer und Slaven. — Durch die Schwertritter und durch 
die deutfchenHerren umfaßte fpaterhin der germanifche Name den 
ganzen Belt. — Heinrich II. Plantagenet von Eng: 
land machte die Srländer den Engländern dienſtbar; Vene 
dig lehrte die Dalmatiner deutfch reden. — Die Poefie jener 
Zeiten gehört ausfchließgend den romanifch: germanifchen Natio— 
nen, fo wie das Ritterthum, das die wilde Kraft durch die 
Richtung auf das Göttliche Tautern, die Gewalt durch Gitte 
und Frauen mäßigen, und den wahren Menfchen retten follte. 
Auch die geiftlichen Nitterorden alle find ftreng romanifch = ger— 
manifch. — Weder am Ritterthume, noch an der Eutwick— 
lung der Städte nahmen andere Nationen Theil. Ein ähnlis 
cher durchlaufender Baden ıft die Baufunft. 

Wie die Völferwanderung von der Bildung des Kaifer: 
thums und Papftthums begleitet ward, fo entwicelte ſich mit 
den Kreuzzügen, des Papftthums und Kaiſerthums unglückfeliger 
Kampf, der alle unfere Nationen angeht. — Die beharrlichen 
Salier und jene großen Schwaben verwundeten fich felber mit 
den Streichen, die fie wider Nom zu führen vermeint.. Eben 
fo fälfchlich hielt Rom den Bau der Hohenftauffen für einen 
Sieg. Kaum waren vier Jahrzehende vorüber, feit Konradin 
auf dem Blutgerüfte zu Neapel geendet, und das Papftthum 
fiel in die franzöſiſche Gefangenfchaft zu Avignon, feit wel: 
cher es die alte Größe und Herrlichfeit nie wieder erreicht hat. 

Folgenreiche Unterfcheidung zweyer vorzüglichen Zeiträume 
der äußeren Unternehmungen, den einen, wo fie in erfter Sri: 
fche beginnen, den andern der Fortſetzung und des Erfolges, 
und der Nachwirfung, was fich vorzüglich bey den Kreuzfahrten 
zeigt. — Nach dem Verglimmen des Kampfes der beyden großen 
Sewalten, und nach ihrem Verfalle, nach dem allmälichen Ers 
Falten des Snterejfes Aller nah außen, ift im Innern Krieg 
Aller gegen Alle, und die heftig fte Entzweyung gerade der 
Zufammengebörenden, fo der Provenzalen und Katalanen 
durch die Anfprüche ihrer Rürften von Anjou und Barcel: 
Ilona, welde Neapel und Sicilien von einander rijfen. — 
Portugals Emancipation von Kaftilien, — in Spanien 
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die bürgerlichen Kriege jetzt nur dann und wann (ſonſt war es 
umgekehrt) Durch einen maurifchen unterbrochen. — Guelfen und 
Bibellinen, Stadt für Stadt und Haus für Haus, in Todfeind- 
fhaft, England durd die rothe und weiße Roſe, Frank: 
reich durch die große englifche Partep, durch Burgund, durch 
Drleans zerriſſen, Bruderzwifte, vatermörderifche und Stam— 
meöfriege in Deutfchland, — die Fürſten wider die Kaifer, 
- die Landſaſſen wider die Fürſten, der Adel wider die Städte, 
und in den Städten die Zünfte wider die Gefchlechter,, die Thron: 
folge felber oftmals ftreitig.. Aber die Partey, welche trennt, 
verbindet auch. Inſonderheit knüpfen die englisch = franzöjifchen 
Kriege die übrigen Verhältniſſe verwunderlich zufammen. — 
Der Verfaffer, dieſes weiter ausführend, bezweifelt fonach die 
lange als ungezweifelt vorausgefeste Sfolirung des Mittelalters(?), 
da felbft große, geiftige Bewegungen damals mitten durch Die 
Volker hindurch gingen, ihre innere Einheit verbürgend, umd 
ihren äußeren Zufammenhang, — fo in der Hälfte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts, faft wie in unferen Tagen, ein ziemlich all: 
gemeines Hinneigen zu erneuten Verfaſſungen, — Nachwirkun— 
gen des Zwiftes zwifchen Kaifer und Papft und der Kreuzzüge. 
— Aus den legteren, aus den immer wieder erfrifchten Mauren: 
friegen, aus dem Entfchluffe der Ausbreitung des Ehriftenthumg, 
entfprangen die Kolonien. — Die Poblacionen, wie fie fi von 
den afturifchen Bergen bis an die andalufifchen und afrifanifchen 
Küften gezogen, beginnen nun jenfeits des atlantifchen Meeres; 
die Spanier rühmten nichts fo fehr, als daß fie felbjt ftatt bar: 
barıfcher Völfer, wie fie fagen, die Söhne und Abfömmlinge 
erlauchter Faftilifcher Häufer angepflanzt. Die fünf Millionen 
weißer Menfchen dafelbft find wahre Spanier. Eine Million 
Portugiefen wohnt in Brafilien, eine nicht viel mindere An— 
zahl, obwohl entartet, Fann man noch an den afrifanitchen und 
oftindifchen Küſten umnterfcheiden. So ftarfe Pflanzungen find 
wahre Wanderungen. Die Verbreitung des Chriftenthums tt 
die zweyte Idee, die fie mit den Kreuzzügen gemein hatten. Eine 
dritte aber ift ihnen ganz eigen: die Lirbe zum Golde Ameri: 
Pa’s, zu den Gewürzen Indiens, zu den Perlen unbekannter 
Meere, das Intereſſe des Handels. 

Und nun (ſpricht der edle Verfaſſer) faſſe man die germa: 
nifche n und romanifchen Nationen alle zuſammen: die 
Spanier und Portugiefen, die englifchen Kolonien in Am erifa, 
die unabhängig geworden, und zwey Millionen Quadratmeilen ein: 
nehmen, — unter ihnen die Schweden, deren Naturell man 
noch unterfcheidet, die Deutfchen, welche dort ein neues Man: 
beim und ein neues Heidelberg erbaut, und die andern 
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Kolonien, welche die Herrfchaft des Mutterlandes anerfennen, 
— jene, die an den Kuüften Afrifa’s hier die Neger chriftiani: 
firen, und in Stadte verfammeln, dort zwifchen den Einöden 
der MWüfte, in fchönen Dafen die Traube vom Rheine zeitigen; 
jene, welche unter den blauen Bergen von Neufüdwales, 
Weizen bauen und große Viehherden weiden, endlich jene, die 
in Afien bey hundert Millionen Hindus beherrfchen. — Man 
muß Europa und Amerifa nicht in einem Gegenſatze betrach— 
ten. Es findet jenfeits lediglich eine Entwidlung dDieffei: 
tiger Sefchlechter und Dießfeitigen Lebens Statt. In der That 
gehen uns Neu-NYork und Lima viel näher an, ald Kiew 
und Smolensf. 

Da erfte Kapitel umfaßt die damalige Lage Frankreichs 
und Italiens, und den, die Werhältnijje beyder vollig umftalz 
tenden Heereszug Karls VII. gen Neapel. Es gibt ein vor: 
treffliches Bild von der langen Herrfchaft der Kapetingen, wie fie 
von ihrem Herzogthume France ausgegangen, wie fie mit den 
Eudos von Blois, mit den Plantagenetd von Anjou 
geftritten, und auf einmal von allen Seiten von der Seeküſte 
abgefchnitten waren. Aber Philipp Auguft nahm die engli- 
fchen, der heilige Ludwig die provenzalifchen Befisungen, und 
a der Schöne unterwarf fi den Papft. Als der 
gerade Stamm Hugo Capets erlofchen, gewannen feine weib- 
lichen Sprojien, die Könige Engtands, ‚halb Frankreich, 
bis die Zungfrau von Orleans Karln VI. großen Glücksum⸗ 
ſchwung brachte. Doc) wurde der finftere Cudwig XI. nur wahr: 
haft König, durch den Zufall, daß die Herzoge von Berry, von 
Anjou, von Burgund und von Bretagne ohneSöhne ſtarben. 
Ludwigs Sohn, der junge Karl VIII., gewann durch Großmuth 
das Haupt des letzten Bundes der Großen wider den König, 
ſeinen Vetter, Ludwig von Orleans, der in der Folge als 
Ludwig XII. fein Nachfolger wurde. Er gewann auch Bere— 
tagne durch die Erbtochter Anna. — Karls Natur, den 
Zuſtand Frankreichs unter ihm, das nun erft vollftändig 
für die Valois erobert war, feinen Anfpruc) auf Neapel und 
Jeruſalem, wovon man zugleich die Vertreibung der Tuürfen 
aus Konftantinopel und Europa hoffte, zeichnet der 
alle mit wenigen meifterhaften Zügen, lebenswarm und 

aftvoll 

Es folgt num die Lage Italiens, und höchft auögezeichnet 
iſt das Bild der Arragonen zuNeapelund Ludwigs®forze, 
des Mohren zu Mailand, und die Spaltung des arragonifchen 
Hanfes. Ueberaus treffend fagt der Verfaffer über den damali— 
gen Zuftand der italienifchen Halbinfel: — vfo wohnten fie in 
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Frieden neben einander, ſaͤmmtlich, außer dem Papſte, in an— 
gemaßten Herrſchaften, ein jeder von ſeinen eigenen Unterdrück— 
ten bedroht, und nur beſorgt, daß dieſe bey keinem Nachbar 
Hülfe finden; aber einer auf den andern geſtützt. Es ſind weder 
Völker, noch Stämme, weder Staaten, noch Reiche, es find 
die erften Staaten der Welt, und ihr Alrfprung im Grunde die: 
fer. Staat nannten fie anfangs die, einer Familie am 
nächiten zugethanen Freunde, und wir finden, daß Foligno 
dei Mediei Flagt, ihr Staat habe abgenommen; er zähle 
ftatt hundert, nur funfzig Männer, und diefe fchlecht mit Kindern 
verforgt.« 

»Sind Krieg, Handel und Priefterfcha ft die dre 
urſprünglichen Befchäftigungen der Menfchheit, fo gründen fi 
die Staaten Italiens mehr, als andere darauf, Jedermann 
weiß, welcher auf die oberfte Priefterfchaft? Manufafturen haben 
Slorenz, der®eltverfehr hat Venedig gegründet: und das 
ift der Handel in feinen zwey Geftalten. Auch der Krieg der 
Staliener war doppelt, Krieg der Parteyen, und Krieg der 
Eondottieren; natürliche Formen desfelben unter den Eu: 
ropäern, indem er um fein Selbjt willen oder wegen der 
Meinung und wegen ererbter Feindfchaft geführt wird; 
jener ift der Urfprung von Neapel, diefer oder beyde von 
Mailand.c— Die Medicis für Arragon, der berüchtigte 
Papit Alerander VI. für die Sforza, das furdhtbare Ende 
ded alten Königs Berdinand. — Karls Aufbruch nach Ita- 
lien, Ludwig der Mohr, Herzog zu Mailand, — 
wahrhaft herrliche Schilderung, wie Karl in Tosfana wal: 
tete, was der Papſt Alerander über diefen Zug empfand, 
Alphonſo's Abdanfung und die Flucht Karls ın Neapel, 
Schilderungen, die alle Vorzüge der genaueften Lofalifirung in 
ſich tragen. | 

Das zweyte Kapitel zergliedert mit eben der Leberficht und 
Lebendigfeit die Vereinigung Kaftiliens und Arragons, 
den Maurenfrieg, die Inquifition, Die neue Königsmacht, die 
Entdefung Amerifa’s, die Liga zwifchen dem neapolitanifchen 
und mailandifchen Sntereife, vom Türfenzuge Feine Nede mehr. 
Der Rückzug Karls, die großen Bewegungen vor und hinter 
ihm. Die Schlacht bey Fornovo, Alles fo fehnell wieder ver: 
loren, wiegewonnen, und König Berrantins Wiederkehr nach 
Neapel, das furchtbarite. Beyfpiel vom Wanfelmuthe des 
Volks. Miele höchſt charafterijtifche, romantifche Züge, wie 
vom tapfern de [a Tremouille und von dem XTrunfe, den 
Zriulzi feinen Knaben aus dem blutgefärbten Taro thım ließ, 
und der Tod Ferrantins. 
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Nun tritt unfer Marimilian auch in den Gefchäften 
Italiens auf, und bereitet auf dem Neichdtage zu Worms 
die Vermählung feiner Kinder mit den Kindern Ferdinand 
des Katholifchen und der Sfabella, und warb um des 
Reiches Hulfe wider Frankreich 

Marimilian ift von den meiften Ausländern, nicht nur 
Stalienern und Franzoſen, fondern felbjt von hochverdienten 
Dritten, wie Nobertfon und Roscoe, über alle Gebühr 
mißverftanden und zur Fratze entwürdiget worden. Eine um ſo 
merkwürdigere Erſcheinung iſt ſomit das Bild, welches Ranke 
von dieſem ſeltenen Fürſten entwirft. 

»Marimilian war Herr über Oeſterreich und über 
die Niederlande. Es mochte etwa ſechshundert Jahre feyn, 
daß in dem Donauthale, zwifchen den Alpen und dem böhmifchen 
Bebirge, um die Burgen Krems und Melf ber, die Marf 
Dejterreich zuerfi gegründet worden. Seitdem hatte fie ſich 
anfangs im Ihale gegen Baiern und Ungern, darnach durch 
das Haus Habsburg über den ganzen Nordabhang der Alpen, 
von dem Karfte, bis hinauf, wo fich flavifche, italienifhe und 
deutfche Zungen fcheiden, und hinab bis nach dem Elſaß aus 
einer Marf zum Herzogthume erweitert. Nach allen Seiten hat: 
ten die Erzherzoge Anfprüche: nach der deutfchen aufdie Schweiz, 
nach der italienifchen auf venezianifhe Befigungen, nach der 
flavifchen auf Böhmen und Ungern. 

Hierzu brachte Marimilian durch feine Vermählung mit 
Marien von Burgund, das Erbe Karl des Kühnen. 
Wie ihn die Niederländer mit der Infchrift über ihren Thoren 
begrüßten: »Du bift unfer Herzog, fchlage unfere Schlacht ;« 
fo war vom ırften Augenblicke an, der Krieg fein Geſchäft. Er 
trat ganz in Das feindfelige Verhältniß Karls zu Frank— 
reich. Er errettete den größten Theil feines Erbes von den 
Entwürfen Loys XL Tag und Nacht war fein Gedanfe, es 
ganz zu erobern. 

Aber indem fich ihm, nach dem allzufrühen Tode Maria’s, 
Empörung auf Empörung entſpann, indem fein Vater Fried: 
rich zu alt ward, fich felbit zu beſchützen, begab fi, daß im 
Jahre: 1488 der Bater von den Ungern aus Defterreich ver: 
jagt, der Sohn in Brügge von den Bürgern gefangen 
gehalten war, und fie felbft die Entfremdung von Tyrol fürd: 
ten mußten, Sie verloren den Muth doch nicht. Eben in diefen 
Zeiten bezeichnete der Vater mit den VBofalen NEIOU, das 
ijt, alles Erdreich ift Oeſterreich unterthan, was er hoffte. 
An demſelben Zahre unterhandelte der Sohn um eine fpanifche 
Vermahlung. Ihre wahre Hulfe lag in der faiferlichen — 
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Friedrichs, in der königlichen Maximilians, die fie vom 
Reiche der Deutfchen batten. Als deilen Kraft ſich be: 
wegte, ward Marimilian frey; als fie ihm in der Gegenwart 
auch nur weniger Reichsfürſten zur Hand blieb, ward er Herr 
in feinen Niederlanden; die Sahne der Kennem mit Kafe 
und Brot flog vor Leiden zum legten Male, der legte Höf, 
Philipp von Ravenſtein, übergab ihm Sluys. Es 
war feine andere Hülfe, durch die er fih Tyrol’ ficherte, und 
Dejterreich wieder eroberte. 

Seitdem gingen feine Pläne auf Ungern und Burgund. 
Sn Ungern fonnte er nichts erlangen, als daß feinem Haufe 
die Nachfolge zugefichert ward. "Niemals aber, fo oft er auch 
Frieden fchloß, ließ er von feiner Abficht auf Burgund. Er 
hätte e8 hoffen Dürfen, wäre Anna von Bretagne feine 
Gemahlin geworden. Den Tag, als er erfuhr, daß fie es nicht 
ward, warf er fich immer aufs Neue zu Pferd und in die Nenn 
bahn. Aber damals Fam das Reich feinem Zorne nicht zu Hulfe. 
Nunmehr, ald er fih mit einer Sforza vermählt, und in die 
Liga getreten, da fein Vater todt, und das Neich verpflichtet 
war, ihn über die Berge zu begleiten, da die italienifchen Wer: 
widlungen Karln bedrohten, hoffte erd aufs Neue, und in 
diefer Hoffnung berief er einen Reichstag nah Worms. 

Marimilian war ein Fürſt, von dem wir zwar viele 
Bildniſſe haben, doch fo, daß felten eines dem anderen gleicht ; 
fo unbefangen und ganz ergab er fih den Dingen, fo 
wenig berrjchte in ihm eine Befchäftigung, eine Neigung vor; 
ein Fürſt, von dem feine Zeitgendffen zwar ausführliche Sitten— 
fhilderungen, doch niemand eine genugende Gefchichte hinter: 
lajfen hat. Seine Seele ift lauter Bewegung, Freude 
an den Dingen und Entwurf. Es gibt faum etwaß, 
das er nicht Fann. In feinen Bergwerfen ift er ein guter Schi— 
ner, in feiner Rüjtfammer der befte Platner, der Andere in 
neuen Erfindungen zu unterrichten weiß. Die Büchſe im Arme, 
überwindet er feinen beften Schügen, Georg Purkhard; mit 
dem groben Gefchüge, daß er bohren gelehrt, das er auf Räder 
geſchafft, trifft er meift am nächſten zum Ziel; er befehligt fieben 
Hauptleute in ihren fieben Sprachen, er wählt und mifcht feine 
Speife, feine Arzney felbft. In Feld und Flur befindet er ſich 
erft wahrhaft wohl. Laufchend reitet er das Gebiüfch vorbey, 
wo er eine Nachtigall fchlagen hört, etwa nad den Brabanter 
Forſten, den Eber zu jagen, oder nach dem Tyroler Gebirge, 
wo er die Steinböde, als ihrer durch das Schießgewehr nur noch) 
wenig geblieben, zu fchießen verboten hat. Hier läßt er das 
Pferd Hinter fih, und fteigt ihnen die hohen Belfenwände empor 
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nach, wo er vierhundert bis fünfhundert Klafter fallen kann, 
wenn er einmal fehltritt; wo ihn zuweilen, wenn die Fußeifen 
losgelaffen, nur noch eine Staude, ein fpiger Stein errettet 
hat, wo er einft im Hallthale fchon die Lawinen hinter fi) 
braufen gehört. Das Volk weiß viel zu erzählen, wie man ihn 
an großen Seilen aus der Höhe in das Thal gelaifen, ja wie 
ihn, da auch dieß unmöglich gewefen, da man ihm aus der 
Ziefe ſchon das Kruzifir ald zum letzten Gebet entgegengehalten, 
noch ein Engel von der Martinswand errettet habe. Kommt 
er num zurück, fo bringt ihm fein Vogler alle Arten von Ging: 
vögeln in- feine Stube, fo, daß man faum fein eigen Wort 
hört, oder er befucht einen Diener auf feiner Hochzeit, oder er 
hört zutraulicy die Bitten feiner Unterthanen; oder er erzählt 
feinen Räthen, feinen Schreibern eine Gefchichte, diftirt ihnen 
ein Stück feiner räthfelhaften und faſt unergründlichen Bücher, 
eine Notiz in fein Memoirenbuch, etwa, wie Priefter Lasla 
die Chronifen zufammenftimmen folle, eine feiner ganz genauen 
Snftruftionen, z. B. wie man bey Beutelftein mit einer 
Nothbüchſe über Ed ſchießend, die Küche treffen könne? einen 
Brief.— So ift fein Weſen. — Dod den Zufammens 
bang der Gefchichte geht dieß minder an. Was fein öffent: 
liche 8 Leben eigentlich auszeichnet, ift das Vorgefühlvon 
der Fünftigen Größe feines Haufes, das er von 
feinem Vater, das raftlofe Streben nad derfelben, 
das er vom Haufe Burgumd geerbt hat. Nicht auf das Reich, 
für deſſen wahre Bedürfniſſe er wenig wefentliche Sorgfalt 
zeigt, auch nicht auf das Wohl feiner Erblande unmittelbar, 
fondern hierauf geht feine ganze Politif, gehen alle feine 
Pläne. Hiervon find alle feine Schriften und Reden voll, Doc 
jeden einzelnen Entwurf hält er äuferjt geheim. Es gibt Vor: 
haben, die er feinem feiner Näthe mittheilt, dann weift er den 
fremden Gefandtfchaften einen Platz an, wo fie nichtS erfahren, 
und von dem fie doch nicht weichen follen; dann ſchickt er feinen 
Mundfoch nur eine Stunde, ehe er felbft aufbricht, voraus. 
Dann, wenn er glaubt, man durchfchaue ihn doch, laufen ihm 
die Adern am Halfe auf, und er ftellt fich. felbit zornig an; da 
gefchieht es nun freylich, daß eine Sache ihm unbetrachtete und 
unerwartete Hindernijfe zeigt, wenn er fie unternimmt. Indeß, 
da er immer andere Entwürfe hat, die alle zu demſel— 
ben Ziel führen, vergißt er leicht, was ihm mißlingt. Er 
ift auch hier wie ein Jäger, der etwa einen fehr fteilen Berg 
hinan will, bald da, bald dort, und wenn ed nicht gehen 
will, ohne große Bekümmerniß einen andern Weg verfudt. 
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Noch iſt es früh am Tage; allmälich kommt er höher empor, und 
er ift nur beforgt, dem Thiere feine Spur zu verbergen.« 

Wir wollen diefem herrlichen Bilde ein anderes gegenüber 
ftellen, dad Einer aus Tyrol, aus dem Lande, weldhes Ma: 
zimilian vor allen geliebt, das ein Defterreicher, der fich viele 
Sahre mit den Gefchichten diefes Fürften befchäftigte, von ihm 
aufgeftellt hat. Es fteht in des Freyheren von Hormayr »Ge— 
fhichte Wiend.« — Er fagt: e8 habe Wien ald Stadt 
von Marimilian weniger aufjuweifen, als manche fleine 
Landftadt. Der Vorzug der Reſidenz ift gar nicht groß bey 
einem Fürſten von fo außerordentlicher Liebe zu beftändigen Rei— 
fen, und von ſolch ungeduldiger Ihätigfeit, die ihn nur höchſt 
ungerne durch mehrere Wochen am nämlichen Orte lief. Der 
böfe Eindruck der, in feiner zarteften Kindheit mit der geliebten 
Mutter Eleonore in der Wiener Burg ausgeftandenen Bela— 
gerung fcheint nie mehr ganz aus Marimiliand Seele gewi— 
chen zu feyn, obgleich Niemand tiefer, als er, von der erbar- 
mungswürdigen Unficherheit der Herrfchaft Friedrichs ergrif: 
fen war, die ed der Treue felbft unmöglich machte, bey demje— 
nigen auszuharren, der fich felbft verließ! Es gibt faum 
einen fchärferen Gegenfaß, als diefen Vater und diefen Sohn. 
— Marıimilians Andenfen ift noch nach Jahrhunderten ein 
heller, ein warmer Sonnenftrahl im trübften Wolfennebel und 
Negenfchleyer, und in dunfler Gewitternacht. Bis ins zwölfte 
Lebensjahr der Zunge nicht mächtig, von den Meiften für blödfinnig ° 
erachtet, darauf durch einen rohen Lehrer, Peter Engelbredt, 
Biſchof in der Neuftadt, mit Efel und Abneigung gegen 
alles Wiſſen erfüllt, ward Mar gleichwohl der wahrhafte Pfört- 
ner ans dem gemüthöftarfen Mittelalter herüber in die neuere, 
wilfensdurftige, rechnende Zeit. Er war eine der berrlichften 
Blumen, und die Teste hochauflodernde Flamme des Tange 
fhon von innerlihem Moder verzehrten, nun gleich einem Rie— 
fen aus Afche, vom mächtigen Hauche der neuejten Ereigniffe in 
alle Winde verftreuten Ritterthumes: — ein rechter Fürjt der 
Kunſt und der Liebe! 

Auh Mar follte »Röwenherz« heißen, denn zu Mün— 
hen und Utrecht that er, was Richard. Er hatergrimmte 
Väaren gefällt; Steinböde, denen er den Ausweg verfperrt, 
und feine eigenen Jagdhunde, drohten öfters ihn in den ſchwin— 
delnden Abgrund zu reifen. Gchneelavinen und Gteingerölle 
donnerten über ihn hinweg; ähnliche Gefahren, wie jene an der 
Martinswand, Fehrten mehr als einmal wieder. Auf dem Ste— 
phansthurme, am Ulmer, am Straßburger Münfter that er 
fhauderhafte Sprünge, und maß auf den Zinnen, mit den 
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Füßen wechfelnd, anderthalb Schub in die Luft hinaus. Im 
QZurniere hatte er faſt immer gefiegt, und wohl mehrere hundert 
Feinde mit eigener Hand getödtet, vierzehn, meiſt leichte Wun— 
den erhalten, unzählige meuchelmörderifhe Werfuche zu Schan— 
den gemacht. — Vierzig Jahre verlebte er in bejtändigem 
Kriege, und fah fterbend die Welt im Frieden, und fein 
Haus in derfelben das vorderfte an Würde und Macht. 

Er war der erfte Scharfichüge, Lanzfnecht, Konftabel, Kü— 
rajlier und Matrofe feines Heeres. Lamb ecius zeigt ihn und 
als Schriftfteller in den meiften Fächern. »Wermerfht die 
pirccher, die khayſer Marimilian felbit gemacht.« — 
I. Gral. 1. Erenporten. III. Triumphwagen (beym beſtimm— 
teſten Widerwillen gegen höfifche Schmeicheley, und fo, wie er 
in feine Biographie vom Priefter Grünbecd eigenhändig hin— 
einfchrieb: »liber laudis post mortem ‚« durchglühte ihn der 
edle Durft, fih, feinen Rathbsmännern und Helden, ihres Na- 
mens wohlverdiente Ewigfeit zu fihern, und biefür die erften 
Zalente, Albreht Dürer, Hanfen Burgmepyer ıc., zu 
beichäftigen). IV. Der Stamm.- V. Stammchronif. VI. Die 
Heiligen (ſtets von Gelehrten umgeben, fchicfte er fie abwechfelnd 
in aile Lande, die Denfmäler feines Haufes zu retten, zu fans 
meln, feine und feiner Ahnen Gefchichte zu fchreiben, alle großen 
Augenblicke durch die Kunſt zu verherrlichen, dadurch Dy na— 
ftie und Volk immer inniger zu verfchlingen. Die unaufhör— 
lihe Beziehung auf Cäſar und Karl den Großen, auf 
viele Heilige, auf die hervorragendften Heldengeftalten der Ta— 
felrunde, war nicht nur ein romantifcher Ausflug feines Ge— 
müths, fondern auch ein fruchtbarer, publiciftifher Folgefaß 
feiner Politif). VII. Der Weißkhunik, ein bijtorifcher Roman 
feiner Haupt und Staatsaftionen. VII, Der Theuerdanf 
(feine Abenteuer und Gefährlichfeiten). IX. Der Freudal 
(feine Qurniere, Banfette und Mummereyen). X. Artalrey. 
xl. Paumeifterei. XII und XII, Gärtnerei und die jieben Luſt— 
gezirf. XIV. Jägerey. XV. Valknerey. XVI. Wifcheren. 
XV. Wapenpuech. XVII. Stalpueh. XIX. Platnerei. XX 
und XXI. Kücherey und Kelnerey. XXII. St. Görgenorden. 
XXI. Moralität. XXIV. Andacht. — Darüber bin führte 
er noch zahlreiche Memorienbuücher, worin er die geringiten 
Handgriffe und Vortheile, worin er die größten Staatspläne 
und geheimften Gedanfen (oft nur mit ein paar Worten, oft 
ganz in Chiffre) aufgezeichnet, feine Geliebten und feine Vö— 
gel, feine Kanonen und Pferde gleich forgfältig porträ: 
tiert, worin er jede alte Infchrift, jede Spur einer Chronik, oder 
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vom alten Heldenliede und Heldenſagen gleich Goldklumpen aufs 
bewahrt hat. 

Zwar nicht ſeinem Wien als Stadt, wohl aber als 
Stadt des Staates, vertraute Maximilian drey höchſt 
wichtige Inſtitute: eine Akademie der Wiſſenſchaften, 
die Donaugeſellſchaft (sodalitas danubiana), dem rheinifchen 
Vereine der Sodalitas rhenana des Dahlberg von 
Worms gegenüberftehend, die Hofbibliothef in der Burg 
und das Hausarckhiv, gleichfalls in derfelben, im fogenann: 
ten grünen Ihurme mit dem Jäger und Hirfchen. — Allen dreyen 
ftand Maxens Leibarzt, Hiftoriograph und gefrönter Dichter, 
Johann Euspinian, vor. Es waren die vorzüglichiten Mit: 
glieder: Hand Peter Krahenberger von Paffau (Pie— 
rius Grecus), Maxens Geheimfchreiber; Auguftin Käfes 
brod von Ollmütz, R.Wladislaws Sekretär; Julius 
Emilius, Leibarzt Mathias Corvins, nun Wladis— 
laws feines Nachfolgers, ein adeliger Staliener; Johann Spieß: 
bammer von Schweinfurt (Cuspinian), gefrönter 
Dichter, Neftor und Superintendent der KHochfchule, Stadt: 
anwald zu Wien, Hiftoriograph, und nach Celtes Tode auch 
Hofbibliothefspräfeft; Andreas Stöberl, Stiboriud von 
Vilshofen, Mathematifer, und Magus, Domberr zu 
Wien; Sohann Stabius, Maxens Sefretär, Hiftorio: 
graph, und Durch ſechzehn Jahre fein ungertrennlicher Begleiter 
auf all feinen Feldzügen und Reifen ; Chriftopp von Weit: 
mühl, Sohn des böhmischen Gefchichtfchreibers Beneſch von 
Weitmühl; Johann Staar (Sturnus, Sturlinus); 
Hieronymus Balbus, nahmals Bifchof zu Gurf; Bartho— 
lomä Stöber, Sohn eines Wiener Ledererd, Arzt und Ned: 
ner; Johann Schlehta von®ffrd, K.Wladislaws Leib- 
arzt, Freund des großen Erasmus von Notterdam, 
und Bohuslaws Lobkowitz von Haffenjtein; Georg 
von Neudeck, fpäterhin Kanzler, Vifchof zu Trient, und 
Statthalter im eroberten Verona; Erasmus Pinifer von 
Krakau; Dietrih Ulften; Heinrich Cuspidius; Peter 
Bonomo von Trieft, Geheimfchreiber Sriedrihs IV,; 
Marens, Kanzler der Kaiferin, Gefandter, Graf, nach fei- 
ner Gattin Zod Bischof zu Trieft; Johann Vitez, einft Mas 
tbiad Corvins Freund, Biſchof zu Vesprim und zu 
Wien, mit Cuspinian diefer Gefellfehaft Haupt; Ladislaw 
Sunthbeim, Marens Genealog und Archäolog ; Heinrich 
Gutglück (Eutydhus); Wilhelm Peylinger (Polym- 
nius); Stephan Röffel (Rofinus), ein Ausbund aller 
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vier Safultäten; Gabriel Gutrath (Eubolius), Rektor, 
Stadtfyndifus und Bürgermeifter ıc. ıc. 

Es muß überrafchen, bey folher Breite zugleich fo viele 
Ziefe, bey fo viel Detail doch überall großartige An: 
fihten, nirgend aber die Sünde Friedrichs zu finden: über: 
rafchend groß in allem Kleinen, aber herzlich Plein in allem 
Großen zu feyn! — Mar treibt fen Handwerf überall 
als eine Kunft, nie aber die Kunft als ein Handwerf, 
und es fehimmerte um ihn eine folhe, alles veredelnde 
Poefie des Lebens, im Gewühle der Schlacht und in den 
Abenteuern der Jagd, im Glanze des Hofes und der Turniere, 
in Luft und Schmerz der einfamen Stunden, daß in Marens 
Nähe, ein fichtbares und dennoch unentrinnbares Liebesneb aus: 
gefpannt war! 

Immerdar heiter, mit Furcht und Zweifeln, mit Haf und 
Selbftfucht unbefannt, blieb feine Freude des Lebens ihm fremd. 
Neben dem früh verftorbenen Philipp und der großen Mar: 
garethe, Statthalterin der Niederlande, hinterließ er 
auch viele natürliche Kinder. Doch glühte in ihm ein folches 
Andenfen feiner erjten Liebe, daß er beym bloßen Namen der 
burgundifchen Maria in Ihränen zerfloß, daß er einft den be= 
rühmten Abt Trittheim auf den Knien befchwor, ihm den 
theuren Schatten noch einmal heraufzurufen, daß er, obwohl 
der Abt es ihm bey feinem Heile verboten, die Geftalt, die er 
zu ſehen glaubte, mit füßen Worten anfprach, und fo die ganze 
Befchwörung zerftörte. 

Allgemein und ganz mit Unrecht warf man Karin V. ein 
ehernes Fortfchreiten zum Ziele der Univerfalmonardie 
vor, — Mit weit größerem Grunde Tiefe -fich diefes von Mar 
zimilian fagen. In feinem ritterlichen Auffluge lag allerdings 
die Wiederherftellung des alten, wahren Kaiferthumes, wie 
Karl, wie Otto der Große, wie der Barbaroffa ed ges 
handhabt. Faft an alle Reiche erhob er oft fonderbare Xnfprice, 
»als Nachfolger feines altervatter des heilig Fhayfer Karl, der 
da was der erfte funnenfpiegel des reichd!« — Er führte die 
Schilder von England, Frankreich und Portugall, 
als durch feine Mutter Abfommling der Königsftämme Portus 
gall und Lancafter und vom Kaiferthume des Aufganges: 
»nur getrennt durch übermut der griechifchen Firchen, darumb fy 
Gott geftraft hat und den hayden underworffen. Das hofft khu— 
nig Marimilian oder feine nachchomen in furger czeit wieder 
zu erlangen !« — Und dennoch — bey folcher, den Schwingun— 

en der Wünfchelruthe ähnlichen Verfchlungenheit in allen irdi— 
chen Befig, bey dem offenfundigen Vorhaben, Kaifer und 
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Papſt zugleich, bey dem in Briefen an feine Enkel ganz ernſt⸗ 
lich ausgefprochenen Wunfch, dereinft auch noch ein Heiliger 
zu werden, weht in jedem Athemzuge Marimilians, bey 
aller Anziehungsfraft des Sächlichen, dennoch überall ein 
frommer und hoher Sinn für die Idee, für das ewig Unbe- 
wegliche im ewig Beweglichen. Bey aller fheinbaren 
Berfunfenheit indie Gegenwart, glüht ein findlich zartes, rein 
gefhichtlidhes Hochgefühl für die Vergangenheit in ihm, eine 
heilige und zärtliche Innigfeit für alle, durcy Ahnung und Erinnes 
rungen bezeichnete Tage, Orte oder Perfönlichfeiten. 

‚  Regitimität — ift faum irgendwo ein gewichtigeres 
Wort, als in dem, fo viele Stämme, Sprachen, Sitten und 
Satzungen zählenden, nur durch die Dynajtie zufammenges 
bundenen Defterreih.— Mar fuchteund fand auch darın 
Legitimität, daß Niemand in feinen Räthen und Hauptleuten 
Diener zu fehen glaubte, fondern lauter Söhne und Brü— 
der, daß Alles nureine Familie war, eine Ehre, ein In— 
tereile, die Pflicht fomit alle Reize felbfiftändiger Wahl er: 
hielt, und den ganzen Sporn der Leidenſchaft. 

Eines bat freylid Maren gefehlt: an feiner Stelle 
vielleicht gerade das Nöthigfte und Höchfte. — Es hat 
diefer Mangel feine meiften Entwürfe (die nicht, wie die 
großen Erbfälle, unzuberechnender Zufall herbeyführte) fcheitern 
gemacht. Es hat feinen großartigen Unternehmungen den Ans 
fchein de8 Umüuberlegten, des Unzeitigen, de Aben: 
teuerlichen gegeben, ed bat Marimilian von den Sernen 
und Fremden, unter feinen Zeitgenojlen fowohl, als von Mo: 
bertfon, Hume, Roscoe und Sismondi, die fehnei- 
dendfte Seringfchäßung zugezogen. — Selbſt beym außeror— 
dentlihen Mann findet fih, was wir meinen, nicht immer. 
Zum großen Manne gehört e8 aber unerläßlich, als die Summe 
des Ebenmafes und Bleihgewichtes: — die erhabene 
Ruhe und Geduld einer wahrhaften Herrfcherfeele! 
— Gar oftbegannMarimilian einen fhönen Bau mit der Glut 
der ihn vor Allem anziehenden Neuheit, mit allem felbftfchöpfe- 
rifchen Eigenwillen. Aber von der Einbildungsfraft verführt, 
durch das Beffere vom Guten abgewendet, und entweder 
. die Vergangenheit vergötternd, oder allzufrüb um die 3 u: 
kunft befümmert, faft nie mit ganzer Kraft indie Gegenwart, 
in die Mittel und Wege, ihrer Herr zu werden, verfenft, 
ohne genugfame Kenntiriß der Menfchen, die ihn ungeheuer be- 
trogen und mißbrauchten, gerade in den vielfeitigften Verwick— 
lungen ſich am beften gefallend, fprang er meift zur fiebenten 
Unternehmung, bevor noch die dritte vollendet war. — Fall 
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immer riß unbefiegbarer Geldmangel die nöthigften Maßregeln 
im Beginne fchon entzwey. Seine Heere liefen aus einander, 
wendeten fic) gegen die eigenen Anführer, ftellten ihn großer 
Schmach blos, und hatte er dennoch irgend ein Gebäude beharr- 
lich vollbracht und reich geſchmuͤckt, fowaren meiftens die Pfor— 
ten und Treppen vergeflen, oder — Flügel für die Bewoh— 
ner! — Maren perfönliche Liebenswuürdigfeit ift jekt, drey 
Sahrhunderte nach feinem Hintritte, immer noch anjtedend, 
und erfchwert jedes falte Urtheil über diefen Mann voll der edel: 
ſten Wärme. — Unftreitig war er der glänzendfte Ritter feiner 
Tage, weit mehr, ald er je Feldherr oder Fürſt gewefen ift.« 

Beyde Abbilder Marimilians treffen in den Grundzü— 
gen haarfcharf zufammen, das Hormayr'ſche malt ihn nach 
niederländifcher Artins Detail, und das Infarnat des Konterfens 
mag viel anfchauliche Wahrheit haben. Won befonderen öfter- 
reichifchen Quellen führt Ranfe nur Hormayrs Plutardh 
und deſſen Ercerpten aus Marens Memorienbüchern auf; aber 
feine Umrijfe find von der fcharffinnigften Beftimmtheit, von fühner 
Eicherheit, von großartiger Wahrheit. Es find Umriffe, nicht 
unwerth, den Meifterbildern Johannes Müllers zur Seite zu 
ſtehen — und wie herrlich ift, was gleich darauf Ranke über 
die Doppelte Kriegsmacht der Deutfchen fpricht: — »dief war 
das Zeitalter, wo die Truppen, auf welhe Waſiliowitſch 
traute, wenn er feine Moskowiten wider die Polen führte, welche 
Schweden der Union unterwarfen, welche in England für 
die Sache der Dorf auf derfelben Stelle ftarben, wo fie 
die Schlacht erwartet, fowohl welhe Bretagne für die Krone 
SranfreichS zweifelhaft machten, als die es eroberten, fowohl 
die Mertheidiger, ald die Vefieger von Neapel, die Leber: 
winder von Ungern, ſo lange fie wollten, und die eö'retteten, 
da fie mit der Beute nach Haufe gingen, daß diefe Kriegführer und 
Entfcheider in aller Welt, fänmtlih Deutfche waren. Doc 
waren das nur die Rauf-, die Neifeluftigen der Nation, jene 
einfpännigen Anechte, wider welche Die Landfrieden eifern. Zu 
Haufe gab es noch Bauern, wie die Ditmarfen, die ein fiegs 
reiches Heer, einen König dreyer Reiche hinter ihren Erdwällen 
erwarteten und fchlugen, die den Danebrog in einer Dorf: 
firche aufhängten. Es gab-hinter ihren Mauern und ihrem Ges 
ſchütze faft lauter unangreiflihe, in den Waffen geübte Bürger, 
die ihre guten Künfte und Spiele trieben, bis ein Feind fie 
reiste, dem fie begegneten, wie die Straßburger Karin vor 
Nancy. Minder gefichert waren vielleicht Fürſten und Herrn; 
doch hatten fie Burgen wider den erften Angriff, Tebenspflichtige 
Hinterfaffen und allezeit getreue Unterthanen. Hatte Maximi— 
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lian dieſe geſammte Macht in ſeiner Hand verei— 
nigt, fo hätten ihm weder Europa noch Aſien zu widerſtehen 
vermocht. Gott gab aber, daß fie mehr zur Freyheit, als 
zur Unterjochung gereichte. Was war das Reich, das bey fol: 
cher Kraft feinen Kaifer aus feinem Erblande jagen ließ, und 
fich nicht bewegte, ihn zurüdzuführen!«e — Doc es ijt wahr: 
baftig eine Verfuchung, in einer Anzeige, die den Werth des 
trefflichen Werfed wahr und warm fühlt, dasfelbe nicht abzu: 
fchreiben. Diefe Verfuchung fühlt man auch bey den überfchauen: 
den und gründlichen Stellen über den Verfall des Reichs und 
über die Urfachen, wodurd es, troß fo viel inneren Moders, 
trog fo vieler Riffe und Brüche, doch noch zufammenhielt. Die: 
ſes Vereinigende und Erhaltende aber dünkt dem Verfaffer, Her: 
fommen und Papſt bey Seite gelaffen, vor Allem die Mechte 
der Einzelnen, die Einungen der Nachbarn und die Rangordnung 
des Ganzen. — Unvergleihlih, und doch ohne die geringjte 
MWeitfchweifigfeit führt der Verfafler diefes im Einzelnen durch, 
und auch wir find vollfommen überzeugt, daß man auf diefe Art 
von Sriedrich$ DIL, Zeit eine durchaus neue, dem Häber: 
lin ganz unähnliche, auf Perfonen und auf lebendige Verhält: 
nijfe gegründete Gefchichte liefern würde! Marimilian auf 
dem Neichdtage zu Worms, feine und der Stände Stellung gegen 
einander, geben den wahren Schlüfjel der inneren Zerwürfniß, 
und laſſen nur darüber erfiaunen, wie diefes Reich doch noch 
drey hundert und zehn Jahre zufammengehalten hat. — Ma: 
rend Richtung auf Italien. Die Macht von Florenz. 
Der Dominifaner Savonarola, feine Lehre, feine Weisfa- 
gung; fein Tod auf dem Scheiterhaufen. — Die Bünde von 
Spanien und England. | 

Das vierte Kapitel entwicelt den Untergang des arrago— 
nifch-fforzifchen Haufes. — So malerifch, wie jenes Karls VILL, 
it auch das Bild feines Nachfolgers, Ludwigs XI. Der 
fhmähliche Krieg Marimilians wider die Schweiz. Der 
Krieg der Franzofen wider Ludwig Sforza, und fein Aus: 
gang. Die Schilderung AlerandersVl. und feines Sohnes 
Cäſar Borgia ftellt unfern Ranfe ald Portraitmaler neben 
Vandyk und Holbein, und auch die Tinten des Höllen:B re us 
gel fehlen ihm nicht. Welche Kontrafte in diefem Papfte und in 
Kimenes, dem Kardinal? 

Das zweyte Buch fpricht vom fpanifhen Haufe, und wie 
zu dejjen gefanmter Macht Habsburg die Hoffnung gewon- 
nen? Während man eine neue Kreuzfahrt wider die Türfen gewär- 
tigen durfte, gab Neapel wieder Anlaß zur Entzweyung der 
Chriſtenheit. Krieg in der Romagna. Der große Kapitan 
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von Eordova, herrliche Bilder von ihm, von dem Pleinen, 
mageren Navarro, von Bayard, von IJmbercourt, von 
la Palliffe; die fpanifchen Ritter den Franzoſen ähnlich, aber 
wie etwa die maurifchen Ritter im Ariojt den chriftlichen. — 
Es ware fehr zu wünfchen, unfern Dramatifern ftünde diefe 
Gabe zu individualifiren, es ftünde ihnen diefer Zauber 
ber Charafteriftif zu Gebote. Das gibt nicht allein das 
unauögefegte Studium; es gehört auc) ein reged und war— 
mes Naturgefühl dazu. — Wie herrlich ift nicht der Abfchied von 
Mailand des Lodovifo Moro Sforza: — »Auh er 
wollte über die Berge. Als er Bernardinen da Corte, 
den er erzogen und vom Staub erhöht, das Schloß und feine 
Kleinodien übergeben, und den Kuß der Treue von ihm empfan= - 
gen, war Alles bejtellt, und er fprach zu feinen Begleitern : 
Seyd mit Gott! Nur mit fich allein, ging er nad) der Kirche 
Madonna delle Grazie, Beatrice, die Gefährtin ſei— 
ned Wohlergehens, mit der fein Glück geftorben, Tag hier be- 
graben. Hier hatte Leonardo da Vinci fie beyde gemalt, 
ihn mit dem älteren, fie mit dem jüngeren ihrer Knaben auf 
dem Schoofe. Die Strahlen der untergehenden Sonne fchienen 
durch die Fenfter ; fo ftand er an ihrem Grabe. Die Brüder des 
Konvents begleiteten ihn heraus. Er fah noch einmal um. Es 
ift ein Gewebe, Dicht von bunten Fäden, unabänderlich, eng ver— 
woben von Glück und Luft, Verfchuldung und Mißgeſchick, und 
das iſt — das Menfchenleben. Ihm brachen die vollen, wahren 
Thränen aus. Dreymal wandt' er fich um: dann ftand er lange, 
den a zur Erde, in tiefen Gedanfen, ohne Bewegung.« 
S. 152. 

Gleichfalls ſehr anziehend iſt S.197 die oberwähnte Schilderung 
der ſpaniſchen und franzöſiſchen Heeresfürſten. »Um dieſen Reſt der 
ſpaniſchen Beſitzthümer (gleichſam den Bord eines Schiffes, von 
dem man ſonſt vertrieben iſt) ward ein ritterlicher Krieg mit guten 
Waffen geführt. Hier waren die Helden, die Arioft geſehen, 
als er von feinen Rüdigern und Rinalden zu dichten anfing. . 
In Kalabrien wargmbercourt, dem die Hige des italieni= 
[hen Mittags Morgenfühle fchien, wenn es zur Schlacht ging, 
und Aubigny, der, un diefen loszufaufen, obwohl ihm der: 
felbe vorgezogen worden, fein Silbergeräth nicht fcehonte. Wor 
Barletta war der bedachtige La Palice, dem die Feinde zur 
erft den Namen des Marfchall gaben; Monloifon, fonft vor 
Alter gebrechlich, aber wenn er zu Pferd faß, noch immer der 
»Sperber der Schladht;« Fontrailles, den man vohne 
FBurcht« nannte; viele andere von jenen, die, wo e8 eine Schlacht 
gab, und fie waren etwa unter ungünftigem Winde zu Schiffe, 


1826. Nanke, romaniſche u. germaniſche Völker. 19 


ans Land ſtiegen, und in drey Tagen hundert Lieues machten. 
Unter ihnen war auch der Bayard, der von der Stunde, da 
ſeine Mutter vom Thurme ſtieg, ihm zum Abſchied ihre kleine 
Börſe zu geben, und vier Dinge zu empfehlen: Gottesfurcht, 
Wahrhaftigkeit, dienſtfertige und freygebige Sitten, ſeitdem 
keinen Tag dem nachzukommen gefehlt hatte. Er betete, ſo oft 
er aus ſeinem Gemache ging, und Niemand hat ihn jemals ſich 
ſelbſt loben gehört. Als er einmal funfzehntauſend Dufaten er- 
beutet, und ein Anderer, doch mit Unrecht, ſie forderte, ließ 
er zuerſt ſein Recht gerichtlich darthun; aber alsdann, wie das 
Geld aufgezählt war, und dieſer ſagte: »Ich wäre mein Lebtage 
glücklich, hätte ich nur die Hälfte,« verſetzte er: »So will ich 
Euch die gerade Hälfte geben;« gab ihm die eine, und feinen 
Begleitern die andere. »D mein Herr, mein Freund! rief 
jener auf feinen Anien, »fein Alerander ift fo freygebig ge: 
weſen.« &ein Leben ift fpiegelhell, fein Herz zur Stelle in jeder 
Gefahr, und feine Seele mild. Den Franzofen nun find Die 
Spanier ähnlich ; aber fie find es, wie etwa die maurifchen Kit: 
ter im Arioſt den chriftlihen. Da war der fleine, magere 
Pedro Navarro, der fih vom Solde eines Liliengrofchens 
zum Grafen gedient, dem fein Fels zu fejt war, er grub eine 
Mine da; fein Mund war feit gefchloifen, feine Nafe fpis und 
fireng; dicht und ſchmal hing ihm der lange Bart vom Kinn ab» 
wärtds. Da war Pedro de Pez, den man faum über den 
Kopf feines Pferdes fah, wenn er darauf faß, fehielend, dürr 
und verwachfen, aber das Fühnfte Herz der Welt; der ſich mit 
feinem Mohren, welcher ihm die Fackel vortrug, er felbft mit 
einer andern und dem bloßen Schwerte, in die verrufenften Grot— 
ten des Baurus wagte, um desjelben Schäße zu heben, . denn 
er fürchtete Geijter fo wenig, als den Feind in der Schlacht. 
Shr Haupt war Gonzal Fernandez Aghilar de Cor: 
dova, deifen Helmbufch man gleich in feiner erſten Schlacht 
mitten im Getümmel erblicht hatte, nun ein wahrer Feldherr. 
Er machte nichts daraus, daß Spanier, welche fchimpfliche Be: 
dingungen eingegangen, von den Andern ald Ausgeartete er: 
fhlagen wurden; aber daß ein, unter Vertrag abziehender Feind 
feiner goldenen Kette beraubt wurde, litt er nicht, fondern ritt 
dem Räuber, felbit in das Meer nad. Er fprach: Sch wollte 
lieber Löwen zähmen, als diefe Afturier; aber — er zähmte fie. 
Sein Fußvolk beftand aus Leuten, weldyedie fpanifche Erde ihrer 
Verbrechen wegen nicht mehr litt; aber er machte fie feinem Kö—— 
nig getreu, unter einander ehrbegierig, unermüdlich in Belage— 
rung und DVertheidigung, furchtlos zur Schlacht. Er erfand 
zuerjt die unuberwindlihe Verbindung fpanifcher, italienifcher 
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und deutfcher Fußvölker zu einem Treffen, und an der Spitze 
der Leyva, Pescara, Alba, Farneſen und fo vieler 
berühmter Hauptleute, die mit dem Heere, dejlen Kern er 
zuerft gebildet, ein anderthalb Jahrhundert beynahe nicht aus 
dem Felde gefommen, fteht er billig alö »der große Hauptmann.« 

Wir fügen diefem. die überaus feelenvolle und rührende 
Schilderung hinzu, die der Verfajler vom Wahnfinne der fpani= 
fhen Johanna, Mutter Karls V. und unferes Ferd i— 
nands J., entwirft: — »Damals, feit Johanna von Phi— 
Tipp in Thränen Abfchied genommen, fchlug fie die Augen nicht 
mehr empor, und fagte fein Wort, ald nur zuweilen, fie wolle 
ihm nach, bis fie erfuhr, er habe ficheres Geleit auch für fie. 
Alsdann wollte fie ihrer Mutter nicht mehr warten, fondern ließ 
ihre Wagen immer nad Bayonne geben; alödann wollte fie 
— denn man verfagte ihr die Pferde — felbft zu Fuße fort. 
Als man ihr das Ihor fchlofi, blieb fie, unbewegt von Kammer: 
frauen und Beichtvater, im leichten Gewande bis in die Nacht — 
ed war November — auf der Barriere figen, und nur ihre 
Mutter brachte fie noch in ihr Zimmer zurüd. Endlich fam fie 
wieder zu ihrem Gemahl. Da mußte fie ihn einem fchönen Mäd- 
chen mit blondem Haar ergeben finden. Mielleicht mehr, um 
ihn zu heilen, als um fich zu rächen, Tief fie dem Mädchen das 
Haar abfcyneiden. Philipp verbarg nicht, daß er unmuthig 
war. Hier — wer fennt die unergründete Tiefe der Seele, wo 
fie bewußtlos fchafft und bewuftlos leidet, wo die Wurzel 
ihrer Gefundheit und ihrer Kranfheit iſt? — ward es in ihrem Ge: 
müthe dunkler. Wie in Spanien die Liebe zu Philipp, 
ftieg in den Niederlanden die Ehrerbietung vor ihrem Va— 
ter empor. Diefe beyden Gefühle nahmen fie ganz ein, beweg- 
ten fie wechfelweife, und fchloffen ihr die übrige Welt zu. Seit: 
dem fannte fie wohl die Dinge, und ftellte ſich auch das Ent: 
fernte wahr und lebendig vor; aber fie verlernte, fich in die 
Mannigfaltigfeit des Lebens zu fchiden. Noch in den Nieder: 
landen wuünfchte fie, daß ihr Water die Gubernation behalten 
möge. In Spanien ritt fie im fohwarzen Sammtrod, das 
Geſicht verhüllt, in ihre Hauptftädte ein; dann ſaß fie oft, die 
Kappe halb übers Geficht, in einer ganz dunflen Kammer, und 
wünfchte ihren Vater nur einmal zu fprechen. Aber mit dem 
Zode ihres Gemahls erft Fam ihre ganze Schwäche zum Ausbruch, 
Sie ließ feine Leiche in ihrem halb flandrifchen, halb fpanifchen 
Schmucke in einen Saal bringen, und darin die Erequien halten. 
Bon ihr hörte man feinen Seufjer und ſah man feine Thräne 
dabey, fie faß nur, und legte die Hand ans Kinn. Die Peft 
vertrieb fie von Burgos, doch nicht aus der Nähe diefer Leiche. 
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Ein Mönch hatte ihr gefagt, er wiffe einen König, der‘ 
vierzehn Jahre nad feinem Tode wieder erwacht. 
Sie nahm die Leiche mit fich; vier frieſiſche Henafte zogen den 
Sarg; man reifte des Nachts, und Fackeln umgaben ihn; zu: 
weilen hielt man ftill, und die Sänger ftimmten einen Klages 
gefang an. Wie fie in diefem Zuftande nah Surnillos, 
einem Fleinen Orte von vierzehn bis funfzehn Hütten, fam, und 
ein nicht üble8 Haus mit einer ſchönen Ausficht fah, blieb fie 
bier: »eine volfreihe Stadt gezieme einer Witwe nicht,« 
und behielt die Regierung, die man eingerichtet, und die Großen 
vom Hofe bey fih, am Sarge gab ſie Audienz.« 

Der Tod Aleranders VI, ift in der Hiftorie viel ſchwä— 
cher, ald im Irauerfviele der Tod des Kardinald Beaufort: 
Winchefter in Shafefpeares Heinrich VI., doch noch 
immer in Wahrheit erfchütternd genug; aber auch der Ausgang 
Cäſars ift von erfchütternder Gewalt, und zeigt, Daß eine 
Macht im Himmel waltet, wie keck auch die Menfchen auf Erden 
freveln mögen. 

In des zweyten Buches zweytem Kapitelzeigt RKanke, daf, 
wie aus dem romagnifchen Kriege die Entzweyung zwifchen Be: 
nedig und dem Papfte Julius Il., fo auch aus dem neapo— 
Iitanifhen Kriege, durch die Verhältniffe Philipps, eine 
Spaltung des fpanifch = öfterreichifchen Haufes zurückblieb. — 
©eltjam genug wurde Marimilian, durch die Einwirfung 
des franzöfifhen Bundes, Sieger und Herr in Deutſchland. 
Im Erbfolgefrieg von Baiern-Landshut entjchied er, und 
der befte Nugen wurde feinem -Haufe. — Mar und Franf: 
reich vereinigte fi, und der Herzog von Geldern hatte gar 
feine Zuflucht mehr, als fich dem Sieger zu Füßen zu werfen, 
und den DVafalleneid zu fchwören. — Marimilian richtete 
nun feine Augen auf die Nachfolge in Ungern, als der 
große Mathias Eorvin unlangit zu Wien in eben dem 
Augenblicke plöglich vom Schlagfluife Hinweggerafft worden, als 
dir einzige männliche Habsburger, eben der Marimilian,aufder 
Martinswand zwifchen Himmel und Erde dem Hungertod ohne 
Rettung überliefert fchien. — Marimilian dachte ernitlich an 
eine Univerfalmonarchie über alle romanifch = germanifchen Na— 
tionen, — er erhob Anfprühe an Schweden, an Portu: 
gall, an England, — er war einuberaus edler und liebens- 
würdiger Fürft, aber welche Bürgfchaft hatte er, daß auch nad) 
ihm lauter fo edle Seifter walten würden ?— Gott wollte nicht, 
daß diefes gefchehe. — Der Bund riß. — Statt mit dem jungen 
Karl V., wurde Elaudia, die Tochter Qudwigs XH., mit 
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"feinem Vetter und Ihronfolger, Franz von Angouleme, 
verlobt. 

Die feltfame Zufammenfunft Ferdinands des Katho— 
lifchen und feines Schwiegerfohns Philipp bey der Rapelle 
am ſchwarzen Waldbache. — Sehr unvollftändig aus Mangel 
‚an genugfamer Erfahrenheit in den befonderen und in den befon- 
derften Quellen iltedie Schilderung, wie Marimilian die 
Nachfolge in Ungern gefucht. 

Serdinand, Herrin Neapel und in Kaftilien, und 
feine Salfchheit gegen den großen Kapitän. — Wie Ximenes 
war: »Ximenes, der Sohn eines Advofaten, theologifcher 
und juriftifcher Wilfenfchaften Fumdig, und der Rom gefehen, 
war bereits einmal von zwey Anhängern Zfabella’s, Men: 
dDoza und Eifuentes, von jenem zum Vifar feines Bis: 
thums, von diefem zum Werwefer feiner Grafichaft gemacht 
worden, als er auf fo glänzendem Wege umfehrte, und fich 
in ein Minoritenflofter, unfern Toledo, begab. Hier fchritt 
er barfuß einher, Pleidete fich in Sad, fchlief auf ein wenig 
Stroh, und geißelte fi oft. In beiferen Stunden fand man 
ihn unter einigen Kaftanien, die breit und dicht genug gewachfen, 
um ihm felbjt vor der Mittagsfonne diefes Himmelſtrichs Schuß 
zu verleihen. Hier lag er oft mit der Bibel im hohen Grafe, 
oder fniete und betete; hier erfuhr er alle Leiden und Entzückun— 
gen einer einfamen Seele, die Gott fucht. Gerade dieß war 
der Weg zu feiner Erhöhung. Die Königin nahm ihn zu ihrem 
Beichtvater, und feitdem erjchien diefer Menfch, Tang von Ge: 
ftalt, ganz blaß umd hager, mit tief liegenden, fcharfen Augen, 
einer Adlernafe, einer bis in das höchſte Alter faltenlofen Stirn, 
von Zeit zu Zeit in der Kutte am Hofe, hörte ihre Beichte, und 
ging nach feinem Klofter zurück. Einmal, im Sahre 1495, 
hatte er die geiftlichen Uebungen der Königin in der Zajten ges 
leitet, und bereits feinem Gefährten, Franz Rugy, ein Ge: 
müfe kochen und die Ejel fatteln zu lajfen aufgetragen — denn 
fie wollten den Charfreytag im Klofter zu Ocanna halten — 
als er noch einmal zur Königin gerufen ward, und aus ihren 
Händen einen Brief mit dem päpftlichen Siegel und mit der 
Auffchrift erhielt: »Unferem Bruder Sranz, erwählten Erz: 
bifchof zu Zoledo« Iſabelle, die einen Erzbifchof 
ohne Verwandten fuchte, der kein Majorat ftiften, der die Ein— 
fünfte dazu amvenden möchte, wozu fie urfprünglich geftiftet 
worden, zur Behauptung Granada’s, der Küften und allem 
Maurenfriege, hatte ihn erwählt. Er ſprach: »das ift nicht 
an mich,« und ritt ungeftört weiter nach feinem Klofter. Ein 
neuer Befehl des Papftes mußte ihn, die Würde anzunchnen, 


’ 
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und ein anderer, fich ihr gemäß zu betragen, zwingen. Seit— 
dem fing er an, ein feidenes Oberfleid zu tragen, doch das 
untere blieb mönchifch ; Foftbares Pelzwerf, jedoch afchgrau, um 
fih an feine Regel zu erinnern; weiche und fchöne Betten, eine 
anfehnlihe Dienerfhaft, auch einen Narren, eine Art klugen 
Zwerges, zu halten. Doch oft fchlief er auch auf dem Brete, 
wie fonft, und im Inneren des Palaftes hatte er etliche Mönche, 
mit denen er von nichts, als von Gott und ftrenger Zucht redete, 
denen er eine Tafel aufgehängt, wie fie fich ganz der Welt ent: 
halten müßten. In diefer Vereinigung geiftlicher und weltlicher 
Dinge lebte er fortan, er fprach fehr wenig und lachte fait nie; 
fein Leben war That und Ausführung; es bildet einen guten 
Gegenfas wider dad Leiden der Königin. Es wird und 
erzählt, wie er einmal von der Synode feines Sprengeld, wo 
er täglich Meile gelefen und geiftlihe Ordnungen gemacht hatte, 
zu den arragonifchen Kortes kam, und fie zum Schwur bringen 
half; wie er von da umnverweilt zur Univerfität von Alfala, 
die ganz fein Werf ward, ein Werf, um das ihn Ko: 
nige beneideten, den Grund zu legen ging: wie er von 
bier nady Granada eilte, die Mauren zu befehren, wieder 
fam, und den neuen Principe (1502) zu Toledo empfing, und 
wie er nun, ftatt bey Turnieren zu fiben, die Handfchriften 
feiner Bibliothef durchfuchte, die mozarabiſche Li— 
turgie erneute, mit fieben Gelehrten die Beforgung der Fom: 
plutenfifchen Polyglotte beſprach, und zugleich einen Verein 
ftiften half, welcher alle Nacht mit Laternen die Hallen der 
Stadt durchfuchen Tieß, ob wo ein verfchämter Armer ohne Ob— 
dach ſchmachte? Heute entwarf er den Plan zu einem Feldzuge 
nach Afrifa, morgen zu einem Nonnenflojter, und führte 
fie beyde aus. eine Briefe in den Angelegenheiten des Staa: 
tes fiegelte er mit dem Bilde des heiligen Franz. 

Diefer Mann, welder, wie man glaubt, Sfabellen 
vermochte, in ihrem Zejtamente eine Milderung der Alfavala 
für die Städte zu verordnen, und doch der Erfte von allen 
Prälaten und Granden war, ftand zwifchenden Parteyen 
in der Mitte. Philipp und Ferdinand zu verföhnen, 
wollte ihm, wie wir fahen, nicht gelingen; beifer gelang ihm 
jest, wenigftens den offenen Bürgerfrieg zu verhindern. Auch 
er hatte eine Garde, die fhweizerifch gerüjtet war; man fah 
feine Reiter täglich zur Uebung ins Feld reiten ; aus den afturi- 
fhen Eifenwerfen Famen häufig neue Waffen, und am Ende 
bewirfteer, daß, außer den feinen, alle andern Truppen vom 
Hofe mußten.« 

Dritted Kapitel. Julius U. und Venedig Vene— 
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digs Handel und ſeine Pracht; der Handel in Oſten und We— 
ſten. Seine Verfaſſung, ſeine Eroberungen zur See, an den 
Küſten, auf dem italieniſchen Feſtlande. — Julius II. wider 
die Venetianer. — Das Umfchlagen des venetianifchen Handels 
durch die Entdedungen der Portugiefen. — Vasco de Gama 
in Kalifut. 

Die Liga von Cambray wider Venedig, der Fall der 
Landmacht und des Handels der Venetianer. — Meifterliches 
Bild der beyden Feldherrn des heil. Marfus, Alvian und 
Petiglian, die SchlahtvonAgnadello Marimilians 
Krieg zwifchen den julifchen und rhätifchen Alpen bis an die 
Etfch und den See Garda. — Julius dem. fcheint endlich 
des Unheils über Venedig genug zu feyn. Sein Plan ging 
von nun an auf die Befreyung Italiens, — er felbft aus An- 
griff und Bedrohung, ein Angegriffener und höchft Bedrohter. 
Er ſah Ferrara nicht erobert, Italien nicht befreyt, Bo— 
logna verloren, von dem Volke, dem er gefchmeichelt, feine 
Bildfäule zertrümmert, einen fiegreichen Feind auf feinem Boden, 
und feinen vertrautejten Sreund ermordet. — Für Stalien, 
von welchen dort gerade damals Velehrung und Antrieb über 
ganz Europa ausging, wurde es immer fchwerer, von den frem- 
den Nationen wieder unabhängig zu werden. — Allgemeine Ver: 
weichlihung, fremde Sitten, die diefe Nachahmung hervor: 
bringt. — Fürchterlicher Einfluß der Paderaftie und des franzö— 
fiichen oder neapolitanifhen Lebels. — Selbſt die Dichtungen 
erforen fremde, und Feine nationalen Stoffe, und wirften eher 
gegen, al3 für den Öemeingeift. 

Viertes Kapitel.— Die Erhöhung des fpanifch-öfter- 
reihifhen Haufes bis nahe zur höchiten Gewalt in Europa. 
Yulius im Bunde mit Ferdinanden von Spanien, die 
Schweizer für ficy felbit im Kriege. — Gafton von Foix, 
des Königs Neffe, Feldherr der Sranzofen. — Wiedereroberung 
Bresciad. — Die Ravenna-Schlacht, Gaftons Sieg 
und Tod, — der große Krieg des Papites mit Venetianern, 
Schweizern und Spaniern war vollftändig verloren. 

Eine neue Liga. — Heinrich VIL.von England und fein 
Sohn Heinrich VIII. mit wenigen jlarfen und kühnen Stri— 
chen, mehr geichnigt, ald gemalt, zum Sprechen ähnlich und 
vollendet, — VBerföhnung Ferdinands nd Marimilians. 
Der brittifhe Heinrich mit ihnen. — Die Schweizer dringen 
in $talien, und nehmen Mailand. — Die Allegorie des 
Raphael'ſchen Heliodor. Drüber den Papit, welcher, 
unbewegt, von unbewegten Schweizern getragen, dem Siege 
der Kirche zuſieht. Navarra für Spanien ercvert, die 
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Revolution in Florenz. Der Kardinal: Legat, Johann 
von Medicis, Demüthigung der Popolaren. Diefer Jo— 
bann von Medicis folgt Julius IL. als Leo X. Der 
Kampf der Franzofen mit den, zwifchen ihrer und der fpanifch- 
öfterreichifchen Macht in der Mitte ftehenden Schweizern. Alle 
Fürſten buhlten Damals um die Gunft diefer Bauern. Die Eid: 
genoſſen waren nie mächtiger, ald damals. Die Schladyt bey 
Novara. Flucht der Sranzofen. Unter Ludwig XII. geht 
‚ed, wie unter Karl VII. Der Anfang ift in beyden die fchnelle 
Eroberung, der Wendepunft ift die Entzweyung mit dem Papite, 
hierauf tritt eine Liga ein, dann erfolgt der Verluſt der Erobe: 
rung. Im April 1513 war ein Angriff auf Sranfreidy von 
allen vier Seiten befchloffen, von der englifchen und deutfchen, 
von der fpanifchen und italienifchen. — Marimilian bey Gui— 
negarte, woer vor 34 Jahren gefiegt. Die Franzofen und 
Schotten. Der legte König Jafob geht aufder Flucht verloren. 
Sranfreich war aber dießmal nicht verwüjtet, fondern durch 
die Saumfeligfeit und das getheilte Interejje feiner Feinde ge: 
rettet. 

Das Mifgefhid von Venedig. — Bey fo viel andern 
meifterhaften Schilderungen von Treffen und anderen Begeben— 
heiten hätte jene unendlich malerifche Schlacht in den Schluch: 
ten von Creazzo eine noch umftändlichere Ausführung ver- 
dient. — Statt deifen fteht allein der Görge von Freund— 
berg da, wider die Angreifenden im erften Gliede, fchwingt 
fein Schwert gewaltig, feucht wie ein Holzhader, der im Walde 
eine Eiche fällt, und haut wieder. Die eben für verloren gehalte- 
nen wurden die Herren des Landes, und Mailand war für 
die Sranzofen verloren. — Der Gang neuer Pläne zu fchnellerer 
und gewiljerer Vergrößerung des fpanifch-öfterreichifchen Haufes, 
feine ungemeine Macht würdig gefchloffen durch ein wahrhaft 
großartiges Bild, wie eben diefes große Glück, Ludwigen, 
den legten Sagellonen von Ungern und Böhmen, und jenen 
Bluthund Ehriftian, welchen endlih Guftav Erichſon 
Waſa geſtürzt, bewogen, ſich Marien und Iſabellen, 
Enkelinnen Maximilians, zu vermählen. — »Wir ſehen (endet 
der treffliche Ranke), wie es in Europa ſtand, wie den 
Franzoſen nicht allein Stalien entriſſen, ſondern wie ihre Par— 
tey beynahe allenthalben entweder zu Grunde gerichtet, oder 
fpanifch geworden war; wie aus den zwey großen Vereini: 
gungen eine einzige zu werden drohte, und Ludwig auf 
dem Punfte ftand, felbjt ein Glied der fpanifc = öjterrei- 
hifhen Verwandtfchaft zu werden, wie im July und Auguft 
1514 diefe Dinge hart an ihrer Vollendung waren. Da begeg— 
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net uns, wie um diefelbe Zeit zum Vortheil desfelben Haufes die 
zweyte Hauptentdedung in Amerifa geſchah. Im 
September 1513 ging jener Nunez Balboa, welder Vera— 
gua gegründet, ın Darien aus, die Südfee zu fuchen. Nach 
langen Mühſalen, feinen Begleitern voraus, ftieg er auf den 
Gipfel eines hohen Berges, und fahunter allen Menfchen unfers 
Geſchlechts zuerft das große Meer, das die benden Velten von 
einander trennt. Er häufte Steine zum Denfmal zufammen, 
und nahm den Berg. Er ging an die Küfte herab, rief feine 
Motare, und nahm die See für Ferdinand den Katholi— 
fhen in Befis. Dem Kazifen, der ihm den Weg gewiefen, 
aab er in der Zaufe den Namen des Erben aller diefer Macht 
in Europa und Amerifa, feines Principe Karl. 

Sit des Werfes vorangehender. Theil, der bis 1514 reis 
chende, bid 1535 annoch fortzuführende Theil der Ge: 
fhiefe der romanifchen und germanifchen Völfer, wahre Hifto- 
riograpbie, fo ilt der Nachtrag eine wahre Hiftorioma- 
thie. Er gibt Rechenfchaft, aus welchen Quellen Ranke felber 

efchöpft? zu welchen Büchern diejenigen gehen müſſen, die den 
Feltenen Ernft in fi fühlen, bis an die Quellen zu dringen ? 
endlich will der Verfaifer beytragen zur Sammlung eines unver: 
fälfchten Stoffes, zu grundlichem Urtheile über Natur und 
Werth der uber die neuere Gefchichte vorhandenen Denfmale 
und urfundlicheren Schriften. Sa wohl: »fie reden uns in tau— 
fend Stimmen an, fie zeigen die verfchiedenften Naturen: fie 
find in alle Barben gefleidet. Einige gehen feyerlicher einher, 
fie wollen darjtellen: es dünkt fie der Weg der Alten, den fie 
nehmen. Andere wollen aus dem Vergangenen, Lehren für die 
Zufunft herleiten; Viele wollen vertheivigen oder anflagen ; nicht 
Wenige bemühen fich, die Begebenheiten aus tieferen Gründen, 
aus Gemüth und Leidenfchaft, zu entwiceln. Dann find Einige, 
die nur den Zwec haben, zu überliefern, was gefcheben ift: zu 
diefen treten die Bericht erjtattenden Augenzeugen, Die Han: 
delnden felbft nehmen das Wort; Urfunden, angeblihe und 
wirfliche, find in Menge vorhanden.« 

Buicciardini ift die Grundlage aller fpäteren Werke 
über den Anfang der neueren Gefcichte, und er hat billig den 
Vortritt. Beaucaire, auf deifen Gewähr fih Sismondi 
im ıozten Kapitel feiner italienifchen Gefchichte 27 Mal, und im 
so5ten nicht minder 27 Mal fügt, folgt ihm zunächſt Won 
allen fpanifchen Gefchichtfchreibern hat Mariana diesfeits der 
Pyrenden den größten Ruhm und die größte Verbreitung gefun- 
den; er it der dritte. Am diefe drey fchließen ſich Fugger, 
Sleidan und Jovius; fo daß in dem erften Abfchnitte von 
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zwey Italienern, zwey Deutfchen, einen Franzoſen und einem 
Spanier gehandelt wird.« | 

»Das find die Nationen, die an den Begebenheiten der Zeit 
den lebendigften Antheil nahmen. Auch die übrigen, von denen 
hierauf nach der Neihe gehandelt wird, ftammen aus ihnen; in 
vier folgenden Abfchnitten ift nach der Neihe von Stalienern, 
Spaniern, Deutſchen, Franzoſen gehandelt worden.« 

»Machiavell ift fein eigentliher Hiftorifer von 
Diefer Zeit; aber er hat von derfelben fo wefentlihe Nachrichten 
überliefert, er hat Anfichten mitgetheilt, die fo tief aus.ihe 
ftammen, und fo tiefin fie eingreifen, daß er am wenigiten 
vernachläfßigt werden duürfte.« 

Ueber Guicciapdini gibt Ranfe zuvörderſt feine Lebens: 
umftände, die Korm, den Erfolg und das Verdienſt feines Wer- 
fes, die Darjtellung feines eigenen Verhaltens, die von ihm, 
glei) Livius eingefchalteten Reden, feine falfchen Erzählungen, 
und wie ferne er ald Quelle zu betrachten fjey? — Die ganze 
Unterfuchung darf wahrlich ald ein Mufter in ihrer Art gepriefen 
werden. 

»Guiceiardini's bisher unbedingtes Anfehen zeige fid) 
ungegründet. Beaucaire habe wenigitend vom fünften bie 
zwanzigiten Buche feiner»Commentarii rerum gallicarum« nur 
eine Umarbeitung des Guicciardinifchen Werfes in gutes Latein 
gegeben. Der geiftreiche und unparteyiſche Jeſuit Mariana 
babe faft alles Wichtigere aus Zurita, von welchem unten bey 
den Spaniern die Rede ift, entlehnt, und könne unter die 
Quellen der neueren Gefchichte deßhalb nicht gerechnet werden ;« 
obwohl feine Natur und feine Seele ihn immerdar lefenswerth 
maͤchen. — Der unter dem Namen Zufob Fuggers erſchie— 
nene »Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſter— 
reich,« aufgefrifcht und umgearbeitet 1668 auf Antrieb Le o- 
poldSI. duch Sigmund von Birfen, »in der Löblichen, 
fruchtbringenden Gefellfchaft der Erwachfenen,« einem vorzügli- 
hen Werfzeuge der Erhaltung und des Wiederaufblühens deut- 
fher Dichtfunft, ift, wie Ranke zeigt, nur zum geringften 
Zheile der echte und gerechte Fugger, fondern aus Gerard 
van Roo, Pontus Heuterus, Buicciardini, Lin 
turius, Mariana, mit geringer Sorgfalt zufanımengetragen. 
— Der Wunfch ift wohl allgemein und gerecht, der Fugger 
der Faiferlihen Hofbibliothef zu Wien, den erjt neuerlich wieder 
Schottfy abgejchrieben und ausgezogen, möge doch endlid) 
einmal unverfälfht ans Licht treten. — Daß Johann Slei- 
dans berühmtes Werf: »de statu religionis et reipublicae 
sub Carolo V. Imperatore ‚« nichtö weniger, ald wie 
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Ranfe glaube, durch und durch urfundlich, fondern eine bloße 
Ueberarbeitung der gleichzeitigen öffentlichen Denfmale fey, die: 
ſes, wie fo viele andere, dem fchmeichelnden Anbeginne der Re: 
formation angehörige Irrthümer hoffen wir dereinft, wenn uns 
günſtige Sterne leuchten, ohne irgend welche Zuthat eigener 
Klügeley, bloß aus Urquellen.und Thatfachen gründlich zu wider: 
legen. Uebrigens hat der verdienftvolle und aufrihtige Ranfe 
felbft fchon geahnt, wie grobe Verfalfchungen inden in Sleida— 
nus enthaltenen öffentlichen Staatsreden felbft fürjtlicher und 
hurfürjtlicher Perfonen vorfommen. 

Das feltfame Gefhi und das fait immer ungerechte Ur- 
theil, das aller derjenigen wartet, welche die Gefchichte ihrer 
Zeit fchreiben, bat fih auch an Paul Jovius (Giovio) be— 
währe. — Schon bey Bayle und Tiraboſchi Fann man fehen, 
wie er für einen Lügner und Schmeichler gegolten hat, der mıt 
zwey Federn gefchrieben, mit einer goldenen für. die, welche ihn 
bezahlten, mit einer eilernen für die, fo ihm nicht3 gegeben. 
Bon ihm felbft werden mehrere Stellen angeführt, die darauf 
binauszugehen fehienen, um rothes Gold fey Alles von ihm zu 
haben gewefen. — Deijen ungeachtet zeigt die That das Gegen: 
theil. Paul fagt von feinen Gönnern und BBrotherren, von 
beyden Mediceern, Leo X. und Klemens VIL, wie von Ha: 
drian VI, die bitteriten Wahrheiten gang rund heraus. — 
Sandoval befchuldigte ihn der Leidenfchaftlichfeit wider die 
Spanier, NRainald der Parteplichfeit für die Kaiſerli— 
hen; einem jeden war etwas Anderes nicht recht. Die ausge- 
zeichnetiten Befanntfchaften und die ftete Beziehung eines langen 
Lebens auf die Gefchichtichreibung derfelben Zeit, mußte ihm aller= 
dings einen großen Schatz der vortrefflichiten Nachrichten ge— 
wahren. Bearbeitet hat ergut. Die Bilder der Länder, der 
Völfer, der Sitten und der Schlachten zeugen von Fleiß und 
zeugen von Liebe. — Von des Jovius Beredfamfeit it 
gar viel geredet worden, allein diefes hat auch feine Schatten- 
feite. — Machiavells burchdringender Geift fehlt. Die Lage 
der öffentlichen Gefchäfte wird nie ergründet, die Mäthfel der 
Politif nicht aufgelojt, und die Hyperbel fcheint eine ftehende 
Sıgur des Jovius. Die deutfche Nation hat am wenigjten 
Grund, diefem Italiener gram zu feyn. Sein Werf hat das 
Siegel wenn nicht der Vollendung, doch des Geiftes, und it 
ein würdiges Merfinal des mehr als Dritteljahrhunderts, das 
der Verfaſſer darauf gewendet hat. 

Ranke geht nun hinüber auf die italienifhen Ge— 
fchichtfchreiber einzelner Städte oder Begebenheiten diefer Zeir. 
Die Slorentiner Nardi, Nerli, Varchi, Rucellai; 
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die Venetianer Benediftus, Mocenigo, Bembus, 
Parutaz die Mailänder Corio, Florus, Arluni, 
Capra oder Gapella, Carpefan; diepäpftlihen, Da: 
mafus, Platina, Panvinius, VBolaterranus, Bur- 
fard, Paris de Graffis; die Neapolitaner Con: 
ftanzgo, Porzio, Caraczelo, Paffero, Facellus, 
fritifch zergliedert und mufterhaft gewürdigt. — Ein Zug gleich 
beym allererfien, beym Nardi. — »Seine Seele erfennt man 
in folgendem Zuge. Bey dem großen Aufruhr erzählt er, wie 
die Feinde zuerft in den Pallaft zu dringen fuchten, und man 
Feine Waffen wider fie hatte, ein alter Bürger den Sünglingen 
gewiffe große Steine gezeigt habe, deren fie fich zur erften Ges 
genwehre bedienen Fönnten, eine That, die unfehlbar die klügſte 
im ganzen Aufruhr war, font würde der Feind fogleich einge: 
drungen, und ein Vertrag unmöglich geworden feyn. Aber 
warum nennt er den alten Bürger nicht? Er war es felbft. 
Er rettete die Stadt, und nennt ſich niht.— Als er nun 
fliehen müffen, begab er fih nah Venedig, und im Eril 
arbeitete er an den Gefchichten feiner VWaterftadt, zur Erholung, wie 
ein armer Qaglöhner, der fich die harte Arbeit durch Singen 
erleichtere !« 

Nerli war aus einem Gefchlechte, deilen Väter vor drey: 
hundert Jahren Konfuln gewefen, dejlen Mutter Dante be: 
merft.- Sein Oheim ließ den Homer zu allererft drucden ; ihm 
felbjt war in feiner Augend der Horaz gewidmet; »denn er 
laife feinen Tag vergehen, ohne darin zu lefen.« Inden Bär: 
ten der Rucellai, in dem Umgange mit Machiavell, der 
ihm felbit ein Kapitel weihte, bildete er fich aus. 

Sonderbarer war wohl nie ein Vergleich, als der des An- 
dreas Mocenigo mit dem Salluft! — Aus den Mailän- 
dern mag nur Capra, genannt Capella, rühmen, quae- 
quae ipse miserrima vidi et quarum pars magna fui! — 
Der Parmefaner Carpefan meint, die Schotten feyen bis in 
feine Tage »Menfchenfrejfer« gewefen! Zulian Paffero, der 
wahre Neapolitaner wie er leibt und lebt! — Der Dominifaner: 
bruder, Thomas Facellus, ijt dasfelbe für GSicilien. — 
Mit den päpftlichen Gefchichtfchreibern ift ein Abfchreiben, 
ein Bortfegen und ein Erweitern, wie in den deutfchen Chroni: 
fen mit Hermannus Contractus.— Die Tagebücher ihrer 
Ceremonienmeifter. 

Petrus Martyr, Sefretär der Iateinifchen Erpedition 
am Madriter Hofe bildet den Uebergang von den Italienern zu 
den Spaniern, feltfame Widerfprüche in ihm; — der Hifto- 
riograph Karls V., Juan Gines de BSepulveda. eine 
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Unparteylichfeit wird gegen unbillige Angriffe in Schuß genom— 
men. Das Unternehmen Karls mit dem Papfte Klemens 
wider Florenz nennt er rund heraus: »exemplum crudele et 
inhumanum ‚« und meint, der Krieg der Kommunidaden unter 
Suan de Padilla, oder wie wir ihn zu nennen gewohnt 
find, der Städteaufitand in Kaftilien, würde nicht entftanden 
feyn, wenn man nur etwas Flüger und rechtlicher regiert hätte, 
»nam regna non solum ad regum utilitatem, sed ad subjec- 
torum populorum felicitatem, instituta esse.« — Karl 
hatte den Sepulveda oft auf Reifen bey fih, und vergönnte 
ihm lange Unterredungen. Daß er fein Rolf vor andern liebt, 
ift billig. Die Spanier find von einer großartigen Natur. — Seine 
Nachahmung der Alten im Style ift aber nicht, wie bey Andern, 
bindernd, fondern vielmehr belebend, und das Buch eine wahre 
geiftige Erfrifhung. Es ift vielleicht audy ein Srrthum, wenn 
man gegenwärtig die fchöne Darftellung an die neueren Spra— 
chen, wie wenn man fie einft an die alten gebunden glaubte. 
Aus den fpanifchen Gefchichtfchreibern iſt Zurita, den 
Mariama geplündert, der wichtigfte, und das Leben Karls V. 
durch den Bifchof von Pamplona, Sandoval, durchaus 
aus Urquellen gefchöpft, aber vielmehr ein Aftenauszug. — 
Sehr wahr ift, daß wirDeutfche fo wenig Wichtiges aus jener 
Zeit für und anzuführen haben, während die Staliener und Spa- 
nier, wenn fie mit Guicciardint, mit dem Mariana un: 
zufrieden find, aus andern, zum Theil trefflichen Büchern Bes 
lehrung fchöpfen können. — »Wie aber, wenn uns Birfen 
und Sleidan nicht genügen, woraus belehren wir und? Mas 
rimilian hat ohne Zweifel mehr für Gefchichte und Gelehr: 
famfeit gethan, ald Ferdinand; doch hat er feinen Zurita 
gefunden. Unreſt's öfterreihifhe Chronik, fonft ges 
danfenreich, ſchön und fromm, iſt in den wenigen Jahren, die 
fie von Diefer Zeit berührt, ganz dürftig. Die große Chror 
nif von Johann VBergenhans geht wenigitens bis 1500; 
aber ftatt genauer Nachrichten vom Wormfer Reichstag hat fie 
ein Paar gewechfelte Gedichte. N oo ift nicht ausführlich genug, 
und nur felten urfundlich : feine Quellen find meift Guicciar: 
Dini und Petrus Zuftinianus, ein nur hie und da ur- 
fundlicher Gefchichtichreiber von Venedig. Wir haben zwey 
gleichzeitige Lebensbefchreibungen Marimilians, von Jo— 
ann Spiefhamer, genannt Cuspinian, und von So: 
ben Grünbeck. Befonders die Teste ijt durch die rührende 
Liebe zu dem Kaifer, die in jedem Worte athmet, ausgezeichnet. 
Aber fie find beyde Sittenfhilderungen; in die öffent 
lichen VBerhältniffe dringen fie nicht im mindeften ein. Nicht 
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einmal die Aften der Reichstage find geſammelt. Bey wichtigen 
Begebenheiten müſſen wir zu fremden, zu Zurita, zu ita- 
lienifchen Gefandtfchaftsberichten gehen, und unfere Ge: 
fhihte von Ausländern erbetteln.« 

»Wie fommt dieß? Es ift aus drey Gründen gefchehen ; we— 
gen der minderen Theilnahme der Nation an diefen 
Begebenheiten, von denen fie nicht wußte, welch einen großen 
Einfluß fie felbjt von ihnen erfahren würde; wegen des Ger 
hbeimniffes, womit man öffentliche Dinge einft behan— 
dDelte, und bis zu diefer-Stunde behandelt; und wegen der 
hierauf folgenden Spaltung der Nation in zwey feind- 
felige Theile, welche ihre Aufmerffamfeit auf den Augenblid oder 
auf die Spaltung felbit richtete.« 

Daniel Scheidners legatio gallicapa ift fein diploma- 
tifches Werf, fondern eine rhetorifshe Schularbeit.— Willibald 
Birfheimer, vom fogenannten Schwabenfriege wider die Eid- 
genojlen von 1499, ift gut, wo er ald Augenzeuge fpricht, aber 
auch nur da; über viele Vorfälle des Krieges höchft unrichtig. — 
Göblers Chronifa der Kriegshändel Kaifer Marimilians 

ibt die Korrefpondenz des Herzogs Erih von Braun: 
? bw eig, faiferlihen Feldobriften, von der tyrolifchen Mühl: 
bacher Klaufe bis nah Krain, vom März und April 1508. 
Die Briefe find von unendlich ungleihem Werthe, Wichtiges 
und Unwichtiges durch einander, wie der blinde Zufall e8 eben 
gewollt. — Von Marimilians fpäteren Kriegen wider Be: 
nedig hat Michael Kochlim von Tübingen, genannt Coc— 
cinius, eine wahrhaft belehrende Schrift: de bellis italicis, 
binterlajfen. Kochlim war der Kanzler Veits von Fürft, 
welcher eine zeitlang Modena als Locotenent des Kaifers inne 
hatte. Aber nur fein viertes treffliches Buch, die Jahre 1511 
und 1512 enthaltend, iſt auf uns gefommen, 

»Etwa wie JZoinville fein Buch von Louys dem Hei: 
ligen, dem Louys Hutim weihete, damit er und feine Brit: 
- der und wer ed nur lefe gute Lehren daraus ziehen möchten, fo 
hat Marfus Treigfauerwein, den Weißfunig gn 
Karln V. gefandt, ihm und feinem Bruder Ferdinand zu 
einer Unterweifung: »in Gottesfurcht zu leben, in föniglicher 
Mäßigung zu regieren, mit dem Schwerte der Gerechtigkeit zu 
ftreiten.a »Noch fey das Buch mehr ein Stoff, als vollendet, 
fo viel ihm Marimilian offenbart, aus deifen ſchrift— 
lihen Unterricht habe ers zwifchen Johannis und Weihnachten 
1514 zu Stande gebracht. 

Das Werf hat drey Theile. Der erfte, von der Vermaͤh— 
lung Friedrichs II. mit Leonora von Portugal, iftin 
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der Heiterkeit und Fuͤlle der beſten Chroniken geſchrieben. Daß 
man ihn nicht unter die vorzuüglichſten hiſtoriſchen Arbeiten rech— 
nen fann, liegt nur am Stoffe. Hat ihn Marimilian felbft 
verfaßt, fo verdient er eine Stelle, freylich nicht etwa neben 
Eäfar, aber, was viel gefagt ift, neben König shofen, ja 
Sroiffart.« 

Der zweyte handelt von Marimilian, des jungen weir 
fen Königs Jugend, Unterweifung und Heirat, fehr eigens 
thumlich, fehr vollftändig. 

»Der dritte Theil Dagegen, von des Königs Heerfahrten und 
Kriegen, ohne Zweifel der wichtigfte, ift unvollendet und fehr 
unverftändlich, Er handelt von den Kriegen des weißen Kö— 
nigs mit einem blauen und mit einem grünen König, mit 
einem grauen und einem apfelgrauen Bund, mit dem 
großen Partmann, mit der braunen Gefellfchaft und dem 
Bauernbunde von den feltfanen Bahnen, und wir erfennen zwar, 
Daß die Könige von Franfreich und von Ungern, der buy: 
fifche und der geldrifche Bund, Herr Wilhelm von Aren— 
berg, die flandrifchen Stände und die Kennemer genannt wer: 
den; wir fehen, daß feine fchwarzweiße und rothweiße Gefell- 
[haft Bretagner und Engländer anzeigt, aber im Einzel: 
nen bleibt und Vieles dunkel. Endlich Fommt er auf die italie- 
nifchen Gefchichten, auf den König Mana, d. i. von Neas 
pel, und deifen Krieg mit Karl; aber in diefen ift er vielleicht 
am allerdunfelften.« 

»Seltfam, wie das Buch, find auh Burgmeiers Holz— 
fchnitte zu demfelben. Sie find befonders dadurch unnatürlich, 
daß fie den Helden faft in jeder Lage mit der Krone daritellen. 
Nur zwey werden leicht in des Menfchen Gedächtniß haften; er— 
ſtens derjenige, welcher den Zerfall der Liga von Cambray 
durch die Fürften darjtellt, wo ein jeder eine andere Thür er: 
griffen hat, bineinzugehen; dann vor allen der drey und zwan— 
zigſte, wo der junge Fürft in ein Buch fieht, das fein Schwarz. 
fünftler in der Hand hat; mit der Linfen faßt er feinen Mantel, 
mjt der Rechten das Buch; das Geficht will vorwärts, der Fuß 
tritt unwillfürlich zurüc, Reiz und innere Abwehr ftreiten treff- 
lich mit einander.« 
| »Gerade das Näthfelhafte dieſes Werkes wird uns immer 

wieder zu ihm ziehen. Der Held erfcheint ald das Haupt einer 
großen Partey in unermeßlichen Hoffnungen, mit flarfen und 
wieder frifhen Feinden im Kampfe.« — Hat Marimilian im 
Sinne gehabt, diefe Materialien, wie TZreizfauerwein fagt: 
»mit lieblicher Wohlfprechung, rechter Ordnung und nothdurfti: 
gen Zugehörungen,« etwa zu der Fülle und Srenheit auszubilden, 


1826. Nankfe, romaniſche u. germaniſche Völker. 33 


welche der erſte Theil hat, ſo iſt, daß dieß nicht geſchehen, für 
die Nation ein wahrer Verluſt. Ueberhaupt, da die Elemente 
einer guten Geſchichte in dieſer Zeit alle vorhanden waren, im 
Gemüthe, Treue und Gottesfurcht, Freude an den gegenwärtigen 
Dingen, in den Begebenheiten, Heldenmuth, Gefahr und Er: 
rettung, allgemeine Bewegung, und endlid in Karls V. Lage 
ein großer Ausgang, was iſt es, daß doch die Gefchichte aus: 
bleibt ? — Man fönnte wohl viele Gründe anführen, die fich prag: 
matifch genug ausnähmen; der vornehmfte und einzig haltbare 
fcheint nur: e8 fehlte bisher an dem Manne. — Nicht fo 
häufig fiimmen Talent und Lage, Einfiht und guter 
Wille zufammen. Der rechte Mann unter der Menge, die 
etwas verfucht, der, welcher es Leiftet, iſt immer felten, 

Der Weißfunig wurde 1775 zu Wien bey Kurzbeck durcy 
den, in diefen Jahrbüchern mehrmals befprochenen Hofbiblio— 
thefsfuftos, Joſeph Heyrenbach, herausgegeben. Die Hand: 
fchrift war in dem Schage von Ambras gewefen. Ein Theil 
fand fich fehr unvermuther bey den Jefuiten zu Gräß, und fam 
gleichfalls in die Wiener Hofbibliothef. Mach langer Ber: 
geilenheit weihte ſich dieſem Werfe der Hoffammerpräfident, Ar: 
chivdireftor und Gefandte Rudolphs IL, Richard Strein, 
Freyherr von Schwarzenau, und fein nicht minder gelehrter 
Breund, Georg Ehriftoph Sreyherr von Schallenberg, Einen 
Koder mit Marimiliand eigenen Randgloſſen und mit den 
Scallenbergifhen Vemerfungen, einen Koder, der bey der 
Herausgabe zur Vergleichung diente, befaß der Neichöreferendär 
Sreyherr von Öundel, 

Der Triumph Mar I. mit den Verſen von Treip- 
fauerwein und mit den Holzfchnitten nah Hans Burg: 
meier war gleichfallö in Ambras, in Grätz und Wien zer: 
theilt. Der verdienftvolle Herausgeber des peintre-graveur, 
nachmalige Hofrath und erjte Kuftos der Hofbibliothef, Adam 
Bartſch, gab diefen Triumphzug 1797 u Wien by Schmidt 
heraus, der Londner Buchhändler Edwards nahm Theil an 
der Herausgabe, und legte in der Folge ſowohl den Weißfunig, 
als auch den Triumphzug mit den Holzfchnitten und mit einem 
furzen franzöfifchen Terte in England noch einmal auf. Des 
Kaiferd Urenfel, Erzherzog Ferdinand von Tyrol, Gemahl 
der fchönen Philippine Welfer, hatte in feiner Schöpfung, 
Ambras, einen Schak von Denfmalen und Materialien des 
ritterlichen Mar aufbewahrt. Dort war die herrlichſte Hand- 
fhrift von den Abenteuern des Theuerdanf, dort der Weiß: 
funig, dort der Triumphzug, dort Freidals Xurnier: 
buch und Mummereyen, dort das Heldenbuch. — a Solgereihe 
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von Hormayr's biftorifchen Taſchenbüchern und feines 
Archives für®efhichte, Statiftif, Literatur und Kunft, hat fich 
die Befchreibung. und zum Theil die Aufbewahrung diefer Föftli- 
chen Ueberrefte Maren zur eigenen Aufgabe gewählt. Im 
Zafchenbuche von 1820 gab Kuſtos Primiffer Sreidals 
Qurnierbuch, XXI und XXUH, das Heldenbuc oder die 
Sammlung altdentfcher Gedichte, 1823 und ı824, festen die in 
Hormayr's öfterreihifhem Plutarch begonnenen Memo: 
rien= oder Gedenfbüher Maxens fort. — Das Archiv 
von ı8ı0, ı8ıı und ı8ı2 enthält eine Menge wichtiger Aften- 
ftücfe über des Kaiferd Privathaushalt, über die bittere Feind— 
fchaft wider Venedig und über den Venediger Krieg, über 
die Jrrungen mit dem alternden, vom Wiener Hofe bel behan- 
delten und ihm darum Aäußerft abgeneigten Erzherzog Sigmund; 
Marens Tagebücher über feinen Heerzug in Ungern nad 
dem Zode Mathias Corvins und der Wiedereroberung 
Wiens; Inftruftionen und Depefchen aus den Unterhandlungen 
mit Ingern und mit Qudwig XII. ꝛc. ıc. 

Die Ambraffer Sammlung ift überhaupt reich, auch an 
andern Denfmalen, an anderen Monumenten Marimilians, 
— wie an Mufifalien (in welcher Kunft er ſelbſt Außerordent- 
liches geleiftet), fo audh in Turnier-, Waffen: und Krieg $- 
geräth, mit den Porträts aller feiner Kanonen, Sturm- und 
Schußwerfzeuge, der » Kiglerin, der beyden Siegerinnen, der 
Buhlerin, des Pfanenfchwanz, des Wedauf, des Purlepaus« 
(die das trogige Kuffftein bezwangen). — Eben fo merfwürdig 
ift darin Marimilians Fechtbuch, Lichtenauers Kampf: 
buh, Thalhofers Anleitung zum Ernftfampf und die herrli- 
chen Masferaden, Ballaufzüge und Umritte, die bey der zwepten 
Vermählung Ferdinands mit Anna von Mantua, und 
1580 bey der Vermählung des, duch Philippine Welfer 
dem Erzherzog Ferdinand verfchwägerten Hans von Kol: 
lowrat mit dem Sräulein von Boymund Statt fand. Das 
Werk des verdienftvollen Kuftos eben diefer Ambraſſer Sammlung 
und des. f. Münz- und Antifenfabinets, Alois Primiffer, 
verdient bey allen Arbeiten über die Zeiten und über die Helden 
Marl. und Karls V. achtungsvoll zu Rathe gezogen zu werden. 
— Es iſt eine fehr natürliche Folge jener ganz eigenthümlichen, 
romantifchen Gemüthsart Marimilians, daf in Allem, was 
über ihn und von ihm gefchrieben wurde, Wahrheit und 
Dichtung fo feltfam in einander verfchlungen, fo untrennbar 
in einander verwurzelt find, wie Verſtand und Einbildungs— 
fraft, wie Geift nnd Gemüth in dem troßigen und verzagten 
Menfdenherzen, ja daß felbit in den einfachiten Darjtellungen 
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und Abenteuern des Weißfunig und des Theuerdanf, der 
romantifche Anflug von der gefhihtlichen Wahrheit faum 
zu trennen ift. — Jedes auffallendere Begegniß verdiente wohl 
eine fo ernfte und nüchterne Unterfuchung und zugleich dichterifche 
Nachempfindung, wie jenes durch die Imhof und durch Hein: 
rich Collin gefeyerte Abenteuer von der Martindwand es 
bis auf die Fleinften Lokal: und Perfonalumjtände gefunden hat, 
in Hormayrs gefchichtlihem Taſchenbuche auf 1820 und in 
feinem Archive auf 1821 Nr. 4. Hier it fogar Marens Net: 
ter von dem fürchterlichen Zelfen aufgeitanden in einem Aug 8: 
burger Bergmann, der mit den Fuggern, Welfern und 
Hohftättern nach Tyrol gekommen war, in einem Oh aimb, 
der damals Lehen im nahen Burgau beſaß, und von deſſen Nach— 
kommen ein heſſiſcher General der Kavallerie, von Ohaimb, 
Großkreuz des goldenen Löwen und Ritter des Ordens pour la 
vertu militaire, Ahnhere der, au in Defterreih 8 Dienft 
feit eben den Tagen Marens und Karls V., ausgezeichneten 
Sreyheren von Bopneburg oder Bömelburg ward. Als 
nämlich (heißt e8 in diefer Samilie von Munde zu Munde) Mar 
auf der fchwindelnden Felfenfpige mit Tauter Stimme und hoch 
emporgehobenen Armen um einen fchnelleren Tod zum Himmel 
flehte, habe ihm auf einmal ein Schwager Bergmann freudig auf 
die Schulter geflopft, auf einen fchmalen, gefährlichen, jedoch) 
möglichen Seitenpfad der Rettung hinweifend, mit den Worten: 
»o haimb!« (folge mir nach Haufe), zugleich durch einen liebes 
vollen Doppelfinn des Zufalles, Maren feinen Namen nennend. 
— Der Gerettete habe dem Retter den Adel, mit dem Namen 
Ohaimb und einen ritterbürtigen Wappenfchild verliehen: »im 
weißen Felde, das Obertheil eines Gemfenfhädels, 
woraus fieben Blutstropfen fallen!« — Solche Züge 
find denn doch der Aufbewahrung werth, und Marens Leben 
ift daran überreich, wie feines andern deutfchen Ritters oder 
Fürftenfeit Karl dem Großen, nuretwa Rudolph, den 
Föniglichen Ahn ausgenommen, deſſen Gedächtniß, echt Home: 
rifch oder nibelungifch, inden Schimmeln und weißen Wind: 
fpielen von Tiefenftein, in den Ugenberger Fiſchen, im Hof: 
narren von Regensberg, in Jakob Müllers Hofenfcherz, 
im Brey und Faß von Straßburg, im Gärber von Bafel, 
im Wirthsſäckel von Erfurt, im Kohlenwaifer des böfen, alten 
W:ibes, in den Burgunderrüben, im Pfahl des Murtner » Sees, 
im Agnus Dei des Kuſſes vom ern Biſchof fortlebt. 

Adam Reisners Leben der beyden tyroliſch-ſchwäbiſchen 
Helden, Georg und Kafpar von Freundsberg, ſchil— 
dert vortrefflich die Individualität des ya elle 
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infonderheit was er felbft gefehen und mitgemacht, den Feldzug 
von 1526, der troß des druͤckendſten Geldmangels und des dar: 
aus entftandenen Aufruhrs der Landsfnechte, der Georgen 
von Freundsberg das Leben Foftete, Karls V. fiegendes 
Uebergewicht in Italien, die Erflürmung und Plünderung 
Roms und die Sefangenfchaft Clemens VII. herbeyführte. — 
Alsdann erwähnt der Verfaſſer noch verfchiedener Quellen zur 
Gefchichte des unruhigen Herzogs Ulrih von Würtenberg. 

Darauf charafterifirt er die Sranzofen: zwey Chroniften im 
alten Styl, Gilles und Monftrelet; vier Hofgefchichts 
fchreiber, Andre de la Vigne und Desrey zuKarls VIII., 
Seyßel und St. Gelais zu Ludwigs XII. Zeit; die bey- 
den Biographen Bayard's und Tremoille's, zwey, die ihre 
eigenen Begegniſſe aufgefegt, Sleuranges und Ville— 
neuvez zwey Verfaſſer allgemeiner Memoiren, Comines 
und Bellay; und endlich zwey Hiftorifer vom Fache neuerer 
Art und Weife, Ferronus und Pasquier. 

Ueber Comines ift Ranke vorzüglich lehrreich. — »Ein 
Memoire, ift feine Geſchichte. Es ift die Anficht eines 
Gebäudes von einem gewiffen Standpunfte aus. Zu 
Grundriß und Aufriß und einem Umgehen feines Gegenftandes 
ift es nicht verpflichtet. Es kann ſich den Standpunft überdieß 
nicht wählen, fondern derfelbe ift ihm vom Leben und Bes 
gegniß gegeben.« 

Die vortrefflichfte Zergliederung iſt jene des Florentinerd 
Nifolaus Machiavell und feiner politifchen Schriften, feiner 
»Geſpräche über die erfte Defade des Livius,« über 
die fieben Bücher »von der Kunft des Krieges;« endlich des 
durch alle Jahrhunderte berühmten Principe, deffen Hoffnung 
zur Vereinigung Ztaliens und zur Vertreibung der Fremden 
auf die Medicäer gerichtet war, und der mit Ariftoteles 
(wie bier durch viele Stellen gezeigt wird) auffallend zufammen- 
trifft. — Sinnvoll, wie Alles, ift auch das geiftvolle Schluß: 
refultat über den Principe: 

»Uns laßt endlich gerecht feyn! Machiavell fuchte die 
Heilung Staliens; aber der Zuftand desfelben fchien ihm 
fo verzweifelt, daß er kühn genug war, ihm Gift zu vers 
ſchreiben.« 

»Von dem, was noch zu thun ſeyr« handelt ein eige- 
ner Abfchnitt. In den italienifchen Dingen überhaupt, ft Ranfe 
zufrieden. Er gibt vortrefflih an, wie und wodurch einzelne 
Lücken ausgefüllt werden fönnen. — Der Sranzofe Daru er: 
hält entfchiedenes Lob, obgleih Ranke es fich nicht verbirgt, 
daß noch fehr viel, wenn auch nicht zu leiſten, doch zu wünfchen 
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übrig ſey. — »Wir jagen unbekannten Gräfern bis in die Wüſten 
Libyens nah. Sollte das Leben unferer Altvordern nicht des: 
felben Eifers in unferem eigenen Lande werth feyn ?« So fragt 
er mit Zug und Recht, und dringt ald auf zwey vorzügliche 
Heilmittel, auf unverdroffene Sammlung und Heraus: 
gabe der Quellen, vorzüglich der Reichötagsabichiede, Akten, 
Briefe ꝛc., und aufMonograpbhien einzelner Städte, Burgen, 
Samilien, Korporationen, willenfchaftlicher, wohlthätiger oder 
merfantilifcher Znftitute, einzelner Züge über die ausgezeichnete 
Perfönlichfeit der Fürften, infonderheit Marens und feiner 
Käthe, jened Kardinal Lang von Gurf, Särenthein, 
Lichtenftein, Goffenbrod ꝛc. — Dafür ift feit den legten 
zwey Sahrzehenden unftreitig in Defterreich mehr gefchehen, 
als in dem unmittelbar vorhergegangenen halben Jahrhundert, 
weit mehr, als unferes Willens in jedem anderen deutfchen Lande, 
— »Driginalpapiere über diefe Zeit müſſen fich (jagt Ranfe), 
troß der fchwedifchen Verwüſtung, an jedem Hofe, in jeder 
Stadt finden. Gefandtfchaftliche Schreiben und. Aften, wie 
man aus jenen fehen fann, welche Hormayr in dem Archive 
über Karls V. Zeit mitgetheilt hat, find am allerwichtig- 
ften. Hier ift nicht eine Nachlefe, fondern eine Ernte: 
eine Ernte von fchönen Kenntnijfen menfchlicher Handlungen, 
wahren Lebens und vaterländifcher Zuftände.« 

Was wir im Beginn diefer Anzeige über den Werth diefer 
feltenen Erfcheinung äußerten, mögen wir jegt um fo zuverficht- 
licher wiederholen, da die Lefer fo viele einzelne Perlen aus die: 
fer reichen Fundgrube ald Bürgſchaft unferes Urtheils für fich 
haben. 

Die italienifhen, die franzöfifhen, die fpani- 
fhen Händel find es, welche diefe Gefchichte der romanifchen 
und germanifchen Völker von 1494 bis 1514 am umftändlichiten, 
am fcharfjinnigiten und durchaus quellengemäß entwickelt. Viel 
weniger fönnen wir diefes von den Deutfchen, am wenigften 
fönnen wir es von den öfterreihifchen Hiftorien fagen, wie 
denn auch in Raumers vortrefflihem Werfe über die Hohen: 
ftauffen, Afien und feine Geſchicke während der Kreuzfahrten 
eine fehr große Breite einnimmt, wahrend das fchwäbifche 
Stammland, und die Erhebung Defterreich3 zum Herzog— 
thume, und die Rückgabe Baierns an die Welfen und Hein- 
rich8 des Löwen Achtung, überhaupt alle deutfchen Ver— 
bältniffe in unerwarteter Kürze abgefertigt find. — Allein die 
Forderung wäre durchaus nicht billig, allüberall gleich einhei- 
mifch zu feyn in den befonderen und befonderften Quellen 
aller einzelnen Länder mit gleicher Vollendung zu Haufe 
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zu ſeyn. — Es hat zwar Maximilians thatenreiches Leben 
und glänzende Perfönlichfeit bald nach feinem Tode viele Auf: 
merffamfeit erregt. Im ihm felbjt loderte ein edles Feuer für 
das Gedächtniß der Nachwelt, und feine Enfel Karl und Fer: 
dinand haben diefe heilige Flamme für feinen Nachruhm mit 
der zärtlichften Beforgniß unterhalten. Geit den Hohenftauf: 
fen und feit Rudolph von Habsburg erfreuten fich die 
Deutfchen feines Kaifers, der ihre nationale Literatur (KarlIV., 
Böhmens Vater, des Reiches Stiefvater, war ganz der ſla— 
vifchen zugewendet) geehrt und gefördert hätte, bis auf Ma: 
zimilian. — Billig wurden daher auch Andere vergeifen, denn 
Schäge, Macht und Hoheit allein, find zu ewigem Ruhm nicht 
genug, während zahlreihe Denfmale und Ueberrefte Marimi- 
lians ritterliche und liebenswürdige Perfönlichfeit auf die ſpä— 
teften Entel verherrlichend fortpflanzten. — Aber mit der zum 
täglichen Brote gewordenen Verachtung des »finftern und barba- 
rifhen Mittelalterd« wurde im philofophifchen Jahrhundert auch 
Marimiliand Andenfen höchft unbillig außer Acht gelaffen, 
und jenen irrigen, ja hie und da beynahe abgefchmadten Miß- 
- Deutungen feines Wefens und feiner Regentenlaufbahn durch die - 
Sremden, Thüre und Thor geöffnet. — Erft (wie wir oben be— 
merft, und Ranfe felbit anerfennt) feit den letzten zwanzig 
Jahren glimmte wieder ein Funke befferer Erfenntniß empor, 
und neu eröffnete Quellen und Monographien haben 
Marens Plane und feine Perfönlichfeit und feine Diener ken— 
nen lernen, z. ®. wie er (Qagebuch von 1506) »acht fchreibern 
auf ainmal genug zu fehreiben geben (diftiren) will, damit fein 
Mapyjeftät den Julium Cäfarem überpoche.« — 
»Item der groß Kaifer Odo hat gehabt ein Tochter, Muetter 
Herzogd Capet, Grafen von parys, derfelbe groß kaiſer hat 
gemacht den Sarenfpiegel und ift geweft under den Kaifern aus 
der Lombardi, darnad) daſſelb Fayfertum auf Ire predecejlores 
ex familia Burgundorum sancta, hoc verisimile, ergo vera- 
citer, alfo will es f. Mayt. semper Carolus Magnus ejus 
Familia.« Oder wie er feiner Tochter Margarethe fein Vor: 
haben, Papſt und dereinft Heilig gefprochen zu werden, er: 
öffnet.«e »Nous envoyons demains I’ Eveque de Gurk à 
Rome devers le Pape, pour trourer facon, que nous pouis- 
sions accorder avec luy, de nous prenre pour ung coadju- 
eur, affın que apres sa mort, pourrons estre assure de 
avoir le papat et devenir prestre et apres estre saint, et que 
— apres ma mort vous serez contrainte, de me adorer, 
dont je me trouvere bien gloryoes.« 

Wen ein feltener Zufammenfluß von Umftänden fo begin: 
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ſtigt hat, ſich durch eine Reihe von Jahren eben ſowohl mit den 
Archiven des ehemaligen Freyſtaates Venedig, wie mit jenen 
von Burgund, mit den Korreſpondenzen Mar L, Phi: 
lippsl., Karls V , Philipps II. und der beyden großen 
Negentinnen Margarethe und Maria zu befchäftigen, der 
überfchaut allerdings, welche große Ausbeute noch über jenes zu 
liefern wäre, was Ranfe fennt? — Man hat viel davon ge: 
fprohen, Robertfon habe durch den Staatöfanzler Fürften 
Kaunitz freyen Zutritt zu den Archiven von Mecheln und 
Brüffel gewonnen, und daraus die wichtigften Auffhluffe‘ 
feines fhägbaren, obgleich weit überſchätzten Werfes gezogen. 
— Dagegen findet fih in Hormayrs Ardiv von ıBıo, 1811 
. und ı812 beynahe ein halbes Hundert vorzüglich wichtiger Stel: 
len und Wendepunfte, welche Robertfon durchaus irrig er: 
zählt und falfch erflärt!! — Gar zu wenig finden wir 
bey Ranfe überdie Angelegenheiten Ungerns, welche doch für 
Eud:, ja (wegen der damaligen Vereinigung der Kronen Un: 
gernsd und Böhmens auf dem fchwacen Haupte des Zagel: 
Ionen Wladislaw) für das ganze mittlere Deutfchland 
von vielfacher Wichtigfeit waren. — Da, wieRanfe mit Zug 
und Recht felbft bemerft, der germanifche Name den ganzen 
Belt umfafte, fo hätte auh Marens Stellung zum deut: 
fhenNitterorden in Preußen, den er, fo wie den ruf: 
fiihen Czar Iwan Waßiljewitfch in ein wohlberechnetes 
Bundesſyſtem wider Die Zagellonen, Kafimirund Sigmund 
von Polen und Wladislaw von Ungern und Böhmen, 
einzog, erwähnt werden follen; ferners wie er, während Steno 
Stures Reichsverweſung und während der Ungewißheit der 
höchften Gewalt, Schweden in den Verbann des Reichs einzu- 
flehten, und durh Georg von Thurn nad feiner Krone 
getrachtet habe, — wie er, viel fpäter, fogar einen ewigen Erbverein 
mit dem Gzar eingegangen, und ihm, dem weniger firengen Ge: 
remoniell gegen aufereuropdifche, morgenländifche Für: 
ften folgend, den Kaifertitel beygelegt, endlich feine glän— 
zendſte Seite, die Organifation und Verwaltung des Innern, 
und die beftändige VBereitfchaft der Mittel des Angriffs und der 
Gegenwehre, ein durch alle Alter und Klaſſen der Nation durch— 
gehender Wehrftand, — eine impofante Infanteriereferve, — 
große Waffenpläge, — Pleinere Sperrpunfte und Brückenföpfe 
im Inneten, Landwehre, NReferven und Landfturm, mufterhaft 
geordnet durch die Landlibelle von 1506, 1508 und 1511. 
Betrachten wir die vorliegende Arbeit an und für fich als 
überaus verdienftlich und ald eine der erfreulichften Erfcheinun- 
gen des legten Jahrzehends, fo mögen auch die oben aus dem 
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Werke felbft gegebenen Auszüge, die natürlichfte, die beredteite 
Bertheidigung ded Styles feyn, feiner Schärfe, feiner Le— 
bendigfeit. 

Es ift ein altes Hausfpäßchen, überall, wo große Gedan= 
Fenfülle und warme Färbung, hie und da mit antifem, hellenifi= 
renden oder latinifirenden Periodenbau zufammentrifft, auch bey 
den unter fih ganz und gar verfchisdenften, ja entge- 
gengefesten Darjtellern, wie Ranfe und Hormayr, Pfifter 
und Dippoldt, von »Nahahmung Johannes Mül— 
lers« zu Sprechen! — Solche wohlfeile Weisheit it treffliche 
Habergrütze für diejenigen, die fi gar zu gerne durch derley 
nichtöfagende Gemeinpläge von der äußerſt verhaßten Obliegen- 
heit eigenthümlicher Gedanfen Tosfaufen. — Wir wollen auch 
nicht widerfprechen, daß der Verfaſſer an einzelnen Stellen, zu 
fehr nach gedrungener Kürze geftrebt Habe. — Er entfchuldigt es 
ferners mit derMengePerfonen von einerley Namen, daß er die fran= 
zöfifchen Könige nach alterthiimlicher Weife, Loy s ftatt Ludwig, 
die Berdinande von Spanien und Neapelaber, Her- 
nando und Ferrantin nennt; viele tadeln es aber gewiß 
fehr fcharf, als Affeftation und Bizarrerie. 

Des Verfalfers hie und da eingeftreute Neflerionen find oft: 
mal von antifer Einfachheit und Schönheit, manchmal ftreng 
und düfter, aber auch häufig ermuthigend oder religiösströftend, 
— von der erftern Art zum Beyfpiel: »Des Menfchen Leben 
ift ein langes Wachfen, ein kurzes Blühen, ein langes Der: 
welfen; das erfte ift voll Hoffnung, das legte voll Neue ?« 

»Was iſt es nun, dad die Nationen erhöht und erniedrigt ? 
St es die Entwicklung ihrer Natur, Wachfen und Vergehen, 
wie eines Menfchenleben? Aber oft wirfen äußere Umjtände 
wunderbar zuſammen. Iſt es die Verfnüpfung eben diefer Um— 
ftände zu einem Erfolge? Dann ift in dem Leben fein Sinn, und 
wir find, wie die Blume, die der Nachtfroft rödtet. Sit ed 
Gott, der nicht allein Schöpfer ift, fondern auch Werderber 
feyn fann, der an dem Menfchen Gefallen und Mißfallen findet ?« 

»Der Menfch muß willen, daß das Geſchick ift, wie die 
Natur, welhe mit Liebe bervorbringt und gleich: 
gültig tödtet, daß der Tod nicht allein dem menfchlichen 
Leibe, fondern auch feinen Thaten bevorjieht. Unfer iſt 
nur das Leben des Augenblids, Entfchluß, Furze Freude, 
langer Schmer;.« 

Wo ein fo reiches Füllhorn von Vorzügen winft, wer 
wollte da dem wählerifchen Nafenrumpfer gleichen, dem in einem 
trefflichen Buche nichts auffällt, als die Druckfehler, und auf 
einem herrlichen Gemälde, der Sliegenunrath ?! — In der Brag: 
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und Kundſchaftsamts- und Fabrifs- Literatur unferer Tage, muf 
diefe ausgezeichnete Erfcheinung, jeden Redlichen mit Freude und 
mit danfbarer Anerkennung erfüllen. Was einzelne Eigenthume 
lichfeiten betrifft, möchten wir an des Verfaſſers Stelle folchen 
Muücenftechern antworten, was der alte Tilly dem franzöfifchen 
Windhbunde Grammont, der über des Feldherrn dunfelgrünes 
fpanifches Atlaswamms mit aufgefchligten Aermeln und feinen 
überhohen Hut mit rothen Straußenfedern ſtutzend, höhnifch 
fragte: »Was denn diefes um des Himmeld Willen für eine 
Mode fey?« — im Gefühle der ruhmbefränzten Qage von 
Prag, von Wimpfen, von Höchſt, von Stadtloo, von 
Lutter, furz und trocden erwiederte: »C’est a ma mode!« — 


Art. II. Reifen in der Türken. 
(Schluß des fünften Artiteld vom XXXIII. Bande.) 


IV. Das öftlihe Sriehenland. 


a, VBaudoncourt ausgenommen, alle unfere Reifende 
fi in ihren Eintheilungen bloß an die Benennungen der alten 
Geographie gehalten haben, fo treten auch wir hierin in ihre 
Fußſtapfen, wiewohl wir uns in der geographifchen Weberficht 
der afiatifchen Türkey für die Nothwendigfeit erfläret haben, 
die Geographie jener Länder nach der heute üblichen Länderein- 
theilung der türfifchen Regierung zu ftudieren. Außerdem aber, 
daß diefe Eintheilung des osmanifchen Katafters theils in Va u- 
doncourt nah Hadſchi Ehalfa, theild in Pouqueville 
nad) den neueren Abanderungen aufgeführt ift, jo bat es mit 
der europäifchen Türkey hierin noch eine andere Bewandtnif, 
als mit der afiatifchen. Griechenland ift fowohl durch feine 
Lage, als durch feine Bewohner, durch feine alte und neue Bil- 
dungsgefchichte mit der ganzen übrigen gebildeten europäifchen 
Welt zu nahe verwandt, als daß nicht die Nationalität des 
eingebornen Bölferftammes und griechifcher Kultur immer ihre 
Nechte behaupten, und die alten Marfen des Landes aus 
dem Schutte, worin fie fo lange vergraben lagen, wieder 
emporheben und aufitecfen follte. Hiezu tragen überdieß die 
Keifebefchreibungen, die geographifchen Forfchungen und die 
Karten europäifcher Geographen das Ihrige bey, und die alten 
DBenennungen leben großentheils noch in der Sprache des Volkes 
fort, während diefelben in Afien größtentheils in türfifchen un: 
tergegangen find. Sollte in Europa das diefe Länder lofe 
zufammenhaltende Band osmanifcher Herrfchaft und Verwal: 
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tungsform noch mehr aufgelodert werden, fo wird ſich dasjelbe 
in Afien nur defto fefter zufammenzichen, und das Gebäude 
türfifcher Ländereintheilung und Etädtebenennung wird in Afien 
uoch lange fortdauern, wenn dasfelbe audy in Europa einft 
nicht mehr beftehen follte. Selbſt für das ganze Flajfıfhe Al— 
terthum ıft Griehenland (fo wie Jtalien) eigentlich heili= 
er Grund, und in allen feinen örtlichen Beziehungen dem wiſ— 
Eenfehaftlich gebildeten Europäer weit inniger vertraut, ald Die 
durch griechifche Kolonien angefiedelte Küfte Kleinafiens und 
das innere Land, weit inniger vertraut durch die heiligen Stätten 
feiner Tempel und Orafel, feiner poetifchen Berge und Quellen, 
Flüſſe und Höhlen, feiner Siegesfpiele und Freyheitsfchladhten. 
Mit den durch Flajlifche Univerfitätserziehung in der Jugendfraft 
ind volle Leben getretenen Bildern großer Zeiten, großer Män— 
ner und ded Schauplages ihrer großen Ihaten befuchen die Reis 
fenden , meiftens fellows englifcher Univerfitäten oder andere 
auf denfelben gebildete Classical Scholars, Griehenland mit 
Paufarnias und Homer in der Hand, und leben meiftens 
weit mehr in der Vergangenheit, als in der Gegenwart, die 
ihnen faft überall nur ald Schlagfchatten dient, um das Gemälde 
der erften defto lebendiger und Fräftiger herauszubeben. Da ums 
zu dieſer Ueberfiht nicht, wie zu jener der afiatifchen Türkey, 
noch unbenüste Quellen morgenländifcher Geographie zu Gebote 
ſtehen, und diefe Anzeige ohnedieß fait unter dem Reichthume 
des Stoffes, von welchem fie Kunde geben foll, erliegt, fo kann 
dDiefelbe nicht hier, wie dort, die einzelnen Landfchaften nach 
ihren Grenzen beftinmen, und in ihrem ganzen Umfange durch= 
wandern, fondern muß ſich damit begnügen, bloß die von unfe= 
ren Reiſenden befchriebenen Derter, als die hervorfpringenden 
Punfte, welche die Aufmerffamfeit des Lefers verdienen, nach 
der alten Ländereintheilung in der Richtung von Norden gegen 
Süden anzugeben. 
1. Macedonien. Den heiligen®erg (ayıov opos), d. i. 

den Berg Athos mit feinen 22 Klöftern, ihren Kirchen und 
Bibliothefen hat der englifche Botfchaftsfaplan Hunt auf eine 
fehr genugthuende Weife befchrieben '). Diefe Befchreibung 
leidet hier eben fo wenig einen Auszug, als die vom verftorbenen 
Dr. Sibthorp gelieferten naturhiftorifhen Beytraͤge, welche 
in einer beträchtlichen Lifte griechifcher Pflanzen:, Vögel-, Fiſche— 
und anderen Thiernamen bejtehen ?). Das fchon oft befchriebeite 
Salonif haben Holland und Clarke neuerdings befchrieben. 


1) Walpole’s Memoirs, ©. 198, und Clarkell. Sect. III. & 33». 
*) Walpole’s Memoirs, ©. 235 und 255. 
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Die Eitadelle erinnert durch ihre fieben Thürme an das Boll: 
wer? von Konftantinopel '), fo wie die Kathedrale nach 
dem Vorbilde Agia Sofia gebaut und genannt ift. Die beit: 
erhaltenen Monumente find die Ruinen des Iriumphbogens ?), 
der Proppläen des Hippodroms?°), die cyflopifchen 
Mauern, auf deren Grundlagen die byzantinifchen aufgebaut 
find *). Die Bewohner Salonik's gibt Holland auf 70,000 
an °), der vorzüglichite Handel wird mit Korn, Baumwolle, 
Wolle, Zabaf, Wachs und Seide aud Macedonien getries 
ben; auch find die Teppiche von Salonik und das grobe Tuch 
für die Zanitjcharen, das hier verfertiget wird, befannt. Die 
zehn Bege von Salonif haben das Kornmonopol, fie führen 
jährlid) 30,000 Kilos von den Ebenen von Wardar, Kal: 
fandra und Panomia aus, und bringen Dadurch anderthalb 
Millionen Piafter in Umlauf. 30,000 Fuhren Baumwolle, die 
Fuhre zu 100 Dffa, gehen jährlih nah Deutfchland, der 
Betrag wird auf 5,250,000 gefhäßt, und 3,000,000 Werth 
wird zur See ausgeführt. 15,000 Ballen Tabaf gehen jährlich 
nah Aegypten, 3ooo nad) der afiatifchen Küfte, 20,000 nad) 
Europa). Der befte Tabaf wählt in der Ebene von Je— 
neidfheWardar, auf dem öftlichen und weftlichen Ufer des 
Wardar(Arios), auhnördlihvonSalonif und öftlich bis 
nah Cavalla. Die Route von Salonif nah Cavalla, 
bey zwey Seen, den zwey Städten Beſchick und den Berg 
Pangäus vorbey, theilt Clarfe aus Walpole's Tagebuch 
mit 7). Holland gibt die jährliche Erzeugung des Tabaks 
auf 35 — 40,000 Ballen, den Ballen zu 110 Offa, die Ausfuhr 
nah Aegypten wie Elarfe an ?). &o wie die Ebenen des 
MWardar durch Tabaf, fo ift die um Seres (das alte Sin- 
tice) durch Baumwolle berühmt °). Der Herr von Seres ift 
Ismail Beg, der hier fait mit eben fo unumfchränfter Macht 
waltet, als die Familie Raraman Oghla gegenüber in 
“ Afien !°), Weber die Minen von Siderofapfa, fudöftlich 
von Salonif, wiederholt Elarfe bloß Belons Bericht, fo 
wie von Cavalla (niht Cavallo), daß dasfelbe nicht Bur- 
cephala, fondern Neapolis fey ''). Der See von Be: 
ſchik ıft der bolbäifche, in deilen Nähe das Thal der Are- 
thuſa und dad Brab des Euripidesan dem Zufammenfluffe 





ı) Holland, S. 318. °) Clarke II. Sect. III. ©. 316. °) Eben 
da, ©. 352. +) Eben da, ©. 348. 5) Holland, ©. 3ıg. 
6) Clarke II. Sect. III. S. 364. °) Ebenda, S. 379. ®) Hol- 
land, S. 329. 9) Eben da, ©. 330. 19) Eben da, ©. 338 nnd 
Clarke II. Sect. IH. S. 304. *») Clarkell. Sect. III. ©, 413. 
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zweyer Ströme ſtand, deſſen Auffuchung künftigen Reiſenden aufbe— 
halten bleibt. Die ſchmutzige Stadt Praviſta weſtlich von 
Cavalla, hält Clarke für das Drabiscus Strabo's. 
Elarfe fah weder die Ruinen von Drama), no das 
Schlachtfeld von Philippi, die nördlichfte der durch klaſſi— 
fhe Schlachten berühmten griechifchen Ebenen; aberer fand eine 
fehr feltene Münze von Philippi, mit einem Herfules auf der 
Borderfeite, und einem Dreyfuße auf der Nückfeite zu Or 
phano, welches am Ende der fruchtbaren Ebene von Meft a— 
nia auf der Oftfeite des Strymon liegt?). An der Mündung 
desfelben ift Emboli, das alte Amphipolis, welches auch 
Acra Myrica Crademna und Anadremus hieß )). Wie Am: 
phipolis an der Mündung de8sStrymon, lag Abdera an 
der Mündung des Neſtos (heute Karafu); aber Clarfe 
fonnte die Ruinen deöfelben nicht entdeden *), dafür aber fand 
er die von Biftonia, an dem Buße des gleichnamigen Sees, 
wo er fich mit dem Meere vereint; fie heißen heute Boar Ka— 
lis 5). Won bier reifte Clarfe über die Ebene Chowad- 
fhilargir an der Südſeite des Rhodope, welcher bier 
Karowlan heißt, nah Kümürdſchina, eine Stadt von 
1000 Häufern, wovon 400 griechifche, 60 jüdifche, ı5 arme— 
nifche °). Clarfe bemerft, daß er und fein Reifegefährte hier 
von den Türfen Tſchia urs genannt wurden, und feßt in einer 
Mote ?) hinzu, daß diefes eben fo forreft fey, ald Giauer, 
welches aber durchaus nicht wahr ift; denn Dſchiaur ift nur 
die verderbte Ausfprache von Giaur. Zu fagen, daß das erite 
richtig ſey, wäre eben fo viel, als zu behaupten, daß die Gries 
chen auf Cypern, welche das y wie dſch ausfprechen, eben 
fo forreft fprechen, als die, welche eswie g ausfprechen ; über: 
haupt ftößt Herr Clarfe überall wider die Wahrheit an, wo 
er ein türfifches Wort ausfprechen oder erflären will, fo z. B.: 
Urlarula, a good journey ®), foll beißen; Oghurlar ola, 
wörtlich) aus dem lateinifchen Augurium sit, oder wenn er Ma: 
fhallah mit What hath God done überfegt 9), während eg, 
was Gott will, beißt: oder wenn er die türfifche Trommel 
Tamburdſchi nennt ?°), welches einen Guitarrenfpieler be— 
deutet; denn Tambur ijt eine Art türfifcher Guitarre, und 
Zamburdfchi derjenige, der fie fpielt. Clarke Preuzte die 
große Ebene von Doriskos, welche der Hebrus bewällert, 


ı) Clarke II. Sect. III. ©.408. 2) Eben da, S. 402. >) Eben 
da, S. 3098. + Gben da, ©. 422, >) Eben da, ©. 437. 
6, Eben da, ©.433. 7) Ebenda, S. 437. *) Ebenda, ©. 438. 
9, Eben da, S. 445. 10) Eben da, &. 439. 
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an deſſen Mündung das thracifche Enos fand, das heute noch 
Enos heißt. Glarfe bemerft, daß noch fein Neifender die 
Quellen des Tearus nördlich von Kirfilise befuchet habe '), 
wo das Denfmal ded Darius jtand, und daß fchon zu Plus 
tarch8 Zeit am Ufer des Hebrus eine Pflanze wuchs, die 
wie Tabaf geraucht ward ?). Diefes Umftandes wegen möchte 
Rec. doch nicht, wie Hr. E., die Authenticität der Abhandlung 
zepı woranıv bezweifeln, weil auch in. Perfien lange vor der 
Verpflanzung der Nicotiana Kräuter ald Cigaren (der Name 
felbft ift urfprünglich perſiſch) gerauchet wurden °). Clarke 
feste feinen Weg über Rhodofto (das Bifanthe Hero: 
dot's, das Redeſtos der Byzantiner +) nah Konftantinos 
pel fort, wohin wir ihm ‚nicht folgen, fondern wieder an die 
Thore von Salonif zurüdfehren. Mor den Ihoren der Stadt 
(von der Suͤdſeite) ift der größte und vielleicht am beften erhaltene 
Grabhügel der ganzen Türkey, dejlen Baſis 277 Schritte im 
Umfange bat, und etwa 70 Klafter hoch if. Clarke hält den» 
felben für den Grabhügel der hier in der Schlacht wider Phi: 
lipp gefallenen: Eimvohner von Salonif °). -Ein Ähnlicher 
Grabhügel fteht füdlich von Salonif am Dorfe Kitros, drey 
Stunden von Katarina, ander Mündung de8Haliacmon, 
und Clarfe halt denfelben für den gemeinen Grabhügel des 
Sclachtfeldes von Pydna, wo die Macedonter ihre Freyheit 
wider die Römer verloren 9), wie die Römer ſelbſt fpäter durch 
die Schladht von Philippi. Strabo heißt diefe gemeinfa- 
men Grabhügel der Schladhtfelder Polyandrion, und Elarfe 


bat diefelben auf den Ebenen von Marathon, Platda, 


Chäronea, Leuftra, Pydna, Pharfala und zu Ther— 
mopplä gefunden )). Drey Stunden von Katarina am 
Dlympus find dieRuinen von Malathria, weldhe Clarfe 


nicht befuchte, und die noch unbefchrieben find ®); auch bleibt 


fünftigen Reifenden die Beftimmung ‚mehrerer Städte, welche 
auf der Straße von Salonif nah Illyrien liegen, übrig, 
als: Lychnidus, AegaeundAedeffa). Die legte Stadt 
heißt nun Wodina, und Herr Fiott fah bier Felfengräber 
(vermuthlich die der macedonifchen Könige), die er aber nicht 
näher unterfuchte 1°). Künftigen Neifenden bleibt alfo übrig, 
diefelben zu unterfuchen, fo wie die leeren Stellen der Landfarten 


») Clarke II. Sect. III. ©. 453. 2) Eben da, S. 454. 9 Den 
Beweis liefern mehrere Stellen aus Ferhengi Schuuri. 
4) Clarke Il. Sect. IL. ©. 468. 5) Eben da, S. 344. 9) Eben 
da, ©.328. 7) Eben da. °) Eben da, ©. 316. 9) Eben da, 
S. 340. 10) Eben da. 
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zwifchen dem Hebros und Arios auszufüllen ). Elarfe 
fah in Macedonien befonders viele Särge, deren viele in 
Wajlertröge verwandelt find ?), eine Beftimmung, welche mit 
der fpmbolifchen, vermög welcher der Wailerfrug ein Symbol 
des Todes war ?), ganz übereinföommt. Clarfe empfiehlt das 
Studium albanefifher Sitten ganz beſonders, weil er der Mei: 
nung ijt, diefelben feyen die Reſte der alten Macedonier *). 
Beyläufig mit demfelben Rechte maht Choifeul Gouffier 
fowohl die Hellenen, ald die Gothen und VBandalen, zu 
Scythen’), und glaubt, daß man in den heutigen Bulga— 
ren ded Gebirged Hämos die alten Ihracier erfennen 
fönne 6). Der Olympus trennt Macedonien von Thef- 
falien, indem er an das Meer audläuft. Am Fuße desfelben 
dehnt fich zwifchen Katarina und Platamonos (Heraclea 
ad Olympium) die moraftige Ebene von Kalidia aus, welche 
nördlich von den Slüffen Magronero und Pellica (welche 
vereint der Baphbyrus des Livius find) begränget wird 7). 
Den Grabhügel beym Dorfe Spi inder Nähe von KRatarina 
hält Clarfe für das Grabmal des Orpheus, welches zu 
Pimplea, nicht ferne von Dion, fand ®). Wenn die von 
Paufanias angegebene Entfernung des Grabes des Orpheus 
von Dion, der diefed Grabhügeld von Katarina entfpricht, 
fo dürfte diefes wohl an der Stelle von Dion und nicht von 
Heraflea ftehen. 

2. Theffalien. Reiſende, weldhe fo Perfien als 
Griechenland bereifet Haben, fanden große Aehnlichfeit zwi- 
fehen dem gebirgigen Zraf?) (um Hamadan und Iß fa— 
han); diefe Acehnlichfeit bewährt fich auch darin, daß Theffa- 
lien, wie das perfifhe Jrak, die durch ihre Schönheit be— 
rühmteften Gebirgsthäler in fich fchließt. Welch ein Land, das 
nördlic) vom Olympus und Offa und dem fie trennenden 
Zauberthale von Tempe, und füdlic von dem Paſſe von Ther— 
mopplä im Gebirge Deta begränzt wird! Der Olympus 
heißt heute Mezzovo, der Offa, Kiffavo!‘),derPeneus, 
welcher das Thal Tempe durdhfiröomt, Selymbria. Den 
Lauf desfelben beftimmte ſchon Choifeul Gouffier wider 
Danvilled Meinung, und fand zu dejfen großer Freude den 
Sinus latmicus wieder ''). Die Schönheiten Tempes haben 
Horaz, Virgil, Lucan, Statius, Catullus, Theo 
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eritus und auch Aelianus poetiſch beſchrieben ). Nach 
den proſaiſchen, uns vorliegenden Beſchreibungen von Do d— 
well?), EClarfe’), Hawkins), Walpole:), Pal: 
mer °) und Pouqueville ?) verdient Tempe eher eine 
Schlucht als ein Thal zu heißen, indem dasfelbe bloß die erha- 
benen Schönheiten einer wilden, von einem Bergftrome durch- 
brochenen Alpennatur darbeut (etwa wie der Paß des rothen 
Thurmes); indeſſen unterfcheidet Walpole zwifchen der Schlucht 
von Tempe, durch welche der Peneus ausbricht, und dem 
Thale von Tempe, welches weiter den Fluß hinauf liegt, und 
welches von allen diefen Reifenden nur Palmer gefehen hat ®). 
Das Lob der Silberflarheit, welches die Dichter dem Peneus 
beylegen , fcheint ihm aber nie gebührt zu haben, weil er (laut 
Dodwell) immer trübe und jchlammicht fließt ?). Die Ruinen 
einer befeftigten Stadt in der Schludht von Tempe halt Haws 
fin$ für die von Gono8*'°), vermuthlich dDiefelbe, welche Pou—⸗ 
queville Orocaftron nennt *'), während Clarfe mit weit 
weniger Wahrfcheinlichfeit das heutige Baba für das alte Go— 
nos hält 2). Nach ihm gleicht das Thal von Tempe dem - 
Paſſe von KylIyeranfie in Schottland, oder dem von 
Devedale in Derbyſhire '’). Ampelafia hälter für 
das alte Atrafia, welches durch die Entdeckung des grünen 
Marmor, der bey den Alten- der atrafifhe Marmor oder 
theſſaliſche Stein hieß, außer Zweifel gefept zu feyn fcheint. In 
der Note werden aus Biagio Garofola's Werf: de mar- 
moribus antiquis, 27 Arten griehifchen Marmors aufgeführt '*). 
Alles, was Bartholdy und EClarfe*) über den Wohlitand 
dieſes Ortes gefagt haben, widerfpriht Pougqueville !6), er 
fagt, daß wenn hier wirflic Menfchenhaß und Reue ‚gegeben, 
und eine Maurerloge gehalten worden wäre, die Einwohner ver: 
muthlich alle mit ihrem Halſe dafür gebüßt hätten. Die Fabri- 
fen und Färbereyen des türfifhen Garned, die P. zu Ampes 
Iafia nicht fand, fand er zu Agiaam Onochonos, welcher 
in den Peneus jtrömt; fie ijt die vorzüglichite Stadt des alten 
Magnefia, und bat fechstaufend Einwohner , welche im 
Mittelpunfte eines fruchtbaren Hochlandes im blühenden Wohl: 
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ftande Teben. . Die alte Quelle Hemonia beym Meierhofe 
von Ormani iſt heute ein Ajasma des heiligen Nifolaus'ı. 

Der heutige Hafen von Volo ift der alte Sinus pagaseti- 
cus, Die Geftalt, unter welcher fich die Berge O ffa und Pe— 
lion dem Auge darftellen , erflärt die Sage, welde den erften 
auf den legten feßen ließ 2). Wolo, im Grunde ded Meer: 
bufens gelegen, hat fiebenhundert Häufer aus Stein ?). Pous 
queville und Holland halten es für das alte Pagafe *), 
der legte fagt, daß fich Feine Spuren des alten Pharas finden, 
wofur jener Veleftina hält °). Die größte Stadt des Di: 
firiftes von Bolo ift Mafriniza von zwölfhundert Häufern, 
deren Einwohner fowohl durch den reichen Ertrag ihres Bodens 
an Del und Wein, als auch durch ihre politifche Lage begünftiget 
find, indem fie feiner Ortsobrigfeit unterworfen, unmittelbar 
der Schwefter des Sultans gehören 5). Meliäs ift in der 
neugriechifchen Literaturgefchichte als der Geburtsort des Grün— 
ders des Hermes Logios (Anthimos Gazi) und des Ueber: 
fegers von Lalande's Aftronomie und Condillacs Logik 
(Daniel Philippidi) befannt ”), fo wie das oben erwähnte 
Veleftina als der Geburtsort des unglüdlihen Rıga °). 
Der Difteift von Armpros umfaßt das Thal Amphryſſa, 
worin das theifalifhe Thebe blühte, deifen Stätte Holland 
zu Nefida ?) am Meere gefunden zu haben glaubt 1%). Sei— 
tun iſt eine Fleine Stadt von fechshundert Häufern am Fuße 
des Deta, Das alte Lamia, wohlhabend durch feinen Ertrag 
an Oel (wovon ed den Namen hat) und an Korn, der Ebene 
von Hellada 9). Ä 

Eben fo fruchtbar, als die Ebene von Hellada, aber be: 
rühmter, weil fie durch das Blut römifcher Legionen gediingt 
worden, ıft die Ebene von Pharfalia, welces heute Tfcha= 
taldfche (und niht Sataldfhif, wie Dodwell fagt) 
heißt °?). Diefe Ebene war aber fchon früher durch den Sieg 
beruhnit geworden, welchen hier Pelopidas wider Alerans 
der, den Tyrannen von Pherä, erfochten hatte *?). Auf der 
pharfalifchen Ebene (weftlich von BoLlo) war der Ort Kynos— 
Fephala '*), von zwey gegenüberftehenden Fahlen Hügelreihen 
fo genannt >). Fünf Stunden von Pharfalia ift die Stadt 
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Thaumakos (bey Holland Thomofo !), von wo eine der 
fehönften Ausfichten über die vom Offa und Olympos be: 
gränzte thejlaliiche Ebene. Der Berg Pelion, der fich mit 
dem DO ffa vereiniget, heißt heute Plesnid, oder auch der Berg 
des heiligen Georg, am Fuße desfelben, drey Meilen oftlich 
von Volo, fand Dodwell zu Borika die Ruinen von Jol— 
fo 8 (vermuthlich ift der Name VB olo aus Jolkos entitanden), 
das wie Pergama gelegen war ?). Phera lebt heute nur 
noch dem Namen nach, und der hyperifche Quell (welchen Po us 
queville mit der Quelle Meffenis ganz wo anders, im heu— 
tigen Dijtrifte Mos koluri fucht) ift in einen Fleinen Teich aus: 
geartet, welchen Dodwell befuchte *). Zu Mosfoluri fand 
ſchon Gyllius Heren, welce mit den thejlalifchen Zauberinnen 
wetteiferten *), auch iſt der Charakter der heutigen Ihejfalier 
noch ganz derfelbe, wie der ihrer Voraltern. Die Bewohner 
der Aufte von Volo und Trikeri bedürften nur eines Ja: 
fons, um mit den Argonauten ald Seefahrer zu wetteifern, Die 
Bewohner Magnefias find im Erwerbe gefchäftig, alle find 
aber, wie fchon zu PlutarchS Zeiten, unter einander in be: 
fländigem Hader °). 

Diedrey vorzüglichiten Städte Theffaliens find: Tricca, 
QZurnovo.und Jenifchehr oder Lariſſa, welches mit dem 
ebenfalls in Theffalien, aber am Meere gelegenen Larissa 
eremaste °) nicht zu verwechfeln ıft. Pouqueville gibt das 
Zableau des Erzbisthums von Lariſſa mit den vierzehn denjel: 
ben untergebenen Bisthümern, den Einfünften und den Refiden- 
zen der Bifchöfe ?). Qurnovo erhob fich feit dem Verfalle der 
Sabrifen von Am pelafia und Aja zu einem folchen Grade des 
Wohlftandes, daß im Jahre 1810 für anderthalb Miltionen 
Piafter Aladfcha (geftreifter Baumwollenzeug) und $locotis, 
d. i. eine Art von Damaft zu Handtüchern, und drepfigtaufend 
Marofinhäute ausgeführt wurden. Durch die Pet i. 3. 1813 
wurde der Ort fo verheert, daß die Zabrifen alle zu Grunde gin= 
gen, und i. J. 1815 faum vierhundert arbeitsfähige Perfonen 
lbrig waren 5). Den Namen des alten Trieca haben die 
Zürfen in Trifala verändert, fo daß es das dreyfache Schloß 
heißt, wie Tripoliga in Morea die dreyfache Stadt. Wie 
Theffalien mördlih vom Olympus und Oſſa begräanzt 
‘wird, fo wird es füdlich vom Oeta begrängt, der nicht jo hoch 
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als der benachbarte Parnaſſos, und niedriger als der Olym— 
pus, der Taygetos aber und Cyllene demfelben an Höhe zu: 
nächft ftehen, ficy mit dem Pindus verbindet, welcher ſich an die 
afroceraunifchen Gebirge anfchließt. In viele Schluchten gebro— 
chen, prangt er mit herrlichen Waldern von Eichen, Föhren und 
Platanen, und iſt mit unzähligen Quellen bewäſſert ?\. Dod— 
well fah auf der Höhe deöfelben ein Thal, welches fehr viel dem 
Krater eines erlofchenen Vulfanes glich?); er bedauert, den Gi— 
pfel nicht befucht und unterfucht zu haben, weil er nicht unwahr— 
fcheinlich vermuthet, daß die Sage des auf dem Scheiterhaufen 
verbrannten Herfules und des in das Meer gefchleuderten 
Lichas, der dort in einen Felſen verwandelt ward, fich von 
einem Vulkan berfchreibe. Der höchſte Gipfel des Oeta ift uns 
mittelbar ober den Thermopylen, welche Dodwell, Holland 
und Glarfe befchrieben haben. Die Enge des Paſſes wird durch 
einen Moraft verurfacht, welcher unmittelbar an die See ftößt. 
Der gefährlichite Theil desfelben ift die Stätte der heifen Quel— 
len, wovon der Paß feinen Namen hat’), und wo heute die 
türfifche Papwace (Derbend) gelagert it. Dodwell halt den 
Hügel von Derbend am Eingange des Paſſes für den, wo die 
Spurtaner und Thespier den legten Widerjtand thaten *), 
und vielleicht für das gemeinfame Grab der Spartaner, welches 
Clarfe in dem Tumulus bart an der alten Landitraße fand, 
auf welchem noch rothbe Marmorblöce zerftreut liegen 5). Wenn 
die Befchreibungen Herodot's und Strabo's nicht mehr pailen, 
fo ift die Urfache hievon größten Iheils in den großen phnfifchen 
Neränderungen zu fuchen, welche das Erdreich feitdem durch 
Zurictretung der See und Austrodnen von Flüſſen erlitten 
bat °). Don fechs berühmten Flüſſen, welche fich durch die tra= 
hynifche Ebene in den malifchen Meerbufen ergoifen, find 
heute nur der Boagrios, Afopos und Sperchios übrig. 
Die trachyniſche Ebene iſt durch ihre Moräjte außerſt unges 
fund °); die trachpnifchen Belfen bangen uber den Paf herein, 
etwas nordiweftlich von den warmen Quellen, und nahe am Ein— 
gange des Paſſes brechen fich die Felſen in ein fteiles und raus 
hes Ihal, aus welchem ein Strom herunter kommt, den Holland, 
fo auch Dodwell, für den Afopos halt). Ther mopylä if 
nicht nur durch den Durchzug der Perfer unter Kerres, ſon— 
dern auch durch die Schlachten berühmt geworden, welche hier 
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die Griechen den unter Brennus vordringenden Galliern, 
und die Römer dem Antiochus lieferten ). Mit leichterer 
Mühe als die Perfer unter Kerres durchzogen den Paß die 
Hunnen unter Attila, und die Türfen unter Bajafid; ein 
griechifcher Biſchof foll dem Testen den Weg gezeigt haben ?). 
Die heißen Quellen, welche dem Her kules gebeiligt waren, 
heißen noch heute Thermä, und find gerade halben Weges zwi: 
fhen Seitun und Bodoniza. Micht ferne von Thermo; 
pylä liegt im Gebirge dad Dorf Elevtherochori, d.i. das 
Sreydorf, welches aus Bo — 100 elenden, aus Koth gebau— 
ten Hütten bejteht, der alte Wohnort der Denianen, auf 
deren Berggipfeln fich Herfules verbrannte °). Bodoniza, 
welches einige für Opus, die Hauptftadt von Lokris, halten, 
ift nach Clarfe weit wahrfcheinlicher das alte Thronium, die 
Stadt der Locri Epienemidii *). Der Fluß, welcher von Bo— 
dDoniza in den malifchen Meerbufen fließt, und heute Ali: 
mana heißt, ift der Boagrios Strabo's. 

3. Phofis begreift die Ebene von Kephiffos in fich, 
welche mit der von Fivadia in Verbindung fteht. Die Ebene 
des Kephiffos ift fruchtbar an Reiß und Maid, die von 
Kriffa trägt Weizen und Gerfte, wiewohl diefelbe meiftens mit 
Dliven bepflanzt ift; die erhabene Fläche, auf welcher Diftomo, 


das alte Ambryffos liegt, verbindet den Parnaffus mit 


dem Helifon:). Das Ihal von Delphi wird auf einer Seite 
vom Parnaffus, auf der andern vom Kirphis begränjt. 
Delphi heißt heute Kaftri, und liegt am Abhange des Par: 
naffus, deifen Gipfel Hier fenfrecht aufiteigen °). Die zwey 
Quellen find Kaftalia und Caſſotis 7). Das eigentliche 
Heiligtum, wo der die Pythia begeilternde Dampf aufitieg, 
hat noch fein Reifender gefunden ), Clarfe fagt mit Wahrſchein— 
lichfeit, daß das Adytum, deifen Stephan von Byzanz 
erwähnt, in der Mitte der Stadt unter dem cyFlopiichen Mauer: 
wer? gefucht werden müffe 2). Diefed Adytum iſt aber nicht mit 
der pythiſchen Höhle zu verwechfeln, welche laut der von 
Holland angeführten Stelle Zuftins wahrfcheinlih in einer 
Kluft, Hoch über der Faftalifchen Quelle zu fuchen ift '°%). Die 
Porpcifche Höhle, welche andere Reifende umſonſt fuchten, fand 
Clarke zu Saranda auläs (die 40 Höfe) in der von Pauſa— 
nias angegebenen Entfernung von bo Stadien, vor ihm aber 
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ſchon Raike 350 Fuß lang, 200 breit, ganz von Stalaftiten 
gebildet '). Die Höhle am Berg Kirphis, d. i. die von Syba— 
- 1i6 (heute die von Serufalem genannt), erwähnt nur Dodwell ?). 
Zu Delphi find noch die Ruinen des Gymnaſiums und Sta— 
diums fichtbar, und das Klofter von St. Elias ſteht auf der 
Stelle eines der vorzüglichiten Tempel °). 

An der Stelle des Gymmafiums von Delphi, wo Ulyſ— 
ſes auf der Jagd mit den Söhnen des Autolyfus die Wunde 
erhielt, an der ihn feine Amme Euryflea erfannte, fteht das 
Klofter der Panaija *). Die Gräber einer Höhle in der Nähe 
des Stadiums und der Kirche des heiligen Elias erwähnt 
Hobhoufe ). Wiewohl Delphi von den meiften unferer Reiz 
fenden (nämlich von Elarfe, Hobhoufe, Holland, Hughes, Turner 
und Pouqueville) befucht worden ift, fo hatdoch nur Elarfe den Gi— 
pfel des Parnaffus erftiegen. Der Papas (Geiftliche) von 
Delphi erzählte Turnern, daß er zwölf Stunden gebraucht habe, 
hinauf zu fteigen, und oben eine Ebene von drey Stunden im 
Umfange mit einer herrlichen Ausficht gefunden habe °). Diefe 
Ebene liegt nach Clarfe in der Mitte eines vulfanifchen Kraters. 
Die Weiber von Kaftri zeichnen fich durch natürliche Schönheit 
und ungefchmüchte Eleganz aus, die meiften der Einwohner kön— 
nen lefen und fchreiben, und fprechen griechifch und albanefifch ?). 
Auf dem Wege nach dent Gipfel Fam Clarfe durch das Dorf von 
Arafova von 250 Häufern, lauter Albanefer und Griechen ®), 
und im Herabwege zeigten ihm die Wegweifer Lugari, ver: 
muthlich das Lykorea des Paufanias 2). Gerade auf der ent: 
gegen gefegten Seite des Berges (von Delphi) find die Ruinen 
von Tithorea bey Beliza; aus der Stelle des Paufa- 
nias uber den Kultus der Iſis zu Tithoren fließt 
Clarfe, daß die ägyptiſchen Vögelmumien, fo wie die Perlhüh— 
ner zu Tithorea zum Dienfte der Göttin mit leinenen Bin: 
den umwunden wurden ?°%). Anderthalb Stunden von den Rui— 
nen von Tithorea ift Dadi, eine wohlbevölferte griechifche 
Stadt auf einer Erhöhung am Fuße des Parnaf, vermuth- 
li das alte Amphiflea »). Elatea, welches nah Delphi 
die größte Stadt inPhocis war, heißt heute Turfochorio"?). 
Eine Stadt gleiches Namens lag bey Gonos in Tempe. 
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4. Doris, und 5. Lofris. Der Namen von Doris 
hat fich in dem heutigen Lidorichi erhalten ) und man er- 
fennt in der Sprache der Bewohner deutlich den dorifchen Dia— 
left ?). Pouqueville verfolgt den Marfch des Brennus durch 
Doris und die Ebene des Sperhius, in welder Patrad: 
fhid oder Neupatra liegt ?). Nicht ferne davon, bey Ka: 
ftriza find cyflopifche Ruinen, welche man für die des alten 
Hypatia hält. Das weftliche Lokris, zum Unterfchied von 
dem öftlichen oder opuntifchen und epicnemedifchen, das ftin- 
Pende (Dzolä) genannt, umfaßt einen Theil des Diftrift$ von 
Lidorihi und Malandrino ?). Der Hauptort ift Aina— 
bachti oder Lepanto, das alte Naupaftus, welches einen 
Paſcha von zwey Roßfchweifen und 1357 Familien zu Bewoh— 
nern hat’). Die Sitten derfofri Ozolä finden fich ganz wie— 
der in der Niederträchtigfeit und dem Schmuße der Kravario- 
ten. Sie werden von Jugend auf zur efelhafteften Betteley 
erzogen 5). Am Fuße des Berges Nigani findet man noch die 
Grotte der Benus, wo ehemals die Wittwen ihre Gaben opfer- 
ten, und heute die lofrifchen Mädchen die Miren (Parfen) 
um ihr Fiünftiges Schicffal befragen. Die weftlihen Lofrier 
waren von den öftlichen nicht durch den Parnaffus, fondern 
durch das Ihal von Doris getrennt ?). Der Kephifos, der 
in dem Vereinigungspunfte der Berge Pindoros, Oxas und 
Zonas entipringt, heißt heute Mauropotamoß ®), 

Böotien wird von den Bergen Parnaffus, He 
lifon, Cithäron auf der einen, und auf der andern Seite 
von der gebirgigen Gegend der Lofris und dem Meere um: 
fchloffen. Diefer Keffel wird durch niedrige felfige Hügelreihen 
in die Ebenen von Platäa, Leuctra, Chäronea, Leba— 
dea und Thebe zerfchnitten ?). Lauter berühmte Namen, fo 
wie die der Quellen und Flüſſe. Der Hercyna entipringt im 
Helifon ober Lebadea, und nachdem er das Waller der 
Quellen des Gedachtniffes und der VBergeffenheit (Mne: 
moſyne und Lethe) aufgenommen, fällt er in den See Kopais, 
der auch den Kephiffos aufnimmt '°), welcher fich fchlangen- 
artig aus Phocis hervorwindet. Dodwell bemerft bey diefer 
Gelegenheit, daß vermuthlich die Aayptifche Sage von Horos 
und Ob, die von Apollo und Pytho veranlaſſet habe '’). 
Daß diefer böotifche Kephiffos nicht mit dem attifchen 
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zu verwechfeln fey, darf nicht erft bemerfet werden. Wie diefer 
vor der Mauern Athens floß, fo der Jsmenos (ein feichtes 
Flüßchen ?) an den Mauern Thebes. Thebe ward aud durch 
den Quell Dirfe verherrlicht, fo wie Platäa dur den be- 
nachbarten Quell Gargaphia, welcher heut Vergentiani 
beißt ?®). Der füdlichfte Gränzfluß Böotia’s ift der Afopus, 
der bey Tanagra ?) (heute Scamino ?) in die See geht, 
und mit dem Afopus der Thermopylen eben fo wenig zu 
verwechjeln ift, als der dortige Sperchios mit dem füdlicheren 
Fluſſe dieſes Namens. An der nördlichen Gränze von Böo— 
tien, gegen Phocis ift die dreyfache Weafcheide (nach Dau— 
lis, Delphi und Thebe) ’) des Dedipus, in deifen Nahe das 
Grab des Laios ftand 9%) Die Auinen von Orhomeno$, 
der nördlichiten berühmten Stadt Böotiens, find in der Nähe 
des heutigen Sfripu. Auf der Oftfeite der Afropolis und 
der Nordjeite des Kephiſſos find die Nefte der fogenannten 
Scabfammer des Minyas, welhe Paufanias unter den 
Wundern Griechenlands aufzahlt ?). Sowohl Elarfe als Dod- 
well unterfcheiden nach Paufanias, die Schapfammer des 
Minyas von feinem Grabe, welches fie in einem nahegelege- 
nen Tumulus zu finden glauben ®). Aeußerft merhwirdig für 
die Gefchichte der Architeftur iſt Die von E, gemachte Bemerfung, 
daß das Dach der Schabfammer, ein Gewölb, der Dom gewe: 
fen fey 9). Orchomenos war auch durd die Grabmale He— 
fiods und Aktäon's, durdy den Quell der Grazien (Aki— 
dalia ?°), durch den Tempel und die Spiele der Grazien ) be= 
rühmt. C. gibt eine richtigere Abfchrift der fehon von Mele— 
tios gelieferten Inſchrift, worinnen der haritefifchen 
Spiele erwähnt wird, und fügt bey dieſer Gelegenheit einige 
Bemerfungen über die Ausfprache des Digamma bey, weldes 
wie das englifche WW lautete '*). Er gibt auch die Abbildung eines 
Basrelief'8 (aus dem in der Nähe von Orchomenos gelegenen 
Dorfe Romeiko, welches einen alten Mann mit einem Hunde 
vorftellt, und welches nad) E. Urtheil das merfwürdigfte aller 
griechifchen Basreliefe iſt .). Die Bedeutung des Nanıens des 
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Fluſſes Melas, d. i. Schwarzwaſſer, hat ſich in der heutigen, 
türfifchen Benennung desſelben Karaßu erhalten ?). 
Chäronea heißt heute (nah Squire) Caprena ?), nad) 
Hobhoufe Caperna’), nach Clarfe Caprenu ). Hobhboufe 
fand hier weder den Grabhügel der Ihebaner, noch font etwas 
anderes von Alterthümern, Clarke aber die Auinen einer Waf: 
ferleitung,, eines fehr großen und fehr alten Theaters, und eine 
Stunde vom Dorfe den fehr fichtbaren Grabhügel der Ihebaner 5). 
Die Ebene von Chäronea war berühmt durch ihre Fruchtbar— 
Feit, berühmter durch die hier gelieferten Schlachten, durch den 
Sieg, welchen bier die Böotier über die Athenienfer, 
Philipp uber die Heere von Ihebe und Athen, Sylla über 
den Mithridates erfocht )). Sylla hatte feinen Namen 
in Griechenland auch zu Delphi als Tempelrauber, wie Eer- 
zes und Brennuß, verewigt ’). EChäronea war aud frü— 
her als der Ort, wo der Zcepter Agamemnons aufbewahrt 
ward, und fpäter ald Plutarchs Geburtsort berühmt ®). 
Zwey Stunden von Ehäronea liegt Livadia (das alte 
Lebadea), durch die Grotte des Trophonios, die Quellen 
Lethe und Mnemofyne, und den Fluß Hercyna weit be 
rühmt. Die Grotte und die Quellen haben Hobhoufe 9) und 
Holland ?°), Dodwell ?') und Glarfe '*), Gibthorp ??) und 
Qurner ?*) befchrieben. Lebadea liegt zwifchen Charonea 
und Coronea, jenes nördlich, diefes ſüdlich. Dodwell fuchte 
die Ruinen des legten beym Dorfe Raftamitis ';), und den 
Zempel des tilphoffifchen Apollo zu Agia Paras— 
fevi '°). Drey Stunden von Livadia fam Dodwell bey einer 
reichftrömenden Quelle vorbey, welche entweder Libethrias 
oder Telphuffa ift, die bey Plutarch Kiphuſſa heißt '’). 
Ueber den See Kopais und die fünftlichen, in den Felſen 
gehauenen Abflüffe desfelben (Ratabothra), hat Walpole aus 
Raike's Papieren fehr merfwurdige, von Muller jüngft in ſei— 
ner Geſchichte Griechenlands benügte Auffchlüffe, von feinen ei— 
genen Bemerfungen begleitet, gegeben ?*). Die Zahl der Kata: 
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bothra iſt noch nicht beſtimmt, Dodwell ſah deren nur vier 9), 
die er beſchreibt, und bey dieſer Gelegenheit ſich über die kuͤnſt— 
lichen und natürlichen Ausflüffe anderer Seen und Flülfe in 
Griechenland, Kleinafien und Stalien verbreitet ?). Südlich 
vom See Kopais tft der Berg Sphinx, von wo das Näth- 
fel aufgebende Ungeheuer ausging °). 

Das alte Thebe, durch feine fieben Thore und fieben Hel— 
den berühmt, ift heute eine Fleine Stadt von etwa 800 Häufern, 
welche bis auf 200 türfifche alle griechifch find +). Die fieben 
Thore find nicht fo leicht zu beftimmen, als die Quellen Dirfe 
und Jsmenus, jene am Eingange von Livadia, diefe ſüd— 
öftlich von der Stadt ’). Hobhoufe gibt die Zahl der Häufer 
nur auf fünfhundert an, und fagt, daß die Bewohner meiftens 
Zurfen feyen, alfo gerade das Umgefehrte von dem was Tur— 
ner meldet. Clarke fest die Zahl der Häufer gar nur auf 300 
an, was von Turner's neueſter Angabe einen großen Abſtand 
macht %). Den Irrthum neuerer Neifenden, welche die fieben 
Thore im dem Umfange der heutigen Mauern fuchen, hat Hus 
ghes am deutlichiten dDargethan, indem er bemerft, daß der alte 
Umfang der Stadt fo ganz zerjtört ift, daß auch fein Reftı der- 
felben erfannt werden mag 5). Clarke zählt die alten Thore in 
einer Note auf ®), nnd leitet den Namen des Ihores Neit ent- 
weder von dem Namen einer Seite oder von Neis, dem Nef— 
fen des Ampbion, ab. Beydes irrig, indem diefes Thor ganz 
gewiß nach der ägyptiſchen Pallas (Meith) fo genannt 
ward. Der befte Beweis dafür iſt der Umftand, daf Apollo: 
dorus in der Aufzählung der Ihore ftatt dem der Neit das 
der Onfa nennt, welches befanntermaßen ein Beynamen der 
Pallas war; indeſſen nennt Aeſchilus dieſe beyden als ver: 
fhiedene Ihore ?). Statt nach) dem Grabe Pindars wird 
heute nach dem des heiligen Lucas gewallfahrtet, dejfen anz 
gebliher Sarg aber laut der befannten, von Clarke aber richti- 
ger mitgetheilten Infchrift der Sarg des Nedymos, eines 
Neuplatonifers, iſt ?°). Einen andern in einen Waifertrog ver— 
fehrten Sarg außer der Stadt erwahnt Clarke wegen des merf: 
würdigen Basrelief3 eines auf der Spige eines Obelisfes figen- 
den Phoönir ''). 

Wir fteigen num von der Ebene von Thebe in, die von Pla: 
täa und Leuftra hinunter, welche durch die Schlachten der 
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Griechen, und durch die großen Namen ihrer Feldherrn Epa— 
minondas und Pelopides, Paufanias und Ariftides 
(jene zu Yeuftra Sieger über die Spartaner, diefe zu Plas 
täa über die Perfer) auf ewig in der Gefchichte verberrlichet 
worden find. Die Ruinen von Platda find füdweftlich von 
Theben, nebit einem Dorfe, welches Hobhouſe Kofli ‘), Dod- 
well und Clarfe Kofla ?) nennen. Die zwey Ebenen von Pla: 
täa und Ceuftra, heute Leftra, find nur durch eine Hügel: 
reihe getrennt. Dodwell fucht die Ruinen von Leuftra beym 
Dorfe Parapongi, auf dem halben Wege zwifchen Eremo- 
hajtro und Kofla°). Holland *) bemerft mit Hobhoufe °), 
daß das Schlachtfeld nicht Raum genug habe für die Zahl der 
angegebenen Streiter. Clarke findet die gargaphifche Quelle 
im Strome Platana, und den heiligen Brunn des Paufa- 
nias in dem nicht weit davon noch heute beftehenden Brunn ®). 
Die Quelle des Afopus ift nicht auf dem Berge Cithäron, 
fondern auf der platäifchen Ebene nächſt einer Kapelle nicht 
ferne vom Platana. Der Helifon ift zweygipflig 7) (wie 
der Parnaf), und heißt heute Sagari, er trennt Böotia 
von Attifa. Die auf dem Giffel desfelben befindliche Grotte 
der fphragatitifchen Nymphen hat noch fein Reifender un= 
terfucht. Die cpflopifchen Ruinen von Gy ptofaftro in einer 
Schlucht des Cithäron (auf der attifchen Seite), welche Dod- 
well befchreibt, find wahrfcheinlich die Auen von Eleutherä?). 
Die von Ihespia, am Fuße des Helifon, welche Meletios 
irrig nach Kafofi und D’Anville nah Neochorio verlegte, 
fand Dodwell nicht weit von Neochorio, drey englifche Mei: 
len vom Fuße des Berges. Die fchöne Quelle, aus welcher heute 
der Strom Kanabarı quillt, iſt wahrfcheinlich der Quell Das 
nafon des Paufanias, wo Nareiſſus ſich in fein eigenes 
Bild verliebte 9). Auf der anderen füdlichen Seite des Heli: 
Fon dehnt fich gegen das Meer hin die Ebene von Marathon, 
welche der Oberſt Squire ?°), Hobhoufe *') und Elarfe '*), mit 
befonderer Nucficht auf die beruhmte Schlacht und Niederlage 
der Perfer, unterfuchet haben. Clarfe zeichnet forwohl den Grab: 
hügel der Athener, als den der Platäer und das Grabmal 
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bes Miltiades aus )Y. Die Quelle Mafaria ?) fand er beym 
Dorfe Seferi, am Fuße des Hügel des Pan’s °), deilen 
Grotte Dodwell, fo wie Clarfe den Engpaß von Mara: 
thon befchreibt, wo die Perfer, wie zu Thermopylä, durch 
einen engen Ausgang bingedrängt, in die größte Verwirrung 
gerathen mußten, welche ihre Niederlage vervielfältigte *). 

Indem wir am Fuße des Helifon, d. i. an der attifchen 
Gränze ftehen, überfchauen wir die Gebirge, welche fih von 
bier durch Attifa hinziehen, und deren Namen feinem Liebha— 
ber griechifcher Gefchichte und griechifchen Alterthums fremd find, 
nämlich den Helifon, Cithäron, Parnes und Brilef- 
ſus, welce hinter einander fortlaufend gleichfam eine Kette von 
einem Meere zum andern bilden, dann die Berge um Athen, 
PDentelicus, Hymettos, Anchesmos, Lykabetes, Ai— 
galeos, Augdoos, Korydallos und Laurion. Die 
meiſten derfelben Durch Ruinen alter Tempel, an deren Stelle hie 
und da Klöfter getreten find, ausgezeichnet. Der berühmtefte 
und merfwürdigite derfelben ift der erfte, der Helifon, auf 
welchem Clarke der erite bey dem Klofter St. Nifolas den Hain 
der Mufen, die Duelle Aganippe, und weiter oben die von 
Hippofrene fammt dem Permeffos entdedte, und dort 
eine 33 Zeilen lange snfchrift fand, welche auf die den Mufen 
geweihten Spiele Bezug hat’). CE. gelangte zu diefer Entde— 
Kung, indem er einen bisher von Neifenden unbetretenen Weg 
einfchlug, und von Neochori (dem alten Askra), welches auf 
der Nordfeite des Berges, in der Nähe von Kafofia (das alte 
This be nicht zu verwechjeln mit dem benachbarten Thesbeia) 
den geraden Weg über den Berg nach dem auf der andern Seite 
desfelben gelegenen Klofter &t. Georg einfchlug. Dodwell ver: 
muthete fchon die Hippofrene in diefer Gegend beym Dorfe 
Kufura, bedauert aber, daß er verhindert ward, die Stelle 
derfelben felbft zu befuchen ©). 

Auf der halben Höhe des Cithäron ift das Klofter des 
heiligen Meletios ebenfalld an die Stelle eines alten nahe ge- 
legenen Tempels getreten, wie die Marmorfäulen der Kirche be— 
zeugen. Das Klofter ift größer ald das auf dem Berge Penteli:- 
cus, und ſieht, mit hohen Mauern und Schießfcharten zur Ver: 
theidigung gegen die Albanefer eingerichtet (wie das Klofter auf 
&inai wider die Araber), eher einem Bollwerfe als einem Klo— 
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fter gleich Y. Der Berg Parnes heißt heute Nozia?), und 
die Gegend am Fuße desfelben, welche ehemals Päonia hief, 
hat denfelben in Panagia ?) nach einem nahe gelegenen Klo— 
fter verwandelt. Auf dem Berge Parnes fand Dodwell eine 
große ftalaftitifche Höhle mit mehreren Nifchen für Opfergaben, 
welche vermuthlich dem Pan heilig war, und den Nymphen, wie 
die Grotte zu Bari zwilchen Athen und Sunium *). 
Südlich von Parnes liegt der Korydallos, welcher ein 
and derfelbe Berg mit dem Aigaleos iſt. Dodwell beftieg den 
Gipfel desfelben, um von hier die herrlichite Ausficht über ganz 
Attifa, über die benachbarten Meere und Inſeln zu genießen; 
fein heutiger Name it Scarmarga). Von hier aus über: 
fhaute Kerres auf goldenem Throne feine Flotte. Der Berg 
Anche smos erhebt fich nahe von den öftlihen Mauern Athens 
mit felfengefröntem Gipfel, auf welchem ehemals die Stelle des 
Zevs Anches mios ftand, an deifen Stelle heute eine Kirche 
des heiligen Georg getreten ift 6). Der Berg Brileffos ift 
in den Hügelreihenaufder Oftfeite der Afademie zu fuchen, welche 
parallel mit dem Pentelifos und Hymettos laufend, und 
Zurfobuna, d. i. Türfenberge, heißen ?). 
Pentelifos, heute Pendele oder Mendele genannt, 
war vorzüglich feines Marmors, wie Hymettos feines Honigs 
wegen beruͤhmt; allein auch auf Pentelifos wird Honig, wie 
auf Hymettos Marmor gefunden). An die Stelle des Tem- 
pels der Aphrodite, auf Hymettos, ift das Klojter Sa— 
liani (bey Hobhoufe Cyriami) getreten, welches noch vorzüg— 
lich von Weibern befucht wird, und in deilen Nähe der Quell, 
wo Profris ihren geliebten Kephalos tödtete?). Wie Hob- 
houfe die Ausficht vom Aigaleos befchreibt, fo Clarfe die vom 
Hymettos nach allen Richtungen des Kompaſſes ?°). Der 
Hymettos heißt heute Trelovuni, d. i. der Narrenberg, 
nicht Telovuni, wie Hobhoufe fehreibt *'). Die Berge waren 
bey den alten Griechen auf mehr als eine Weife göttlicher Ver: 
ehrung geheiligt, durch die Statuen und Qempel, welche auf 
ihren Gipfeln ftanden, durch die Quellen, welche auf denfelben 
entfprangen, und durch die Höhlen, welche in ihnen die Natur 
geheimnißvoll gebildet hat. Die merfwürdigften folcher dem Pan 
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und den Nymphen geheiligten Höhlen waren in Attifa nebft 
der oben erwähnten des Berges Parnes, die von Bari in 
einem Theile des Hymettos ). Hobhoufe gibt in Holzſchnitt 
eine Abbildung der darin befindlichen rohen Sfulptur, welche 
einen Mann mit einem Hammer in der einen Hand, und wie es 
Den in der andern mit einem Beutel vorfiellt, einen Kabiren 
nämlich ?). Sollte man den Beutel lieber für eine Art von 
Stemmeifen halten wollen, fo Fann diefe Figur nur den Arch es 
damos felbit vorftellen, welcher, wie die Anfchrift fagt, den 
Nymphen diefe Höhle ausmeifelte und den benachbarten Garten 
pflanzte °). Die Grotte des Pan bey Marathon, welde 
Paufanias befchreibt, fand Clarfe nicht *), aber Hugbes 
fah und befchrieb diefelbe als eine Stalaftitengrotte, wie meh— 
rere auf Parnaffos, Hymettos und Antiparos °). In 
der Afropolis zu Athen ift die Höhle des Pan unter dem 
rechten Rlügel der Proppläen zu fehen, welche fih auch auf 
einer athenienfifchen Münze abgebildet findet; wiewohl diefelbe 
nur zwölf Fuß tief ift, fo fcheint fie doch die Tempel des Apoll 
und? Pan enthalten zu haben; dem erften war fie geheiligt, 
weil er hier die Liebe Creufa’d gewann °). Frühere Reifende 
hielten ftatt diefer auf der Nordfeite der Afropolis unter dem 
pelasgifchen Walle gelegenen Grotte ded Pan, die auf dem ſüd— 
öftlichen Winfel ober dem Theater des Bacchus gelegime Grotte 
der heiligen Jungfrau von der Höhle (zavayıaz Zry- 
Arorıssa) für die Grotte des Pan’); welche aberdem Bach us 
geheiliget gewefen zu ſeyn fcheint, denn Hobhoufe bemerft mit 
Recht, daß die unterirdifche Verehrung der Alten nicht nur auf 
die des Pan und der Nymphen fich befchränfte, fondern ſich 
auch auf Bachus, Priapus, Apollo, Merkur, Ju: 
piter und Herfules erfiredte ®). Bey Gelegenheit des 
engen Raums, welchen die Pangrotte in der Afropolis für 
die Tempel des Apollo und Pan gewährt, bemerft Glarfe, 
daß Dief tragbare Tabernafel gewefen feyn dürften (dergleis 
chen fi) in den ägyptifchen Monolithen erhalten haben, und 
dergleichen der Neugrieche und Ruſſe ald Heiligenfäftchen, zırar 
zepar) bey fich trägt °). Endlich bemerft Dodwell, daß fich die 
abergläubifhe Verehrung der Grotten und Höhlen noch heute in 
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ganz Griechenland erhalten hat, und daß jeder derſelben in der 
Gegend von Athen beſondere Eigenfchaften beygelegt werden ). 

Je reicher der Stoff der nun an die Reihe kommenden To— 
pographie von Athen, welche nicht nur Leake in dem ſich mit 
derſelben ausſchließlich beſchäftigenden Werke, ſondern auch 
Clarke und Hobhouſe, Hughes und Holland, Dodwell und 
Turner in ihren Reiſebeſchreibungen, Hawkins mit einem bey— 
gefügten Plane der Stadt in Walpole's Memoiren, und Gell in 
feinem Itinerary geliefert haben, deſto weniger kann folchen 
Reichthum diefe Anzeige umfaffen, die fi) daher auf die Nen— 
nung der berühmteften Denfmale und auf einige wenige Bemer— 
fungen befchränfen muß. Bon vielen der größten Monumente 
ift faum eine Spur vorhanden, wie vom Pantheon, das 120 
Säulen phrygifhen Marmors, vom Gymnafium Hadrians, 
welches hundert Säulen Ipbifchen Marmors zahlte, vom Tempel 
der Juno, des Zevs Panhellenius und dem der Dios— 
furen, vom Metroon, Bulevterion, Leocorion und 
Pythion?). Dreyviertel der öffentlichen Gebäude waren auf 
der Süd-, Südoſt- und Südweftfeite der Afropolis, nur das 
Thefeon ftand nordweft, das Diosfureon, Anafeon und 
Agraulos auf dem nordöftlichen Abhange, das Prytaneon 
und der Tempel Ilythy a's auf der öftlichen Edfe der Afropo- 
lis . Ueber die Sfulpturen des durch Lord Elgin verwüftes 
ten‘) Parthenon, welcdes Feine Lichter hatte, hat Wilfins in 
Walpole's Reifen eine befondere AbhandInng geliefert, und die: 
felbe mit einem Kupfer begleitet °). Der Zempel des Sieges, 
welcher auf der rechten Seite der Propyläen jtand, war zus 
erft von den Benetianern in die Luft gefprengt worden, und 
ward von Lord Elgin, deifen Namen mit denen der Tempel 
Athens auf die Nachwelt übergehen wird, wie der des Hero 
firatos8 mit dem Tempel der Diana zu Epheſus, gänzlich 
zerjtört 6). Das einzige Gefchenf, was Lord Elgin der Stadt 
Athen machte, ift das einer Schlaguhr im Haufe Lufieri’s, 
damit diefelbe, wie Turner fagt 7), die Bewohner ftündlih an 
die QTempelräuber des Parthenon erinnere. Der Streit, ob 
die fechzehn herrlichen Säulen aus weißem Marmor zu dem Pans 
tbeon Hadrians oder zum Tempel Jupiter Olympios 
gehören, ift noch unentfchieden 9). .Entfchiedener fcheint zu feyn, 





ı) Dodwell I. ©.397. 2) Eben da, S. 410. 3) Walpole’s Me- 
moirs, ©.499. *) Dodwell I. ©.320, 323, 326, und Clarke 
II. Sect. II. ©.484. °) Walpole’s Travels, ©. 414. *) Hob- 
house, ©. 337. 7) Hughes, Cap. II. ®) Turner I, ©. 37ı, 
Dodwell I. ©.387, Ciarke II, Sect. II. ©. 556. 
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daß das Theater des Bacchus (wofür Stuart und Wheler, 
und nach ihnen Barthelemy, das Odeon anfahen) unter der 
Höhle Panagia Spiliotiffa gelegen gewefen ’). Unfere 
liebe Frau von der Höhle ift bier an die Stelle des 
Bacchus getreten, wie unfere liebe Frau von der 
Feſtung (Panagia Kaftriotiffa) an die Stelle der 
Minerva medica?). Auch die Nednerbühne (der Pnyr) wurde 
ehemals für den Areopagus oder das Ddeon gehalten ?). 
Das Gebäude, welches alle Reifende bis auf Chandler für das 
Theater des Bachus, und diefer für das Odeon des Per 
rifles gehalten hatte, iſt nach Clarfe das von Herodes At- 
tifus erbaute Odeon der Negilla, mit dem desPerifles 
nicht zu verwechfeln +). Zunächſt dem Odeon der Negilla 
ift der Areopagus, wo Paulus den Athenern den unbes 
fannten Gott verfündete ’). Das Erechtheon, das 150 Fuß 
weit von der Mordfeite des Parthenon liegt, beftand aus den 
drey Tempeln des Erehtheos, der Pallas Polias und 
der Nymphe Pandroſos °. Die Verwüftung, welde 
Lord Elgin an dem Tempel der Pandrofos durch den Raub 
einer der fechs herrlichen Karyatiden beging, hat der edle 
Cord Guilford (welchen Hughes mit Recht den brittifchen Attis 
fus nennt) dadurch, daß er eine gleiche Statue in England ver: 
fertigen, und nach Athen fchaffen Tieß, zu erfegen gefucht 7). 
Das Erehtheon enthielt das Grab des Erihthonins, wie 
das Thefeon das Grab des Theſeus, dem in der jüngiten 
Zeit das Grab des englifchen Neifenden Tweddel mit einer In— 
fchrift von Walpole beygegeben ward ®). Das Ihefeon, dei: 
fen Säulenzahl mehrere Reifende ganz unrichtig angegeben 
haben ?), ward von Lord Elgin’d Verwüſtung nur durch den 
Umftand gerettet, Daß es in eine dem heiligen Georg '°) ge: 
weihte Kirche verwandelt worden war, fo daß der Name des 
Heiligen chriftlicher Ritter den Tempel des griechifchen He— 
r08 vor der Zerftörung des fchottiichen Näubers fchügte ?'), 
Bon Tempel der Venus Phile glaubt Pouqueville, daß der. 
felbe nicht pelasgifcher, fondern helleniſcher Bauart ge: 
wefen, und daß dad Argolithos des Paufanias nicht die 
cyflopifche Bauweife, fondern nur überhaupt einen aus ros 
ben Steinen aufgeführten Bau bedeute ??). 

1) Hobhouse, S. 330. *) Hughes, Cap. VI. 3) Dodwell und 
Clarke JI. Sect. I. ©&.540. +), Eben da, S. 505. 5) Eben 
da, ©.513. *) Eben da, ©. 496, 497, 501. 7) Hiughes, 
Gap. VIII. ®) Clarke Il. Sect. I. ©. 53». 9%) Dodwell I. 
S. 396. 10) Hobhouse, ©. 311. 21) Dodwell 1. S. 369. 
ı:) Pouqueville IV. ©. 112. 
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Das von Herodes Attikus erbaute Stadion trägt 
noch' heute den Namen Pentathlon von den fünf Uebungen 
der Paläſtra ). Die Brücke des Hadrian, welche aus 
drey Bogen beſtand, ward erſt im Jahre 1780 zerſtört, um die 
Steine zum Bau der Stadtmauern zu brauchen, aber die Triumph— 
bogen Hadrian's haben ſich noch bis heute erhalten ?). Ueber 
die Infchriften deöfelben hat man fich geftritten, ob fie ſich auf 
das, was man innerhalb oder außerhalb des Bogens fieht, ber 
ziehen. Hawkins widerlegt die Auslegung von Wilfins, daß 
die Infchrift des Bogens nur auf die Gegenftände hindente, zu 
welchen der Wanderer durch den Bogen felbft geleitet werde >). 
Die Ruinen, welche öftlic dem Thefeon liegen, welche Spon 
für den Tempel des Serapis, Wheler für den des Caftor 
und Pollur halt, find wahrfcheinlicher die des ptolomäi« 
{hen Gymnaſiums, welches laut Paufanias nächſt dem 
Thefeon ftand *). Daß aber der der Diosfuren nicht weit 
von hier gewefen feyn Fonnte, bezeugen die in der Nähe gefuns 
denen Infchriften. DerKeramifo8,d.i.dieTZuilerien(Zieg- 
lerey) von Athen, lag aufder Budfeiteder Afropolis, und begriff 
die Agora (das Forum der Stadt) in fich 5). Südoſt von der 
Agora ift der achtedige Ihurm der Winde, fonft auch die 
Klepfydra des Andronifos Eyrrheftes genannt, heute, 
in ein Derwifchenflofter °), fo wie das horagifche Monus 
ment des Lyfifrates in ein Kapuzinerflofter verwandelt 7). 
Das letzte heißt auch die Laterne des Demofthenes. Statt 
des Lyſikrates führt hier ein Pater Guardian den Chor der Ka— 
puziner, und im Tempel der Winde führen die Derwifche die 
alten Zänze der Korybanten auf. Die Monumente des 
Shrafyllos und Philopapus erinnern noch durch ihre 
Kuinen an ihre alte Beſtimmung ®). Außer der Klepfydra 
des Cyrrheftes, welhe von Varro auch Horologium 
genannt wird, hat fid) zu Athen noch eine alte Sonnenuhr 
nächft dem Theater des Bacchus erhalten. Clarfe fand eine 
ähnliche zu Orchomenos neben den Ruinen des dortigen Thea— 
ters, mit den Zahlenzeichen der zehn Stunden ?). Von den Waf: 
ferleitungen Hadrian’s und Antonin’s haben fich nur einige 
Spuren erhalten ?°). Aber der Iliſſos und die Quelle Kal 


!) Dodwell I. S. 409, dann Clarke IT. Sect. IT &. 560. ?) Clarke 
II. Sect. I. ©. 551 und Dodwell I. ©. 386. >) Walpole's 
Memoirs, S. 502. *) Dodwell I. &. 371. 5) Walpole’s Me- 
moirs, &,48o. °) Dodwell I. &.373. 7) Eben da, ©.2gı, 
&) Dodwell I. S. 39% und Clarke II. Sect. I, ©. 544. 
9) Clarke UI. Sect. III. €. ı66. :°) Walpole's Memoirs, 
&.5ı) 
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lirrhoe, ſonſt auch Enneakrunos genannt, fließen noch 
immer, nur nicht fo reichlich wie ehemals )). Im Quelle Kal— 
lirrhoe, mit deſſen Reinigung fi) ein Neifender großes Ver— 
dienft um Athen erwerben fonnte, quafen die Fröſche *), aber 
vermuthlich auch weit melodifcher, als andere, wie Turner dieß 
von den Fröfchen im Iliſſos bemerft ?)! Die zwölfalten Ihore 
von Athen beftimmt Hawfınd mit der größten Wahrfcheinlich- 
feit, fo wie den Zug der langen Mauern, die von der Stadt 
nad) dem Piräus liefen. Durch ähnliche lange Mauern waren 
auch die Feſtungen (Afropolis) von Korinth, Megara 
und Eleufis mit ihren Hafen verbunden #). Die von Athen 
waren Munychia, Phalerum und Piräus ). Am Ein— 
gange des letztern ſtehtdas Grabmal des Themiſtokles). 
Ueber den Inhalt der bey Athen aufgegrabenen Gräber 
gibt Dodwell einen ſehr belehrenden Abſchnitt. In mehreren 
derſelben fanden ſich dünne Metallplatten (laminae) mit den 
Siegeln der Stadt und mit den Namen der Stifter '), die 
darin begraben waren. Aus den wenigen Afchenurnen, die man 
finder, läßt fich fehliefen, daß es mehr Sitte gewefen fen, die 
Körper unverbrannt zu begraben ®). Gefäße werden in Menge 
gefunden: große Weinfrüge mit einem Henfel (srovdcıor), aus 
denen in »die Fleineren zweyhenkligen Krüge (Stwra) der Wein 
übergegofjfen ward, Gefäße, um das Blut der Schlachtopfer zu 
empfangen (spayeıa), andere zu Wohlgerüchen, welche gewöhn— 
lich bisher Ihränengefäße genannt wurden 9). Die größeren 
Gefäße, deren Vorftellungen jich auf gymnaftifche Uebungen bes 
ziehen, waren nach aller Wahrfcheinlichfeit Rampfpreife (asAa)) !°), 
oder Dionpfifche Gefäße, welche dem in die Mpfterien Einge— 
weihten ins Grab mitgegeben wurden ’'). Die feltenften aller 
Gefäße find die vielfärbigen, welche vorzüglich zu Aegina ges 
funden werden ; unter die ſchönſten gehörten die zu Colias ver: 
fertigten Opfergefäße (zparypes), deren Athenäus erwähnt, 
und von denen Dodwell Bruchjtüdfe fand *?), Die fchönften 
fteinernen find die aus orientalifchem Alabafter, die nicht ftehen, 
und vermuthlich bloß für Salben und Balfam gehörten '°). 
Außer diefen Salben: und Opfergefäßen findet man in den Grä— 
bern auch Votivfiguren von Menfchen, Ihieren, Vaſen u. f. w. 





ı) Dodwell I. ©. 473 und 475. 2) Turner I. S. 339. 3) Eben 
da, &.329. #) Clarke Il. Sect. II. &. 90. 5) Turner L 
&.363. 6) Eben da, ©:362, Dodwell FT. ©, 424. 7) Eben 
da, ©. 433. ®) Eben da, S. 447. 9) Eben da, ©. 455. 
10) (Shen da. 1) Eben da, ©. 454. 12) Eben da, ©. 465. 
15) Ehen da, ©. 449. 
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in Holz '), Löffel, Striegel, Lampen und andere Geräthe, die 
den. Verftorbenen lieb gewefen zu feyn fcheinen ?). 

In dem Klojter von St. Spiridion, wo Dodwell einige 
Tage verweilte, um von dort aus beſſer die Lage der alten 
Mauern des Piräus beftimmen zu können, befindet fich ein 
alter Thronos, deifen Infchrift fich auf die Fratres Arvales 
bezieht, und deſſen Geftell mit Löwenfüßen endigt °). Eines 
ähnlichen Thrones aus Marmor erwähnt Raife in der Kirche 
des Heilands (Sotiros) zu Athen, und eines andern unter 
den Ruinen von Rhamnus +). Diefe Sipe waren fein ges 
wöhnliches Hausgeräth, fondern wahrfcheinlich als öffentliche 
Sitze für ausgezeichnete Männer auf Koften des Staats errichtet, 
welche dann laut der von Raike gemachten und von Walpole 
beftätigten Bemerfung 5) den Ehrentitel wpoeöpor, das ift Vor: 
fige, empfingen, eine Ehrenbenennung, welche fich in den Ku: 
rialien des osmanischen Neiches erhalten hat, in welchem die 
oberjten Würden des Geſetzes Ssadr, d. i. Vorfige, heißen, 
Einen ähnlichen Thron fand Elarfe auch zuChäronea, und 
fügt die Bemerfung bey, daß diefelben meiftens nächſt Theatern 
gefunden werden, wo fie in der Mitte des Orchefters ftanden, 
und nach C's Meinung vielleicht den Ehrenfig (Aoyeıov, OvpeAn) 
bildeten, auf welchem Künftler ihre Preisgefänge abfangen ®). Am 
Hafen Munychia find die Ruinen eines Fleinen Tempels, ver: 
muthlich die des Tempels der Diana gleichen Namens zu fehen ?); 
unter den Ruinen find eine Menge Brunnen und Getreidefammern, 
welche die Wanderung den Reifenden gefährlich machen ®). Eine der 
größten Sehenswürdigfeiten von Athen it das Mufeum Fau— 
vel's, welches eine Menge alter Hausgeräthe, Gefäße u. dgl. in fich 
faßt, unter andern eine gefchlojfene Kıinnbade, welche noch den 
Dbolus für Charon zwifchen den Zahnen hält ’). Won der 
durch ganz Europa befannten Gefellfchaft der Philomufen, 
deren Sig zu Athen iſt, fpricht Holland vortheilhaft und mit 
Achtung *°), und Pouqueville nachtheilig mit Hohn *'). Der 
legte hat während feines Aufenthaltes zu Athen 21 griechifche 
Snfchriften gefammelt, die er mittheilt ??). Infchriften der Grab 
urnen liefert auch Dodwell !?). Die reichite Lefe griechifcher 
Snfchriften findet fich in Walpole's Reifen, wo deren 65, von 





ı) Dodwell I, &.450. ?) Eben da, ©.469. >) Eben da, ©.419. 
4) Walpole's Memoirs, &.308, *) Eben da, ©. 309. 9) Clarke 
II. Sect. III. ©. 145 und Sect. Il. S. 617. 7) Dodweli J. 
©. 425. *®) Eben da, ©. 426. 9) Pouqueville IV. ©. 76. 
ı°) Holland I. Cap. VII. +1) Pouqueville IV. S. 91. 42) Eben 
da, ©. ı01. 13) Dodwelll, ©. 454 und 466. 
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Leake geſammelte mit Noten begleitet find, mit einem voraus: 
gefchieften Schreiben Lord Aberdeen's, ald Antwort auf die bey: 
den an ihn gerichteten Schreiben Nochette’6 ), weldyer ſich viele 
(aber unnige) Mühe gab, die Kügenhaftigfeit und Betrügereyen 
Fourmont's vor der gelehrten Welt zu retten. Neue Beweiſe 
davon enthält Lord Aberdeen’s in den Memoiren von Walpole über 
einige Marmormonumentevon Ampflä eingefchalteter Bericht ?), 
und die Auszüge aus Fourmont's Briefen an den Grafen von 
Maurepas, in denen Fourmont fich felbft als einen antiquari= 
ſchen Poliorfetes und Zerftörer ganzer Städte (derem meh— 
tere aber heute noch eben fowohl in ihren Ruinen beftehen, wie 
zu feiner Zeit) thrafonifch auspofaunt. Diefe Prahlereyen 
find wirflid höchſt lächerlich. 3. ®.: Je Vai fait, non pas 
raser, mais abattre de fond en comble. 1l n’y a plus de 
toute cetie grande ville, une pierre sur une autre etc. — 
Dans le moment que je suis occupe ä la derniere destruc- 
tion de Sparte etc. — imaginez- vous si vous pouvez, dans 
quelle joie je suis. Elle est des pIns grandes ?).— Sparte 
est la emquieme ville de Ta Moree que j'ai renversee, Her- 
mione et T'roezene ont subi le meme sort — je n’ai par- 
donne a Argos, à Phliasia etc. — Je suis actuellement oc- 
cupe à detiuire jusqu’a Ja pierre fondamentale du temple 
d’Apollon Amyeleen etc. +) u. f. w. Eben fo viele Infchriften, 
als Ponqueville zu Athen, bat Walpole auch in verfchiedenen 
anderen Theilen Griechenlands gefammelt,. und mit Noten be= 
gleitet feinen Memoiren einverleibt °). So enthalten die ge— 
nannten Werfe über ein Hundert griechifcher Anfchriften mit Anz 
merfungen begleitet und erläutert; ein reichhaltiger Beytrag zur 
griechifchen Palaographie. Die wichtigfte derfelben ift ganz 
gewiß die ein paar Hundert Zeilen lange architeftonifche Snfchrift, 
welche ausdem Erechtheon ins brittifche Mufeum gefchafft, in 
Walpole's Memoiren 9) von Wilfins erläutert wird; da diefelbe 
alle Theile des Gebäudes umfaßt, fo werden dadurch eine Menge 
von Kunfhvörtern , woruber die Wörterbücher bisher nicht genü— 
genden Aufichluß gaben, erörtert. Wilfins bemerft hiebey, 
daß der Tempel der Pallas Poliad und der Nymphe Pan— 
droſos nur ein doppelter und nicht ein dreyfacher gewefen fen, 
wie alle anderen Reifenden wollen, indem derfelbe nur auf die 
Stelle des alten Tempels des Erehtheus gebaut worden fey, 


— — — 


ı) Walpole’s Travels, S. 489. 2) Walpole's Memoirs, ©. 446. 
s) Walpole’s Travels, &. 501. +) Eben da, ©, 501, 5) Wal- 
pole’s Memoirs, &.452. 6) Eben da, ©. 58o, 
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von welchem in demfpäteren Erechtheon, wie die architeftoni- 
fhe Infchrift ausweifet, nichts erhalten worden ift ?). 

Lufieri, der von Lord Elgin zu Athen verwendete Maler, 
hat Hrn. W. einige Bemerfungen über die von ihm ausgegrabe- 
nen Grabgefäße (Anxv9or) mitgetheilt ?), über welche fich auch 
Elarfe in der Einleitung feines letzten Theiles verbreitet, 
und den Gegenftand eines folchen Vafengemäldes (Dreftes und 
Eleftraan der Grabfäule Agamemnons) erläutert 3). Ders 
felbe fchaltet auch an mehreren Orten Bemerkungen über alte 
Münzen und Grabſymbole ein. &o bemüht er ſich, die leere 
Amphora und die Nachteule, welche auf athenifchen Gräbern 
vorfömmt, ald Symbole des paſſiven Naturprinzipes und der 
Abwefenheit des Lichtes zu erflären *), was wohl zu weit her— 
geholt ift, indem der Wailerfrug bloß die Todtenfühlung (Refri- 
gerium mortis) und die Eule die Dertlichfeit von Athen zeigt. 
Hie und da finden fich philologifhe Bemerfungen über griechifche 
Synonyme eingeftreut. &o führen Dodwell und auch Hawfins °) 
die verfchiedenen Wörter auf, welche von den Alten für Tem: 
pelund für Stadt‘) gebraucht wurden ’), und die Synonyme 
der Gottheiten, welche denfelben Tempel gemein hatten ®). 

Die Bevölferung von Athen gibt Pouqueville auf 10,000, 
und die von ganz Attifa auf 25,000 Seelen an ?). Das Ge: 
mälde, welches er von den Gegenden Attika's macht, ift nichts 
weniger alö reizend: Les mots de malheur et de l’Attique 
sont si intimement lies, qu’il semble que la nature elle- 
me&me soit alter&e dans son principe vital, lorsqu’on voit 
des plateaux entiers frappes de sterilite ’°). Diefen Phrafen 
widerfpricht der aus den Papieren Dr. Sithorp’s den Memoi- 
ren Walpole’8 einverleibte umftändliche ftatiftifche Bericht über 
Attika's Viehzucht und Feldbau, wobey gelegentlich auch meh: 
rere in diefe beyden Zweige der Defonomie gehörigen neugrie= 
chiſchen Ausdrüde erläutert werden ''). Clarke gibt die Bevölfe- 





ı) Walpole’s Memoirs, ©.582. ?) Eben da, © 321. 3) Clarke 
II. Sect. III. ©. ı. *) Clarke II. Sect. II, ©&.5a7. °) Wal- 
pole’s Memoirs , &. 486. °) Dodwell I. ©. 296, eine Stadt 
er Arponolis, molis, asu, nrols, mroludoov, BaIooy, 

wua, moltyvıoy, an roltouarıov, rokona, untoorolıs, 
zwuorelis, xwun, xwundnoy, YwOa, YWOOS, YWdtoy, RETDATEyos, 
7) Shen da, & 297 ie für ai erachten Werter u 
ren: 1009, vaos, vallıov, TEWLEVoS, TEWEUN, 16005, meoıdolos, 
dos, anxos, Bwuos, Tuudos, alses, omnuz, wEyapov, Yyarazcy, 
onrwua und rapıs. 2) Eben da, ©. 346. Diefe Götter heißen: 
Zuwacı, cuoßwust, auyexera, mapedpc, ovußwper, guvsdpor, 
auySoovc. 9) Pouqueville IV. ©. 92. 10) Eben da, ©. 97. 
2) Walpole’s Memoirs, ©. ı4ı bis 145. * 
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rung von Athen auf:ı5,000 Seelen ?), Turner die Zahl der 
Häufer auf 2000 an ?). Mach Hobhoufe zahlt Attifa an die 
orte jahrli zwifchen 700 und 750 Beutel, aber mit den Er: 
prejlungen der Kodſchabaſchis oder DOrtöobrigfeiten fteigt 
diefe Summe auf 1500 Xeutel, d. i. auf 750,000 Piafter 3); 
nach Turner beträgt die jährliche Taxe nicht mehr ald 200,000 
Piafter *). Hobhoufe berichter auch über das Klima und den 
MWetterzuftand von Athen ), und Qurner über die Lebensweife 
der Athener, welde in vielen Etüden die Stellen Eeno: 
phons und der Odpffee erläutert 6). Pouqueville klagt über 
die Augenfranfheiten. und das fchlechte Waſſer 7). 

Der Zuftand der Kunft .befchränft fich heute auf grobe Gold» 
fchmiedarbeit für albanefifche Weiber, und auf noch gröbere Mas 
lerey von Heiligenbildern nad ausgefchnittenen Muftern, nach 
welchen auch die Gemälde auf den Grabgefäßen (den ſogenann— 
ten etrusfifchen ) verfertiget wurden. Glarfe meint, daß die 
Zöpferfunft aus Etrurien nad Griechenland gekommen fey ®); 
während diefelbe umgefehrt vom Großgriechenland nördlich ger 
wandert ift, und überall in den ſelbſt auf etrurifchent Boden ges 
fundenen Vaſen dad Gepräge des griechifchen Genius trägt. 
Wir haben uns bereits zu lange bey Athen aufgehalten, um 
eben fo ausführlich über die anderen merfwirdigen Etädte At: 
tifa’s fprechen zu können; fo gerne. wir auch in der rbaris 
fhen’®) und thriafifchen!") Ebene, zwifchen welchen Eleu: 
fis '’) liegt, am blumichten Quell, auf welchem Ceres aus: 
ruhte '?), an dem eleufinifhen Kephiffos !’) (weder mit dem 
attifchen, noch dem bootifchen zu vermengen) verweilten; fo 
gerne wir und auch bey den Eilberminen ven Yaurium (über 
welche und über die Einkünfte von Attifa Lord Aberdeen und 
Herr Ralpele eine ſehr ausführliche Abhandkung geliefert haben **) 
verweilten; fo gerne wir die Ruinen des Tempels der Nemeſis 
u Rhamnus '’) (heute Taurofaftro) und den Quell der 
Diana zu Aulis ?%) «heute Vathi), und den Tempel der 
DianaAmarufıa zu Marufi :’), und die Etelle auf dem 


») Clarke II. Sect. II. &.520. 2) Turner I. S. 369. >) Hob- 
house, &.296. *#) Turner I. &.370, s)Hobhouse, &,355. 

6) Turner I. ©.386. 7) Pouqueville, &. 93 und 94. ®) Clarke 
II. Sect. II. &, 524. 9) Pouqueville IV. ©, 114. *°) Dod- 
well I. ©. 286 und Clarke, ?') Clarke IL Sect. IL S. 771. 
2) Hobhouse, ©. 480 und Glarke II, Seet, I. ©. rı. 
13) Glarke eben da, &.779. *) Walpole’s Memoirs, S. 426 
und Hobhouse, ©. 417. 5) Walpole’s Memoirs, &.307 und 

re S. 482, 10) Hobhouse, ©. 445. 147) Dodwell I. 
S. 526. 
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BVorgebirge Sunium befuchten, wo .die berühmte Statue der 
Pallas ftand, deren Lanze nicht zu. Athen, wohl aber von 
der See auf einer. gewillen Höhe. gefehen werden fonnte. Da 
wir feine Zeit haben, uns bey deu Ruinen der Tempel, welche 
fich jemals hier der Pallas und dem Pofeidon. erhoben '), 
noc) bey den Statuen des Pan und der Ceres, welche Clarfe 
von Eleufisnah Cambridge gefchafft?), uns aufzuhalten, 
fo gehen wir durch die Landfchaft Megaris, welche den Kon- 
tinent von Griechenland, mit der Halbinfel des Peloponnefus ver— 
bindet, fogleich zur legten über. | | 
8. Megaris. Der Hauptort Megara enthält taufend 
— wovon nur ſechshundert bewohnt, viele davon bloß von 

oth gebaut, und alle teraſſenartig gedeckt find ?), Die ganze 
Landfchaft. heißt DerweniChoria(eigentlih Derbendi, d.i. 
die Landfchaft des Paſſes, weil fechs Ortfchaften die Vertheidi— 
gung der Pandenge, wodurch Attifa mit dem Peloponnes 
zuſammenhängt, den albancfifchen Bewohnern diefer fechs Derter 
(Megara, Kondura, Billia, Mazi, Pifa und Pera 
Ehora), deren Sefammtzahl 10430 Seelen, und die der be- 
waffneten Männer 3577 beträgt, aufgetragen ift *). Die Berg: 
fette Keratas von Megaris ſcheint von ein Paar Felfen, 
welche wie Hörner ausfehen, diefen Namen erhalten zu haben’). 
Der Boden von Megara it unfruchtbar, das Klima ungefund, 
ed lag auf den zwey Hügeln Karia und. Alfathoos, von 
welchen zwey lange Mauern nach der See liefen, die e8 mit 
dem Hafen Nifaa verband °). Won den Gebäuden, welche 
Paufanias befchrieben hat, find Faum Spuren vorhanden ?), 
aber die Quelle der fithnidifchen Nymphen quillt noch wie 
ehemals ®). Megara war vormals durch feine Slotten nicht 
minder berühmt, als durch die Feinheit feiner Iopferarbeit ?). 
Elarfe fammelte hier mebrere Infchriften, worunter eine noch 
nicht befannte, die er mittheilt »). Das Kelfenufer, welches 
längs des faronifhen Meerbufens hinläuft, iſt unter dem 
Namen der feironifchen Felfen berühmt. An dem äußerſten 
Ende ftehen die omeifchen Berge vereinzelt als das wahre 
Bollwerk des Peloponnefus ''). 





ı) Dodwell I. &.543. 2) Clarke IH, Sect. II. ©. 480, 3) Hob- 
house, S. 479. *) Pouqueville IV. S. 128 u. 133. 5) ben 
da, ©. ı23. 6) Dodwelll. S. 177. 7) Eben da. ®) Eben da, 
&. 180, Pouqueville IV, &. 134 und Clarke II. Sect. II. 
&.769. 9) Glarke.eben da, ©.766. 1°). Eben da, ©. 768. 
ı:) Pouqueville, ©. 130. | 
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V. Morea. 


Pouqueville hält dafür, daß der heutige Namen 'des Pe— 
loponnefus aus dem alten Beynamen desfelben Npara, und 
nicht aus dem neugriechifhen Namen der Maulbeerbäume ent— 
ftanden fey ’). Er gibt die genaue Vermeſſung desfelben und 
die Zahl der Einwohner an, die im Jahre 1798 nicht mehr als 
240,000 Chriſten und 40,000 Türken betrug *), wiewohl die 
Bevölferung von 111 Städten ehemald auf 200,000 Einwohner 
berechnet werden mochte ). Hobhoufe gibt die Gefammt;ahl 
der Einwohner auf 400,000 an *), aber die von Pouqueville 
ift wahrfcheinlicher, er belegt feine Angabe meiftend mit ftatifti= 
fhen Tabellen, deren eine den vollftändigften Ausweis des Kle— 
rus der Morea und feiner Einfünfte enthält °). 

ı. Die Landfchaft Korinth. Das heutige Korinth ent= 
halt fünfhundert Häufer und zwey Mofcheen ©). Die Bevölfes 
rung der ganzen Landfchaft, welche fiebzehn Dörfer in fich be— 
greift, gibt Pouqueville auf zwölfhundert Samilien oder 7300 
Köpfe an ’). Won allen Herrlichfeiten alter Architeftur find nur 
fieben Säulen übrig, welche Holland für die Ueberbleibfel des 
Zempels der Venus ®), und Turner für die des Tempels der 
Juno hält ). Das Schloß, namlich Afroforinth, ift einer 
der feſteſten Punkte von ganz Griechenland, und der Beſitz des— 
ſelben, ſo wie der der Landenge und der Päſſe von Gerania, 
würde, wie Dodwell bemerkt, bey einem Befreyungsverſuche 
der Morea unumgänglich nothwendig ſeyn, um die Halbinſel 
zu ſchützen 20). Nach Dodwell erſtreckt ſich die Herrſchaft des 
Beg von Korinth auf ı36 Dörfer; das Haupterzeugniß iſt 
Korn, Baumwolle, Zabaf, Del, und ein bejferer Wein, als 
der von Athen *'). In einigen auf dem Schloſſe zerftreuten 
Fichten fieht Pouqueville das Andenfen an den Hain Kranae, 
welcher dem Bellerophon und der Aphrodite Melanis 
geheiligt war ’?*). Die Nuinen des Tempels der Stärfe und 
Nothwendigfeit hat er nicht zu beftimmen gewagt, wohl aber 
die der Pallas Chalinitis und des Zevs Koryphäos, 
Die des Theaters und desGymnaſiums gefunden '°). Die 
Quelle Pirene, aus weldher Pegafos tranf, alöj er von. 
Bellerophon ergriffen ward, quillt, nad Dodwell, noch 





ı) Poujuevilie III. &.471. ?) Eben da, ©.483 u. 493. *) Eben 
da, ©. 477. *) Hobhouse, ©. 230. 5) Pouqueville IV. 
S. 461. ©) Holland, ©. 420. ?) Pouqueville IV, ©. 143. 
8) Holland, ©.420. 9) Turnerl. ©, 292. 2°). Dodwell II. 
©.ı87. 1) Dodmellll, ©, 193. 12) PouquevilleIV. ©. 424. 
»3) Eben da, ©. 28, 
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heute aus dem Felfen, und verliert fich in verfchiedenen Fleinen 
Bächen der unteren Stadt '). Pouqueville aber glaubt, daf 
Diefes Waller, welches er Seuhbamam (Hamam fsuji?) 

eift, nicht die Quelle Pirene feyn fonne, fondern ein unters 
irdifcher Strom fey, wie der der Quelle von Bauclufe 2). 
Der heutige Name von Korinth ift Korto, und die Zahl-der 
Häuſer derfelben 377°). Die Weiber ftehen im Rufe grofier 
Häßlichkeit *). Es it fonderbar, daß der von Periander, 
Alerander, Demetrius, Julius Cäſar, Calli— 
gula, Nero und Herodes Attikus angefangene Verſuch, 
Die Landenge abzugraben, nie ausgeführt ward 5). Clarke fand 
. die Ruinen der Stade Sfthmus beym Dorfe Heramilia, 
auf der Seite des faronifchen Meerbufens °), den Hafen von 
Kenchreä mit dem Bade der Helene in dem heutigen Kechre, 
und an alte Kromyon im heutigen Rarneta ?). 

. BSicyon. Die Stadt der ehemaligen Landfchaft diefes 
— heißt heute Vaſilika ®), ein Dorf von 53 albanefi- 
fhen Familien, in deifen Ruinen man umfonft nach den Tem: 
peln des Herfules und Aesfulap, nad den Kapellen des 
Schlafes und des Apollo fucht )). Nur die Ruinen eines 
Theaters auf der ficyonifchen Ebene find noch fichtbar '°), 
und unter den Ruinen der Afropolis, welcde vielleicht die 
Ueberbleibfel der Tempel der Fortuna Afrea und der Dios— 
kuren find, quillt noch die Quelle Stazufa '’). Ponqueville 
beftätigt den von Fourmont aufgenommenen Plan von Va fi: 
Tico als richtig 2), gibt fi aber (wie Nochette) fruchtlofe 
Mühe, die Betrügereyen dieſes antiquarifchen Prahlhanfes gegen 
Knight und Alberdeen zu vertheidigen *?). Hingegen erwahnt er 
des von David le Roi (zu Korinth) befchriebenen Sonnen— 
tempels noch als beftehend , wiewohl Herr von Chateau: 
briand gefagt, daß die Säulen deöfelben im Hafen von Sch d- 
nos (wo feit zehn Jahren feine Schiffe landeten) eingefchifft 
worden feyen '*), 

3. Argos. Die Bevölferung der zu Argos gehörigen 
Dörfer, deren Ausweis Pouqueville angibt ’5), beträgt 20,199 
Familien, und die des Diftriftes von Nauplia, wo eın Pafcha 
von zwey Noßfchweifen refidirt, 21,850 Köpfe. Die fruchtbare 





1) Dodwell II. ©. 188. 2) Pouqueville IV. ©.28. 2) Eben da, 
©. 32. *) Eben da, &,35. 5) Dodwell II €. ı84. 9, Clarke 
II. Seet. II. &.750. 7) Eben da, ©. 760 und Dodwell IL 
S. 193. ®) Pouqueyille IV, ©. 6. 9) Eben .da, ©. ı2. 
10) Clarke If. Sect. II. ©.719. 11) Dodwell Il. &. 295 und 
Clarke I. Seet. H, ©. 722. *?) Pouqueville IV. ©. 7. 
13) Shen da. 34) Eben da, ©. 21. 15) Eben da, ©. ı67. 


72 Reifen in der Türkey. XXXIV.%b. 


Ebene von Argos wird durch den In achus bewällert, der 
heute Laniza heißt, und öfters Fein Waſſer hat ?). 

Die Ruinen der Mauern von Argos find eyklopiſch, fo 
wie die des berühmten Schloffes von Tiryns ?), welde 
Glarfe eher für celtifhen aldägyptifchen Urfprungs hält ). 
Das merfwürdigfte Weberbleibfel der alten Citadelle ift ein 84 
Fuß langer, in gefpigtem Bogen bededter Gang ?) Von 
Argos felbit, der von Göttern und Helden geliebten Stadt, 
der Ernährerin fchöner Frauen und edler Pferde, find nur we— 
nige Nuinen übrig. Auf der Stelle des Tempels der jiegbrin= 
genden Aphrodite foll die Mofchee, und das der Panagia 
geweihte Klofter Ratechumeni auf der Stelle des Tempels der 
Juno Afräa gebaut feyn). Turner ſah in der Nähe von Ars 
908 eine hohe und tiefe Hole, heute eine griechifche Kapelle, auf de— 
ren rechter Seite ein Hügel ift, inwelchem einige und zwanzig Säus, 
len vergraben find ; beyde diefer Merfwürdigfeiten find in der Nähe 
des Dorfes Milo $°). Die Bevölferung der Stadt Nauplia gibt 
Elarfe auf zweytaufend Seelen ?), Dodwell aber auf viertaufend 
an*). Dieß ift nicht der einzige Fall, wo Reifende in ihren ftatiftifchen 
Angaben um das Doppelte von einander abweichen. Der Berg, 
auf welchem die Afropolis fteht, tragt noch heute den Namen 
Des Palamedes, des Sohnes des Nauplius ). Nau— 
plia trägt in ihrer ganzen Lage den Charafter der Handelsftadt, 
fo wie Athen den der heiligiten, Korinth der fefteften, und 
Argos den der föniglichiten von ganz Griechenland. Dodwell 
fuchte umfonft nach den in der Nahe von Nauplia gebauten 
Holen und Labyrinthen der Eyflopen !°), deren eine wohl die 
von Turner bey Milo 8 gefehene Grotte feyn dürfte. Die Rui— 
nen von Mpcenä find cyflopifch, wie die von Tiryns 
und Argos, und find Durch die Schagfammer des Atreus 
ausgezeichnet, deren Dach das Anfehen eines gothifchen Gewöl— 
bes hat!). Alle Reſte von Mycend tragen die Spuren ägyp— 
tischen Geſchmackes. Beſonders merkwürdig ıft das Löwenthor, 
weil es halb cyflopifcher, halb fpäterer Bauart ift '*). Clarfe 
gibt fich viele Mühe, zu beweifen, daß die fogenannte Schaß- 
fammer des Atreus vielmehr das Grab des Agamemnon 


ı) Pouqueville IV. ©. 156. 2) Hughes Cap. V,, Clarke II. 
Seet. IT. S 648, und Dodwell 11. &. 348. 3) Clarke IT. 
Sect. II. ©.648. 2) Dodwellll. &.250, 5) Fouqueville IV, 
S. 258 und Clarke II. Sect. Il. &.672. 6) TurnerI. ©: 284. 
7) Clarke II. Seet. I. ©. 642. *) Dodwell II. ©. 245. 
9») Clarke II. Sect. II. ©. 645. 10) Dodwell II. ©. 252. 
»1) Holland, ©.42ı, Turner I, ©. 289, Dodwell II, ©. 229. 
2) Eben da, ©. 241. Ä 
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oder Perſeus gewefen fey, weil die Schatfammer nicht außer- 
halb der Stadtmauer, fondern innerhalb derfelben gelegen ge—⸗ 
weſen feyn mälfe '). Derfelben Meinung ftimmt auch Pouque— 
ville bey 2). Walpole aber und Dodwell halten diefe Kammern 
für einen Theſaurus, wie die zu Orchomenos, und der 
erste hat über. die. Beſtimmung der: Ihefauri überhaupt eine furze 
aber fehr lehrreiche Abhandlung geliefert ®). -Clarfe will auch 
die Löwen des Löwenthores nicht für Löwen gelten Faffen, fon: 
dern will, daß diefelben Panther feyen *). Die Gräber des 
Aegiſthus und der Alytemneftra hat Herr. v. Chateairs 
briand eben fo wenig, als die 'Nuinen von Sparta zuerft 
entdeckt, indem fchon Fo ucher ot und Fourmont den Plan das 
von. aufgenommen hatten °). | | 

Bon dem Tempel Neme a's find nur drey dorifche Säulen 
von fehr zarten Verhältniifen übrig 9%), Mehrere Ruinen ſollen 
zu Phlius ſich befinden, welche von unferen Reiſenden nur 
Pouquevilte gefeben haben will ?); aber die Quelle Adraftea 
(heute Augomcti) und die Höle des nemäifchen Löwen in 
der Schlucht Trete (dem Tretus des-Paufanias) haben 
Dodwell, Pongqueville, Hughes und Clarke befucht ). An der 
Gränze des Gebietes von Argos und Korinth ift- der Berg 
Polyaphengos, chemals von den Cöonobiten, welcde die 
Brüder Lauri hießen, ‚bewohnt ?), die aber heute ausger 
ftorben find. Mächit der Ebene von Nemea ift das Grab- des 
Opheltes, yeute nur: ein Steinhaufen in-der Nahe des 
Adraftäifchen Quells, welcher auch ehemals der Duell’ des 
Arhemoros hieß, und heute Licoria genannt: wird 1°), 
Diefes Licoric iſt nicht zur verwechfeln mit dem Dorfe Ligu— 
rio''), fünf Stunden von Nauplia am Eingange der großen 
Fläche, wo der Tempel und der heilige Hain de6 Aes Fulap von 
Epyidauros fand, Das Dorf Liguria fteht an der Stelle 
des alten FLeffe. Die Ligurianer find- ftarf in der Ge: 
fhichte des Aebkulap: The Ligurians, like the inhabitants 
of Epiäda, amased us with traditionary stories of Asclapius, 
considering him as a great king who had once reigned in 
Epidauria ??), 





ı) Clarke O, Sect. II. &.688 u. 690, 2) Pouqueville IV. ©. ı51, 
5) Walpole's Memoirs, &.556. *) Clarke II. Sect. II. &. 701. 
5) Pouqueville IV. S. ı49 u. ı50. 9) Holland, ©. 4sı, 
Dodwel II. &. 209. 7) Dodwell II. ©. 21%, und Pouques 
ville IV..©. 189. ®) Hughes I. Cap. V., Clarke II. Sect. U. 
@.rı2, Dodwell I. ©. 213, PouquevilleIV. ©. ı85. 9) Eben 
da, &.183. 9) Clarke Il. Sect, II. ©.713. ::) Dodwell I. 
S. 255 12) Clarke II. Sect. Il. ©.615. 
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Das alte Epidaurus, deſſen Namen ſich noch im heuti— 
gen Dorfe Epidaura erhalten bat, war fünf Meilen vom 
Tempel des Aeskulaps entfernt ). Die Ruinen find fehr 
verwachfen, und nur durch Zufall fand Dodwell die Ruinen eines 
Tempels, wahrfcheinlich der Juno, während von denen des 
Aedfulap, Bachus, Aphrodite und dem Hain der 
Diana, laut Dodwelld Rerfiherung, feine Spur mehr zu 
fehen iſt 2). Indeſſen glaubt doch Clarke ſowohl die Auinen des 
Zempeld des Aesfulap aus dem nahe dabey gelegenen St a— 
dion erfannt, und den Tempel der foryphäifhen Diana 
auf dem Berge Kynortium aus einer am Fuße desfelben ge= 
fundenen Infchrift, worin ein Priefter der Artemis genannt 
wird, aufgefunden zu haben °). Zunächſt diefem Tempel fand 
er ein Bad umd einige dorifhe Säulen von Lumachella, 
welche Chandler für die Auinen des Tempeld Apolls auf 
dem Berge Kynortium hielt +). Im der Nähe ift das Thea— 
ter des Polykletos, deifen ganze Architektur Glarfe genau 
befchrieben hat °). Die epidaurifche Flache ift Mein, aber frucht- 
bar an Korn und Wein; der legte hat aber feinen alten Ruhm 
verloren, indem er fhwach und pechig ift 6). Die Ausficht von 
bier gegen das Meer erſtreckt fich gegen die Halbinſel Methana, 
welche nebft dem Dorfe gleiches Namens noch fo wie vor Alters 
genannt wird ?). Dodwell fand bier Infchriften und Münzen, 
die er mittheilt ®). | 

4. Arfadien. Die Ebene von Mantinea, durch die 
verlorene Schlacht de8 Epaminondas berühnter, ald manche 
andere, durch eine gewonnene, heißt heute Milias 9), Die 
Spuren der Stadt (heute Paläopolis genannt) find durch 
die Mauern und ein Theater erfennbar '°). Weli Paſcha 
fand in den bier aufgegrabenen Gräbern einige Statuen, mit 
Denen er dem Lord Sligo ein Geſchenk machte ''). Zwifchen 
Mantinea und Tegea lag der Berg Mairalos und die 
gleichnamige Stadt, welche mit Tegea und Mantinea die 
Materialien zum Baue der Stadt Tripoliga, der heutigen 
Hauptftadt der Morea, hergegeben hat '?). Wahrfcheinlich 
fteht dDieß an der Stelle des alten Tripolis '°); e3 hat bey— 
läufig funfzehntaufend Eimvohner, wovon nur ein Drittheil Tür: 





1) Dodwell II. ©. a6ı, *) Eben da, ©. 262. >) Clarke II, 
Sect. II. ©. 620. *) Eben da, ©.625. 5) Eber da, ©.630. 
6) Dodwell Il. S.264. 7) "Eben da, ©. 280. 8) Eben da, 
©.283. 9) Eben da, ©. 4aı, Holland, ©. 430. 10) Hol- 
land, ©.430. 11) Turner I, ©. 269. 1?) Dodwell IT. ©. 417. 
13) (Shen da. 


Pu 


ı826, Reifen in der Türken. 75 


fen find; das Serai des Paſcha an der Nordſeite bildet eine 
unregelmäßige Gruppe von Gebäuden ). Die Ruinen von Tes 
gea find vier Meilen von Tripoliga beym Dorfe Pialı?), 
mit den Reſten deö großen QIempeld der Pallas Alea, von 
Skopas, erbaut, einesder größten und fehönften Tempel des 
Peloponnefud?). Auf der Ebene von Orchomenos, an 
dejlen Stelle dad Dorf Kalpafi fteht, und weldes mit dem 
attifhen Orchomenos, wo infonderheit die Grazien verehrt 
wurden, nicht zu verwechfeln ift, find noch die Grabhügel zu 
fehen, von denen fhon zuPaufanias Zeiten Niemand wußte, 
wen fie gehören *). Dodwell fam auf feinem Wege von Or: 
homenos über den Berg Oligyrtos an den Quellen vor: 
bey, welche den See von Orchomenos nähren, und welche 
Paufanias Teneia nennt 3). Jenſeits desfelben ift der See 
Stymphalid beym Dorfe Zarafa, fieben Stunden von 
Kalpafi °) Die Ueberbleibfel der Stadt Stymphalos, 
welhe Pindar die Metropolis von Arfadien nennt, 
find eine Stunde füdweit von Zarafa auf einer felfigen Anz 
höhe, die vom See auffteigt ; zehn Minuten davon ift die Quelle 
Stymphalos, welche heute Kephalobryffi heißt, und 
den Strom Stymphalos bildet, welcher, nachdem er durch 
den See gegangen, in einen unterirdifchen Abgrund fällt, bey 
Argos ald Quelle des Sluffes Erafin os wieder hervorfömnt, 
und zunächit dem lernäifchen Sumpfe in den Meerbufen von 
Argos fällt ). Auf diefe Art verbindet diefes Waller unter 
verfchiedenen Namen und verfchiedenem Lauf den durch die fty m⸗ 
phalifchen Vögel und die lernäifhe Hydra fo berühmten 
See und Moraft. Mördlid von Stymphalos und Stym— 
phalis liegt der See Pheneos, deilen Namen, fo wie der 





1) Holland, ©. 428. ®) Dodwell II. ©. 418. 3) Eben da, 
&.419. 4) Eben da, ©.425. 5) Eben da, ©. 430. 9) Eben 
da, ©. 432, und Pouqueville IV. ©. 197. Bey Gelegenheit 
der Stymphaliden maht P. folgenden Ausfall: auf Lord 
Byron: Lord Byron, qui a voyage dans la Grece ä-peu- 
pres avec autant de succes pour les sciences que Cyrano 
de Bergerac dans la lune, aurait bien dü choisir le Stym- 
phale pour y placer ses Vampires. Quels vers ampnules 

* (sesyuipedalia verba) lui aurait inspire un lieu aussi digne 
de son genie elucubratif? Je l’engage ä visiter, s’il ne l'a 
pas fait, le Stymphale, afin de puiser quelque bon cauche. 
mar poetique dans ses marais. Je ne faıs cette observation 
au noble Timon de la Grand’ - Bretagne que pour le remer- 
cier du souvenir dont il m’a honore dans les notes de son 
Child Harold, en Je prevenant toutefois que je ne tiens pas 
plus à son suffrage qu'à sa critique. 7) Dodwellll, ©. 432. 
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der gleichnamigen Stadt ſich in dem heutigen Phonia erhal: 
ten bat ). Derfelbe wird. vom Fluſſe Olbios oder Aroas 
neos genährt, der vom Berge Cyllene Fömmt, und von 
Herfules in einen Fünftlihen Kanal geleitet ward ?). 
Phaneos war fchon einmal durd) eine Ueberfhwernmung 

untergegangen, weil man den Kanal des gleichnamigen Fluſſes 
nicht gereiniget hatte, und dasfelbe wäre im Jahre 1812 7. 
die Borforge Ramilbegs von Korinth bald abermals 
fchehen °). Der Aroaneos nimmt den Kleitor auf, dei 5 
Mailer feiner WBortrefflichfeit willen im dem Rufe ftand, den 
Trinkern desfelben den Geſchmack an Wein zu verleiden, ſtürzt 
fih dann unter.die Erde, und kömmt beym Dorfe Lifuria unter 
dem Namen.des Ladon wieder hervor, welcher ſich mit dem 
Alpheos, wiediefer mit dem Eurotas vereinigt *?). Das 
Gegenſtück der Meinheit und Bortrefflichfeit des Kleitor und 
Aroaneos bilden die Waifer des Pheneos.und benachbarten 
Styx, deren. Ufer zwar einen fonderbaren, traurigen Anblick 
darbieten, aber deren Flut feine der ihnen von dem Alten anges 
dichteten. Eigenfchaften. beſitzt »)U. Der Fiſch Horyıdıa, deifen 
Paufanias im Aroancos als eines fingenden erwähnt, war 
zweifelsohne die Korelle 6). Dodwell befuchte Die Ruinen von 
Kleitor und die von Kyneta; auf der Stelle des Tegten 
fteht die Stadt Ka labryta?), in deren Nähe der Quell Alyf- 
fon in dem Rufe ftand, die von tollen Hunden Gebiſſenen zu 
heilen ®). Zwey Stunden von Ralabryta iſt das berühmte 
Klofter Mega Spileon?). Die Hole, woraus der Wein: 
luſt  vertreibende Kleitor quillt, heißt Achillona Spi— 
leon '°). Der Namen des Styr heißt heute Mapronero, 
di. Schwarzwaifer, und ein Theil des Berges Cyllene heißt 
heute Chelmos ''). 

+5. Lafonien. Der Eurotas, der berühmtefte der Ta- 
Fonifchen Flüſſe, heißt heute .Bafilopotamos *) Der 
Taygeton, der berühmtefte der fpartanifchen Berge, pflegt 
noch heute fo zu heißen *°). Die Ruinen von Amykla haben 
Dodwell und Lord Aberdeen befucht, und der Tegte hat zwey von. 
dort hergebrachte Marmorjteine, welche merkwürdige Sfulpturen 
enthalten, befchrieben '+). Die Nuinen von Sparta find in 





ı) Dodwell IT. ©. 440. 2) (Fben da.. 2) PouquevilleIV. ©. 207. 
#4) Dodwell II..S. 444. 5) Eben da, ©. 441, und Pouque- 
ville IV. S 214. 6) Dodwell Il. S. 445. 7) Eben da, 
S. 443, 447 u. 451. ®) Eben da, ©. 451. 9) Eben da, ©. 447. 
10) Pouqueville IV. &. 219. 11) Eben da, ©. 2n4. 12), Dod- 
well II. S. 409. 3) Eben da, ©. 414. 14) Eben da, ©. 413, 
und Walpole’s Memoirs, ©, 446. 
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Der Nähe von Mifithra, wo fich noch dad Andenfen von 
Fourmont's gewaltfamer Verftimmlung griechifcher Snfchriften 
im Munde der Einwohner erhalten hat ?).. Dodwell befuchte 
auch die Ruinen des Tempels des Apollo Epifurios, des 
fbönften im ganzen Peloponnes nad dem Pallastempel 
zu Tegea?). Das im Jahre 1812 durch die Herren Coderell 
und Foſter ausgegrabene fchöne Fries ift jet eine der Zierden 
des brittifchen Mufeums 3). Der Berg Lycaon tft mit Eichen 
und Platanenwäldern bededt, wiewohl denfelben Sidonius 
Apollinarid cnprejientragend nennt. Seine Hölen und Wälder 
dienen Räubern zum Aufenthalte *). Die Ebene von Mega: 
lopolis, auf welcher die Ruinen der gleichnamigen Stadt beym 
Dorfe Sinano, erftredt fich bi8 an den Berg Mänalion, 
welcher das dem Tapgeton entgegengefegte Bollwerf der fpar« 
tanıfchen Ebene bildet 5). - 

Die Bergbewohner Lafoniens find die Izafonioten, 
die Nefte des eleuthro=-lafonifhen Bundes, der fchönfte 
Menfchenfchlag in Griechenland, ftarf, friegerifch und gaftfrey. 
Der füdlichfte Diftrift Lafoniend an der See heißt befanntlich 
Maina, nach Dodwell von vierzehn Häuptlingen regiert, welche 
der Rapudanpafcha wählt, und die oft unter einander im 
Streite find; ihr Land beſteht aus 100 Dörfern und 45,000 
Einwohnern °). Morritt, welcher den ganzen Diftrift von 
Maina im Jahre 1795 bereifte, hat Davon in Walpole’s Me- 
moirs eine ausführliche Befchreibung gegeben 7). Er findet 
große Achnlichfeit zwifchen der Einrichtung der Kapitänfchaften 
von Maina mit den fchottifchen Klans ®). Der Charafter 
der Einwohner iſt der von Seeräubern; ihre Feindfchaft ift ver: 
rätherifch und graufam, aber ihre Freundſchaft umverlepbar ; 
ihre Religion ift die neugriechifche, auf den höchften Punft des 
Aberglaubens gefteigert ?). Die Zahl waffenfähiger Männer 
wird auf zwölftaufend angegeben. Die Knaben find ſchon mit 
acht bis zehn Jahren gute Echarfichügen, und die Mädchen 
eben fo geichicft im Steinfchleudern nad einem gefesten Ziele. 
Shre Raubboote, lang und fchmal, jedes für zehn, zwanzig 
oder dreyßig Mann, heifen Zattas. Die Kleidung der. Ka- 
pitäne und ihrer Weiber ift prächtig, und reich mit Gold befeßt. 
Der Hauptort ift Ralamata, auf der Oftfeite der vom Pas 
mifos durchfchnittenen meffenifchen Ebene; fie hat drey— 





2) Dodwell II. ©.403 u. 405. ?) Eben da, ©. 385. >) Eben 
da, ©. 387. +) Eben da, ©. 390. 5) Eben da, ©. 369. 
%) Eben da, ©.414r 7) Walpole’s Memoirs, S. 33. ®) Eben 
da, ©.40. 9) Eben da, ©. 43. 
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hundert Häufer zwifchen Gärten und längs den Ufern des gleich“ 
namigen Blüßchens (der Nedon) '). 

6. Meffene. Dodwell hat ganz allein von unferen Rei— 
fenden die meffenifche Ebene mit den Ruinen der gleichnami- 
gen Stadt, den Paß Kliffura, welder den Eingang von 
Arfadien her bildet, und den Gipfel des Berges Ithome 
befucht 2). Won Ithome, der eigentlihen Afropolis des 
fpäteren Meffene, find nur wenige Ruinen übrig, und über- 
haupt find cyflopifche Mauern eben fo felten in Meffenien, 
als häufig in Arfadien. Auf der ©telle des berühmten Tem- 
pels des Zevs von Ithome erhebt fich dad Klofter des heili— 
gen Elias, und ftatt der Eichenfrone Franzen fid) die Griechen 
in den Taͤnzen, welche fie jährlih am Ithome aufführen, mit 
Rofenlorbern °). | 

7. Elis. Die alten und neuen Eintheilungen diefer Lande 
Schaft gibt Pouqueville *); fie heißt heute die Gerichtsbarfeit 
(Kaſa nicht Cazas) von Gaftuni, und begreift auch die von 
Pyrgos von 1710 griehifchen Kamilien in fih. Die Ruinen 
der Stadt Elis heißen heute, wie die fo vieler anderer griechi= 
fher Städte Paleopolis, und find unbeträctlic 5). Das 
osmanifhe Gaſtuni fteht auf der Stelle des alten Koryne, 
und der Peneus von Elis heißt heute der Fluß von Gar 
ftuni. Es waren ehemals in Eleia zwey Pylos und ein 
drittes in Meffenien, von welchen jedes die Ehre anfprach, 
‚ der Geburtsort Neftors zu feyn. Dodwell bezweifelt, daß 
die Spuren der beyden erften gefunden werden fönnen °), Pour 
queville glaubt aber, die Ruinen von beyden, daß eine nicht 
ferne von Pyrgos, und das von Triphylos auf dem anderen 
Ufer des Alpheus, nicht ferne von der Mündung desfelben ge— 
funden zu haben ?). 

Den Lauf des Alpheos (heute Orphea oder Rufia) 
und Eurotad, welche beyde eine Strede unter der Erde laufen, 
und dann wieder erfcheinen, befchreibt Dodwell nah Pauſa— 
nias ®). Ueber die Eriftenz der alten Stadt Olympia folgt 
Dodwell der Meinung Paw’s, daß Olympia feine befondere 
Stadt, fondern nur ein anderer Name für Pifa gewefen fey ). 
Pouqueville glaubt aber, die Eriftenz einer von den Pifanern 
auf dem rechten Ufer des Alpheo 8 gegründeten Stadt Olym— 





1) Walpole’s Memoirs, &.36. 2) Dodwell II, S. 353. >) Eben 
da, ©. 3682. *) Pouqueville IV. S. 232. 5) Dodwell 1, 
©. 316. 9) Eben da, ©.318. 7) Pouqueville IV. ©, 267. 
8) Dodwell II. &.325, und Pouqueville IV. ©, 268. 9) Dod- 
well II. ©. 326. | | 
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pia behaupten zu Fönnen, welche aber im Grunde doch Feine 
andere als Pifa ift '). Diefelbe liegt nicht, wie man fich einge— 
bildet, auf einer angeblichen olympifchen Ebene, die nicht erijtirt, 
fondern war weftlid vom Hippodrom, füdlich vom rechten 
Ufer des Fluffes, nördlich durch eine Bergfette, öſtlich durch 
Gräber bearänzt ?). Pouqueville ift fehr ausführlich über den 
großen olympifchen Hippodrom, von dem noch die Mauern 
erfenntlich, während der Alpheos mit jedem Jahr mehr und 
mehr das Stadion zerftört ?). Die Ueberfchrift des CXXIV. Kap. 
Pouqueville's fpriht von Laufe des Enipeud, Dalion, 
Acheron, Parthenead, Cythereos und Kladeos, und 
verfpricht die heutigen Namen diefer Flüſſe, ohne im Inhalte 
des Kapitels das Wort der Ueberfchrift zu Töfen *). Die Ruine, 
welche in Fauvel’d Plan für den Tempel des olympifchen 
Supiter angegeben wird, hält P. für den der Juno 9). 
Dlympia war nicht nur durch feine Spiele, fondern and) 
durch feine Künftler berühmt, indem Phidias feine Werfftätte 
am Ufer des Kladeos aufgefchlagen hatte 9). 

8. Ahaia. Die Hauptftadt von Ach aia und von, ganz 
Morea ift Patras, wo ehemald Diana die Gutmü— 
thige (Laphria) und die panachaiſche Pallas verehret 
ward. Won diefen Tempeln ift feine Spur mehr vorhanden, 
der aber der Venus, als Tochter Ampbhitritens, fcheint 
auf einer Teraffe ind Meer hinaus 7), und der Tempel der Ce— 
res, auf der Stelle, wo heute die Kirche des heiligen Andreas 
fteht, geftanden zu haben ®). Die Bevölferung gibt Hobhoufe 
nur auf 8000 Geelen ?), Pougqueville auf 12000 Griechen, 
4000 Türfen und 17 jüdifche Familien an ?°). Ueber das unge: 
funde fieberifche Klima ift nur eine Stimme. Patras ift heute 
eben fo durch feine ungefunde Luft berühmt, als es zu Cicero's 
Zeiten durch gefundes Klima berühmt war. Der Hafen ift einer 
der größten Handelspläge der Levante, aber zugleich eine Frey— 
ftätte aller Spigbuben ''). Die Regierung führt ein Beg, wie 
zu Koron, Modon, Navarın, Mifitra, Argos und 
Korinth ). Patras ift wie jede andere türfifche Stadt 
fchlecht gepflaftert und ſchmutzig '°). Wie es zu Pauſanias 
Zeit durch feine feidenen Stoffe beruhmt war, fo heute durch 
feine Lederarbeiten und Sattelfäfe. Der türfifche Namen der 





») Pouqueville IV. ©. 287. ?) Eben da ©. 288, >) Eben da 
S. 292. 4), Eben da ©. 277. °) Eben da ©. 304. ©) Eben 
da &. 313. 7) Pouqueville III. &. 499. ®) Eben da €. 504. 
9) Hobhouse ©. 217. *°) Pouqueville IV. &. 5ıı. 1) Hug- 
hes Cap. IV, 12) Hobhouse ©. 217. 4°) Turner I. ©. 213. 
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Stadt ift Baliabadra (MaAara Marpa),. Die der Ceres 
heilige Quelle ift heute das Ajasına des.heiligen Andreas). 
Zwey Meilen fudlih von Patras ift eine ungeheure Eppreife, 
deren Stamm 23 Fuß im Umfange hat, und alfo großer iſt als 
der zu Soma bey Mailand, aber nicht fo groß als die Cypreſſe 
bey Miftra am Fuße des Taygetos, welche 3o Buß mißt?). 
Dodwell führt bey diefer Gelegenheit die größten Baume von 
Griechenland auf °). 


VI. Das weftlihe Griehenland, oder Albanien 
und Epirus. 


Albanien und Epirus werden gewöhnlich, aber mit 
Unrecht, mit einander vermifcht. Das erfte wird durch das adria= 
tifche Meer, die afroceraunifchen Gebirge, den Pindus, 
den weitlichen Theil des Hamus und Montenegro, das 
zwepte weftlich Durch die afroceraunifchen Gebirge, öftlich 
durch eine dem Pindus parallel laufende Gebirgreihe, füdlich 
durch den Meerbufen von Arta und durch das jonifche Meer 
begränzt. Albanien entjpricht dem ehemaligen griechifchen 
oder füdlihen SlIyrien, Macedonien, oder dem weftlichen 
Epirus. Um die Geographie und Statiftif diefer beyden Län— 
der hat fich Pougqueville das allergrößte Verdienft erworben, und 
fo ermüdend die Durchleſung feiner fünf Bande, deren jeder 
fünf bis fehshundert Seiten hat ‚ auch Bine jeden Lefer feyn mag, 
welcher fich nicht unmittelbar mit der alten oder neuen Geogra= 
phie dieſer Lander befchäftiget, fo ijt fein Werf doch ein unum— 
gänglich nothwendiges für die genauere Kenntnif des weitlichen 
Griechenlandes, das er während feines zehnjahrigen Aufenthalts 
als franzöfifcher Konful zu Janina in allen Richtungen durch- 
reifet hat. Er ftattet über das, was er durch das vorliegende 
Werk für die Erd: und Staatenfunde geleiftet hat, in der Vor: 
rede einen genugthuenden und feineswegs fein Verdienft über: 
ſchätzenden Beriht ab, aus dem wir hier höchftens die Umriſſe 
aufnehmen können, ohne ihm in das Detail der Situationszeich- 
nung feines ganzen Werfes nachfolgen zu können. Wirflich fin— 
det zwifchen feinem Werfe und mehreren früheren über diefe Ges 
genden erfchienenen, das von ihm felbjt angezeigte Verhältniß 
der Gefchichte zum Roman Statt, und er fand und befchrieb ſo— 
wohl den Epirus, als feinen gegenwärtigen Beherrſcher Ali— 
paſcha ganz anders, als man ihm das Land und den Mann 
befchrieben hatte. Non 70 Städten des Epirus, welche Pau— 
lus Aemilius zerjtört hatte, fand er 45, und follten viel: 





). Dodwell I. S. ı20. 2) Ehen da ©. 121. >) Ehen da ©, 122. 
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leicht die alten Namen der einen oder der andern nicht richtig 
beftimmt und ausgemittelt feyn, fo bleibt ihm doch das Verdienft 
forgfaltiger Forfchung und Vergleichung aller geographifchen 
Quellen, fowohl der griechifchen und römifchen, als der vor ihm 
hiezu wenig bemigten byzantinifchen. Durch folche von dem 
Alterthume in das Mittelalter übergegangene Spuren entdedte er 
zu Kaftriza, wo noch täglich epirotifche Münzen gefunden wer: 
den, die alte Hauptftadt der bellopifchen Pelasger; in 
dem Klofter der heiligen Jungfrau von Hellopi fand er die er: 
ſten Spuren Hellopiens, und in der Volfsfage vom Walde, 
wohin man fchlafen gehe, um helle Ideen zu erhalten, erfannte 
er die Sage von den wahrfagenden Eichen Dodona’d. Er 
fand das legte von dem heiligen Siße der Seller und den Tempel 
des: pelasgifchen Zevs in den cyflopifchen Umfangsmauern 
von Gardifi, in der Nähe von Janina, und in der Akro— 
polis von Kaftriza erfannte er das pelasgifche Hella. 
Durch diefe gefundene Punfte orientirte er fih in den übrigen 
Provinzen der alten Geographie. So fand er im den Diftrifte 
Pogonianı den der Moloffer, in dem Thale von Dry: 
nopolis das alte Dryopien, und in dem Sandfchaf 
von Delvino das Land der barbarifchen Chaoner. 

Im Diftrifte von Schamuri erfannte er Ihesprotien, 
welches die Flüuſſe Acheron und Thyamis einſchließt, und 
der Theil des Diftriftes von Margariti zunächit am acheru: 
fifhen Sumpfe trägt noch heute den Namen Aidoniens, wo 
die Gelten (eine epirotifche Völferfchaft) wohnten. Der heutige 
Diftrift Paramythia, das eigentliche Schattenland am 
Aheron, erinnert nody durch feinen heutigen Namen an die 
alten Fabeln (zapauvsıa) der Unterwelt, fo wie fi in dem Na— 
men von Suli der Name der Seller, der alten Bewohner 
Diefer Gebirge, erhalten hat. Südlich von Suli umfaſſen die 
heutigen Diftrifte Spianza und Lamari das alte Kafjiopien 
und die Halbinfel Nifopolis, und auf der öftlichen Seite der 
Gebirge diefer Diftrifte liegt das alte Ambracien. Die Ebene 
zwijchen Dem Arethon und Inachus ift das alte Amphilo— 
dien, der heutige Diftrift von Dfehumerfa das alte Athama— 
nien, der Theil des Ihales des Arethon, der fich gegen die 
Landfchaft Timpheis erjtredt, das alte Parorea, der Di- 
ftrift von Malafaffis, oder die große Wallachen des Nice: 
tas, das alte Dolopien, der Diftrift von Zagori, das alte 
Perrhäbien, und endlich der heutige Dijtrift von Janina 
das alte Atintanien. Diefe vierzehn Landfchaften des alten 
Epirus find heute unter die Sandſchake von Janina, 
Delvino, Schamuri umd die Woiwodenfchaft von Arta uns 
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tergetheilt, und P. gibt den vergleichenden Ausweis der alten 
und neuen Landſchaften und Diftrifte. In Atamanien allein, 
deſſen Lage bisher auf den Karten noch nicht gehörig ausgemit— 
telt war, fand H. P. fehs von Yivius angezeigte Städte, ums 
ter denen das alte Theudoria noch feinen alten Namen führt. 
Sn dem öftlihen Theile des Epirus find an die Etelle der 
fhon zu Strabo’s Zeiten verfchwundenen Dolopen die Walla- 
chen getreten, über deren Urfprung, Sprache, Sitten, Stämme 
und Anzahl, fo wie über die der Albanefer oder Schypetars 
(wie fie fich felbft nennen), die belehrendften Nachrichten mitge— 
theilt werden. Der Urfprung mehrerer Flüſſe, namentlich des 
Aous, das Inachus, des Axios find zuerft von H. P. 
geographifch genau beſtimmt worden. Haft überall find ftatifti- 
Ihe Ausweife der Bevolferung beygefügt, und des Tyrannen 
Alipaſcha Lebensgefchichte fo umſtändlich und urfundlich be= 
fehrieben, wie Ddiefelbe nirgends anders zu finden tft. Diefelbe 
bat auch Malte Brun in der Biographie Alipafcha’s in den 
Annales de Geographie zu Grunde gelegt, dabey aber aud 
die von drey anderen unferer Reiſenden, namlich von den Eng: 
ländern Holland, Hobhoufe und Hughes gelieferten Nachrichten 
benügt, von denen befonders der legte aus langerem Umgange 
und naherer Kenntniß dieſes graufamen, trenlofen, rachjüchti: 
gen und unerfchrocenen Gewalthabers fpricht, der fich durch 
Muth und Gluf vom ©traßenräuber zum Yandesbeherrfcher 
emporfchwang. 

Statt hier die mit Blut bezeichneten FZußftapfen feiner Les 
bensgefchichte nnd Regierung nachzuweifen, iſt's dem Geifte Die: 
ſes Auszugs und diefer Blatter mehr angemeſſen, Einiges uber den 
Urfprung und die Eintheilung des von ihm beberrfchten Volfes 
der Albanefer, welchem er felbjt angehörte, aus den außerft 
lehrreichen neun Hauptſtücken des zweyten Bandes, welche aus— 
jhließlid von den Albanefern oder Schypetars handeln, 
anzufuhren. H. P. beftreitet die Meinung, welche die Albanes 
fer für die Refte der alten Mazedonier halt, und glaubt, 
daß dieſelben urfprünglih aus Koldis oder dem aflati- 
[hen Albanien gefommen feyen. Er weifet die Spuren der— 
felben in Thucydides, Ptolemäus und Plinius nad, 
bey deren legtem fich der heutige Namen Schypetar ald Scir- 
tari und beym vorlegten als Sfirtones findet. Die Namen ihrer 
Hauptftamme, namlich die Gegen, Mirditen, Toriden, 
Japyden und Schamiden find nah H.P. Meinung Feine 
anderen als die Sog, Merdaiten, Lesgier, Schumif, 
welche aus Afien eingewandert, ihre Sprache behalten, ihre Nas 
men nur wenig verandert haben. Cie fprechen viererley Spra— 
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hen (Mundarten) einer und derfelben Sprache. Erftend die 
Sprache der Geg und Mirditen (die Marden Strabo's); 
zweytens die Sprache der Lesgiftans oder Toriden; drit- 
tens die der Jappden, welhe 9. P. gar für eines und das- 
felbe Volf mit den Jazygern zu halten geneigt ift, und vier: 
tens die der Sch umif oder Schami*). 

Die wildeiten und rauheſten der Schypetars find die 
Gegen; die Mirditen, welche Katholifen, find die tapfer: 
ften, welche etwas Strenges und Melancholifches in ihren Ger 
fihtszügen haben. Bey dem Blutbade, wo Alipafcha die ent- 
waffneten Einwohner Gardifis nad der Zerftörung ihrer 
Stadt in ein KRarawanserai zufammengefperrt niederfchiefen 
ließ, weigerten fih die Mirditen (wiewohl die erprobteften 
und tapferjten von des Tyrannen Rotten), die Wehrlofen nieder: 
zumegeln, forderten, wenn fie dem Mordbefehl Folge leiten 
follten, daß den zum Tode verurtheilten Schlachtopfern auf of— 
fenem Felde Waffen zur WVertheidigung in die Hand gegeben 
würden, und ald Alipafcha wuthfchaumend auf dem Xefehl 
der Niedermegelung der Waffenlofen beharrte, zogen fie umwillig 
murrend ab, ohne ihre Hände in diefem Schlachten zu befleden. 
Die Toriden find minder frey und unabhängig, ald die Gegen 
und Mirditen, aber reicher und ſchmucker. Ihre Kleidung 
ift ganz die der alten Heroen; mit Kothburn, Chlamys, 
Zoga, Bürtel, Waffenhemde fönnte man fie für die 
Krieger des Achilles oder Pyrrhus halten. Die Japy— 
den, Bewohner der afroceraunifchen Gebirge, find der Auswurf 
der Albanefer, Flein, mager, unreinlich, ſcheußlich wie Ge: 





*) Pouqueville II. S. 510, 318, 532. Der alte Name der Yas 
zyger kömmt auf den in Ungern gefundenen, im E. k. Antikens 
Fabinet zu Wien aufbewahrten goldenen Prahtgefäßen im Genitiv 
ald IHTZIIQN vor, was weit von den Japyden abgeht. Nicht 
richtiger leitet Hr. P, den Namen der Armatolis von den erften 
bewaffneten Milizen der DBenezianer ab. In den älteften türkis 
ſchen und in den gleichzeitigen ungrifchen und Tateinifhen ge: 
fhihtlihen Urkunden heißt der Name diefer ftreifenden Banden 
aber keineswegs Armatolis, fondern Martolos, welde im: 
mer mit den Heiduden und anderem Raubgejindel zufammen ge: 
ftellt werden. Ne liceat Praefectis,- et subditis ambarum 
partium intertenere, et alere Haidones seu Martolossos pla- 
giarios, heißt es in den VBerhaltungsbefehlen Kaifer Marimilians 
an feine Botfchafter (epistolae Imperatorum et Regum hun- 
gariae Ferdinandi I. et Maximiliani II. Pestini 1808. ©. 232). 
Der Herausgeber leitet in der Note das Wort vom ungriſchen 
Martalotz ab, und erklärt es als GSeelenverkäufer. Vielleicht 
ift es richtiger vom griechifchen Auaprwkss a 
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fpenfter, Teben fie nur von Raub, und find durd ihre Unrein- 
lichfeit berühmt. Sie entfleiden fich nie, und laffen die Kleider 
auf dem Leibe verfaulen. Die Weiber find nad) den verfchiede: 
nen Stämmen verfchieden gejtaltet und gefittet. Kriegerifh am 
Ufer der Drina wetteifern fie mit den Amazonen, und Die 
der Toriden, züchtiger und fchöner, nehmen es mit cirkaſſi— 
fehen und georgifhen Schönheften auf; die der Japyden find 
fcheußlich wie ihre Männer, und die der Schamiden haben 
von der Schönheit der VBewohnerinnen Thesprotiens nur 
den Fleinen Fuß und die reizende Haltung. 

Durch die oben erwähnten vierzehn Landfchaften des weſtli— 
chen Griechenlandes und des Epiros beginnt unfere Wanderung 
von Süden nach Norden. Erftens Aetolia Epiftetos heißt 
heute Karli Sli, d. i. Karlslandfchaft, vom Defpoten dieſes 
Namens :), und der öftliche Theil desfelben heißt Venetifo, 
weil es den Venezianern entrijfen ward ?). Der legte Dijtrift 
gehört dem Sandfhaf von Ainabachti (niht wie H. P. 
fhreibt Enebatfche?), welches heute dem von Negroponte zuge: 
fchlagen ift. Der Hauptort von Karlı Ili it Vrachori, in 
der Nähe des gleichnamigen Sees, welcher auch der See von 
Dceros und Sudi heißt, und der alte Trichon ift, wovon 
Polybius ſpricht . Eine Brüde von 366 Jochen, welce 
über den nahe gelegenen Moraft durch eine Strecke von boo Klaf— 
tern führt, wird von den Türfen für ein Wer Suleiman’s 
ded Großen, von den Griechen für ein Werf der Mormänner, 
und von P, für ein römifches Werf gehalten 5). Sehr finnreich 
erklärt H. P. die Sage von dem Kampfe des Herfules mit 
dem Ahelous, worin dieſer eines feiner Hörner verlor, 
aus der Anſchwemmung des Erdreiches, wodurd die Ehinas- 
den mit dem feften Lande vereiniget wurden. Anatolifo, 
die legte der Ehinaden, ift nah P. nicht Dulichium, wel: 
ches heute Atakos heißt, fondern Pemele. Die Stadt zählt 
350 Ramilıen, worunter etwa 40 mohammedanifhe ©). Die 
drey Diftrifte von Anatolifo, Miffolungi und Hypo: 
chori, welche die heutige Landfchaft von Zigos oder Etolien 
ausmachen, trugen im Jahre 1815 1500000 Franfen, und zäbl: 
ten 9435 Einwohner in 2 Städten und 3ı Dörfern ’).— Zwey— 
tens das alte Afarnanien, welches größten Iheild noch unter 
dem Namen von Karli Ili begriffen wird ®#), und vielleicht 





») Pouqueville III. ©. 205, ı62 und 163. 2) Eben da ©. 205. 
>) Eben da S. 206. +) Eben da &. ı75. 5) Eben da ©. ı76. 
e Eben da S. 179 und 190. 7) Eben da S. 402. ®) Holland 
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gar feinen Namen daher ableiten dürfte, wird durch den Ach e: 
Tous (heute Afpropotamos) von Netolien getrennt, durch 
den ambracifchen Meerbufen und das jonifche Meer begränzt '). 
Die Ruinen des alten Anaftorium find beym Dorfe Mauri 
Tſchiftlik, nicht ferne von der heutigen Stadt Boniza, die 
faum 100 griechifche Familien zählt”). Arta, am Fluſſe Lurcha 
(der alte Arachtus) gelegen, ward von früheren Reifenden 
für das alte Ambrafia gehalten, was ſchon Hobhoufe bezwei— 
felte ), während auch P. die Stelle diefer alten Stadt in den 
Ruinen von Olpe fucht +). Holland gibt Artas Bevölferung 
‚über fechstaufend Seelen an, es hat 6 Mofcheen und 24 Kir: 
chen °) ınah P. 26 Kirchen, 7 Synagogen und 5 Mofcheen, 
und über achttaufend Einwohner 9). Die vorzüglichiten Artifel 
der Ausfuhr des ambracifchen Meerbufens find: Korn, Holz, 
Del, Zabaf, Baumwolle und Wolle ’). Bunfzehn englifche 
Meilen von Arta ift das Serai von Muliana, wo Ali- 
paſcha auf feinem Wege von und nach der Küfte gewöhnlich die 
Nacht zubrachte?). Weiter an der Hälfte Wegs zwifhen Arta 
und Janina liegen fünf Brunnen auf dem höchiten Punfte der 
Gegend, welchen Holland 15 — ı600 Fuß über der See erha- 
ben hält ?). Ducch die Quellen des Arachtus oder Arethon, 
welcher heute Qurcha oder der Fluß von Rogu heißt, beftimmte 
P. die Gränzen der. alten Landfchaften Tympheis und Par 
roreia*!°). Die Ruinen von Ambrafia heißen heute Kaftri; 
und Arta ſteht vermuthlih an der Stelle des alten Argi: 
thbea''). Die Landfchaft um Arta bildet das alte Amphilo- 
chien, weldes heute Haf, d.i. das Vergnügen, heißt. P. 
fhreibt Chiz, weldes, wenn es Vergnügen heißen foll, als 
Haf gelefen werden muß, oder etwas anderes heißt, wenn es 
Chaß gelefen wird, nämlich ein zum Kammerbeutel gehöriges 
Gut!?),. Die age des alten Argos Amphilochicum fand 
P. in den halb unter Waſſer ftehenden Ruinen von Philoka— 
ftron, deren Entfernung von Kaftri oder Ambracia genau 
mit den alten Angaben übereintrifft ’?). Die Bevölferung der 
Mopwodenfchaft von Arta, wohin auch die Diftrifte von Theo: 
dDoria und Dfchumerfa, nämlich das alte Athamanien, 
gehören, beträgt 14000 ©eelen'*). Diefes Athamanien ift 
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nicht das Homerd im Berge Offa, fondern das des Poly— 
bius und Titus Livius ). SP. durchwanderte dasfelbe mit 
den alten Gefchichtfchreibern in der Hand ?). Am Ausgange des 
Meerbufens von Arta liegt auf der nördlichen Seite die Halb- 
infel Prevefa, mit der gleichnamigen neueren Stadt, und 
gegenüber derfelben auf der füdlichen Landfpige die Ruinen von 
Aftium, dejfen für die Weltherrfchäft Auguſt's entfcheidender 
berühmter Sieg von demfelben durch den Bau von Nifopolis 
gefeyert ward. P. hat diefe ganze merfwürdige Flafjifhe Gegend 
mit vorzüglicher Aufmerffamfejt befchrieben, und dem zweyten 
Theile eine befondere Karte hierüber beygefügt. Prevefa, 
welches Alipafha auf feine Weife regenerirt, d. i. die Ein- 
wohner erwürget bat, ijt heute durch eine Horde wilder Bergar— 
nauten bewohnt’). Die fünf Fifchereyen, welche zu Prevefa 
gehören, werden jährlich um 80000 Piafter verpachtet *). Pre— 
vefa war ehemals ein Meerhafen, wo Andreas Doria mit 
feiner Slotte lag, welcher aber heute durch eine Sandbarre uns 
zugänglich ift ?). Der heutige Name von Aftium it Punta, 
d. i. die Spike 9). Die Ruinen von Anaftorium liegen nicht 
wo D’Anville diefelben hinfegte, am Eingange des Meerbufens, 
fondern weiter landeinwärts, beym Ifchiftlif von Mauri, 
wie fchon oben gefaget worden ’). Die Halbinfel von Anak— 
torinm, welche der von Prevefa entgegen liegt, wird durch 
den afarnanıfchen Olymp gebildet, welcher heute Ber: 
gantini heißt 5). Das alte Limnea ift das heutige Lu— 
trafi, und Olpe wird heute aus Srrthum Ambrafia ge: 
nannt ?). Gegenüber von Salagora, weldhes auf der nörd— 
lichen Seite des Buſens gelegen iſt, find vier Fleine Infeln, 
deren die Alten nicht erwähnen '°%). Fünf Meilen von Sala 
gora mündet der Lurcha, welchen Palmer mit dem Ina 
chus verwechfelt hat ''). P. berichtigt denfelben, und macht zu— 
gleich auf einen Irrthum des Livius oder feiner Abfchreiber auf: 
merffam, indem der Arethon, der im Gebirge von Tympheis 
und Paroraia entipringt, als aus NAfarnanien fommend 
angegeben wird '?), 

Die Landfchaft von Suli ift durch die unglüclichen Frey— 
heitöfriege feiner Bewohner wider den Iyrannen von Janina 
Allen, die nur je ihre Blicke gegen die Levante gewendet haben, 
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nur zu befannt. Eton, Hobhouſe, Holland, Hughes haben die: 
felbe befchrieben ;: feiner aber mit folcher Ausführlichfeit und mit 
folhem Pathos als Pougueville, welcher diefer in der jüngſten 
Zeit ſo unglücklichen Landſchaft, durch die geographiſche Entde— 
ckung, daß hier die Sitze der alten Sellen geweſen ſeyen, ein 
neues Intereſſe verliehen hat. Zwiſchen wild geſtalteten Ber— 
gen, deren einige uber 3000 Fuß hoch und theils mit Eichen, 
theild mit berabitürzenden Fichten fchauerlich bewachfen find, 
raufcht im Abgrunde der Acheron, der furz vor feiner Muͤn— 
dung durch den acherufifchen See fließt ). Holland bat zu: 
erjt den Irrthum des neugriechifchen Erdbefchreibers Meletios 
nachgewiefen, welcher den Kalama für den Acheron bielt, 
während jener, wie diefes auch Hughes und Pouqueville beftäti- 
gen, fein anderer ald der Thyamis iſt ?). Er heißt heute 
der Fluß von Suli, und an einer Stelle auch der Fluß von 
Zagura?°), er fommt von Derviziana und wirft fich bey 
Protofanarı ins Meer *). Den Syſtrani halt P. für den 
Kocytus ?). Er erwähnt auch eines unterirdifchen Fluſſes, 
der dem Aornos gleichet, und mit Getöſe in den Acheron 
ftürzt %), und fo wären denn alle vier Süße des Erebos iu den 
Strömen der Gebirge von Suli gefunden, deren wilder und 
fchauerlicher Anblick der alten Sage vollfommen entipricht. Wenn 
die Sage, welche diefes wilde Gebirgsthal zum Eingange des 
Drfus machte, Tangit aus dem Munde der Bewohner ver: 
fhwunden ift, fo fcheint noch auf diefen Gebirgen und ihren 
unglüclichen Bewohnern der Fluch der Unterwelt zu. ruhen, der 
in unferen Tagen die Ufer des Acheron fo oft mit dem Blute 
- feiner Bewohner geröthet hat. 

Holland hat die Anficht der Gebirge von Suli vom Hafen 
Glykys aus, in einer (wie alles übrige feines Werfes) nied— 
lich geftochenen Kupferplatte, und eine zweyte Anficht des Se— 
rai's von Suli, welches auf thurmenden Selfen uber den Ab: 
gründen des Acheron aufiteigt, gegeben ?). Diefe zwey Ku: 
pferplatten verfinnlichen am beiten die Befchreibung von der wil— 
den Matur diefer ſtromdurchwühlten Selfenfchluchten, deren Be: 
wohner dem Iyrannen von Janina unverfohnlichen Has ger , 
fhworen, wie er ihnen. Holland unterfcheidet den Fluß Zar 
gurıvon dem Acheron, in welchen er fallt, wahrend P. beyde 
nur als einen Fluß nennt *). Don einer diefer ſich wild auf: 
thurmenden Felſenmaſſen, in welcher die Vorzeit vielleicht den 
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Selfen des Siſyphus fah, flürzten die Weiber der Sulio— 
ten, als ihre Freyheit zu Ende war, ihre Kinder hinunter, 
und fo bewährte fich noch in unferen Tagen des Arıftophanes 
Befchreibungswort des bluttriefenden acherontifchen 
Selfens ’) Das Thal von Parampthia, oder wie ed 
fonft genannt wird, die Ebene von Glykys, welches fich gegen 
die See hin weitet, und wohl bebaut und wohl bewohnt ift, war 
in der alten Sage vermuthlich die Stätte der elifaifchen Felder ?). 
Eine der beträchtlichiten Ortichaften auf der Weitfeite des Tha— 
les ift die Fleine Stadt Carbonari am Ufer des Acheron!?°) 
Die Stadt Parampthia in dem oberen Theile des Ihales 
enthält g000 Einwohner, meiftens Mohammedaner, und hat fünf 
Mofcheen, doch ift diefelbe auch der Sitz eines griechifchen Biſcho— 
fes, der fih Bifchof von Paramythia und Parga fchreibt *). 

Das Ihal von Janina iſt das alte Hellopien, oder das 
Land der Seen, wo der Tempel des pelasgifhen Zevs am 
Tomoros und das berühmte Drafel von Dodona ſtand. 
Andere Neifende hatten Dodona im Ihale von Delvino, 
in den Ruinen von Dremifchu und bey Berat gefuht, P. 
aber diefelben in den chflopifchen Umfangsmauern von Gars 
Difi gefunden, deſſen Berg er für den Tomoros des pelas— 
gifhen Zevs; den aber bey Berat gelegenen Tomoroß 
oder Imoros für den Ismaros halt °). Den über die wahre 
Lage Dodona's fehr umjtändlich durchgeführten Unterfuchungen 
ift der Plan des ehemaligen Umfanges diefer cyflopifchen Mauern 
beygefügt 9). Aehnliche fand P. zu Caſtriza (micht zu ver- 
wechfeln mit Gaftri, dem alten Ambrakus) ’). H. P. hat der 
erfte das Verdienft, nach einer bandfchriftlichen griechifchen 
Ehronif eine Gefchichte der Stadt Janima-gegeben zu haben, 
von ihrer erſten Wiederherftelung an durch Joannes, den 
Sohn des Aleris Comnenus, bis auf die Eroberung durch 
die Türfen. Er berichtigt dad Datum des Meletios ftatt des 
Jahres 1424 auf das Jahr 1431, fallt aber dafür in den weit 
größeren und unverzeihlichen Fehler, daß er Murad den zwey— 
ten, den fehsten Bultan der Osmanen, ald den neun: 
ten aufführt ®). Janina zählt 14 Mofcheen und 7 Kirchen, 
die eben fo wenig als das Spital und das Collegium gefehen zu 
werden verdienen). Die Zahl der Häufer beträgt 3200 !”) und 
die der Einwohner 17100 Ehriften, 5000 Mohammedaner und 
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1200 Juden, zufammen 23300 Seelen,’ ohne die albanefifche 
Beſatzung, die zahlreichen Geifel und Fremden zu rechnen, 
mit welchen die Bevölferung der Stadt wohl 35000 Seelen be: 
tragen dürfte'). Die Pallafte Alipaſchas und feiner Söhne 
find fehenswerth. Won der Mofchee des Schlojfes hat Holland 
eine Anficht geliefert; der in demfelben befindliche Pallaft ift alt 
und größtentheils verfallen, deſto praächtiger das neue Gartens 
haus Alipafcha’s in der nördlichen Vorftadt, deifen großer 
Saal 240 Fuß im Umfange hat, nicht ein vollfommener Zirfel, 
fondern aus vier Zirfelabfchnitten zufammen gefest, deren jeder 
neun Senfter hat, alled ganz mit Marmor ausgelegt und in der 
Mitte mit einem Marmorbeden, worin eine pyramidenähnliche 
Feſtung fteht, ebenfalls aus Marmor, deren Kanonen Wajler 
fpeyen, während eine Orgel an der Wand dazu fpielt 2). Der 
fehenswerthefte Theil der Stadt find die Bafare der Juwelen: 
händler, der Pelzhändler, der Gewürzfrämer, der Pfeifenver: 
Fäufer, der Lederhändler u. f. w. 3). Ein großer Theil der 
Baumwolle und des gefponnenen Garnes von Theilalien geht 
durch Zanina nad Italien und Deutfchland; nach Albanien 
wird Korn, Tabak, Wolle, Del u. f. w. ausgeführt *).- Die 
Bewohner Janina's ftehen unter den Neugriechen auch in nicht 
unverdientem literarifchen Anfehen durd) ihre beyden Gymnaſien 
und ihre gelehrten Vorfteher Pfalida und Balano, beyde 
Verfaſſer von neugriechifchen, zu Wien gedrudten Merfen s); 
auch ift Janina die Vaterftadt des Geographen und Gefchicht- 
fchreibers Meletios, des Grammatiferd Sokdoris, des 
Lerifographen Georgiosu. f. w. ). 

Die heutige Landſchaft Zagori erfennt P. für das alte 
Perrhäbien, deilen bisher zweifelhafte Lage eben durch Die 
Beltimmung des alten Hellopiens (dad Thal von Janina) 
ausgemittelt wird, und welches nad) der Angabe aller alten 
Schriftfteller im Pindus lag. Weftlich wird es vom Thale von 
Janina durch die Bergreihe getrennt, welche P. Mitchikeli 
und Holland Metzoukel nennt ?). Die merfwürdigften. der eilf 
Dörfer des Diftriftes von Zagori find Liasfovo und Ca— 
lotta; der erfte diefer beyden ‚Orte ift die Pflanzfchule aller 
Quadfalber, welche unter dem Namen von Aerzten, Griechen: 
land überſchwemmen. Cie zeichnen fich vorzüglich durch die 
Heilung von Brüchen aus ®). Die Bewohner des Diftrifted von 
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Zag ora find emfig und Handeltreibend, und haben Handlungs: 
häuter zu Wien, Breslau, Mosfau, Leipzig und Amfterdam ; 
fie find ein fchöner Schlag von Menfchen und die Weiber find 
fchöner und frifcher, als in den füdlichen TIheilen des Epirus; 
5350 griechifche Familien, aus welchen die Geſammtzahl der 
Zagoriten bejteht, hat Alipaſcha als Ifchiftlif, d.i. als 
Leibeigene feines dritten Sohnes Ssalihbeg erflärt'). Nöord— 
lih von Zagori iſt die Stadt Konika von 600 Häufern, 
die Hälfte von Mohammedanern bewohnt, zwey Kirchen, zwey 
Mofcheen, ein bifchöflicher Sik und ein Serai, in welches 
Alipafcha die abgetragenen Schönheiten feines Harems ver: 
wied?). P. berichtigt einen wefentlichen Irrthum der Tage diefer 
Stadt und des Laufes des Nous (Vojußa) auf der Karte Pal- 
m.a’s?). P. berichtigt auch einen numismatifchen Irrtum Rig a's, 
welcher eine Münze der KRavloniaten den Avloniaten zus: 
fhreibt, während P. den Diftrift von Kandavia oder Der 
vol für das alte Kavlonias oder Phöbatien hält, wel: 
ches noch heute den Namen Kavlonias trägt *. In dent 
Sluffe von Desnitza erfennt P. den Eribäus, und in dem 
Ergent oder Argant den Apfus der Alten, welcher im 
Pindus entfpringt, bey Berat vorbey, und ober den Rui— 
nen von Apollonia ind Meer geht 5). Die Höle der Grä— 
ber, welche fich öftlich) von Staria beym Dorfe Kodras be— 
findet, hat P. felbft nicht gefehen, aber die Ausfunft erhalten, 
Daß nebft vielen in den Zelfen gehauenen Sarfophagen und Grab— 
gemächern fich auch zwey in Stein ausgehauene Löwen befinden, 
fo daß alfo auch hier der Löwe als fymbolifcher Grabwächter er— 
fheint, wie iu Aegypten als Träger des Sarges, wie auf den 
perfepolitanifchen Gräbern der Könige 9). Die Vevölferung des 
Difteiftes von KRavlonias beträgt in 20 Dörfern 6400 See— 
len, theils Türken, theils Chriiten, welche ihre Unabhän= 
gigfeit gegen Alipafcha, felbit nachdem er fihb Berat 
unterworfen, behauptet haben ). Das Erdreich it undanfbar 
und die Bewohner fuchen daher ihren Lebensunterhalt als Hirten 
oder Soldaten. Den Lauf des Aous (Vojußa) und die auf 
dem linfen Ufer desfelben gelegenen Dijtrifte von Oſtanitza, 
Karamurtades, Pogonia und Premiti befchreibt P. mit 
ihren Dörfern, und erfennt in dem Dorfe Mezareth oder 
Sefareth das alte Sefarethos und die Pälle des Pyr— 
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rhus . Premiti ift eine ganz neue Stadt und P. hält die 
Mauern auf dem benachbarten Selfen des Aous für eine der 
alten Afropolen Juftiniand. Die Bevölferung beträgt 700 
Samilien, wovon zwey Drittheile Türfen, ein Sechstel Chrijten 
und der Reſt Zigeuner find 2). Alipafcha hat auch hier ein 
neues Serat gebaut. Die Stadt lehnt ſich mit dem Nuüden an 
den Berg Mertchifa, dejlen Namen aus dem alten Merope 
oder Aerope verftümmelt ift, der Berg Asnaus heißt heute 
Trebechina ). Der engite Theil des Palfes, ehemals Ste: 
num genannt, beißt heute auf albanefifh Grufa, d.i. die 
Kehle; der Hauptort des Diftriftes von Desnika ift Klif- 
fura (d. i. die Klaufe), was fchon bey den Byzantinern 
vorfommt +). Won hier geht der Weg nordweftlich nah Berat 
und füdweitlich nah Tebelen, dem Geburtsorte Alipafcha’s. 
MWiewohl alle Reifenden Tebelen oder Tepelen fchreiben, fo 
ift diefes doch durchaus unrichtig, und nur eine Abfürzung im 
Munde des Volfes für Depedelen, welches der eigentliche 
türfifhe Name Ddiefer Stadt iſt. P. halt diefelbe für eine ganz 
neue, andere nicht unwahrfcheinlich für die Nachfolgerin des 
alten Zitopolis, aus deſſen Namen der von Depedelen 
entjtanden zu feyn fcheint 3). Das Serai, welches Alipafcha 
bier erbaut hatte, war die Niederlage feiner Schäge, der Kerfer 
der unglücklichen Schlachtopfer feiner Iyranney, der Zwinger 
eines Theiles feines Harems °). 

Indem P. den Weg von Kliffura nah Berat durd) 
dad Thal von Desniga verfolgt, vergleicht er die Angaben 
der alten Erdbefchreiber mit den feinigen, und begleitet diefelben 
mit Bemerfungen über das XXXII. Buch des Titus Livius, 
welches den Feldzug des Quintus Slaminius wider Phi— 
lipp den König von Mazedonien erzählt '). 

Das alte Afroceraunien, durch feine Felfen ſchon aus 
Horaz als ubel berüchtigt befannt, heißt heute Japygien 
oder JZapurien. Dasfelbe liegt von allen Theilen des Epi— 
rus dem gefitteten Europa am nächften, und ijt doch am wer 
nigften befannt und befucht, weil europäifche Reiſende theils 
durch die Wildheit feiner Felfengeitade, theils durch die feiner 
Bewohner davon abgehalten werden. Man glaubt, daß dieß das 
Aornos Homers, und folglid) von dem Aornos Strabos, 
welches Diefer an das Ufer des thesprotifhen Aheron 
fegt, verfchieden fey. Der Namen der cimmerifchen Stadt hat 
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fich noch in dem der heutigen Bewohner (der Chimarioten) 
erhalten ?). Die Luft des Diftriftes von Chimera ift äuferft 
rein und gefund, und man findet dort mehr hundertjährige 
Greiſe, ald irgendwo anders; aber der Anblick der wilden, un: 
fruchtbaren, in fürchterlichen Geftalten auf einander gethürmten 
Selfen it abfchrefend genug, um bier den Eingang der Unter— 
welt zu fuchen ?). Die heutige Stadt Chimara bietet feine 
Alterthiimer dar, aber nahe dabey jind pelasgifche Ruinen, welche 
vermutbhlih das Homerifhe Chimara find, welches Plinius 
nah Afroceraunien an den föniglichen Quell verlegt; noch 
heute heißen die Ruinen das alte Schloß der Königin °). 
MWeitlih vom Diftrifte von Zagora liegt im Gebirge von 
Mebovo (der Pindus) die gleichnamige Stadt, welche meiftens 
von Wallachen bevölfert ift. Ihre malerifche Lage (mit über: 
einander auffteigenden Häuferreihen) fucht der Kupferftich Hol: 
lands anfchaulich zu machen 9; die geographifche Lage derjelben 
ift einer der merkwürdigſten Punfte der füdlichen Türfey; hier 
entfpringen vier Slüjfe nach vier verfchiedenen Richtungen: der 
Fluß von Arta, der Afpropotamos (Achelous), der bey 
Miffolungi gegenüber den Echinaden (Kurzolari) ins 
Meer fallt, dverPeneus (heute Salymbria) und die Vojußa 
oder Nous der Alten ?). Die Höhe des Pindus, über welche 
der Weg führt, fhäst Holland auf 4500 Fuß, und die der höch- 
ften Gipfel auf ein paar taufend Fuß höher 9). „Auf der Süd— 
feite des Pindus liegen die Städte Malafaffi (an dem Zus 
fammenfluffe der beyden Ströme), welche den Peneus bilden, 
und vermuthlich nicht weit von der Lage des alten Veginium. 
Die Häufer, etwa fünfhundert an der Zahl, find zwifchen Baus 
men verftreut, wie die von Metzovo 7). Die Fleine Stadt 


Kalabaka, von etwa zweyhundert Käufern, liegt unter 


einem der höchiten überhängenden Felfen ®), in der Nähe der 
fo berühmten Felfenflöfter von Meteora, deren höchſt ma— 
Terifche Anficht Hollands Kupfer verdeutlihet ?), Meteora 
wird mit der größten Wahrfcheinlichfeit für das Ithome Ho: 
mer's und Strabo's gehalten ꝛe). Der heutige Name Me: 
teora fpricht bloß die luftige Lage diefer Felfennefter aus ''). 
Südöltli von Kalabafi liegt die Stadt Trifalfa, 
deren Ebene gute Seide erzeugt, welche über den Pindus nad 
Janina oder nah Smyrma verführt wird. Die Zahl der 
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griechifchen Bamilien beläuft ſich auf fünf bis fechshundert. Zwey 
Peine hier befindliche Serai's gehören den Söhnen Alipafch.a's, 
Welipaſcha und Muchtapaſcha. Die Stadt ſteht an der 
Stelle des alten Triffa, welches durch einen Tempel des Aes— 
fulaps boch berühmt war ?). Der Diftrift von Irifala 
erzeugt an Baumwolle jährlich beyläufig 6000 Zentner °). Eine 
große Anzahl der Bewohner von Trifala ift mit der Fabri— 
Pation des groben Tuches befchäftigt, welches in Albanien und 
anderen Theilen von Griechenland verbraucht wird ?). Nordöſt— 
lich von Trifala, im Dreyede mit demfelben und Kalabafi, 
liegt der Fleine Ort Zarfo, der nur beyläufig 500 Einwohner 
bat, welche von der Fabrifation wollener Stoffe Ieben *). Won 
bier feste Holland feine Reife durch Theſſalien nach der Haupt: 
ftadt des Landes Lariffa oder Jenifchehr fort, deſſen grie— 
chifches Bisthum mit neun Suffraganen verfehen, jährlich 
200000 Piajter eintragen foll, wovon aber mehr ald 30000 zur 
Veftreitung der gewöhnlichen Forderungen Alipafcha’s erfor: 
dert werden 5). Dr. Holland befuchte hier Welipafcha und 
feine beyden Söhne Mohbammedbei ud Selimbei°). Das 
Harem beftand aus bo Weibern. Welipafcha ift der einzige 
Türke, in welchem Dr. Holland einen Liebhaber und Kenner von 
Schätzen der alten Kunft fand 7). 

Doer Hauptſitz der Manufafturen wollener Stoffe ift die 
Stadt Tornavo, eine große Stadt, in welcher 1.3. 1812 nicht 
weniger als 120000 Menſchen gejtorben feyn follen ®). Bon 
den bier fabrizirten wollenen Zeugen werden jährlich 20 — 30000 
Stud, jedes von b— ı2 Piafter ausgeführt, nicht nur in die 
Levante, fondern auc nad) Malta, Livorno, Trieft und andern 
Häfen des mittelländifchen Meeres, auch ift hier ein Hauptmarft 
des fo ſchön hellroth gefärbten türfifchen Garneds. Tornavo 
ift endlich der Geburtsort des durch feine Ueberfeßung der Ge: 
fchichte Goldfmith’s, der Geographie Abulfeda’s, durch eine 
türfifche Grammatif und durch die Herausgabe der griechifchen 
Zeitung Telegraphos vortheilhaft befannten griechifchen Litera— 
tord Demetrius Alerandrides 2). Nach diefem Ausfluge nad) 
Theffalien, wohin uns Dr. Holland mitgerijfen, Fehren wir 
wieder zum Epirus zurück, deſſen Gefchichte im Mittelalter 
Hughes ziemlich ausführlih und belehrend mittheilt *°). Die 
Potamograpbhie der Flüjfe des Pindus, deren vier vor: 
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züglichfte fchon oben nach Holland erwähnt worden find, liefert 
Pouqueville, welcher die Quellen des Aous befucht, und die 
Arme, welche den Inachus bilden, unterfuchet hat ’). Er 
fand den Namen des Berges Yafmon, von welchem der Ina— 
bus auch Haliafmon bie, fait ganz unverändert in dem 
heutigen Namen Ora liaca ?). Er fchildert den Epirus als 
ein wahres Alpenland, und als einen Sammelplag aller Him— 
melsjtriche ?), und theilt denfelben in fieben große Thalkeſſel 
ein *). 

Die Waffer des Epirus find nach der Natur des Erdrei— 
ches fehr verfchieden, befonders im Ihale von Tebelen (Depe— 
delen). Kalt und fchwer am Pindus löit das Waifer nicht 
einmal die Seife auf, und ift für andere Mägen als für epi- 
rotifche unverdaulich; dennoch gibt es hier feine Kröpfe. In 
den Schluchten von Raramurtades erhigen fich die Quellen 
zuweilen, und man lauft Gefahr mit jedem Schluce kleine Blut— 
egel zu verfchlucken 3). Die auf der weftlichen Leite des Epi— 
rus ins jonifche Meer ftrömenden Flüſſe find: der Simois, 
die Thyamis (heute Kalamas) und der Acheron (heute 
Glykus) °). Indem H. P. die Mineralogie der fieben Thal— 
keſſel durchgeht, deutet er auch die dort befindlichen Salzquellen, 
Steinolquellen und Steinfohlengeflöoge an 5). Die Erdbeben find 
im Epirus fehr häufig und ereignen ſich immer unmittelbar 
vor oder nach einem Regen ?). H. P. gibt davon folgende ma= 
lerifche Bejchreibung: Apres une longue secheresse, on est 
averli du changement de temps d’une maniere subite par 
une secousse souterraine precedee d’un long sifflement 
dans l’air, et accompagnee d’une detonation sourde. A peine 
ce mouvement a-t-il eu lieu, qu’on voit aussitöt des nua- 
ges blancs voltigeant par flocons, se detacher des sommets 
des montagnes, et s’elever dans les airs. A laseconde com- 
motion, qui Eclate quelques heures apres l’explosion mere 
(nom que les habitans donnent à ce coup de tonnerre sou- 
terrain), le ciel se couvre, et une troisieme, qui ne man- 
que pas d’avoir lieu dans le courant de la journee, est sui- 
vie de la pluie. Le ciel semble alors reconcilie avec la 
terre! ‘On respire, les alarmes cessent; les personnes ner- 
veuses, qui souffrent au point d’eprouver des convulsions; 
les femmes hysteriques surtout, dont les acces sont tels 
qu’elles poussent des cris etoufles et rauques, se sentent 
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soulagees. Mais si les nuages ne repandent qu’une averse 
passagere, si la serenite se retablit, et que les vents ces- 
sent de soufller, alors les secousses recommencent jJus- 
qu’au moment oü des tonnerres bruyants amenent un de- 
luge d’eau qui ne cesse pas de tomber pendant plusieurs 
ourS. 

’ Menden wir und nun wieder nach der Seefüfte, nach dem 
weftlichen (nicht öftlihen, wie e8 bey P.') durch einen Druckfeh— 
ler zu stehen fcheint) Theile Afrocerauniens, welcher heute 
Sapurien heißt, ein Name, der aus dem Jappdien des al- 
ten Epirus verſtümmelt if. Der Hauptort diefes Diftriftes 
Dukates ift von 150 chriftlichen und mohammedanifchen Fa— 
milien bewohnt, welche in dem Zuftande der größten Wildheit 
leben ?). Anderthalb Lieues von Dufati find die Ruinen von 
Drifum, welche andere Reifende zu Kanina gefucht haben. 
Indem H. P. die Lage diefer Stadt nad) den Angaben des Po— 
Inbius ausmittelt, beſtimmt er auch die von Byllis und 
Amantia, dieNuinen des erften u Gradifta, gegenüber von 
Carbonara, die zwenten in der Nähe von Miviza). Das 
ganze afrocerauntifche Gebirg faßt eine VBevölferung von 
7450 Samilien oder 44700 Individuen, in 85 Dörfern vertheilt. 
Der Reichthum ihrer Herden wird auf 200000 Schafe und noch 
einmal fo viele Ziegen gefchäßt, deren Kapital auf 4,375,000 
Sranfen angefchlagen, ein jährliches Einfommen von etwa 1200 
Sranfen abwirft ®). 

Nördlich von Japurien begreift das Sandfchaf von 
Awlona das alte Zaulantien oder das heutige Mufafia, 
welches H. P. Musache fchreibt. Die alte Stadt Deneuß 
fand er in dem heutigen Kanina, und die von Apollonia 
bey dem Klofter von Pollini, wo an der Stelle diefer großen 
und herrlichen Stadt, wie fie Cicero nennt, heute nur zwölf 
Mönche haufen 5). Awlona ıft heute nur von 6000 Andi: 
viduen bevölfert, von den mit Oliven bepflanzten Hügeln kommt 
das Flüßchen Artatus, welches die Graben der Citadelle mit 
Waller und die Stadt mit ungefunder Luft füllt, und dann in 
das Meer geht °%). H. P. führt die Unfreundlichfeit der Be— 
‚wohner diefes Dijtrifted ald den widerlegenditen Beweis wider 
die Behauptungen neuerer NReifenden auf, welche die Gaſtfreund— 
fhaft der Morgenländer preifen 7). Das ganze Land ift mit 
Zigeunern überfchwemmt, welche H. P. nicht aus Indien, fon: 
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dern aus Aegypten entſprungen wiſſen will, und allen That— 
ſachen, welche die Einwanderung einer indiſchen Kolonie nach 
Aegypten darthun, zuwider, lieber glauben will, daß die Hien— 
dus felbft aus dem Nilthale ausgewandert ſeyen )y. Im Ans 
fange des zwölften Jahrhunderts erduldeten die aus Phrygien 
eingewanderten Zigeuner durch den Kaifer Aleris die befannte 
fehwere Verfolgung unter dem Namen der Bogomilen 2). 
Die Stadt Berat (auf türfifh das albanefifche Belgrad ger 
nannt) hat eine Vevölferung von 6000 Seelen, wovon ein 
Drittel Türfen find °). 

Hr. P., deilen Reifebefchreibung fi) vor allen denen feiner 
DBorganger vorzüglich durch die Genauigfeit ftatiftifcher Anga— 
ben auszeichnet, bringt auch die Eintyeilung der ı3 Diftrifte 
und der darin enthaltenen 155 Dörfer bey, welche das heutige 
Sandfhaf von Awlona ausmachen +). Er leitet den heu= 
tigen Namen Musache von dem der alten Stadt Mufeion 
ab, welche unter Suftinian die Hauptjtadt des mittleren Al— 
baniens oder alten Taulantiens war °). Die weiten 
Ebenen diefes Diftriftes bewajlert der Apfus, heute Bera— 
tino genannt. In dem in der Ebene von Maille Caftra gele= 
genen See erfennt Hr. P. den von Diofaffius erwähnten, 
und findet auch die von dem VBiographen Sfanderbeg's ans 
gezeigten Salinen. Mordlich von Mufafia (Musache) liegen 
die Woywodfchaften Pefini, Cavailha und Durazzo, die 
Sandſchake von Elbaffan, Tyranna und Eroja, welde 
H. P. noch bereifet und befchrieben hat. Elbaffan ſteht an 
der Stelle des alten Albanopolis und ift der Hauptort des 
Palhalifs gleihen Namens, deifen Diftrifte etwa 14000 
Samilien oder 70000 Einwohner fallen. Die Einfünfte diefes 
in der legten Zeit auch von Alipafcha abhängigen Sand: 
fchafs werden auf eine halbe Million Piafter, die waffenfähi- 
gen Männer im Kalle der Noth auf 7— 8000 gefchägt °). Die 
MWoywodfchaft von Pekini halte H. P. für das Sfuria der 
Geſchichten Sfanderbeg's ’). 

Die Bevölferung des Hauptorted der Wonwodfchaft von 
Cavailha wird auf 435 türfifche Familien geſchätzt. Die Ge: 
richtöbarfeit des Woywoden erftredt ſich auf 35 turfifche und 
46 andere Dörfer, welche von Katholifen bewohnt find. Die 
Zahl der Einwohner der legtern beträgt nur booo Seelen, wäh: 
rend die Bevölferung der erjtern fi) auf 12000 beläuft, ohne die 
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Hirten zu rechnen ?). Zu Durazzo unterfcheidet man noch 
heute deutlich den doppelten Umfang des alten pelasgifchen Ep i- 
damnus und des neueren Dyrrhachium ?) Die Stadt 
faßt heute vierhundert türfifche Familien und ein Korps von Ja— 
nitfcharen. Außer den Mauern der Stadt ift die Fatholifche 
Vorſtadt, von fechshundert Familien bewohnt, mit der noch von 
den Normanen gebauten Kirche des heiligen Rochus). * Die 
Bevölferung der ganzen Woywodfchaft von Durazzo beträgt 
5400 Familien oder 27000 Seelen, Chriften und Türfen. Die 
drey Woywodfchaften von Durazzo, PefiniundCavailha, 
welche jährlich um vierhundert Beutel nah Konftantinopel 
verpachtet werden, werfen den Begen das Dreyfache des Pacht: 
fhillingd ab. Der Strom Lifana oder Iſanus macht die 
Bränze zwifchen der Woywodfchaft von Durazzo und dem Pa— 
fhalif von Tyranna, weldes in 110 Dörfern 23500 Seelen 
begreift, wovon eilf Zwölftel Katholifen +). Mördlich ſtößt dase 
felbe an das ebenfalld durch einen Pafcha von zwey Noßfchweifen 
verwaltete Sandfchaf von Eroja, welches die Türfen Afserai 
oder Akhißar, d. i. den weißen Pallaft oder das weiße Schloß 
nennen, und welches im Jahre 1333 vom Herrn von Sfuria 
gebaut ward. Die Gerichtsbarkeit erſtreckt fi auf hundert Dör— 
fer, wovon fechzig Fatholifche, die vom Bifchof von Aleffio 
abhängen; die Einfünfte des Pafcha werden auf dreytaufend 
Beutel oder 150,000 Sranfen gefchäßt ’). 

Nachdem wir Hrn. P. bis an die Gränze Albaniend gefolgt, 
Fehren wir mit ihm wieder bis an die der Inſel Korfu gegenüber 
gelegene Küfte des Epirus zurück, von wo wir dann nach den 
fieben jonifchen Eilanden überfegen, und unferen Periplus mit 
dem des Archipels befchliegen wollen. Der Küjtenjtrich von 
der mittäglichen Seite der afroceraunifchen Gebirge ober Santi 
Quaranta bis zum Hafen Glyfys (an der Mündung des Ach e- 
rons) macht das heutige Sandfchaf von Delvino aus. In 
dem Umfange desfelben liegt der Diärift Arberi, in welchem 
Hr. P. das Land der Abanten wieder erfannt hat °). Drey 
und dreyßig Dörfer im Ihale Scarphiga von den Quellen 
der Beliga bis zum Zufammenfluffe derfelben mit der Pavla 
bildeten den Diftrift Arboriens (Arberi), ehe es dem Ty— 
rannen Alipafcha gelungen war, dieſes Segengefilde zu zer: 
ftöoren, und an den Nacyfommen der Abanten (den Arbo- 
rioten), wie an den Nachfommen der Sellen den Sul— 
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Iioten) ein blutiges Beyſpiel der Rache zu geben. Zu Palda 
Avli beſtehen cyklopiſche Ruinen, welche Hr. P. für die des 
Ptolomäiſchen Eleuntis hält’). Delvino, der Haupt: 
ort des Sandſchaks, zählt kaum ſechshundert Häuſer, welche 
von Oliven-, Citronen- und Granatenbäumen umgeben, ſehr 
romantifche Anfichten gewähren ?), Auf den Ruinen von Ans 
ch es mus jteht heute das Dorf Lykuria °). 

An den Ufern der Biftrika entdedte Hr. P. die Ruinen 
von Phoinife, welhe noch heute Phenifi beißen, und 
welhe Meletios ganz wo Anders ſucht. Die Stadt erfiredte 
fih von Often gegen Weften, und in der legten Richtung bis 
gegen die Pavla, die man für den Ranthos der Kolonie von 
Buthrotum hält, fo wie die Biftriga für den Sfaman- 
dros der neuen Troas. Die Stadt Buthrotum, beruhmt 
durch die rührenden Epifoden Virgil's und Ovid's, durd die 
Tragödien des Euripides und Racine (und in jüngfter Zeit 
auch Durch die topographifchen Xergleichungen, welche die Bes 
fehreiber der Ebene von Troas, Choifeul und Chevalier, über 
die Achnlichfeit des Lofale angestellt haben), welche von Pyr— 
rhus, dem Sohne Achill's, wieder hergeftellt, aber nicht er— 
baut worden war, findet fih am Ufer des See PelodeS. 
Zwifchen den Ruinen der Gebäude der Griechen und der Römer 
unterfcheidet man die verfallenen Mauern chriftlicher Kirchen, 
deren Schutt fidy mit dem heidnifchen Tempel vermifcht; in den 
Mauern der Citadelle aber erfennt man pelasgifche Grumdfeiten, 
welcdye allein genug waren, das Alter diefer Stadt über Pyr— 
rhus hinaufjurücen, wenn man nicht wüßte, daß Jaſon hier 
das Grab Medea’s erhöhet hat *). Das Gebiet von Buthro— 
tum (heute Butrinto), welches den Türken von den Vene— 
ttanern entrilfen, und von diefen durch den Frieden von Campo 
Formio an die Franzofen übergegargen war, umfaßt die Seen 
und den Lauf des falſchen Simois ı 3 ans Meer °), 

Die heutige Rhede von Geryvoglia zwifchen dem 
Berge Megalongi und der Mündung des Simois feheint 
der Eee Pelodes oder Pelois gewefen zu feyn, wo Antos 
nius und fein Admiral Aenobarbus mit vierhundert Schif: 
fen landeten 9%). Sonderbar genug, daß der Aenobarbus 
der neueren Zeit, nämlih Barbaroffa, in eben diefen Meeren, 
wie fein Namensgenofle, der Römer Flotten befehligte: Der 
Hafen Pelodes ift daher von Buthrotum zu unterfcheiden. 
Im erjten und nicht zu Buthrotum fand Aeneas am Ufer 
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des neuen Simoid Andromachen den Manen Heftors 
opfernd, und hier überbrachte der Aegypter Tamus die Nach: 
richt von dem Tode des großen Pan, die er, bey der Inſel 
Paros vorbeyfahrend, vernommen hatte '). Die weite Rhede 
von Pelodes hat etwa funfzehnhundert Klafter in ihren ver: 
fhiedenen Durchmeffern ?). Der Pelodes heißt heute Vi— 
vari. Derfelbe und die anderen Seen, deren Umfang Ar. P. 
beſchreibt, vergiften die Luft mit mephitifchen Dünften, welche 
ſich nicht nur auf die Ufer des Simois erftrecdfen, fondern im 
Sommer bis nad) dem gegenüber gelegenen Korfu ihre verderb- 
liche Wirfung äußern, und die daher fchon feit lange nicht min— 
der berühmt find, als die pontinifhen Sümpfe. Durch die: 
felben wurde das Heer des Großvefirs, welcher das vom Mar: 
[hal Schulenburg vertheidigte Korfu belagerte, fo fehr 
gefhmolzen, daß er die Belagerung aufheben mußte °). 

Bon Delvino, dem Hauptorte des gleichnamigen Sands 
ſchaks, ift das demfelben nordöftlich gelegene Delvinafi, 
d. i. das fleine Delvino, wohl zu unterfcheiden. H. P. hält 
Diefes für Omphalonz; e3 liegt in einem durch feine Lage 
ganz einzigen Kejfel. Der Ort iſt von fechshundert Chriften bes 
wohnt +). Den See von Gervina halt P. fir den Pambos 
tiö der Moloffen, und widerlegt die von den Bewohnern 
der Umgegend erzählten Mährchen 3). H. P. begleitete hieher 
den Pafcha von Janina auf einer Reife nach den Schwefel: 
gruben im Berge Shamusi. H. P. erzählt bey diefer Gele: 
genheit einige charafteriftifche Anreden der bedrängten Einwohner 
an den Paſcha und feine Antworten 9%). ie fehutteten vor ihm 
Milch und Mehl aus, zum Zeichen des Weberflujfes, der unter 
den Füßen des Mächtigen aufquillt: »Lebe lange ,« fagten fie, 
»laß uns aufhängen und ertränfen, oder vermindere die Aufla: 
»gen.« Er aber antwortete: »Geht in Frieden, betet für mich, 
»daß nur ich mich wohl befinden möge, meine Kinder, ich trage 
euch in meinem Herzen, und zum Beweife davon werdet ihr mir 
»auf eure Koften ein Haus zu dieſem Magazine bauen, in dem 
»Verlaufe von ſechs Monaten unfehlbar, oder wehe euern Schä— 
»deln!« Die Tyranney Alipaſcha's und die Schwäche der 
Pforte verleitet Hrn. P. zu der unrichtigen Anficht, die er in 
einer Note farfaftifch ausfpricht, daf das osmanifche Reich feine 
Verfaſſung habe, und nie eine gehabt habe: sur ce pied, oü 
peut-on trouver une constitution? fragt er; aber der Der: 
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fall derfelben ift Fein Beweis dafür, daß, wie Hr. P. meint, 
urfprünglich in islamitifchen Ctaaten fein anderes Gefeg', als 
der Wille des Fürften beftehe ). 


VII. Die Inſeln. 


Wir gehen vom feſten Lande des Epirus auf die Inſeln 
des joniſchen Meeres über, deren ſieben in jüngſter Zeit in einen 
Staat vereinigt, unter dem Namen der joniſchen Republik erſt 
unter türkiſche und ruſſiſche, dann zum Theil unter franzöſiſche, 
und endlich mit Vernichtung der republikaniſchen Form unter 
engliſche Oberherrſchaft gekommen ſind. Von unſeren Reiſebe— 
ſchreibern gibt Vaudoncourt darüber die genügendſte Auskunft; 
aber auch Dodwell und Holland, Turner und Sibthorp (in 
Walpole's Travels) geben darüber Bericht. 

1. Korfu (Corcyra) zählt funfzehntauſend Seelen. Das 
Lazareth it auf der Fleinen Infel Vido, ehemals Ptichia ?). 
Das größte Erzgugniß der Inſel iſt Salz; Die Salzpfannen, 
über deren Erzeugniß Vaudoncourt einen ftatiftifchen Ausweis 
liefert, bringen jährlich einen reinen ' Ertrag von 37,000 
Thalern °). 

2. Paro (Paxus) hat nur achtzehn oder zwanzig eng» 
lifche Meilen im Umfange und viertaufend Einwohner; das Och! 
wird für das bejte in ganz Jonien gehalten *). 

3. Santa Maura (Leucadia) hat fait diefelbe Größe, 
wie die Infel Man. ‚Die VBevölferung gibt Holland auf acht: 
zehntaufend Seelen ), Vaudoncourt nur auf fechstaufend an ®). 
Es werden jährlich dreytaufend Fäſſer Oehl und taufend Fäſſer 
Wein ausgeführt ’). Die jährlichen Einfünfte werden auf drey— 
fig bis vierzigtaufend Thaler gefchägt?). Das durch den Sprung 
unglüdlicher Liebender beruhmte Vorgebirge Leufas heißt heute 
Capo Ducato ?°). 

4. Thiaki (Ithaca), etwa zwanzig Meilen lang, und 
durch eine fchmale Landenge in zwey Theile getheilt. Holland 
gibt Die Bevölferung auf fieben bis achttaufend an ?°), wovon die 
Etadt Vathy zweytaufend, nah Waudoncourt dreytaufend 
Einwohner hat’). Ein befonderes topographifches Werf über 
Sthafa hat früher Gell geliefert, worinnen er den Felfen 





ı) Pouqueville I. S. 395. ) Vaudoncourt, S. 386. >) Eben 
da, &.428. *) Eben da, ©.293, 5) Holland, &. 6». 9) Vau- 
doncourt, ©.393. ) Holland, ©. 62. ®) Eben da. 9) Vau- 
doncourt, ©.395. *!°) Holland, ©&.50, 52, 57. 11) Vau- 
doncourt , ©. 397. 
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Korar und die Quelle Arethuſa, den Pallaſt des Ulyffes 
und die Grotte der Nymphen nachweiſet ’). 

5. Kephalonia, das zweyte der jonifchen Eilande im 
Range, enthält nach Holland 60000 Einwohner, nach Turner 
75000, wovon 16 — 18000 die Hauptitadt bewohnen follen ?). 
Der Sig der Regierung ıft aber zu Argoftoli, welches nicht 
mehr als viertaufend Einwohner hat. Das vorzüglichite Erzeug— 
niß der Inſel find Korinthen, an denen es fünf bis fehs Millio— 
nen Pfund jährlich erzeugt, und noch mehr Oehl. Cephalo- 
nia ift das Paradies der Aerzte, von denen es hier wimmelt, fo 
daß wenn ein Mädchen geboren wird, die Hebamme ihr fogleich 
einen Arzt zum Gemahl wünſcht °). 

6. Zante (Zakynthos), beyläufig zwölf Meilen lang 
und dreyfig im Umfange, mit der Hauptftadt gleiches Namens. 
Holland und Dodwell geben die Zahlder Eimwohner auf 40000 ®), 
Zurner auf 37000 Seelen an’). Einige machen ihr das alte 
Beywort nemornsa heute ftreitig, Qurner findet aber, daß fie 
e8 durch die große Anzahl von Dlivenbäumen verdiene °). Die 
Inſel erzeugt jährlich fieben bis acht Millionen Pfund Korinthen, 
fehzigtaufend Fajler Oehl, viertaufend Fäſſer Wein und eine 
große Anzahl Orangen und Limonien ’). Zantioten waren 
von jeher als wohlfeil zu dingende Mörder befannt ®). Ihre 
Kleidung befchreibt Turner °), die Sitten und den Charafter der 
Bewohner der jonifchen Eilande Baudoncourt ’°), auch Morier 
fammt den Theerquellen Hawfins ’'). | 

7. Cerigo (Cythera) bat funfzig bis fechzig Meilen 
im Umfange und nicht mehr als neuntaufend Einwohner; e8 er: 
zeugt fehr wenig oder gar nichts. Nach Holland aber Korn, 

Oehl, Wein, Honig, Wachs, Baumwolle und Flachs !?), 
Ehe wir von Cerigo nordwärtd nach den Inſeln des Ar: 
hipels feuern, wollen wir noch einmal längs der Küſte des 
Epirus und Afarnaniens hinfteuern, um die von unferen 
Heifebefchreibern gefehenen Infeln, welche zwifchen den fieben 
großen genannten jonifchen gelegen find, zu erwähnen. 

Marlera, drey Lienes von der nördlichen Küfte von 
Korfu entfernt, fieht malerifch genug aus, um für das Eiland 


ı) The geography and antiquities of Ithaca by William Gell. 
London ı807, und Dodwell I. ©. 63, 69. *) Holland, ©. 35, 
36, 38, und TurnerI. ©. 192. ®) Holland, ©.40. *) Hol- 
land, ©. ı4, und Dodwell I. ©.79. *) Turner I, ©. ı79. 
6) ($ben da. 7) Holland, ©. 21, und Walpole's Travels, 
©. ı03, ®) Walpole’s Travels, ©.ı05, °)Turnerl, ©. 205. 
10) Vaudoncourt, ©. 409. 4) Walpole's -Memoirs, ©. ı. 
ı2) Holland, ©,43. | 
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der Kalyp ſo zu gelten), wofür andere die nächit gelegene kleine 
Snfel Sano genommen haben, was Turner widerfpricht ?). 

Die taphiſchen oder teleboifchen Anfeln, nämlich 
Scorpio, Meganifi und Kitro, liegen zwifchen der Küſte 
Santa Mauras und der VAfarnaniens ). Dodwell hält 
Meganifi für Taphos. Daneben liegen die zwey Pleinen 
Inſeln Phermefuli oder Kormicola *). Zunaͤchſt der: 
felben liegt Kalamo, welches vielleicht den fchönften Weizen 
der Welt hervorbringt °), und welches vermuthlich das alte Kr o- 
fylia °), fo wie die Fleine Infel Arfudi, welche Korn trägt 
und Schafe füttert, aber feine bejtimmten Einwohner hat 7), 
und das alte Aegilips zu feyn fcheint®). Inder Nachbarichaft 
liegt die Infel Kaftoni mit den zwey zunächit gelegenen Felſen 
Praffoni und Probati °) Andere Eilande, welche in 
der Richtung nah Süden bi8 gegen die Ehinaden und die 
Mündung des Achelouß liegen, find: Pontifoni, Mafri, 
Klaronifi, nebjt anderen, die weder Einwohner noch Namen 

aben ?°). 
i Die Ehinaden oder Oryä, welde von den Griechen 
heute Sfrophäen, und von anderen Sciffern GCurzolari 
genennet werden !'), liegen gegenüber der Mündung des Ach e: 
lou8 '?), nahe der Stelle, wo die berühmte Schladht von Le— 
panto Statt fand '?), 

In der Nahe des füdlihen Vorgebirges von Kephalonia, 
Capo Giscardo, ift ein fleines, felfiges Eiland, welches bald 
Dasfallıio, bald Didasfalio, bald Didasfalo, bald 
Mathetorio genannt, und für das Afteris gehalten wird !*). 

In der Nahe von Zante liegen die Strophaden, d.i. 
die Infeln der Harppyen '’), welche man fo weit, ald Phi» 


») Hughes, Cap.X. 2) Turner I. &, ı84. >) Dodwell I.S. 60, 
und Pouqueville III. &.468, 4) Dodwell I. ©. 61. 5) Eben 
da und Walpole's Memoirs, ©. 93. *) Pouqueville III. 
&.469. 7) Dodwell I. ©. 61. ®) Pouqueville III. ©. 409. 
#) Dodwell I, ©.61. 1°) Eben da. 

11) Vaudoncourt, ©. 165, Pougqueville III. ©. ı33 und 470, 
Hughes, Cap. IX, Dodwell I. ©. 109. Er gibt die folgenden 
Namen der Ehinadenan: Drieai, Natolifo, Bromona, 
Petala, Scrofa, Scrofopula, Bafeladi, Kafto 
und Korzulari. Welche von diefen Inſeln das alte Duli« 
chion gemwefen fey, ift zweifelhaft; einige glauben Anatoliko, 
andere Atako, yielleiht it es von der See verfchlungen 
worden, 

ı2) Pouqueville III. ©. 470. 3) Hughes, Cap. IX. 4) Dodwelk 
1. S. 64. :5) Walpole’s Memoirs, ©, 94, Vaudoncourt, &. 403. 
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a in Arkadien ſieht ). Sie hießen auch Plotä, und 
ringen heute Wein, Oliven, Orangen und Feigen hervor 2). 
Unter den Strophaden, gegenüber des Hafens von Nava— 
rin, welcher für das koryphaſiſche oder meffenifche 
Phylos gilt, Tiegen die Fleinen Infen Sphafteriä oder 
Sphagıäa ?) und die Infel Prodano, das ehemalige 
Prote*). Suüdlid vonNavarin liegt die Infel Sapienza, - 
deren heutiger Name an die Weisheit des Befigers von Pylos, 
des greifen Neſtors, erinnern fann. 

Wie wir auf der weitlichen Seite des Peloponnefus her: 
abgejteuert haben, fteuern wir auf der öftlichen gegen Norden 
bisnah Attifa und Euboa hinauf, bloß die Eilande auf: 
zählend, welche zunachit an der lafonifhen, argolifhen, 
megarifhen und attifhen Küfte liegen, ohne uns vor 
der Hand um die öftlicher entfernten unteren CyPladen zu be: 
fümmern. 

Marathonifi, anderlafonifchen Küfte, nicht weit von der 
Mündung des Eurotas gelegen, ift dad Cranae Homers 5). 
Das heutige Spezia, am Eingange des Meerbufens von 
Argos (Napoli di Romania), foll das alte Tiparenus 
feyn 5). Das benachbarte Hydra ift eine der merfwürdigften 
Erjcheinungen blühender Schiffahrt, indem diefe Pleine Infel 
von wenigen Meilen im Umfange, deren felfiger Boden kaum 
das gemeinfte Gemuüfe gibt, eine Bevölferung von 35000 Seelen, 
dreyhundert Handelsfchiffe, und unter feinen Bewohnern Millio- 
näre zählt ”). Nördlich von Hydra an der argolifchen Küjte 
ift die Infel Poros mit der gleichnamigen Stadt, das alte 
Kalavria, auf deſſen Gipfel Dodwell die Ruinen des berühm— 
ten Tempels des Neptun fand ®); derfelbe war einer der älte- 
ften und heiligften ganz Griechenlands ; er beftand, ehe Delos 
der Latona und Delphi dem ApoLl geheiligt war °); es 
find nur einige wenige Ueberbleibfel von Mauerwerf mehr zu 
fehen, und darunter keine einzige Säule '°). Merfwürdiger find 
die Ruinen des Tempeld des panhellenifchen Zevs auf 
Aegina, deifen dorifche Säulen fih auf dem Berge Panhel— 
lenus fehr vortheilhaft ausnehmen '?). 

Nördlich von Aegina liegen verfchiedene kleine Eilande, 





1) Dodwell IT. &.348. 2) Dodwell I. ©. 87. 3) Dodwell II. 
&.146, und Vaudoncourt, ©. 210. +) Vaudoncourt, ©. 211. 
5) Eben da, ©. 203, und Walpole’s Memoirs, ©. 57. 6) Vau- 
doncourt, S. 402. 7) Holland, &.424. ®) Dodwell ll. ©. 274. 
9, Eben da, ©. 276. 1°) Eben da. 4) Dodwell I. ©. 576, 
Clarke II, Sect. II. &.605. 
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welche heute Angiftri, Moni, Perdica, Metopi und 
Darufa heißen, nebjt einigen ungenannten Felſen; dieß find 
vermuthlich die Craugiae duae, Caediae duae, Selachusa, 
Dacenchris und Apsis des Plinius. Zwey andere Injeln, 
mehr gegen die Mitte der Bucht gelegen, heute Diapora und 
Elaofa genannt, find vermuthlih Dendros und Elaeusa des 
Plinius »). Salamis, gegenüber von Athen, heute in 
einem unbebauten Zuftande, nur von Griechen bewohnt, die einer 
ziemlichen Srepheit genießen. Bon dem Kloſter des Berges ift 
eine herrliche Ausficht, wovon dasfelbe vermuthlid Phaine— 
romene beißt. Das gegen Athen zunächit gelegene Vor— 
gebirge der Infel ift das alte Aynofura, welches feinen Na— 
men vom Hunde des Ihemiftofles hat, der feinem Herrn von 
Attifa aus bis hieher nachſchwamm, und hier begraben ward ?). 
Der heutige Name von Salamis ift Koluri’). Im Meer- 
bufen von Korinth, in der Nähe von Patras, liegt die In— 
fel Trifonia *), mit zwey Häfen für etwa dreyßig Handels- 
ſchiffe., Kala Nifia :) find vier Fleine Snfeln an der mega= 
rifhen Küſte, von Geiftlichen bewohnt und von Hirten be— 
fuht. In der Nähe von Eleufis (zwifchen der attifchen Küſte 
und Salamis) find die pharmafufifchen Inſeln 6), und 
füdlich von Salamis, gegen dad Vorgebirg Sunium, die 
meturifchen 7). Hart an der weftlihen Spike diefes Vor— 
gebirges liegt Baideronifi (die Efelsinfel), das ehemalige 
Patrofleia?), und auf der anderen öftlichen Seite desfelben 
DVorgebirges Mafronifi (die lange Infel) das alte Helene. 

Auf der öftlihen Seite der böotifchen Küſte liegt E us 
böa, heute Negroponte, das größte Eiland des Archi— 
pels, über welches Hobhoufe ?), Hawfins '°), Dodwell'') und 
Maife !?) neue Aufflarungen gegeben haben. Dodwell befchreibt 
fowohl die neue, als die alte Brücke des KEuripus, und gibt 
in Kurzem die alte und neue Gefchichte der Inſel, mit den ver: 
fhiedenen Namen derfelben, und denen ihrer Städte und 
Berge '?). Auf dem Gipfel des Och a fand Hawfins die Ruinen 
eines fehr alten Tempels, und in der Bay von Karyſto die 
Bundgruben des karyſtiſchen Marmors, welcher der Cipo- 
Jino der römifchen Antiquare ift!+), Aufeine fehr genugthuende 





») Dodwell I. S. 563. 2) Eben da, &.577. °) PouquevilleIV. 
©.64. *) Eben da, S. 41. 5) Eben da, S. bo. 9) Eben da, 
&.69. 7) Eben da, ©.60. ®) Hobbouse, ©.407, Vaudon- 
court; &.ı8Bo, Clarke II. Sect. II. &, 453. 9) Hobhouse, 
S. 457. 10) Walpole’s Travels, ©. 285, und Memois, ©. 530. 
11) Dodwell IL, ©. ı50. +?) Walpole’s Memoirs, ©. 297. 
5) Dodwell II. ©, ı50 — ı53. +) Walpole’s Travels, ©. 288. 
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Weiſe erflärt Hawfind den Syrinr Strabo's ald eine Art von 
halbrund künſtlich ausgehölten, überbrückten und auf beyden 
Seiten der Brüce mit Thürmen vertheidigten Kanal, deſſen Anz 
fiht und Grundriß beygefügt wird ’). Die Pflanzen und Mus 
fheln, welche auf Euböa gefunden werden, hat Dr. Gib: 
tborp befchrieben ?), und bey diefer Gelegenheit zwey interef- 
fante Bemerfungen beygefügt über den Leckerbiſſen der Leber des 
Fifches Sfaros, und eine fonderbare Gewohnheit der Neugries 
chen, dem Fifhe Melanuros unter Herfagung gewiſſer For: 
meln Brot vorzuwerfen ?). Dadurch wird die Stelle des Pli— 
nius erläutert: Melanuri in mari panem abjectum rapiunt, 
und die neugriechifche Formel fowohl, ald der ganze Gebrauch 
erinnert an das morgenländifche Sprichwort: Thue das Gute, 
wirfes ins Meer; Weiß es der Fifh nicht, weiß 
ed der Herr. 

Euböa oder Negroponte, Kreta oder Randia und 
Eypern oder Kibris find befanntlich die drey größten Ei: 
Iande des Archipels. Auch über die beyden legten erhalten un— 
fere Reifewerfe neue Auffchlüffe. Herr Eocferell hat den ganzen 
Plan des fogenannten Fretifchen Yabyrinthe3 geliefert, welches 
nicht8 als Steingruben find, aus denen die Materialien zu dem 
Baue des benachbarten Gortys genommen wurden'?), 

Cypern befuchte der Oberite Leake, welcher mit Recht be: 
zweifelt, ob die fogenannte Kirche St. Sophia zu Nifofia 
wirflic von Zu ftinian erbaut worden fey ’). Nach Qurner 
ftehbt Nifofia (Revfofia) auf der Stelle des alten Tremi- 
t08 9%); er hält die Angabe von 5000 Häufern für übertrieben, 
und glaubt, die Stadt habe deren nicht mehr ald 3500, die 
meiſten derfelben elende Hütten aus Lehm ?), Die Bevölferung 
des ganzen Eilandes gibt er zwifchen fechzig=-und fiebzigtaufend 
Seelen an, wovon vierzigtaufend Griechen ®); auch liefert er 
einen Ausweis des Handels, deſſen vorzüglichite Artifel Baumwolle, 
weiße und gelbe Seide, Wolle, Schafe und Hornvieh, Korn, Gerite, 
Dehl, Karruben, gemeiner und edler Wein und Salz find). Dem 
Namen nad) fteht die Infel unter dem Kapudanpafcha, wird aber 
in der That von dem griechifchen Bifchofe und feinem Klerus res 
giert ’°). Um die irgendivo gemachte Bemerfung zu erhärten, daß 
die Kleidung-der Griechinnen auf Eypern mehr ald irgendwo 





ı) Walpole’s Memoirs, ©. 530. *) Eben da, ©. 282. 3) Eben 
da, ©. 286. 4) Walpoles Traveis, ©. 402. 5) Eben da, 
S. 245. °) Turner II. ©.542. 7) Eben da, &.547. ) Eben 
da, S. 36. 9) Eben da. 9) Eben da, ©. 577: 
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anders fich der altgriechifchen Kleidung nähere, beobachtete und 
befchreibt Turner diefelbe mit großer Genauigfeit ). Die Tür— 
fen auf Cypern find die zahmften, und das Neugriechifche, 
Das bier gefprochen wird, ift das verderbtefte der ganzen Les 
vante ?). Die hiefigen Qabafspfeifen, welche von Haleb 
fommen, find nicht, wie die gewöhnlichen, aus Kirfchholz, ſon— 
dern aus Jasmin, mit rother oder blauer Baumwolle umwun— 
den, welche in Waffer getaucht wird, um den Rauch zu fühlen >). 
Turner befchreibt die Ruinen von Neupaphos und Altpa— 
phos, und gibt ein Paar unter den Nuinen des legten gefun- 
dene Infchriften, welche aber, wie aus der Vergleichung mit 
den früher in den topographifchen Anfichten gelieferten Abjchrif: 
ſchriften derfelben erhellet, fehr fehlerhaft abgefchrieben worden 
find +). Limaſol iſt eine elende Stadt von 150 Häufern aus 
Lehm, wo-aber von den funfzig Schiffsladungen, welche Cy— 
pern ausführt, jährlich allein zwanzig geladen werden 5). Die 
Auinen von Famagoſta, welches 20000 Häuſer und 365 
Kirchen enthalten haben foll, find malerifch anzufehen °). Die 
gothifche Kirche (heute eine Mofchee) hieß, wie die zu Nifofia, 
St. Sophia, und in derfelben find Grabfchriften mit gothi- 
fhen Buchjtaben, welche alle Aufmerffamfeit künftiger Reifender 
verdienen. Die von T. abgefchriebene fcheint fehlerhaft abgeichrieben 
worden zufeyn ?). Unter den Klöjtern Cyperns find die beruͤhmte— 
ften die von St. Ihefla*), St. Barbara’), an dem Fuße des 
Berges Santa Croce, und Kiffos, von wo eine herrliche Aus: 
fiht auf die Faramanifche Kuüfte, von zweyhundert Mönchen be— 
wohnt ?°), endlich das des heiligen Sergius und Bachus, 
welches T. falſch St. Sergias und Vacha nennt ''). Klarfe, 
welcher ebenfalls Cypern befuchte, fah nurfarnafa und Ni: 
Fofia, und fpricht gelegentlich von phönicifchen Idolen und 
cypriſchen Siegelringen, deren Buchftaben den hetruskiſchen 
gleichen, woraus er den Schluß ziehen will, daß Phönicier 
und Hetrusfer dasfelbe Wolf gewefen fey '?). | 

Wir verlaifen Cypern, um uns nad) Rhodos zu bege- 
ben, weldyes in nicht großer Entfernung von der afiatifchen 
Kufte auf derfelben Höhe, wie Gerigo, vor der Spike des 
Peloponnefus gelegen, gleihfam die Vorwache der öftlichen 





1) Turner II. ©. 581. 2) Eben da, ©. 582. >) Gbenda, ©. 545. 
4) Ehen da, ©. 505. 5) Eben da, ©. 568. 9°) Eben da, 
S. 537. 7) Eben da, &©.538. ®) Eben da, S.530. 9) Eben 
da, ©. 533. 10) Eben da, ©. 552. 11) Eben da, ©. 549. 
12) Clarke II. Seot. I. ©, 37. 
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Inſeln des Archipels halt. Turner gibt die Bevölkerung von 
Rhodos auf zwanzigtaufend Seelen an, worunter nur ſechs— 
taufend Türfen ). Der Beg ſendet jährlich dDreyhundert Beutel 
nach Konftantinopel. Die Merlaffenfahaft Haſſanbegs, 
den der Schreiber dieſer Zeilen perſönlich ſehr wohl gekannt, 
ſoll ſechs Millionen Piaſter betragen haben ?). In Betreff der 
Stelle des Kolojfes glaubt T., daß derfelbe weder an dem Ein— 
gange des Hafend Mandraici (dejfen Breite 450 Fuß, und 
folglich zu groß), noch auf der Stelle des Bogens der Stadt: 
mauer am Hafen (welche nur 3ı Fuß breit, und folglich zu 
fhmal ift), fondern zu innerft des Hafens Mandraici, zu— 
nachſt einem Fleinen Teiche, auf der Stelle des heutigen Dam— 
mes (der gerade fechzig Fuß lang ift, und daher die gehörige 
Entfernung des Kolojles hat) geftanden habe ?). Die Infchrif: 
ten, welche Glarfe von Rhodos liefert, find nach den in den 
topographifchen Anfichten gegebenen zu berichtigen. So z. ®. 
er Die Zeile IHNNNNAOTNOT beißen ZHNDN NAOT MOT 
u. f. w. ). 

Die in der Nachbarfchaft von Rhodos gelegenen Infeln 
find: Syme, berühmt durch feine Taucherinnen °), welche 
feit Sultan Suleimans Zeiten weiße Qurbane tragen zur 
Belohnung der Dienfte, die fie dem Sultan bey der Eroberung 
von Rhodos leifteten 9). Das fonderbare Erbgefeß, wodurch 
die Mädchen in der Erbfchaft des väterlichen Gutes nachfolgen, 
die Söhne aber gleichfam enferbet werden, herrſcht auch auf 
Syme 7). Hawfins hat über diefes, mehreren Infeln des 
Archipels gemeinfame Erbgefeg eine befondere Abhandlung 
geliefert ®). 

Das alte Niſyros heißt heute Nizari, wo, wenn meh: 
rere um ein Mädchen werben, ein Wettitreit im Tauchen ange— 
ftellt wird, und der beite Taucher das Mädchen erhalt ?). 

Chalke ift durch feine Schwammen, welche häufig an der 
Küfte gefifchet werden, berühmt ?°). Zwifchen Chalfı und 

Niſyros liegt das Eiland Episfopi ''). 
. Ro, heute Stancho, ift nach Cypern eines der elend— 
ften griechiſchen Eilande. Die Bevölkerung beträgt achttaufend 
Seelen, wovon fünftaufend Türfen. Die gleihnamige Haupt: 
ftadt hat etwa zweytaufend größtentheils türfifhe und meiſtens 
verfallene Häufer '?). 





1) Turner IH. 8.9. 2) Eben da, ©. 11. 3) Eben da, ©. 15. 
4) Clarke II, Sect.I. ©. 229. 5) Eben da, ©. 230. °) Tur- 
ner Ill. ©. 23. 7) Eben da, ©. 24. ®) Walpole’s Travels, 
©. 392. ?) Clarke II. Sect, I. ©. 214. 10) Turner IIL 
S. 5. 21) Eben da. 4%) Eben da, ©. 41. 
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Die ſogenannte Quelle des Hippokrates iſt mit einem 
Gebäude bedeckt, das unſtreitig helleniſchen Urſprungs iſt ). 
Die Regierung wird von dem Siegelbewahrer des Sultans, 
Mühurdar (niht Moukoudar, wie Qurner fchreibt ?), 
verpachtet. 

Don Kos fleuern wir in nördlicher Richtung bey Kalymo 
und Zero vorbey nah Patmos und Samos. 

Leros, heute Leria, deilen Klofter und Stadt Lera 
heißt, ward von Glarfe nur im Vorbeyfchiffen gefehen ?), aber 
"auf Patmos machte er reiche Ausbeute an Manuferipten und 
Pflanzen +). Den Plan der Eitadelle von Patmos hat Wal: 
pole aus dem Reifetagevuche Whittington’s geliefert ). Pat» 
mos enthält nidyt weniger ald 240 Kirchen, die gleichnamige 
Stadt beiteht aus 589 °) Häufern, nach Turner nur aus 400 ’). 
Die Infel gehört dem Kapudanpafcha, und trägt jährlich 
nur ein paar Tauſend Piajter. 

Zu Samos fieht man noch die Ruinen des berühmten 
ZempelS der Juno ®) und die Grotte des Pythagoras, 
welche heute in ein Klojter verwandelt iſt ). Samos bezahlt 
jährlich 36000 Piafter Abgaben an die Pforte, und der Kapu— 
danpafcha hebt zu Kriegszeit jährlich fiebzig Einwohner aus, 
deren jeder fich nur mit fünf» bis fechshundert Piaſter losfaufen 
kann. Das Eiland ift das reichite des Archipels an Gold und 
Eilberminen, die aber nicht zu Tage liegen, und die Einwohner 
find die größten Nänfefchmiede. Der Hauptort it Vathi, 
der türfifche Statthalter lebt aber zu Kolonna?°). DOeftlid von 
- Samos liegen die Eilande Nifaria und Furna, beyde heute 

der gewöhnlichfte Aufenthalt der Seeräuber des Archipels ''). 

Zum Schluffe diefer Ueberficht des Archipels, fo weit 
derfelbe von den obigen Neifebefchreibern befchrieben worden, 
fügen wir die türfifchen Namen der vorzüglichiten Inſeln bey, 
welche bisher in feinem erdbefchreibenden Werfe vollftändig ges 
liefert worden find. Diefelben find aus dem Bahrije, d. i. 
dem See-Atlas des türfifchen Commodore Piri-Reis entnom— 
men, welcher denfelben für Suleiman den Großen im 
Sabre der Hedfchira 927 (1520), d. i. im erften Zahre der Re— 
gierung desfelben, zu Gallipolis verfaßte, und wovon eine 


ı) Turner III. ©.47. 2) Eben da, ©.48. °) Clarke II. Sect. II. 
& 340, und Turner II. ©.9. 4) Clarke II. Sect. II. ©. 337, 
346. 5) Walpole's Travels, ©. 44. °) Eben da. ?) Turner 
II. ©. ı00. ®) Eben da, ©. 105. 9) Eben da, ©. 116. 49) Eben 
da, ©. 110. 21) Shen da, ©. ııı. Clarke II, Sect. U. 
©. 367 — 3069. 
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doppelte Ausgabe beſteht. Dieß iſt der auf der königlichen Bi— 
bliothek zu Berlin unter den Handſchriften von Diez befind— 
liche See-Atlas, wovon dieſer in ſeinen Denkwürdigkeiten von 
Aſien (I. S. 33 —7ı) Nachricht gegeben, ohne den Verfaſſer 
und die meiſten der genannten Oerter unter ihren türkiſchen Na— 
men zu erkennen. Dieſes koſtbare Werk befindet ſich, außer der 
königlichen Bibliothek von Berlin, noch auf der zu Dresden 
Nr. 43, auf der vatifanifchen und auf der des Inſtitutes von 
Bologna, auf der legten unterden Marjiglifchen Handfchriften 
in doppelter Ausgabe. Der Verfajfer war ein Neffe des berühm— 
ten .türfifchen Seefeldherrn Kemal-Reis, weldhen Span: 
dDugino (Florentiner Ausgabe 1551, S. 71) Camali valoro- 
sissimo capitano de’ Turchi nennt, und begleitete denfelben im 
Beginne des fechzehnten Jahrhunderts auf feinen Raubzügen 
durch das mittellandifche Meer, fo, daß er die Ufer und Inſeln 
desfelben aus Selbitanficht befchreibt. Die von ihm befchriebe: 
nen Snfeln des Archipels find: ı) Bofdscha adassi, d. i. 
Zenedod. 2) Imruf, d, i. Imbros. 3) Semendrek, Samo— 
thrafe. 4) Ilmeli, Lemnos. 5) Taschul, XIhafos. 6) Egri- 
pos, Negroponte. 7) Midilli, Mitylene. 8) Sakif, Chios, 
9) Ipsara, Spfara. 10) Ssussam, Samos. 11) Himaran, 
d. i. die Eſel, bloß eine Ueberfegung des griechifhen Namens 
Gaitharo nisi. ı2) Chorschid, Hyethuſa, und Fornal, Phar: 
mathufa. 13) Ahi keria, Sfaria. 14) Batnos, Patmo$, 
ı5) Heros, Lero. 16) Gelmel, Kalymne. 17) Istankoi. 
Stanchio (Kos). 18) Sumbeki , Symnos. 19) Rhodos, 
Rhodos. 20) Harke, Chalke. 21) Illegi, Piscopia. 22) In- 
dschirli, d. i. die Feigentragende, Nisari. 23) Istanbo- 
lia, Stampalia. 24) Kotsch papas, d. i. der alte Pfaffe, 
Lantha (Lebynthos). 25) Ardisch dschik, Chinara. 26) Ja- 
murgi, Amorgo. 27) Ania, Nio. 28) Odunlüdsche, d. i. 
die Holgreiche, Chero (füdweftlih von Amorgo). 29) Jassid- 
sche, Cofinijja. 30) Kinali ada, d. i. die Snfel, worauf 
Henna wachit, Heraflia. 31) Nakscha, Naxos. 32) Bara, 
Paros. 33) Sira, Syra. 34) Ssighirdschikler, d. i. die 
beyden Fleinen Staare, Groß- und Klein: Delos. 35) Mo- 
kene, Mycene. 36) Istendil, Tine. 37) Andria, Andros. 
38) Dersi kiassi, d. i. der Schneiderfels, Ihermia. 39) Ha- 
rem adassi, Kuluri. 40) Beberdschik, Mafronifi, d. i. die 
lange Infel, nächft dem öftlichen Ufer vom Capo colonne, wel- 
ches auf türfifch Temascha burnu, d. i. das Morgebirge der 
Ausfiht, beißt. 41) Piade adassi, d. i. die Fußgänger: 
Sufel, iſt vermuthlih Pinthenefiaa 42) Dschamlidscha, 
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iſt vielleicht Poro, wenn nicht Hydra, welches aber 43) unter 
dem Namen Ssuludsche, d. i. die wäſſerige, verſteckt zu ſeyn 
feheint. 44) Tschoka adassi, Cerigo. 45) Sigilie, Ceri- 
gotto (Aigilia). 46) Owadschik adassi, Pori? 47) Pascha 
adassi, Cervi? 48) Portokali adassi, d. i. die Inſel Capo 
Gallo. 49) Buinuf adassi, d. i. die Horninfel, vermuthlich 
Caprero. 50) Spienche (Sapienze). 5ı) Saklisse, Zante. 
52) Poradna, Prodano. 53) Mallu kilisse, d. i. die reiche 
Kirche, zwey Inſeln, dreyfig Meilen von Zante entfernt (Pon- 
tico?). 54) Palusia adassi, Waſiliko. 55) Kefalonia, Ce— 
phalonien. 56) Kudschalar Gurzolari. 57) Lefkade, Leu— 
cas oder Santa Maura. 58) Pakscho, Parod. 59) Antubak- 
scha, XAntiparos. 60) Korful, Korfu. 61) Sementrek, 
Samothrafi. 62) Sasane, Safeno, gegenüber von Valona. 
63) Elbe, Elba. 64) Pilanuse, Pianofa. 65. Kötschi 
adasi, Gervoli. 66) Kestanelü, Palmajola. 67) Kalibura. 
Kapraja. 68) Tlidsche, Isola del Ciglio. 69) Kersika, 
Korfifa. 70) Sardinia, Sardinien. 71) Eschek adassi, d. i. 
die Efelsinfel, 3. Madalena. 72) Dschinara, Afinara. 73) Ada- 
dassi, J. piana, 74) Kadin budi, die. wörtliche Ueberfegung 
von Coseia di donna, auf der wejtlichen Seite Sardiniens. 
75) Malmana , Malavento. 76) Ssapetra, San Pietro. 
77) Palmadulsu adassi, J. San Antiego. 78) Kilil ada, die 
wortlicye Ueberfegung von Isola rossa. 79) Frenk mussa 
‚ adaleri, die Infeln des fränfifhen Moyſes, vor Cagliari gele— 
gen, und alfo vermuthlich Serpentera. 80) At adassi, die 
wörtliche Ueberfegung von Isola cavallo, zwifchen welcher und 
zwifchen 81) Senan adassı vermuthlich Isola Bosouda Pirreis 
mit Kemal: Reis durchfuhr. 82) Minorka, Minsrfa. 83) Ma- 
jorka, Majorfa. 84) Larisch adassi, die byerifchen Infeln. 
85) Bawisa, Spica, 86) Sidschilia, &icilien. 87) Kifil 
elma, nahe von Marseille, vermuthlid) Isle de Camargue, 
88) Dschefire, (die Halbinfel oder Inſel) Algesiras. Die 
vielfache Zahl davon heißt 89) Dschefaie, d.i. Algier. 90) Ghar- 
bijet, ®erbe. 91) Dschelirei chatun, d. i. die Sraueninfel, 
gegenüber von Tortoſa, und alfo vermuthlich Aradrus oder die 
andere nächitgelegene 92), welcher aber der Name Chidr Elias 
adassi , d. 1. die Infel des Elias, zuzugehören fcheint. 93) Ki- 
bris, Cypern. 94)Gögerdschin adassi, d.i. die Taubeninfel, 
im Golf von &atalia. 95) Meis, ehemald Ciſthene, gegen— 
über von Castel rosso. 96) Kara dogan baba, die Inſel vor 
Megri (Makri). 97) Kerpe adassi, Scarpanto. 98. Ufu- 
nada, die lange Inſel, d. i. Nifyra. 99) Anasia adassi, 
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Anaphos. 100) Santorin, Santorin. Nach dieſer türkiſchen 
Namensüberſicht des Archipels und mittelländifchen Meeres 
ſey es dem Recenſenten erlaubt, ſeine Umfahrt mit den Worten 
der Periegeſis des Dionyſios zu beſchließen: 
Nun leb' wohl, Feſtland, lebt wohl ihr Inſeln des Meeres, 
Oceaniſche Flut und heilig Gewoge des Pontos, 
Und ihr Fluſſ', lebt wohl, ihr Quellen und waldichte Berge, 
Weil ich ſchon durchlief des Meeres ſämmtlichen Umkreis. 


J. v. Hammer. 


Art. III, Researches in Greece, by William Martin-Leake. Part l: 
Remarks on the Languages spoken in Greece at the pre- 
sent day. London ı814. XIX u.472©. 4. 


Dieſes noch immer unübertroffene, klaſſiſche Werk des eng- 
liſchen Majors Leake, der in öffentlichen Angelegenheiten vor 
1813 über zehn Jahre in dem zwifchen dem Athos, dem Kap 
Matapan und dem alten Apollonia enthaltenen Dreyed 
Griechenlands zugebracht hat, und dieſe Anwefenheit an 
Ort und Stelle hauptfächlich zu einer vergleichenden Geographie 
des alten und des jegigen Griehenlands benugte, — ward 
von uns bereits in der Wiener allgemeinen Literaturzeitung 1815, 
in fo weit es die Griechen und die griechifche Sprache betrifft, 
angezeigt; Damals aber die Kapitel über die albanifche, die 
walachiſche und die bulgarifche Sprache nicht weiter bes 
fprochen. 

Wir haben feitdem mit Leidwefen bemerft, daß Leake's 
treffliche Arbeit, — ſey's weil fie nur der erjte Theil eines 
folglich noch unvollendeten Werkes (der zweyte wird die verglis 
chene Geographie mit einer, folchen inneren und äußeren Hülfs— 
mitteln entiprehenden Karte enthalten), ſey's auch, daß der 
englifhe Preis, drey Pfund, fchredte —, beynahe gar nicht, 
oder höchſtens nur dem Rufe nach und ın fremden Auszügen in 
Deutfhland befannt geworden! So jammert 3. B. ſelbſt der 
Herausgeber der Leufothea, Dr. Iken *) — in der Seeftadt 


*) Im Vorbeygehen Fönnen wie Jken's ideale Nachricht, — daß 
die in Wien erfcheinenden griehifchen literarifchen Journale: 
"Eouns 6 Acyıos und Kalkan, ıBaı auf höheren Anlaß aufs 
hörten, reell, mit gutem Wijfen und Gewiſſen dahin berichtigen. 
daß die Redaktoren felbit fie aufliegen, weil — jie nicht mußten, 
mie und ob fie die Drudkoften wieder einbringen follten. Der 
Tnäeypayos, ein politifhes Journal, aber lebt fort; vers 
muthlich, weil fein Redakteur beydes weiß. s 
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Bremen, — daß er Leake's Werk nicht aus Autopſie kenne; 
und Profeſſor Vater, der mit der ganzen Welt in Verbindung 
ſtehende Linguiſt in Halle, kennt 1822 in den Vergleichungs— 
tafeln der europäiſchen Stammſprachen ꝛc. wohl Hobhoufe's 
und Pouqueville's Auszüge aus da Lecce's albaneſiſcher 
Grammatif; aber Leake's originale, an Ort und Stelle auf: 
genommene, von einem Eingebornen durchgefehene, mit deut- 
{her Genauigfeit behandelte albanejifhe Grammatif, — bisher 
die befte, — nicht einmal vom Hörenfagen! 

Die europäifhe Türkey ift der am wenigften befannte 
Theil Europa’s; fie iftdermal der Schauplaß einer folgenfhwan= 
geren inneren Parteyung, zu deren Schlichtung vielleicht einige 
ihrer nördlichen Gebirgsbewohner berufen find, die Hr. Leake, 
mit felbftftändiger Benüsung unferes zu früh verftorbenen Th uns 
mann, aberauch aus eigenen Studien und Forfchungen im Lande 
felbjt, nad) ihren bisherigen Schickfalen fo klar und lichtvoll dar— 
ftellt, daß wir des Danfes der Lefer für eine getreue Ueberfegung 
und gelegenheitliche Beanmerfung diefes Iheild feiner Resear- 
ches ins voraus gewiß zu feyn hoffen dürfen; uns vorbehaltend, 
das Nefultat feiner ſprachlichen Daten zu einem anderen 
Zwede feiner Zeit ebenfalls zu verarbeiten. 


Aus Leafes Vorrede, 

Die Unterfuchungen, deren erfter Theil hier dem Publifum 
vorgelegt wird, wurden in den Gegenden Griehenlands 
gemacht, die innerhalb der drey Punfte: Berg Athos, Kap 
Zanarus und der ®tadt Apollonia in Illyrikum, ein: 
geſchloſſen find. 

Da die Wechfelfälle des öffentlichen Dienftes den Verfaffer 
im Verlaufe von zehn Jahren zu verfchiedenen Malen in diefe 
Länder geführt, und ihn genöthigt haben, nicht weniger als 
vier ganze Jahre darin zu wohnen, fo wäre es unverzeihliche 
Nachläßigfeit gewefen, feine Muße nicht zu einigen Unterfu- 
chungen über den Zuſtand eines eben fo interejfanten als un— 
vollfommen gefannten Yandes zu verwenden, 

Des Verfaſſers Hauptgegenftand war eine Wergleichung 
der alten und der heutigen Geographie, mittelft Gegeneinander: 
haltung der in den alten Autoren enthaltenen Daten und des 
gegenwärtigen Zuftandes des Landes. 

Da die Landesfprachen (der einzige Schlüffel zur Er— 
langung eines genaueren Verftändnijfes in fremden Ländern) 
einer der erſten Gegenjtände feiner Forfhung waren, fo möchten 
einige Bemerfungen über diefelben eine fchicfliche Einleitung zu 
den übrigen Zweigen der Unterfuchungen bilden. 
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Es war des Verfaflers erfte Abficht,. diefe Bemerfüngen 
über die jept in Griechenland gefprochenen Sprachen inner: 
halb der Grenzen einer Einleitung einzufchränfen; — aber die 
fehr dürftige Kenntniß, die das Publifum über das jetzige Grie— 
chifch (1814) befigt, verfuchte ihn, zu glauben, daß er nicht 
fürzer hätte feyn fönnen, ohne weniger nüglich zu feyn; während 
die Ausfünfte über die übrigen Sprachen in diefem Lande, die 
er in der Lage war, fish zu .verfchaffen, Das Werf zu dem Um: 
fange eines ganzen Bandes. anwachſen machten, und ihn bewor 
gen, es als einen erften Theil diefer Unterfuchungen dem Publi- 
fum darzubringen. | 

Er fann nicht glauben, daß es, fo ifolirt, von umfaffen: 
dem Intereſſe feyn werde; Doch fann es den Fond des Philolo- 
gen in etwas vermehren, und dürfte denen nicht unangenehm 
feyn, die Amtspflicht oder andere Zwedenah Griehenland 
führen, zweiner Zeit, da unfer Befig einiger feiner Inſeln den 
Verkehr diefes Landes mit England vermehrt hat. 

Die heutige Sprache der Griechen fteht zu ihrer alten Mut: 
ter in eben dem DVerhältniffe, wie die Armuth und Herabwürdi- 
gung der jegigen Generation zu der Verfeinerung und dem Reich— 
thume ihrer Vorfahren ). In Hinficht des praftifchen Nutzens 
jedoch hat fie den Vortheil, noch heut zu. Tage die Redefprache 
von zwey bis drey Millionen ?) Menfchen, und durch die ganze 
Türkey mehr oder weniger üblich zu feyn. Eine vollfonmene 
Kenntniß ded Neugriechifhen kann nicht erlangt werden, ohne 
vorhergehendes&tudium desAltgriechifchen: aber erjteres gäbe einen 
fehr fchielichen Anhang zu den gewöhnlichen afademifchen Stu: 
dien! Indem ed zu einem beiferen Verſtändniſſe der phufifchen 
und nationalen Gigenthümlichfeiten Griehenlands und 
feiner Bewohner, fo wie zu einer Menge Analogien in den Sit— 
ten und Anfichten der Alten und Neuen leitet, wird ed uns zu 
einer richtigeren Kenntniß. des wichtigften Zweiges der alten Ge: 
ſchichte und einer innigeren Vertrautheit mit der Lieblingsfprache 
des Geſchmacks und der Willfenfchaft einführen. 

Manchen durfte es bedunfen, daß der Verfaſſer, der armen 
und barbarifchen Sprahe Albaniensd mehr Aufmerffamfeit 
gefchenft habe, als fie verdient. Und doch fann fie nur mit Ine 
terejle betrachtet werden, als einen eigenen Charakter behaup— 
tend inmitten der fie rings umgebenden Spradyen, und weil fie, 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, die alte illyrifche ift, mit eini- 


ı) Talis hominibus oratio, qualis vita. Seneca, ep. 114. 


2) Alfo nicht zehn Millionen, wie die Griechen felbft angeben. 
a2 d, Ueberſ. 
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‚gen Veränderungen, wie deren die Tateinifche und griechiſche 
durch die deutfchen und flawifchen Eroberer Süd: Europa’ er: 
fahren *). - 

Spaͤtere Ereignijle, die den Strom franzöfifchen Ehrgeizes 
gehemmt (1814), mögen Albaniens politifche, Wichtigfeit 
vermindert haben; aber zu der Zeit, als diefe Unterfuhungen 
gemacht wurden, hatte feine Sprache einen erhöhten Anſpruch 
auf Berücfichtigung erhalten, durch die Weränderungen, Die 
das Land, worin fie gefprochen wird, mit unferen Feinden in 
Berührung brachten, die fein Geheimniß daraus machten, daß 
fie durch Albanien einen Weg nah Griehenland fuchten. 
Unter diefen Umftänden ward e8 Doppelt intereifant, einige Kennt— 
niß von der Sprache eines Volkes zu gewinnen, das, als 
Soldat, irregulär und undisciplinirt, aber vollfommen vertraut 
ift mit dem Gebrauche der Waffen; wild, unwiſſend und unzivi- 
lifirt, aber enthufiajtifch eingenommen für feine vaterländifchen 
Berge; das zu den Vortheilen eined Landes, dad einem An— 
greifer die ftärfften Hindernijfe der Natur entgegenfeßt, noch 
jene Entfchlojfenheit, jedem fremden Eindringling zu widerſtehen, 
und jened Vertrauen in feine Fähigfeit, fich zu vertheidigen, 
binzuthut, die bis dahin manchem gebildeteren Wolfe Europa's 
gefehlt hatten. | 
| Die bulgarifhe Sprache ift (für unfere gegenwärtige 
Aufgabe) auf die nördlichen Diftrifte Macedoniens; und die 
walachiſche auf einige Kolonien befchränft, die längs der 
Kette ded Pindus und den Quergebirgen, die ihn mit dem 
DIymp verbinden, zeritreut find. 

Die türfifche iſt eine fünfte Sprache, die innerhalb der 
Grenzen Griehenlands geredet wird: doch dürften fich Ber 
nierfungen über diefelbe beifer für ein Werfüber Klein: Afien 
‚oder Konftantinopel, wo fie in ihrer, Reinheit —— 
wird, ſchicken, als bey Griechenland, wo ſie ſelbſt von 
Moslimen wenig verſtanden wird, und wo ihr Gebrauch ſich auf 
einige große Städte und einige Diftrifte Macedoniens bes 
ſchraͤnkt. — (Der Reit der Vorrede verbreitet fich über den In— 
‘halt und die Materialien des zufünftigen zweyten Bandes, der 
die Vergleichung der alten und der neuen Geographie Griechen: 
lands mit einer Karte enthalten werde. Ob nad dem, fo lange 
Arbeit fordernden zweyten Bande noch ein dritter nöthig feyn 
werde, fönne Herr Leake, bey fo vielen anderen verftändigen 
Reifefonfurrenten, nicht vorherfagen. Bey dem Mangel einer 
vollfommenen Karte habe der Verfaſſer bald die alten, bald 





) Daß jest fogenannte Illyriſche ift flawifch. 
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die neuen Ortsnamen gebraucht, je nachdem die einen oder 
die anderen befannter feyen; doch habeerdie alten in der Vor- 
rede und im Werfe felbft immer durch Kurfivdrudf unterfchieden. 
Mit d'Anville's Karte der Graecia — und Arrow« 
ſmith's legter Ausgabe der europäifhen Tuͤrkey könne man 
ihm indeſſen folgen.) 


I. Die Arnauten oder Albanefen. 
Ueberblid ihrer Geſchichte. 


Durch die ganze Gefhichte Griehenlands, von ihrem 
erften Anbeginne bis zum Falle des Kaiferreichd von Konſt an— 
tinopel, finden wir ein Wolf, das von den Griechen in Her- 
funft und Sprache verfchieden, den Nordweften des Landes be- 
wohnt, längs den Bebirgen, die die Seefüfte begrenzen, oder 
in gleicher Richtung mit ihr fortlaufen. Diefe Ungriechen fchei- 
nen füdlich bis zur Bay von Ambracia !) gereicht zu haben; 
denn Scylar(infeinemPeriplus8) hält diefe Bay fr die Nord⸗ 
grenze Griehenlands auf der Weftfeite, und Thucydi- 
Des *) nennt die dmphilochi, die die Hügel um fie bewohnten, 
Barbaren; dadurch verſtehend, daß fie eine von der griechi= 
fchen verfchiedene Sprache redeten. Derfelbe Gefchichtfchreiber °) 
gebraucht das Wort Barbar von dem Volfe an der Küſte von 
Epirus, gegenüber von Sybota; und Strabo*) fagt uns, daf 
die Völfer von Epirus mit Illyriern gemifcht waren, und 
“ zwey Sprachen redeten; damit entweder meinend, daß, wie 
noch jet der größere Theil der Albanefen, fie nebft ihrer Mut- 
terfprache auch griechifch fprachen, oder daß die epirotifche 
Sprache verfchieden war von der illyrifhen, und vielleicht 
eine andere Mundart der Sprache, die durch ganz Macedo- 
nien und die Nachbarländer gefprochen wurde, ehe die griechi: 
fche Literatur und Eivilifation fich über diefe Gegenden verbreitet 
hatte 5). Es will feheinen, daß in Epirus und jenem Theile von 


+) Die mit Kurfivlettern gedruckten Eigennamen find alte, Elaffifche ; 
die heutigen fchreibt Herr Leake mit Antiqua, und der richtigen 
Ausfprache wegen mit Accenten. Das Eurfive e unter der Antis 
qua in albanefifhen Wörtern lautet nah Leake's Kombination 
wie das franzöſiſche e muet; das Eurfive iz wie tſch, das s bey- 
läufig wie fh (polnifh 37); welches alles wır ihm billig, zum 
Beiten der Lefer, nachthun. 
2) Thucyd. libr.2,.p. ı45 ed. H. Steph. 
5) Thucyd, I. p. 3. 
4) Strabo, VII. p.326, 327 ed. Casaub. Paris. 


s) Mannert hat eine dritte Anfiht. Rad ihm — dieſe Illy⸗ 
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Alyrieum, der ſpaͤter Neu—Epirus hieß, dieſer Wechſel 
nie in dem Grade eintraf, wie in Theſſalien und Macedo— 
nien, und daß die hohen Gebirge und die äußerſte Rauhheit 

dieſes Landſtrichs den Ueberbleibſeln der Eingebornen zu allen 
Zeiten eine ſichere Zuflucht gegen fremde Eindringlinge gewährten. 

Diefe Annahme wird großermaßen beftätigt durch die Reſte 
einer befonderen Sprache, die die Grundlage der heutigen alba- 
nefifchen bilden 5. und man "darf: annehmen, daß alle Wörter, 
die im heutigen Albanefifchen in Klang und Bedeutung denen 
anderer lebenden Sprachen entfprechen, den Revolutionen an— 
gehören, die fo manche fremde Nationen nach oder in die Nähe 
Albaniens gebracht; und daß diefe fremden Wörter ſich darın 
in eben dem Verhältnijfe finden werden, ald der Eindruck, den 
die verfchiedenen Raſſen von Fremden auf das Land felbjt ge- 
macht haben. a 
Von den griechifchen Wörtern, die im Albanefifchen vor- 
fommen, haben einige (wenige), innere Kennzeichen, daß fie vor 
dem Verderben der (griechifchen) Sprache aufgenommen wor- 
den; ein größerer Beftandtheil hat die nämliche Eviden; feiner 
Aufnahme aus dem Romaifhen (Neugriechiſchen). Auch gibt 
es einige, deren Form, da fie im Altgriechifchen eben fo, wie 
im neuen, fein ficheres Datum darbietet. . 
Lateinifche Wörter find zwen bis drey Mal fo zahlreich (im 
Albanifchen) ald griechifche; aber noch immer unter dem Der: 
bältniffe, in welchen fie fich in den übrigen lebenden Sprachen 
Europa’s finden. Dieß mag zum Theil der abgefchloffenen 
Lage und den friegerifchen Sitten der Bergbewohner Alba: 
niens zugefchrieben werden, die, indem fie fie immer vor völli- 
ger Unterjochung unter Roms Zepter fhüsten, auch ihre 
Sprache, wie die der pyrenäifchen und Fantabrifchen Gebirge, 
vor fo jtarfer Mifchung mit Latein bewahrten; theils aber auch 
dem Studium der Tateinifhen Sprache, das im civilifirten Eu— 
ropa feit der wieder anflebenden Plajlifchen Literatur fo fehr die 
Dberhand gewonnen hat. Die wenigen Wörter gothifchen Ur— 
fprungs, die fich im Albanifchen finden, müſſen im fünften 
Jahrhundert in Gebrauch gefommmen feyn , ald Alarich's Go— 
then fich des größten Theild beyder Epirus völlig bemächtigt 
hatten, befonderd des nördlichen, wo wir fpäter einige ihrer 
Nachkommen in ruhigem Befige eines Landftriches finden, und 
einen davon, Namens Sidismund, im Bunde mit Theo- 





rier, nebſt ihrer Mutterfprahe, auch pelasgifch gefprocden 
haben, was den Griechen auch unverftändlich war. 
ee Anm. d. Ueberf. 
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dorich dem Großen, während diefer im Kriege ‘gegen die 
Dftrömer in Macedonien eindrang, und ſie ihm durdy eine . 
Kriegsliſt Dyrrhachium verfhafften *). Auch fcheinen die 
Gothen in Dalmatien zahlreich gewefen zu ſeyn, zur Zeit, 
als Kaifer Zuftimian ihnen den Krieg erflärte,. und diefe Pro: _ 
vinz wieder mit dem Reiche. vereinigte ?). J 
Um die nämliche Zeit erſchien auf der nämlichen Seite des 
Reichs ein anderer Stamm von Fremdlingen, die ſich als die 
zahlreichſten und gefährlichſten von allen erzeigten. Die Sla— 
wen, (ſpäter) meiſtens unter dem Namen. Bulgaren, ſetzten 
ihre Einfälle ins Reich fort durch das ſiebente, achte und neunte 
Jahrhundert, und um das Jahr 870 war Achris (das alte 
Lrehnidus) die Reſidenz eines Königs der Bulgarey, und der 
Sitz eines Erzbifchofs , deſſen geiftliche Macht bis nach Canina 
und Jericho (daS alte Oricus) reichte. Im zehnten Jahrhundert 
waren die Bulgaren auch in Nicopolis 3) angefiedelt, den Haupf- 
orte eined Ihema, das ganz Alt: Epirus +). im ſich begriff; und 
ed fcheint, daß um diefe Zeit alle zugänglicheren Theile von 
E pirus von Fremden flawifcher Abfunft befegt wurden *). Bis 
zu den legten Zeiten deö.griechifchen Kaiferreich& fuhren die: Kö- 
nige der Bulgaren und von ©erbien fort, Eroberungen und 
Niederlajfungen in Griechenland zu machen; felbjt in Mo— 
rea; und noch bis auf diefen Tag dauern.die Spuren ihres Tan 
gen Aufenthalts fort in den zahlreichen flawifchen Ortsnamen, 
die man überall im Lande noch fridet °). a 
3) ._ Excerpt. de Legation. in der Byzantina, Paris, 
a +00. TF 
2) — 5, 7% 16. — Herr Leake raäſonnirt hier nah Thuns 
 manns Daten. Ref. bemerkt hier im Voraus, daf alle von ’ 
Thunmann (5.272) für gothifh (vielmehr gothländiſch, d. i.-- 
ſchwediſch) gehaltenen Wörter nicht fo weit her, fondern theils aus 
dem Lateinischen, theils flawifch, theils türkifh find. Ad. Ueb. 
5) G. Cedrenus, p. 628. u 
“) Const, Porphyrog. de Themat. p. 25. 
*) Epit. Strab. 1,7. Ä ei 
6) Ref. fordert wiederholt die Forfcher auf, feine auf geſchichtliche 
uund ſprachliche Spuren gegründete Meinung, daß die fogenannten 
Zihakonier im Südoften von Mo rea, deren Sprache den 
Neugriehen unverftändlih ift, Nachkommen der dort angefiedelten 
ſlawiſchen Gzeriten und Milengen — und vielleicht ſelbſt 
die fo viel befprochenen weithofigen Mainoten nur nod etwas 
mehr vergriehte Slawen find! Auch jetzt noch (1836) müßte 
Mannert feine Klage über den faft gänzlihen Mangel aller Nach: 
richten uber diefen füdlihen Winkel wiederholen! und doch jind 
fo viel Engländer dort, vertraute Kameraden des febensluftigen 
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Sn diefen Jahrhunderten bulgarifcher Tapferfeit war es, 
daß die Reſte der illyriſchen und epirotiſchen Voͤlker end- 
lich in die Gränzen eingeſchloſſen wurden, die ſie ſeitdem immer 
behielten. Manche ſlawoniſche Worte fanden da ihren Weg in 
die albanifche Sprache, und erhielten Zuwachs durch den Ver: 
Fehr zwifchen Albanien und den ausgedehnten Reihen Ser: 
biens und der Bulgarey, die Albanien im Norden und 
Dften umgeben, und wo der bulgarifch = flawifche Dialeft gefpro- 
chen wird ). Es fönnte fogar befremdend fcheinen, daß die 
Proportion der flawonifchen Wörter nicht größer ift, und dieß 
mag zum VBeweife dienen, daß die Stärfe der illyrifchen und 
epirotifchen Berge und der Geift ihrer Bewohner fich immer 
gleich geblieben, wie in den Zeiten der Romer, um fie vor gaͤnz⸗ 
licher Unterjochung zu fchügen. 

Etwa hundert Jahre, nachdem Kaifer Bafilius II. den 
Bulgaren einen tödtlihen Stoß verfegt hatte, traten die Al- 
banier zuerft auf, eine bedeutende Rolle in der Gefchichte zu 
fpielen. Sie bildeten einen Theil der Armee des Nicepborus 
Bafilaces *), ald er gegen feinen Kaifer, Nicephborus 
Botoniates zu Felde zog, und von Alexius Comnenus 
1079 gefchlagen und gefangen ward ?), Die vier Völfer, nam: 

ih Sranfen, Bulgaren, Griechen (Poaior) und Als 
banier (’Apßaviraı), aus denen die Armee des Bafilaces 
beftand *), werden bier nach ihren Sprachen gefchieden, und 
waren alle in der Gegend. von Dyrrhachium geworben. 

Die Sranfen waren aus Italien eingeladen worden vom 
Biſchof von Deabolis 5) (dem Theile Albaniend, der nun Devöl 
heißt) ; und fie waren ein Theil eben jener Normänner, die bald 
nachher den griechifchen Kaifern fo viel zu fchaffen gaben. Unter 


Bey's der Maina (griechifh jest Mayn)! Bekannt it K.Koms 
ftantins des Purpurgebornen Behauptung (aus dem zehn: 
ten Jahrhundert), daß die Mainoten nicht SIaven, fondern 
erſt unter feinem Großvater Bafilius I. getaufte Römer fepn, 
die eben deiwegen Hellenen, d.i. Heiden hießen. A.d. Ueb. 

ı) Der ferbifche Dialekt ift ein ganz flawifher, der Form 
und der Materie nah; der bulgarifche ift eine flawifdhe lan- 
gue romane, die da8 Material von den Slaven, die Form 
aber von den Albanefen, oder Walahen— entlehnt hat. 

A. d. Web. 

2) Diefer Name, gefchrieben Baoclaun;s, und audgefprocden Vassi- 
laki, ift noch jest häufig unter den Griechen. | 

2) Niceph. Bryennius IV, a7. 

+). J. Scylitzes Curopal, p. 865. 

s) Beylitz. ibid. 
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Robert Buiscard und feinem Sohne Bohbemund gelang. 
es ihnen, Dyrrbahium, Adhris und Joannina zu neh: 
men, die Griechen in mehreren Treffen zu fchlagen, und das 
Land nach Oſten zu bis an den Wardar-SGtrom (Azius) zu 
erobern ). —— 

Unter den Regierungen des Andronicus Comnenus 
und Iſaac Angelus, um das Jahr 1185, finden wir die 
normännifchen Könige Sieiliend mit ihren Truppen ’in Theilas 
lien und einem großen Theile Macedoniens, mit Einfchluß Theſ— 
falonifa’8 uud der fruchtbaren Ebene des Strymon, mit ihrem 
beften Städten Serrae (nun Serres) und Amphipolis ?); und‘ 
diefe Monarchen und ihre Verwandten, die Fürften von Täranto, 
erhielten dauernde VBefigungen an der Weſtküſte Griechenlands. 
Während diefer Unternehmungen, wie durch die ganze Zeit der 
Kreuzzüge, alfo über ı50 Jahre lang, war die Kuüjte des ge: 
genwärtigen Albaniens häufig von Franken befucht, und Durazzo 
oft ihr Waffenplag und ihre Zuflucht. E3 iſt daher fein Wunder, 
wenn fo manche Wörter fränfifchen Urfprungs in der albanifchen 
Sprache fich eingebürgert hätten. Der Verfehr Albaniens mit 
den Sranfen verfchiedener Nationen, die in den Zeiträumen zwis 
fhen den Tateinifchen und den türfifchen Eroberungen den grö— 
fern Theil Griechenlands inne hatten, muß auch einigen Ein- 
fluß auf das Albanifhe gehabt haben, fo wie er folchen auf da8 . 
Neugriechifche hatte; und Manche möchten vielleicht geneigt feyn, 
einen Theil der Spuren gallifcher Volfs- und Sprachmifchung 
in Albanien auf eine noch frühere Periode zurüczuführen: da 
nämlich die Gallier Kriegsdienfte in den Armeen der Konige von 
Mazedonien und Epirus thaten ?). 

Die Wörter aus dem Stalienifchen erflären fich hinlänglich 
aus der Nachbarfchaft der beyden Länder. Die Wörter türfifchen 
Urfprungs verdanfen die Albanier der Verbindung der zwey Na— 
tionen feit dem Falle Konftantinopels; fo wie die neugriechifchen 
dem Verfehr mit Neugriechen feit eben diefer Zeit, und ſchon an 
200 — 300 $ahre früher. 

Als das oftrömifche Reich, in Folge der Einnahme Kon- 
ftantinopel8 durch die Franken i. 3. 1204, zerftücdelt wurde, 
gründete Michael Angelus, ein Baftard der Comnenen, ein 
Fürſtenthum, beftehend aus dem alten Acarnania, Aetolia und 


1) Anna Comn. V. . 
2) Nicet. Acom. Chon. annal. Andron. II, ı , ann. Is. Angelil, 1. 
3) Plutarch. vit, Pyrrhi. Polyb. II, 5. 
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Epirus *), und enthaltend die Städte Joännina ?), Arta und 
Naupactus ?), (da, mit einigen furzen Unterbrechungen, als 
ein abgefonderter Staat unter dem Namen des Defpotats 
(YJesrorarov) fortdauerte, bis es 1431 unter. der Türfen Joch 
fiel. Die Defpoten von Epirus, oder von Aelolien, oder vom 
Weiten, wie fie verfchiedentlich genannt wurden, waren manch— 
mal zinspflichtig an Konftantinopel, aber noch öfter davon um: 
abhängig, oder gar feindlich dem Neiche gegenüber. Einige 
derfelben erweiterten ihre Gränzen auf Unfoften der Sranfen, 
‘oder der Bulgaren; umd ihrer einer, Theodor, wird erwähnt, 
als einer, der den Poften von Albanon oder Elbanon beſeſſen 
babe, den aber (Acrop. c. 25) die Bulgaren i. 3. 1230 wieder 
genommen hätten. 

' Sm J. 1257 war (Acrop. c.67) Albanon die Hauptftadt 
einer Präfektur (Hyenovia) unter der Oberaufficht eines Prätors, 
der von Theodor Lascar II., Kaifer von Nicaea, abgefchickt 
ward, um in allen diefen Ländern die Ordnung wieder herzu— 
ftellen. Aber die Albanter zogen die Allianz des Defpoten vor, 
und der Prätor, der Gefchichtfchreiber ©. Acropolita, mußte 
. fich daher zurückziehen. 

Gegen den Ausgang des nämlichen Jahrhunderts findet 
man (Pachym. hist. Mich. Palaeologi V, 7) die Albanier wie 
fie das durch ein Erdbeben zerjtörte Dyrrhachium plündern, 





1) Nicet. ann. Bald. c.9. p. 410. 


2») $oanırina verdankt die große Bedeutung, die es der Gefchichte 
zufolge in den drey legten Jahrhunderten des griehifhen Kaifer- 
reichs hatte, und die es großentheils bis auf dieſen Tag behal— 
ten, dem Umſtande, daß es die Hauptjtadt des Defpotats gewe— 

fen. Doch war ed mandhmal in der Albanier und mandmal 
in der Franken Händen; auch bildete ed ein ſerbiſches 
Herzogthum in der Hand eines Bruders des ferbifhen Kaiſers 
Stephan Duſchan, und 1413 gehörte ed einem fränkifchen 
Herzoge, der Mahomet den I. nad feiner Reftauration auf dem 
Throne feines Vaters in Andrinople, durh eine Gefandtichaft 
begrüßte (Ducas, c.20). Ad Joannina und all fein Gebiet 
den Franken abgenommen wurde durch Sinan, den Feld: 
berrn Murat II. im Jahre 1431 (Phrantza II, 9), fcheint es 
für den wictigften Pla in Griehenland, nähft Theifa 
lonika, gegolten zu haben (Chalcond, V, p, 126). Um 1580 
(Turcograecia p.58) fdeint e8 mit Athen, Nauplia (Anapli), 
und Naupactus (Epacto, Lepanto) gemwetteifert zu haben; aber 
die beyden legten Städte find nun zu unbedeutenden Plägen ber: 
abgefunfen, und Joannina behauptet jegt (1814) noch Die 
nämlihe verhältnißmäßige Wichtigkeit, wie vor dem Falle des 
Deipotats. 

2) G. Acropolita ce. 8. 





r 
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und fpäter (Pachym. VI, 32) es wieder anfbauen. Pachymer 
nennt fie ohne Unterfchied Albanier oder Illyrier; dadurch feine 
Ueberzeugung beurfundend, daß fie ein Reſt diefes alten Stam— 
mes feyn; ein Faktum, das ihre. ganze Sefchichte beftätigt ?). 
So wie wir in der Gefchichte diefer Gegenden fortrüden, 
nehmen die. Albanefer: an Wichtigfeit zu, und der Name, der 
jur Zeit des Ptolemäus ?) im zwepten Jahrhundert nur einen 
Fleinen Volfsftamme in den Bergen Jllyriens gegeben ward, 
und felbjt während der Feldzüge des Kaifers Alerius Comne: 
nus I. ?) gegen die Branfen in dieſen andern, im zwölften 
Jahrhundert Fein viel größeres Volk begriffen zu haben fcheint, 
erfcheint bald nachher (waßrfcheinlich als die zeitliche Auflöfung 
des Oſtreichs durch die Franfen im dreyzehnten Jahrhundert 
mehreren Provinzen die Nothwendigkeit auferlegte, fic einiger: 
maßen unabhängig zu machen) ausgedehnt auf alle Bewohner 
der epirotifchen und illyrifchen Gebirge von der nämlichen Spra— 
he und Sitte. Auch begannen fie um diefe Zeit ihr Gebiet über | 
die Küftenebenen von Neu: Epirus auszubreiten; wie wir denn 
finden, daß furze Zeit vor dem Tode des Kaifers Michael Pa: 
Täologus, der 1282 ftarb, fie in vollem Beſitze von Durazzo 
waren; in einem Stande erflärter Unabhängigfeit vom griechi— 
fhen Kaifer und im Bunde mit Karl, König von Sizilien, der 
damals die Zufel Korfu befaß, und Canina *), eine feite 
Stadt, an der Stelle des alten Bullis gelegen, auf einer Höhe 
oberhalb Aulon, des jebigen Avlona. Beligrad 5) (BeAra- 
ypada bey den Sriechen geheißen), jeßt Berät, war damals in 
den Händen der grichifcen Kaifer, fo daß die Herrfchaft der 
Albanier noch bis zur füdlichen Spike der Ebenen reichte, 
Philipp, Herzog von Taranto, zweyter Sohn Karls, 
Königs von Sizilien, der die Tochter des Defpoten Nikepho— 
rus heiratete, und fo einen Theil dieſes Landſtrichs 9) erwarb, 
erhielt aud) von feinem Vater, im Jahr 1294, das Fürftenthum 
Achaia und alle feine Befigungen in Griechenland, und nahm 


— — — — — — — — LE nn mn — —— — — 





1) Nicephorus Gregoras nennt fie immer Illyrier; aber 
Chalcondyles (p. 13) drückt feinen Zweifel über ihre illyriſche 
Abkunft aus, und ſcheint zu glauben, daß fie über das adriatiſche 
Meer aus Italien herübergefommen. i 


2) Ptolem. Geogr. III, ı3. 

?) Anna Comn. XIII. p. 380 seq. 

4) Pachym. hist. Mich. Pal. VI, 32, 

*) Beligrad ‚ein rein flawifder Name, bedeutet ig x 9 2 g. 
Ide Ueb. 


6) Pachym. hist, Andron. III, 4. 
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bey diefer Gelegenheit, unter andern auf diefe Erwerbungen ſich 
beziehenden Titeln, auch den eines »Herrn von Albanien« an '). 
Diefe Titularwürde erbte auf feinen Bruder und feine Neffen 
fort; fcheine aber dem lateinifhen Prinzen in der That nicht 
mehr wirfliche Macht über die Gebirgsbewohner Albaniens gege: 
ben zu haben, als ein ähnlicher Titel, den um. die Mitte des 
vierzehnten Sahrhunderts Stephan Dufhan, König von 
Serbien, annahm, als er fi) des größern Theils des Landes 
im Norden des Oeta- Gebirges bemächtigt hatte, und fich felbit 
zum Kaifer der Romanier, Slavonier und Albanier. erflärte ?). 


Die Macht der Serben dauerte nicht länger als Duſchans 


Leben, und durch feine diefer Revolutionen waren die Albanier 
auf lange Zeit gehindert, Bündniſſe mit den Griechen, den 
Sranfen oder den Defpoten des Epirus zu knüpfen, oder ihr 
Glück in den Dienften diefer Mächte zu fuchen, fo wie es ihre 
Intereſſen oder Neigungen ihnen eingaben. 
DieAlbanier vonKolonia, Devol und der Nachbarſchaft 
von Achrida hatten fih nad Cantacızenus 3) zu dem jün— 
gern Andronicus Paläologus gegen feinen Großvater, gelhla 
gen, im 3. 1327; und der nämliche Sefchichtfchreiber fpricht von 
12000 Albaniern von Malacassi, Bui und Messaria (DOrtöna: 
men, noch immer im Lande fortlebend, wenn auch nicht mehr 
albanifche Diftrifte), die fih dem jüngern Andronicus, dw 
mals einzigem Kaifer, unterworfen hätten, als er bey einem 
fpäteren Anlaffe gegen zwey abtrünnige Gouverneurs einen Feld⸗ 
zug nach Theffalien unternahm. Diefe Zweige des albanifchen 
Volksſtammes werden von Cantacuzenus gerade fo gefchildert, 
wie wir fie noch heutige Tages finden, nämlicy als eine unab- 
bängige Raffe, Tebend in der Nachbarfchaft von Theffalien‘) 
zugleich dem Kriege und dem Hirtenleben ergeben, und gend: 
nn. der Winterzeit für ihre Herden Sutter in den Ebenen 
u fuchen. | 
Sm Jahre 1338 benüste der nämliche Kaifer Andronicusd 
Paläologus II., wüthend uber die wiederholten Einfälle der 
Eingebornen Weftalbaniens, die den Paiferlichen Zeftungen Be— 
ligrad, Kanina, Sfepari und Kliffura fo viele Not) 
bereitet, den günftigen Augenblif, da der Defpot Johann 
I a ne ee ie 


1) Ducange hist. de Constantinople VI, 16; VII, 2; VIII, 34. 

2) Diploma ap. Ducange Familiae Dalm, III, 62. 

3) J. Cantacuz. I, 55. dann IL, 28. 

* Der Gefhichtfhreiber hätte Hinzufesen follen: und Ober⸗NMa— 
cedoniens; aber die alte Geographie Griechenlands mar 
den Byzantinern wenig bekannt. 
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geftorben, und fein Sohn Nicephorus unmindig war, zu dem 
doppelten Zwecke, zugleich das Defpotat aufzuheben und die Alba: - 
ner zu züchtigen, und rückte durch Theffalien nah Albanien 
vor’). Er hatte dabey ein Korps von Türfen aus Kleinafien, 
und diefe Hülfstruppen waren fo fürchterlich, daß fie in das Herz 
Albaniens felbjt eindrangen, und eine ungeheure Beute machten. 
Aber nicht lange, fo fingen die Beleidiger die alten Einfälle, für 
die fie beftraft worden, wieder an ?), und bey diefer Gelegen- 
heit zeigt fih, daß der Diftrift von Pogöniana, wie heut zu 
Zage, gerade außerhalb der Gränze des albanifchen Landes lag. 
Sm Laufe des vierzehnten Jahrhunderts wurden die Alba- 
ner recht furchtbar, uud zwey Chefö derfelben, Balza im Nore 
den und Spata im Süden, machten fich befonders bemerflich ®). 
Sie hatten fi) der Pläge von Durazzo, Beligrad, Kanina, 
Kastoria, Joannina, Arta und eined großen Theils von Akar— 
nanien, XIheflalien und Macedonien Bemächtige *); doch be> 
hielten fie die von ihren Gebirgen, die fie noch immer fort be» 
wohnten, am meiſten entfernten Pläge nicht auf die Länge, ſon— 
dern traten fie an die Serben, oder an die Griechen, oder an 
die fränfifchen Fürſten der jonifchen Inſeln ab 5). Einer der 
legteren, Karl Tocco, den der Kaifer Manuel Paläolog 
um dad J. 1400 zum Defpoten ernannt hatte, nahm Epirusd 
und Acarnanien den Albaniern ab ©). | 
E8 war um diefe Zeit, daß die Albanier auf furchtbarere 
Beinde fließen, als fie bisher getroffen, und ihre Unfähigfeit 
erfuhren, mit den Turfen jener Zeit fich in offenem Felde zu mef- 
fen. Im J. 1383 wurden fie in einem Treffen bey Berat von 
den Truppen des Sultan Murat. gefchlagen, und verloren 
ihren Anführer, den einzigen noch lebenden Sohn des ober: 
wähnten Balza”). Diefem Berlufte folgten andere. Einen Theil 
ihrer nördlichen Befisungen eroberten die Benetianer, und einige 
ihrer Städte fielen in türfifhe Hände. Doch verzog fich ihre 
endliche Unterwerfung unter die türfifche Herrfchaft bis einige 
Zeit nach der Eroberung des übrigen nördlihen Griechen: 





1) Cantacuz. II, 38. 
2) Cantacuz, III, 12. 


3) Chalcond. IV, p. 111. Vergl. Ducange hist. de Constanti- 
nople VIII, 25, 26, 35. 


4) Chalcond. ibid. 
5) Chalcond. IV, p. 112, 113. ' 
6) Chalcond. ib. — Ducange ib. 


?) Phranza II, 9. — Alfo — wie verhalten fi die moldauifchen 
DBojaren Balfcha zu diefen albanifchen, ausgeftorbenen Balza? 
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lands, durch die Talente und Tapferkeit ihres Anführers, 
Georgs des Caſtrioten) (bekannter unter dem Namen 
Sfanderbeg) ?), und feines Schwiegervaterd Arianita 
Topia; der erjtere herrfchte im Norden von 1443 bis 1467, 
und der legtere beynahe eben fo Tange im Süden Albanien 8. 
Die legte große Anftrengung der Albaner gegen die Tuürfen 
war die Vertheidigung Sfodra's, eines Plapes, den die Hand 
der Natur zur Hauptitadt Illyriens "bezeichnet hatte, und 
der noch jet feinen alten Namen unverändert fortführt. Dieſe 
Vertheidigung, obwohl von einem venetianifchen General gelei- 
tet, macht den Albanern eben fo viel Ehre, als alle Heldentha⸗ 
ten Sfanderbegs. Sie dauerte gin Jahr lang, und iſt eine 
der merfwürdigften Belagerungen, deren die Gefchichte erwahnt, 
durch die Tapferfeit der Belagerten, die Ungleichheit der Macht 
der beyden Theile, und das ungeheure Kaliber des türfifchen 
Gefchüges in diefer Urperiode der Kunſtẽ (mancher daraus ab- 
gefchoilene Stein hatte 1300 Pfund gewogen) ?). Nachdem die 
Stadt den äußerſten Anftrengungen des in Perfon anwefenden 
Mahomer ll. felbit widerftanden hatte, und fchon nahe daran 
war, der Hungersnoth zu unterliegen, retteten die Venetianer, 
durch einen Artifel ihres Friedens mit der Pforte im J. 1478, 
die Sfutariner vor dem Unglüc der Unterwerfung, indem 
fie e8 übernahmen, die Uebergabe zu vermitteln, und den Ein: 
wohnern eine Zuflucht in den venetianifchen Staaten - zu 
gewähren. | 
Von diefer Zeit an ward Albanien eine türfifhe Provinz. 
Doch zeigten die Feldzüge, die fpäter *) noch einige Sultane °) 
gegen Albanien, oft mit zweifelhaften Erfolg unternahmen, 
daß das Land nie ganz bezwungen war; und es ift nicht wahr: 
heinlih, daß die Pforte je im Stande gewefen, einen unbe— 
Dingteren Gehorfam zu erzwingen, als ihr heute noch möglich 
ift, wo fie feinen Gouverneur anftellen oder beftätigen kann, der 
— nn ni) 


ı) Marinus Barletius de vita, moribus et rebus gestis G. Ca- 
strioti.— Historia di Georgio Castrioto, Venet. ı580, 8. — 
Ducange Fam, Aug. Byzant. 30. 

2) Den die Franzoſen, felöft Daru, immer Scanderberg nen: 
nen Skanderbeg heift der Beg (Fürft) Alerander. 

A. d. Ueb. 

’) Die Belagerung von Skodra ift erzählt von dem Gingebornen 
und Augenzeugen Marinus Barletius, deſſen Werkf lateinifh er: 
fhien, Venedig 150,5. 

4) Leunclavii Annal, Ture, 

) Bajazet I., Soliman der Große und Amurath II. 


ı8a6.,. -; Albanefen,, Bulgaren und Walachen. 125 


nicht ein Eingeborner iſt und ſein Anſehen bereits durch eigene 

Waffen, Politik oder Verbindungen gegründet hat. | 
Doch hat die türfifche Eroberung, wenn man fie fo nennen 
darf, manche fehr merfwürdige Veränderungen in den Bitten 
der Albaner bewirft; die hauptfächlichfte ift die religiöfe. Be: 
fanntlich.war. in Sfanderbegs Tagen Albanien ein chrift: 
liches Land. In der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte 
der Abfall zum Iſlam noch feine großen Fortſchritte gemacht, 
wie wir aus einem Buche erfehen, das in Palermo 1648 erfchie: 
uen: Anatomia dell’ Impero Ottomano; der Verfaller fchlägt 
darin einen Bund der chriftlichen Mächte gegen die-Türfen vor, 
der von einem Aufftande der chriftlichen Unterthanen der Türfey 
wurde unterjtügt werden; er rechnet auf den Benftand der Al: 
baner in Gemeinfchaft mit den übrigen Ehriften des Reichs. 
Jetzt find die Chriften an Anzahl den Moslimen nur noch 
gleih. Doch ift augenfcheinlich, daß die Albaner, die dem 
Chriſtenthum entfagt haben, dieß Tediglich aus politifchen Be: 
weggründen thaten, um türfifche Würden und andere Vortheile 
zu genießen, Die vom Befenntniß der herrfchenden Er aus: 
fließen. In Kreta heiraten fie Chriftinnen; die Knaben befu: 
chen die Mofchee, und die Töchter die Kirche; der Mann fpeif't 
am nämlihen Tiſche und oft aus demfelben Geſchirr, an deſſen 
Gegenfeite. feine Frau und Kinder Speifen genießen, die ihm 
verboten find. Wenn fie fo wenig Gewicht felbft auf Dinge 
legen, die bey diefen Halbbarbaren für die wichtigften Religions: 
unterfcheidungen gelten, fo find fie um fo viel gleichgültiger ges 
en die Fleineren Obfervanzen; fo daf ihr praftifcher Laxismus 
in Religionsfachen eine eben fo allgemeine Zielfcheibe des Lachens 
bey den Türfen ift, als ihre Armuth und Entbehrung aller 
tuͤrkiſchen Lebensgemächlichfeiten; während zugleich andererfeits 
ihr Unternehmungsgeift, ihre Ihätigfeit, ihre Kühnheit und ihre 
Ueberlegenheit in allem, was den Krieg betrifft, fie zum Ge: 
— der Eiſerſucht und des Haſſes (der naͤmlichen Türken) 

machen. 

Der Charakter der nördlichen und der der füdlichen ATb a: 
ner unterfcheidet fich eben fo von einander, als der allgemeine 
Anbli des Landes in den beyden Provinzen. Der Norden, gro- 
ßentheils aus fruchtbaren Ebenen beftehend, und reich an Pferde: 
zucht, erzeugt eine Menfchenart, die die Graufamfeit des Alba— 
ners mit dem Stumpffinn (dullness) ded Bulgaren ver« 
eint. In den unfruchtbaren Bergen und den engen Thaͤlern des 
Südens muß man den wahren Charakter des Volfes fuchen '). 
) Das heißt, wo Hrn. Leake's Freunde, Lehrer 1e.”her waren, 
und er felbft am meiften lebte? Skodra, Ervja, Stam 
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Hier bildet das Volk, ſprichwoͤrtlich unerfahren im Reiten und 
manchen anderen Vorzügen, die den Stolz und das Behagen 
(comſort) des civiliſirteren Türken ausmachen, eine bewaffnete 
Population irregulären Fußvolks ‚ eines der Fühnften und thätig— 
ften der ganzen Welt! Sie find in beftändiger Uebung entweder 
einander zu befriegen, oder fid) an irgend einen mächtigen alba— 
nifchen Häuptling zu vermiethen, oder endlich als Miethtruppen 
in anderen Theilen des türfifchen Reichs ihr Glück zu verfuchen. 
Dbgleich von den Griechen in Geſtalt und Geficht merflich ver= 
fhieden (fie Haben blaue Augen und hohe Badenbeine) , gleichen 
fie doch ſehr im Charafter den Eingebornen der unabhängigen 
Bebirgsgegenden Griehenlands Sie Daber vielleicht ein 
ordentlicheres Vetragen, mehr Klugheit, mehr Treue gegen ihre 
Mierhsheren, aber zugleich aucdy mehr Egoismus, Habfucht und 
Geiz; aber eben diefelbe firenge Beobachtung der religiöfen Vor: 
urtheile, den nämlichen Aberglauben, eben den thätigen, durch⸗ 
dringenden und unternehmenden Geift, eben die Gewohnheit der 
Abhartung, der Geduld und der Mühfamfeit. 

Der Geograph Ptole mäus?) iſt der erfte alte Schrift- 
fteller, der der Albani (’AABavoi) erwähnt ?). Es iſt bereits 
bemerft worden, daß fie zu feiner Zeit ald ein unbeträdtlicher 

Volksſtamm erfcheinen, im Beſitz einer Stadt, die nach ihnen 
Albanopolis hieß. In diefer Dunfelheit verblieben fie an tau⸗ 
fend Jahre hindurch ; nirgends erwähnt, bis ind zwölfte Jahre 
hundert, wo wir ihrer Stadt abermald Meldung finden, unter 
dem Namen Albanon, Arbanon oder Elbanon; fie wird be= 
fhrieben als Beherrfcherin der Pälle, die von der Gegend von 
Lychnidus nad) der Seekuͤſte führen °). 

Die Wichtigfeit der Lage, und die nachherige Ueberlegen- 
beit diefes Stammes über die übrigen JlIprier feinen der 
Grund gewefen zu fen, daß die Byzantiner Griechen den Na— 
men’AABavor, ’AABavjres, oder’ Apßavjres auf alle Eingebornen 
diefer Gebirge anwandten, die die nämliche Sprache — 
und auf das Land ſelbſt den Namen Aßavia, ’ AABayyria , oder 
Apßayyria, woraus die Italiener, und nach ihrem Benfpiel 





derbeg, die berühmten Mirditen (ein Zweig der Ngege) 
gehören doch dem Norden Albaniens an. Das Klima ift nur 
eines der Elemente des Charakters. 4.2. Ueb. 


1) Ptglom. Geogr. III, ı3. 

2) Mannert it der Meinung, daß ein neuerer Abſchreiber die 
tapfern Albaner in den Tert Des Ptolem ru 
babe. 


>) Anna Comn. XI, p. 319 seq. Acropel, c. ı4, 25 
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das übrige Europa dad Wort Albanien machten. Aber diefer 

Name ift bey den Eingebornen nicht befannt, oder wenigftend 
nicht üblich; fie felbft nennen das Land Skiperi (die Schkipe— 
“rey), und einen Albaner einer Skipetär ). 

Eine Meinung berrfcht bey einigen Leuten in Albanien 
und den benachbarten Gegenden Griechenlands, als vers 
danfte Albanopolis fein Entitehen einer Kolonie von Alba 
in Stalien; und ich habe es im Lande felbit gehört, als eine 
Art Tradition, daß zur Zeit des Kaiferd Septimius Severus 
eine Kolonie von Prätorianern, die der Kaifer ald mit fehuldig 
am Morde des Pertinar ?) entwaffnet und entlaſſen habe, 
von den Albanern wäre an- und aufgenommen worden. Doch 
konnte ich feinen Grund für diefe Annahme erfahren, die wohl 

auptfächlich durch die Iateinifchen Worte, die fich in der albani« 
* Sprache befinden, und durch die albaniſche Tracht, die in 
mancher Hinficht der eines römifchen Soldaten gleicht, mag an 
Hand gegeben worden feyn. Auch muß man geftehen, daß ein 
Land wie Albanien den Fremden wenig Verfuchung zur Nies 
derlaffung darbietet, und fich beffer dazu fchicft, von feinen un« 
fruchtbaren Bergen den Ueberfhuß der VBevölferung außer Lan⸗ 
des zu fenden, um den Unterhalt zu fuchen, den das Vaterland 
nicht aufbringen fann. Wir finden albanifche Miethlinge in 
Neapel, in den Staaten der Barbarey, -und im Solde 
jedes Häuptlings in der Türfey. Einige beträchtliche Kolonien 
derfelben bewohnen mehrere Diftrifte Ralabriens, umd ein 
fleinerer Stamm bewohnt vier Dörfer im Mittelpunfte Sieis 
liens °). Die erften albanifchen Anfiedler in Kalabrien 
famen dahin, um einige Lehen zu befegen, die ihnen Ferdi— 
nand J. für den Beyftand verliehen hatte, den ihm zur Thron« 
befteigung Georg Kaftriot geleiftet. Ihnen folgten andere 
Landsleute, fowohl Albaner ald Griechen, die dem Drucke 
der türfifchen Regierung und dem Glauben Mahomets ent 
gehen wollten. Swinburne befchreibt die Nationaltracht der 
Albaner ald noch immer üblich auch bey den Albanefern 
Kalabriens; aber der Kortgebrauch ihrer Sprache fen meift 
auf die Grauen befchränft, und die griechifche Kirche mache ftu- 
fenweife der Tateinifchen Pla *). 





1) Einige Aehnlichkeit mit diefer Benennung findet fich vielleicht in 
den Selapitani, die bey Liv. XLV, 26 vorfommen,, ald ein 
illyrifher Stamm, der um Scodra gewohnt haben mag. 

2) Xiphil. ep. Dion. Cass. 

3) Mezzojuso, Palazzo Adriano, Piana und Contessa, 

4) Travels in the two Sicilias, Vol. I. Sect. 46. 
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‚Aber die beträchtlichften albanifchen Kolonien find in Grier 
hbenland und Morea. &ie- bewohnen die meiften Dörfer 
in Böotien, Attifa und Argolis, umd find im vollen Bes 
fise von zwey Fleinen Diftriften in den gebirgigen Theilen von 
Elis und ‚Laconia; der erfiere heiße Lalla. und der letzte Bar- 
dünia. Die Albaner Griechenlands bewahren ihre. Natio- 
naltracht, vergeſſen aber nach. und nach ihre Sprache; und ihre 
Züge find bereits durch griechifche Mifchung fo fehe verändert, 
daß die illyrifche Phyſionomie felten mehr fennbar iſt. Die In— 
fel Idhra, "Töpa (das alte Hydrea), gegenwärtig die: blühendſte 
Handelsgefellihaft in Sriehenland, ward von einer Kor 
Ionie aus Argolis, albanifcher Raſſe, bevölfert: aber fie 
find jegt von den übrigen Eingebornen des Archipels ſchwer zu 
unterfcheiden. Die Bauern von Attica find es, die noch die 
ſtärkſten Merkmale ihrer Abfunft bewahren, und den ausgedehn- 
teften, Gebrauch von ihrer Mutterfprache machen, während fie 
bey den Albanern Morea's meift vergejlen ift. Dieß mag zum 
Beweiſe dienen, daß die Anfiedlung der letzteren am: älteften ift; 
auch finden wir fie, im Einflange mit .diefer Annahme, in Morea 
bereits feit 1391 angeſiedelt ), zu.welcher Zeit fie einen Diftrift 
Namens Tabia oder Dabia *) bewohnten. Dieſer Name findet 
ſich noch, mitten in Arfadien, in einem Thale auf der Weitfeite 
des Maenalus, unweit Zripoliga:. aber die Albaner find 
nicht mehr im Befige diefes Landſtrichs. 

In den fpätern Zeiten des griechifchen Kaiferreichd werden 
die Albaner oft erwähnt, ald Parteygänger der verfchiedenen 
Bewerber um den Befig der Halbinfel (Morea), oder ihrer 
Difteifte, bid zu ihrer endlichen Unterjochung durch Ma ho: 
met Il. im 3.1460 °). In den legten Kämpfen der Griehen 
fcheinen die Albaner allen Parteyen gleicherweife gefährlich 
gewefen zu feyn, und Phranza,. der unglüdliche Zufchauer 
Diefer Nationalunfälle, in welche feine eigene Familie fo fehr 
mit verwicelt ward,. beftätigt die Schilderung, die Micepho— 
rus Gregoras in einer frühern Periode vom Charafter der 
Albaner macht, durch die bittern Klagen über ihre Zweydeu— 
tigfeit, Treulofigfeit und Graufamfeit +). Doc muß zugegeben 
werden, daß ihre Friegerifchen Sitten das Hauptmittel. waren, 
um die Defpoten von Morea noch auf einige Jahre zu retten ; 
und daß ihre Unterwerfung fowohl in Morea, ald im eigent: 





1) ©. das Xpevinoy auyronoy adj. Ducae, 

2) ©. das Kpovimiv bey Ducas und Chalcond. V, p. 127. 
2) Chalcond. VIII, IX.— Ducas ec. 32. — Phranza Ill. 
) Phranza Ill, 23.— Nicepbor. Greg. Al, 6. 
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lichen Illyrien eine der ſchwierigſten Unternehmungen der 
ſiegreichen Laufbahn Mahomets IT. war. 

Ehe wir daran gehen, die Sprache zu beſchreiben, wird 
der Leſer vielleicht nicht mißvergnügt feyn, auf einem fo neuen 
Felde der Forſchung eine Darftellung der chorographifchen Ab— 
theilungen des eigentlichen Albaniens zu leſen; wobey ic) 
(2eafe) freylic, fehr bedauern muß, daß Umftände es hier der: 
mal nicht erlauben, fie durch eine Karte zn erläutern ?). 

Albanien begreift fait die ganze öftliche Kuüftenlinie des 
jonifchen und adriatifhen Meeres, zwifchen dem 3gften und 
sten Breitengrade. Es erſtreckt fich nirgends über 100 englifche 
Meilen landeinwärts; in den füdlichen Diftriften nicht über 
3o Meilen. Seine Gränzen find im Norden Montenegro, 
und die Bergrüden, die diefe gebirgige Landfchaft mit dem 
Sfardus (= Gebirge) verbinden, und die Ebene von Sfodra 
(Sfutari) im Norden begränzen. Südlich reiht Albanien 
Gränze bis nahe an Prevefa, und fein äußerfter Diftrife iſt — 
Suli. 

Die Hauptftämme Albaniens find: die Ngége, die 
Töske, die Liäpe und die Tzami. Die Ngege (griechifch Tr£y- 
zıdes) bewohnen die nördlichen Diftrifte nach Süden zu bis Ka- 
väia und den Fluß herab, der bey den Alten Genusus hieß. Ihre 
hauptfächlichiten Städte find: Dultzuni (italienifch Duleigno), 
Skodre (Scutari), Ales (Lessio), Düres (Durazzo), Tirane, 
Dibre. 

Die Toske (Toozıöes) bewohnen die großen Ebenen von 
Mizakie und Malakästra , die von den Hügeln von Dyrrhachium 
bi8 Berät und Avlona reichen, fanımt den Bergen, die die Sud: 
feite diefer Ebenen begränzen bis Löopesi, Trepeleni und Rlisura 
bin, die alle um den Fluß Viosa, den Aous der Alten, herum: 
liegen. Oeſtlich befigen fie alle die Berge bis zum Diftrifte von 
Köritza hin, der eines der Ihäler von Ober - Macedonien eins 
nimmt. Der Tosken Hauptörter find: Berat und Elbasan, 
erfteres, nächſt Skodre, der bedeutendite Plaß in ganz Alba- 
nien; legteres aller Wahrfcheinlichfeit nach) an der Stelle des 
alten (ptolemäifchen) Albanopolis, 

Die Liape (Aazıdes) 2) ausgezeichnet unter den Alba 


1) Bekanntlich arbeitet der Verfaffer mit Hm. Gell an einer Karte 
von®riehenland, die leicht alles zurüdlaffen wird, mas bis: 
her in diefem Face geleitet worden. Die Univerfität Drford 
foll dazu taufend Pfund beygetragen haben. RR 

.d. Ueb. 


2) Frage: Iſt dief eine Niederlaffung der alten Zapithae ? 
9 
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nern felbft, durch ihre Armuth, ihre Unreinlichfeit und Raub— 
fucht, bewohnen fie die wilden Gebirge zwifchen der Tloskeri 
(dem Gebiete der Tosken, griehifh Tooszupıa) und dem Meere 
füdlich bis zur Ebene von Delvino herab. Ihr Landftrich Lia- 
beri heißt manchmal Arberi bey den Albanefen. 

Die Tzami nehmen alled Land im Süden des Fluſſes Ca- 
lamä (des alten Thyamis) ein, und man darf vielleicht muth— 
maßen, daf die Tzami ihre Benennung von einer Verſtümme⸗ 
lung dieſes Flußnamens her haben. Die Gegend heißt Dai bey 
den Albanern und Teanovpıa bey den Griehen, und fie 
reicht landeinwärts bi8 nahe an die Ebene von Soannina. 
Die Hauptörter find: Süli '), Paramithiä, Liuaraäti, Marga- 
riti, Parga und Aghia. 

Die übrigen Diftrifte Albaniens, die entweder von den 
größern Abtheilungen abgeriffen worden, oder auch nie zu ihnen 
— ſind: 

Parakalamo begreift die Seegegend gegenüber von 
Corfü, vom Sluffe Kalama bis einfchlieglih Vutzintro (das 
alte Buthrotum), und enthält die Städte Filiätes, Kalbaki, 
Konispoli. 

a. Delvino nnd deffen reiche Ebene, vor Alters abhangig 
von der reichen Stadt Phoenice. 

3. Deröpul (griechiſch ApwovroAıs, wahrſcheinlich eine 
Corruption von ’AöpiavovzoAıs) begreift Arghiro- Castro, Kar- 
dhiki und Liböchovo, und die Ebenen um fie her. 

4. Zagoriä ?), das mehrere Dörfer in den Gebirgen zwi— 
fchen Liböchovo und Premedi in fich fchlieft. 

5. Die Liutzi (Arvovreıdes) haben die Berge nördlich von 
Zagoria, und öftlich vom Fluſſe Deropul inne. Und 

6. Reze begreift die Berge auf der entgegengefeßten Seite 
des nämlichen Zluffes (Deropul). Diefer Stamm fann für einen 
Theil der Liäpe angefehen werden; und fo vielleicht 

7. Chimara, ein Bezirf, enthaltend mehrere hart an der 
See überhangende Dörfer, auf der Weſtſeite des afroceraumi- 
ſchen Gebirges. 

8. Die Kara-Muratä (Kapanovparades), dieſe beſitzen 





ı) Die Lage Diefes Diftrikts und der Charakter feiner Bewohner 
zeigt, daß die Culioten, die von Strabo, VII, p.328, be: 

- fhriebenen Felli jind. 

2) Nicht zu verwechfeln mit dem griechiſchen Diftritt Zagori, im 
Dber : Pindus, im Norden von Joannina. A.d.B.— Zagorje 
bedeutet im Slawiſchen dasLand jenfeits des Gebirge; 
alfo das franzöſiſche Outremonts, daß italienifche Here 

A. d. Ueb. 
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zwey bis drey große Dörfer am Fuße des großen Berges Ne- 
merizka, am Rande der Ebene von Könitza. Sie gränzen 
nördlich an den Bezirf von 

9. Premedi oder Permeti, einer großen Stadt am linfen 
Ufer der Viösa, am Fuße des Gebirged Nemerizka. Ihr Di: 
ftrift fchließt einen Theil der Berge auf der Oftfeite des Ihal’s, 
und heißt Dangli, das Volf im Griechifchen der AnyxAnödes. 
Er enthalt die Städte Fräseri, Zavaliani u. f. w. Dejtlich von 
Dangli liegt 

10. Kolonia, im Süden begränzt vom Bezirk von Kö- 
nitza, und im Morden von dem von Ghramos, Koritza und 
Berät. Es bildet einen Theil der großen Gebirgsfette des Pin: 
dus, und enthält die Städte Skrapari, Vithküki u. f. w. 

Die genaueren Gränzen nad) Often zu find zweifelhaft. Das 
befte Kriterion fcheint die Sprache zu feyn; aber da die Männer, 
deren Dienjte fie oft außer Landes führen, meift auch griechijch 
fprechen, fo follen nur ſolche Derter hieher gerechnet werden, in 
denen die albanifche Sprache die gemeine Haus- und Frauen: 
fprache ift. Die Bezirfe von Soannina, Paleo - Pogöniana 
und Könitza müſſen als albanifche Eroberungen betrachtet wer: 
den. Könitza ift der Hauptort einer langen Ebene, die nord: 
wärts gegen Ochri (’Aypıda) zuläuft, und von einem Arme des 
Apsus bewäjfert wird. Auf den Bergen, die ed im Weften be— 
gränzen, find die Reſte der einft volfreichen und blühenden wala: 
chifhen MNiederlaffung von Moschöpoli. Deftlich von Koritza 
ift Devol, deſſen die byzantinifchen Gefchichtfchreiber als eines 
von Albanern bewohnten Ortes, unter dem Namen Deabolis 
erwähnen. Es enthält die Stadt Biklist, urſprünglich eine bul: 
garifche Kolonie, wie mehrere andere, die fich im Diftrifte von 
Koritza und den daranftoßenden, von den ©eitenarmen des 
Haliacmon bewäſſerten Ebenen Ober : Macedoniens befinden. 

In Beftimmung diefer Landeseintheilungen war unfre Ab- 
fiht, nur folchen zu folgen, die rein albanifche find, und wahr: 
fcheinlih vor der türfifchen Eroberung galten. Nebſt andern 
Nenerungen, die diefe Begebenheit zur Folge hatte, erfuhr auch 
die Chorographie des Landes manche Abänderungen. Die Haupt: 
jtädte, als Delvino, Berät, Avlöona, Elbasan, und mehrere 
Derter und Ebenen von Mizakie und Skodre wurden türfifche 
Sandzafs, die den Ebenen und den zugänglichern Gegenden um 
fie her geboten; wahrend die Gebirgsgegenden fchon damals, 
und immerfort fat unabhängig von der Regierung von Konſtan— 
tinopel verblieben. (Dann folgt im Original Hrn. Leake's al: 
banifche Grammatif, und darauf ein griechifch = englifch = albani> 
fhes Wörterbuch; worüber ein anderes Mal mehr.) 

* 


9 


132 Albanefen, Walahen und Bulgaren. XXXIV. Bd. 


II. Die Walachen. | 


Die Walachen Griechenlands erfcheinen in der Gefchichte 
zu derfelben Zeit, ald die Albaner, d.h. um das cilfte bis 
zwölfte Jahrhundert. Ihre Verhandlungen von diefer Zeit an 
bis zum Falle Konftantinopels, vereint mit der Identität 
der Sprache, beweifen, daß fie urfprünglich ein Zweig der nam- 
lichen Nation waren, die ſich in jenen Zeiten nicht nur in dem 
fruchtbaren Lande im Norden der Niederdonan, das num allges 
mein unter dem Namen der Walachey ') befannt ift, fondern 
——— in mehreren Gebirgsgegendn Thraciens 

efanden. 

Die heutigen Griechen unterſcheiden im gemeinen Leben die 
Bewohner der eigentlichen Walachey durch den Namen Mavpo- 
PAayoı (Schwarze Walachen) und die griechifchen durch jenen von 
Kovr2oßAayor (buchftäblich: hinfende Walachen): aber der an— 
ftändigere Name der legteren Kolonien, und einiger andern vom 
nämlichen Volfe, die in den Ländern zwifchen dem Norden von 
Griechenland und der Donau zerftreut find, ift Moıswodaxes ; 
eine Benennung, die die Ueberzeugung involvirt, daf fie die 
Nachfommen der römifchen Kolonien find, die in Moesia und 
Dacia juerjt vom Kaifer Trajan und einigen feiner Nachfolger 
gegründet worden ; eine Muthmaßung, die nicht wenig beftätigt 
wird durch den beträchtlichen Antheil Tateinifcher Wörter, die 
ihre Sprache enthält ?). 

Die Türfen und Albaner nennen die Walachen Grie— 
chenlands Tzuban (pastores), nach der Profeffion, durch die 
fie dem Volfe in Griehenland am beiten befannt find; denn 
da fie eine gebirgige Gegend bewohnen, die wenig anders ald 
Futter für Vieh im Sommer erzeugt, fo find fie genöthigt, ihre 
Herden im Winter in die Ebenen und nach der Kujte zu führen ; 
und fo findet man fie in der rauhen Jahrszeit überall in den nies 
dern Gegenden Griechenlands zerftreut. Da manche Alba: 
ner, die an fie gränzen, und eben folche Berge bewohnen, die 
nämliche Schäferhantirung treiben, fo wird das Wort Walach 
von den Griechen oft auf beyde Nationen, unter gleichen Um— 





1) Auch der Moldau und Bukowina's. Auch Siebenbür— 
gen und dad Banat enthalten an eine Million — 
A. d. Ueb. 


2) Meioic daxec iſt eine von den neugriechiſchen Seribenten ausſtu— 
dierte Benennung, die eben dadurch nichts beweiſet Die Wala— 
hen find nicht Nachkom men der römiſchen Kolonien, ſondern 
Miſchlinge derſelben und der eingebornen alten Möfier und 
Dafen (Memkddaxss). A. d. eb. 
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ſtaͤnden, angewendet; und ich hoͤrte es ſogar gebrauchen als Be— 
nennung der griechiſchen Gebirgsbewohner in Morea, und 
der Schäfer in Arkadien. Beſtändige Niederlaſſungen jedoch, 
innerhalb der Grängen Griechenlands, von Leuten, die wala— 
chifch fprechen, finder fich nur in den großen Gebirgsreihen des 
Pindosund des Olympos, und den Zwifchengebirgen Obers 
Macedoniens und Theffaliens, die beyde verbinden. 

In dem zwölften Jahrhundert fcheinen die Walachen die 
nämlichen Länder fowohl in Griechenland als im Norden 
der Donau bewohnt zu haben, wie noch heut zu Tage '). Die 
von Griechenland werden um diefe Zeit erwähnt von Anna 
Eomnena ?), und dem reifenden Juden, Benjamin von 
Zudela; und um den Anfang des dreyzehnteu Jahrhunderts 
von Nicetas°). Ihr Dafeyn, im Morden der Donau, er: 
hellt aus Cinnamus *), der von einem beträchtlichen Korps der: 
felben fpricht, das auf Anregung des griechifchen Kaifers Manuel 
Eomnen einen Einfall in Ungern that. Auch wir erfahren von 
mehreren Gefchichtfchreibern, daß fie fich ebenfalls in den Zwi— 
fehenländern, Möfien und Thrazien, befanden. Anna 
Eonmena belehrt uns, daß die Armeen ihres Vaters, Ales 
xius, fih aus den Walachen diefer Gegenden °) refrutirten; 
auch fpricht fie von einem ihrer Korps in Anchialus 9)» Nice: 
tas) fest ihre Hauptniederlaffungen in die Gegenden des Ber: 
gs Hämus, früher bewohnt von Möſiern; und Pachyme— 
res ®) fpricht von ihnen, als Leuten, die gegen das Ende des 
dreyzehnten SahrhundertS von Bizya und darüber, bis nahe an 
die Vorſtadt Konjtantinopels verbreitet wären, 

Die Macht der Walachen war auf ihrem höchften Punfte, 
von der Mitte des zwölften bis in die Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts. Weſtwärts erſtreckten fich ıhre Verheerungen bis 
in die Nähe von Naissus (jetzt Nissa, ſerbiſch Niſch) und Phi— 
lippopolis, und nach Suͤdoſt zu bis nad Varna, Arcadio- 
polis und Teiòorli °). | | 

1) Es wird gut ſeyn, den Ausdruck Walad von dem Volksſtamme 


überhaupt, Wlach aber von den Waladen Griehenlands 
zu gebrauchen. 


2) Anna Comn. V, p. 135. 

3) Nicet. Ann. Balduin. c.9, p. 410. 

4) J. Cinn. VI, 3, p. ı52. 

>) Ann. Comn. VIII, p. 227. 

*%) Ann. Comn. X, p. 274. 

?) Nicet. Ann, Isaac, Angeli I, c.4, p. 236. 

*) Pachym. hist. Andron. I, c.37, p. 66. 

9) Nicet. Aun. Isaac. Angeli, Alex. Comm. et Balduin, 
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Gegen dad Ende de3 zwölften Jahrhunderts verbanden fie 
fih, mißvergnügt über ihre Behandlung von Seite der Griechen, 
unter der fchwachen Regierung des Kaifers Iſaak Angelus, mit 
den Bulgaren, zur Abfchüttelung der Oberherrfchaft Des Kai- 
ferd °), und nahmen einen foldyen Hauptantheil an der Errid- 
tung des zweyten bulgarifhen Königreihs, daß Peter und 
Aßan, zwey Walachen ?), die erften Chefs diefer Monarchie wur: 
den. Unter Zohann oder Jobannifi, dem dritten Könige ®), 
hatten fie die Ehre, in Verbindung mit den Bulgaren und den 
Komanern u. a. fepthifhen Stämmen, im Jahre 1205 die 
Schlacht von Adrianopel zu gewinnen, die mit der vollftändig- 
ften Niederlage der Franken und dem Verluſte ihres Führers, 
des Kaiferd Balduin, endigte. Balduin jtarb in der Ge 
fangenfchaft. 

Gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts, da ihre 
Befigungen fi) bis in die Nähe KRonftantinopels erftred: 
ten, wurden fie der Regierung diefer Nefidenzitadt, Die nichts 
fo fehr fürchtete, als die Vereinigung dieſes Volkes mit den 
Seythen (Komanen), fo gefährlih, daß der Kaifer Andro: 
nifus Paläologus um das Jahr 1250 fich glücklich ſchätzte, ein 
Korps derfelben nach Anatolien *) zu entfernen, wo die Grau: 
famfeit und der abjichtliche Drucf, und die Strenge des Win: 
ters, in dem fie transportirt wurden, einen großen Theil der: 
felben zu Grunde richtete, 

Diefe Begebenheit mag viel beygetragen haben zu ihrer Ver: 
treibung aus den Gebirgen des füdlichen Theild von Thrazien; 
aber ihr Verfchwinden aus den Stellungen, die fie im Haͤmus 
fo zahlreich befaßen, ift hauptfächlih ıhrem Rückzuge vor den 
erobernden Waffen der Türken zuzufchreiben, nachdem diefe den 
Beſitz von Adrianopel erhalten hatten. Der Verband der Nord- 
MWalachen und der griechifchen ward von nun an unterbrochen, 
indem die erjtern nördlich hinter die Donau zurücdzogen, und 
die legtern fich auf die Gebirge Macedoniens, Epirus und 
Sheffaliens befchränften. 

Chalcocondyles jedoh, der im funfjehnten Zahrhundert 
ſchrieb, fpricht noch immer von ihnen, als Leuten, die von Da— 

eien bi zum Pindus 5) verbreitet feyn; und der fehr unbe: 

ı) Nicet. Ann. Isaac. Angel. L 

*) Nic. Ann, Alex. Comn. I, 4, p. 2995 II, 3, p. 214. 

3) Villebardouin, der unter Kaiſer Balduin Marfhall von 
Romania war, nennt den Sohann Hoy de Blakie, aud Koy de 
Blakie et de Bulgarie. 

+) Pachymer. hist. Andron. I, 37, p-66. 

s) Chalcon«. I, p. 16- 
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trächtliche Unterfchied zwifchen der Mundart der dacifchen und 
jener der griechifchen Walachen beweift, daß fie nicht feit Tange 
getrennt find. 

Ihre Befigungen in den verfchiedenen Aeſten des Rhodope— 
Gebirges, im Norden Macedoniens, fcheinen der Ring ges 
wefen zu feyn, der die Nordiwalachen mit den füdlichen verband, 
Am Schluffe des zwölften Jahrhunderts, als ihre Macht auf ih: 
rem Gipfel war, fagt uns Nicetas, daß fie Meifter von ei: 
nem großen Theile des Landes um Serrae waren, und daß Chry- 
ſus, einer ihrer Häuptlinge, Strümitza in Macedonien, 
und Prosacus, ein Fort am Arius, in derfelben Provinz, ge: 
gen alle Anftrengungen des Kaifers Alexius Comnenus 
behauptete '). s 

Anna Comnena erwähnt der Walachen als einer wan- 
dernden, abgehärteten Raſſe von Schäfern ?). Nicetas fpricht 
von ihrer Graufamfeit, und den Verwüſtungen, die fie in 
Ihrazien, während der Regierungen Alerius Comnens, 
Sfaaf Angelo’, Alerius Angelos und Balduin’, 
begingen. Diefer Gefhichtfchreiber (um 1200) ftellt fie noch als 
Heiden dar ?); wetteifernd in Graufamfeit mit den Seythen, 
mit denen fie öfters auf ihren räuberifchen Streifereygen Gemein: 
fchaft machten *), Feinde des römifchen Namens 3), und eben 
fo feindfelig gegen die Sranfen, als dieſe die Souveränität von 
Konjtantinopel erlangt hatten °). Der umftändlichere Be: 
riht des Pahymerecs?)ftellt fie als ein wanderndes Volk dar, 
das durch feine Herden beträchtlichen ReichtHum erworben, ge: 
wöhnt an Mühe und Arbeit durch fein Hirtenleben, und dadurch 
abgehärtet und Fräftigen Körpers; während Uebung der Jagd 
ihnen die Elemente des Kriegs gelehrt, und häufige Scharmügel 





1) Nicet. Ann, Alex. Comn. I, 4, p-299; U, 3, p. 314; II, 
1, pP. 325 seq. 

2) Anna Comn; VIII, p. 237. 

5) Nicet. Ann. Al. Comn, III, 5, p.337.L.— Nicht doch: aber im 
Bunde mit den beidnifhen Komanern im Norden der Donan. 
Nur ein Einfall des galisifhen Fürften Roman, den Komanern 
im Nuüden, rettete damals Konftantinopel! Und diefe Dis 
verjion verdanften die Griechen beionders dem galizifhen Erz 
bifhof, nicht dem griehifchen Patriarchen, wie man, ſelbſt Schlö— 
jer, aus Nicetaß falfh eitirt. Ad. Ueb. 

4) Nicet, Ann. Bald. c. 6, 8, 9, p- 400 seq. 

*) Nicet. ibid. c. 8, p. 405. 

*) Nicet. ibid. c. 4, p. 395 ete. 

”) Pachym. bist, Andron. I, 37, p. 66. 
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mit des Kaiferd Truppen ihnen Gefchiclichfeit im Gebrauche der 
Waffen verfchafft hatten. 

Die italienifche Abfunft ſcheint bey den griechifchen Gefchicht- 
ſchreibern nie bezweifelt worden zu feyn. Cinnamus ’) fpricht 
im zwölften Zahrhundert von den nördlichen Walachen, und jagt, 
daß fie der Ueberreft einer italienifchen Kolonie feyen. Der um 
dreyhundert Jahre fpätere Chalfofondyles bemerft das nam: 
liche, und fegt Hinzu, daß ihre Spracde fo fey, wie die der 
Staliener, denen fie au in Sitten, Waffen, Tracht und häus: 
lichem Leben gleichen *). Diefe Verwandtfchaft mit Jtalien 
mochte beträchtlichen Einfluß haben auf ihre zeitliche Unterwer: 
fung unter den geiftlihen Gehorfam des römischen Stuhls, zur 
Zeit der Errichtung des wlacho = bulgarifchen Königreihs, im 3. 
1204 ?). In der Korrefpondenz, die hierüber zwifchen Papit 
Snnocenz III. und den Walachen Statt hatte, wird die Ehre 
eines römifchen Urfprungs vom Erzbifchof von Zagora *) ange: 
fprochen, und vom römijchen Pontifer gerne gewährt. 

Die Wlachen Griehenlands verfolgten eine weniger 
glänzende Laufbahn, als ihre Brüder von Thrazien und der 
Donau; wiewohl ihr Name in der Gefchichte der fpätern Pe: 
riode des griechifchen Kaiferreich8 häufig vorfommt. 

Shre Gegend war befannt unter dem Namen von Groß: 
Wlachien ’) (neyaAy BAayia); da fie indeß immer verhält: 
nigmäßig zu ihren nörditchen Brüdern unbeträchtlih an Zahl 
müſſen gewefen feyn, ſo kann man annehmen, daß das Beywort 
groß auf diefe Hauptfolonie der Möfodafen in der nämli— 
chen Weife angewendet worden fey, wie das von Großgrie- 
henland auf die griechifchen Kolonien in Stalien. Anna 
Eommena fpricht nur von einer einzelnen Stadt, als ihnen 
gehörig, zwifchen dem Berge Kissavo und Trikala, durch die 
ihr Vater Alexius auf feinem Zuge duch Thefjalien gegen 
die Normannen unter Bohbemund fam. Benjamin von 
Zudela, der Öriehenland um die Mitte des zwölften 
Sahrhunderts, auf feiner Reife von Korfu nah Konftanti: 
nopel durchzogen, fagt, daß er Wlachien nach einer drey: 





1) Cinnam. hist. VI, 3, p. ı5a. 
2) Chalcond. II, p. 40, 41. 
5) Gesta Innoc. III, p. 32, c. 68. 
4) Zagorä war eine große Provinz, deren Hauptftadt, noch immer 
Zagora geheißen, am Fuße des Berges Hämus, zwifchen Nissa 
und Sofia, liegt. Ibid. p. 31, c. 67. 


°) Nicet. Ann. Bald, ec. 9. p. 410. Pachym. hist. Mich. Pa- 
laeol I, c.30, p. 49. 
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tägigen Reife von Theben her betrat ). Dieſe Angaben find 
faft entfcheidend über ihre Lage im zwölften Sahrhundert; aber 
ihre beftimmten Grängen, am Anfange des dreyzehnten, find von 
Niketas noch Flarer angedeutet »). Bey Erwähnung der Flei: 
nen Staaten, in die das griechifhe Kaifertfum nach der Ein- 
nahme Konftantinopels dur die Lateiner im J. 1204 ge: 
theilt ward, belehrt er und, daß Epirus und Jllvria, von Nico- 
polis bis Epidamnus (Durazzo) dem Defpoten von Aetolien, 
Michael, gehörte; daß alles Land, von Theffalonifa bis 
Almyrus (jet Armiro), mit Einfhluß von Phthia und der 
Ebene von Lariffa, unter Bonifaz, dem Markgrafen von 
Montferrat, ftand; und daß Groß-Wlachien und die 
Gebirge Theffaliens unter einem Oberhaupt vereint waren, 
deifen Namen der Gefchichtfchreiber nicht nennt. Die Wlachen 
Griechenlands mußten daher hauptfächlich auf die Gebirgs— 
Bette des Pindus befchränft feyn; doch mit zeitlicher Ausdeh— 
nung ihres Gebiets über einen Theil des umliegenden Landes, 
indem die Bpzantiner den Namen von Wlachien (BAayia) oft 
fo gebrauchen, daß fie darunter auch den größern Theil Theſ— 
falien® mit einfchließen. | 

Während des drenzehnten und viersehnten Jahrhunderts war 
Theffalien, wie Albanien, gemeiniglich unabhängig von 
Konftantinopel; wenn auch gelegenheitlich von den Kaifern 
wieder unterworfen, wie von Andronifus Paläologus dem Jün— 
gern, als er im Zahr 1332 den Aufftand in diefer ganzen Gegend 
Sriehenlands dämpfte?), und von Zohann Cantacızenug, 
dem ed fih im J. 1843 freywillig unterwarf +). Im Anfange 
des nämlichen Jahrhunderts ward es von den Kataloniern über— 
fallen und verheert; aber in den legten Zeiten des Kaiferreichs 
hing es, ſey's durch Verbündung, ſey's durch Uebermacht der 
Waffen, feſt am Deſpotat des Weſtens. Mehrere Begebenhei— 
ten der alten Geſchichte zeigen, daß Theſſalien eine leichte 
Eroberung für die iſt, die im vollen Beſitze von Epirus ſind; 
und die Bemerkung iſt reichlich beſtätigt durch die neueſte Ge— 
ſchichte und den jetzigen (1813) Stand des Landes. 

Der Deſpot Nicephorus beſaß Theſſalien bis an ſei— 
nen Tod im J. 1355 5). Fünf Jahre darauf bemächtigte Am u: 


ı) Er befchreibt die Wlachen als hirſchſchnell, die oft von ihren Vers 
gen herabtommen, um die Griechen auszuplindern. 

2) Nicet. Ann. Bald. c. 9, p. 410. 

3) J. Cantacuz. II, 28, p. 288. Ä 

4) ee Ill, 53, p. 520 seq. Niceph. Gregor. XII, 6, 
p- 409. 

») J. Cantacuz. IV, 43, p- 882 seq- 


. 
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rath I. ſich eines Theils des Landes ). Seine reichen Ebenen 
waren ein lockender Preis und eine leichte Eroberung fur die 
Türken, die hier viele Jahre vor dem Falle Konſtantinopels 
ſaßen: aber die endliche Unterwerfung Theſſaliens unter 
das türkiſche Joch kann nicht vor der Einnahme Theſſalo— 
nika's durch Amurat II., im J. 1429, geſetzt werden ?). 
Die Gegend, die Nicetas in den oben erwähnten Stellen 
den Wlachen Griechenlands anweilt, ftimmt fehr wohl zu 
der, wo ihre Nachfommen fich noch dermal befinden. 

Sn Ober:-Macedonien find ihre bedeutendften Städte: 
Wlaho-Klifura :), in dem Gebirge, das die Ebene von 
Kaftoria von der von Sarigieul trennt —; und auf dem 
Dlympus und dem Fambunifchen Gebirgsriden: Koki- 
noplö und Livadi oder Wlachifch-Livado. In der Gebirgs: 
fette des Pindus find, von Norden angefangen, Samerina und 
Furca, — dann zehen bis zwölf Dörfer im Diftrifte von Zagori 
und feiner Nähe, davon die vorzüglichiten: Laista, Lesinitza 
und Malacassi; und im Dijtrifte von JSoannina find: Me- 
tzovo, Serraku und Balarıtes, die größten aller walachifchen 
Miederlallungen. Auf der Oftfeite des Pindus ift der Diftrife 
von Aspropötamo meift von diefem Volke bewohnt, und darin 
feine größten Städte: Chaliki und Klinovo.. So fann man 
fagen, daß der größte Theil, dad Gros der Walachen von Grie- 
henland, den mitteljten Iheil des Pindus, zu beyden Sei: 
ten des großen Pailes von Metzovo, einnimmt, 

Manche der wlachifchen Kolonien, obſchon in Gegenden, die 
an den Mothdurften des Lebens nicht mehr ald für einen oder 
zwey Monate erzeugen, find die größten, beit eingerichteten und 
blühendſten Städte in Griechenland. Sie verdanfen Ddiefe 
Vortheile ihrer Gebirgslage, deren Feſtigkeit fie großentheils vor 
türfifcher Erpreifung fichert; während die Armuth ded Bodens 
und die Unzulänglichfeit feiner Erzeugniſſe fie zur aͤußerſten An— 
firengung ihrer Snduftrie treibt. In Gemeinschaft; mit manchen 
Griechen und Albanern, haben fie einige grobe Wollenmanufaf- 
turen, befonders für die Mäntel, von den Griechen Kaza gehei— 


. 4) Ducas c,3, p.5. 

2) Ducas c. 25, p-ıı1. 

5) Klesovoa, ein Paß (meift ein befeftigter) , ift ein bey den Byzan—⸗ 
finern oft vorEommendes Wort. Prokopius erklärt ed, ben 
Gelegenheit eines Pafjes im Lande der Lazen, fo: Exronelcz 
Uneppueis &o inareoa ns — CYTES, OTEYWTEUS Ent paxpc ra- 
toy eyrau)a newövrar. Käswovpas i Muibo»tas Tas Tomlras 
odous "Popatcı saleucıw. Procop. de bello persico, Il, 29, 
p· 165, 
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fen, und Greco von den Stalienern ; wofür fie am adriatifchen 
Meere fihern Abfag finden. Der größte Theil der niederen Klaf: 
fen find Hirten, indem die Natur des Landes nur wenigen Hän— 
. den den Aderbau erlaubt, während ihre Berge in der Sommer: 
zeit die herrlichite Weide für das Vieh darbieten. Von den obern 
Klaren haben einige ald Kaufleute fich niedergelaſſen in der 
Zürfey, in Stalien und andern Ländern des Mittelmee: 
res; andere, weniger wohlhabend, gewinnen ihren Unterhalt 
in den Städten der Türkey als Krämer, Handwerfer und Ar: 
beiter in verfchiedenen Zweigen. Ihre nüchterne, haushälterifche 
und bewerbfame Lebensart gibt ihnen große Vortheile über die 
Griechen, welche ſich das Anfehen geben, fie zu verachten wegen 
ihres angeblich niedrigern Grades an Geiftesgaben und Bildung. 
Doch werden fie gefchägt, felbft in Griehenland, wegen ih— 
rer Sefchicklichfeit in Verarbeitung des Goldes und Gilbers; 
ein großer Theil der Verzierungen diefer Art, an Kleidern, Waf: 
fen und Hausgeräth, fowohl der Griechen als der Albaner, ift 
wlacifche Arbeit. Ihre Handwerfer findet man in jeder Stadt 
der europäifchen, fogar auch in der afiatifchen Turfey. Ihre 
Schafhirten find in Griehenland fo wohl befannt, daß die 
meiften großen Landeigenthimer entweder Wlachen aufnehmen 
zur Beforgung ihrer Herden, oder die Herden felbjt an diefe 
Leute vermietben, die fich dann meift gegen die Eigenthümer zu 
einer bedungenen jährlichen Vermehrung der Zahl der Stücke 
Vieh anheifchig machen. Gemeinfchaftlih mit den fowohl grie: _ 
hifhen als albanifchen Gebirgsdörfern liefern fie einen großen 
Theil der untern, arbeitenden Klaſſe Konftantinopels und 
andrer größerer Städte. 

Wie alle Gebirgsbewohner, hegen die Wlachen eine große 
Vorliebe für ihr Geburtsland, und ihrer aller Endzweck ift heims 
zufehren und dort den Gewinn ihres Fleißes zu verzehren. Die 
Handelsleute, die in den entferntern Häfen des Mittelmeerd an- 
fäßig, oder die armen Arbeiter in entlegenen Städten, fennen 
felten hoffen, Ddiefed Vergnügen vor ihrer endlichen Heimfehr 
zu genießen, es wäre denn auf einen bloßen Beſuch im Verlauf 
von zehn bis zwölf Sahren; aber die Krämer und Handwerker, 
die in Griechenland Befchäftigung finden, bringen gemei- 
niglich den Sommer bey ihren Familien zu, und laſſen fie, 
nah Hinterlegung binlänglicher Lebensvorräthe, wieder allein 
fämpfen mit den Wolfen und dem Schnee eines langen und 
firengen Winters. 

Das Wort Wlach ijt allgemein für flawonifchen Urfprungs 
gehalten worden; ſey's, daß es den Walachen in Gemeinfchaft 
mit allen andern Nationen Tateinifcher Herkunft beygelegt wor: 
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den, ſey's auch, daf es ſich auf das nomadifche Leben der wla— 
hifchen Schäfer beziehe. Auf jeden Fall it es jedoch ein Wort, 
das bey den Wlachen felbjt ') nicht üblich ift, weder in Grie: 
henland, noch in der eigentlihen Walach ey; fie nennen 
fich felbft, wie die Griechen, Romanier; im Singular Re- 
mänu, Pl. Remeni. 

In den wlachifchen Städten Griehenlands veriteht em 
großer Theil des Frauengefchlechts Feine andere, als ihre Spra— 
he; aber die Männer fprechen allgemein auch griehifch; und 
da fie ſich des letztern überall bedienen, wo Schreiben erforder: 
lich ift, fo haben fie felten oder nie Gelegenheit, ihre eigene 
Eprache zu fchreiben ?). Die Walachen im Norden der Donau 
haben das illyrifche Alphabet zur Schreibung ihrer Sprache ge: 
borgt; fie bedienen fich desfelben in Gemeinfchaft mit den Bul— 
garen und andern Völfern, die flawifche Mundarten fprechen. 


II. Die Bulgaren. 2 


Die füdlichiten Diftrifte Griechenlands, wo die bulga- 
rifche Sprache in gemeinem Gebrauche ift, find: auf der Weit: 
feite Macedoniens einige Dörfer in der Nachbarfchaft von 
Koritza, und auf der Oftfeite die Hügel, die die großen Ebenen 
von Theffalonifa, Pella und Edessa umgeben. Der er 
ftere Diftrift iſt ifoliet mitten zwifchen Griechen und Albanern; 
aber die legtern fann man als das füdliche Ende des jeßigen Bul— 
garlandes anfehen, da die Chriften, die den bulgarifchen Dia: 
left fprechen, von da an, fat ohne Unterbrechung, durch den 
ganzen Norden des eigentlihen Macedoniens, fo wie feiner 
erworbenen Provinzen Paeonia, Pelazgonia u. f. ſ. ), und von 
da durch ganz Nieder-Möfien und das innere Thrazien bis 
jur Donau und in die Nähe Konjtantinopels, verbreitet 





ı) Die Morlafen in Dalmatien (Moro-Vlachi, fhmwarge Was 
laden) find, glaub’ ih, das einzige Voll, das fi felbft Wala- 
chen nennt: aber fie haben Eeinen der Anfprühe auf eine italies 
nische Abkunft, wie die Walachen; fie fprechen eine flawifhe Mund— 
art. A. d. V. — Nein! auch die Morlaken werden nur von den 
Benetianern fo genannt. Wlach felbit ift die flawifhe Form des 
deutſchen Wald, d.i. Wälſcher, d.i. Nomanier. A. d. Ueb. 

+2) Hr. Mid. Bojadfhi, ein geborner Wlahe, in Wien, hat 
den erften Berfuh einer Grammatik dieſes macedong » wladhifchen 
Dialekts, mit lateinifchen Lettern, herausgegeben, in Wien 1813, 
228 ©. 8. A. d. Ueb. 


3) Nur die Küften von Thrazien kann man für einen Theil 
Griechenlands anfcehen, da die griehifhe Sprade hier noch 
immer überwiegend iſt, wie fie es feit der Anfiedlung der frühe: 
ften griechiſchen Kolonien gewefen. 
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find. Doc, find alle großen Städte Macedoniens, und ſo— 
gar manche ganze Difteifte im Süden diefer Provinz meiſt von 
Türfen bewohnt, die beydes, die Griechen und die Bulgaren 
verdrängt, und in diefer und der benachbarten Provinz, Thef: 
falien, fich ftärfer, als irgendwo fonjt in Griechenland, ange: 
fiedelt haben. Daher ijt e8 nichts Seltenes, in einigen Gegen 
den Macedoniens auf Leute der unterjten Klaſſen zu ftoßen, 
die drey Sprachen reden: türfifh, bulgarifh und romaiſch 
(griechifch) ; Tegteres fehlt nie, da es Feine einigermaßen große. 
Stadt in der europäifchen Türkey gibt, die nicht eine Gemeinde 
griechifcher Handwerker, Krämer u. f. f. hätte. 

Obſchon die Bulgaren einen fo Fleinen Antheil des inner: 
halb der Gränzen Diefer Unterfuchungen eingefchlojfenen Landes 
inne haben, fo find doch der Einfluß, den fie auf Griedhen- 
land gehabt, und die bleibenden Eindrüde, die fie von ihrem 
langen Aufenthalt im Lande zurüdgelajfen, hinreichende Grunde, 
um einige Worte über ihre Gefchichte zu fagen, und einige Mus 
fter ihrer Sprache anzufügen ?). 

Die Slaven und Bulgaren hatten die Donau überfegt, vor 
der Regierung Zuftinian’s; aber ihre erften furchtbaren Ein: 
fälle ?) und beftändigen Niederlajfungen ?) in den Ländern im 
Süden der Donau fann man von feiner Regierung an datiren. 
Von diefer Periode an, in der Mitte des fünften Jahrhunderts, 
bis zum Falle KRonftantinopels in der Mitte des funfzehn: 
ten, — alfo durch taufend Jahre, — ift all ihr Verfehr mit dem 
griechifchen Kaiferreiche ein und derfelbe: bald Freundfchaft und 
Unterwerfung dem Namen nach, bald Begehren eines jährlichen 
Zributs ald Preis ihres friedlichen Venehmens; oft gefchlagen 
und abgetrieben, aber immer im VBefige eines großen Theil der 
jegigen europäifchen Zurfey *), und ihre Verheerungen uber 
Griehenland verbreitend. Ihr Friedensvertrag mit Mir 
chael III. im 3. 860, da ihr Fürſt und fein ganzes Gefolge ger 
tauft wurde, und das verwüjtete Land am Gebirge Rhodope 
(von den Bulgaren Zagora geheifen) zum Gefchenf erhielt 5), 





1) Weber die Sprachen der Albanefen, der Walahen und der 
Bulgaren, deren Grammatik, bey ganz verfchiedenem Leriko, 
fat der nämliche Geift durchweht, behält fi Ref. vor, ein andes 
red Mal umjtändlicher zu ſprechen. A. d. eb. 


2) Procop. de bello Goth. III, ı4, 29, 38; IV, 25, p. 408, 
532, 555, 697. Agathias IV, p. 154 seq. 


5) Procop. Goth. III, 40, p. 563. 
4) &. Gibbon’s römifhes Reid, IV, 42, 43, V, 55. 
s) Symeon. Magistr. ann, Mich, et Theodorae e. 25, p. 440. 
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fcheint die Gründung der Macht gewefen zu feyn, die fie fo Tange 
im Norden Griechenlands behaupteten. 

Lychnidus ') ward die Hauptitadt eines Königreichs, das 
von der Mitte des zehnten Jahrhundert3 an feine größte Höhe 
erreichte, ald Symeon unter den Wällen Konjtantinopels 
die Unterwerfung des Kaiferd Roman Lacapenus empfing, und 
bald darauf fein Sohn Peter die Enfelin des Kaifers zur Ehe, 
mit dem Titel eines Kaifers (Basıdevs) ?) erhielt —, bis zum 
Beginn des eilften Jahrhunderts, da Samuel oder Mofrus, 
der Eroberungen bid nah Morea ?) bin gemacht hatte, und 
von dem Lychnidus den Namen Achris *) erhielt, vom Kaifer 
Bafil II. gefchlagen und feine Nefidenz genommen und ges 
fchleift ward °). 

Obſchon man griechifche Befagungen in einigen fpätern Pe: 
rioden desfelben Jahrhunderts im Beſitze von Achris findet, fo 
feheinen doch die Bulgaren Meifter des größern Iheild des um— 
liegenden Landes gewefen zu feyn. Um das Jahr 1040, bald 
nachdem ihr König, Peter Delean, Dyrrhachium ge- 
nommen hatte, ergab fich die ganze Provinz von Nifopolis, 
die Epirus und Afarnanien mitbegriff, mit Ausnahme von 
Naupactus (Lepanto) freywillig an die Bulgaren %). Es geht 
wirflih aus den beftändigen Kriegen, die die Kaifer von Kon 
ftantinopel in diefen Zeiten führten, gegen die Bulgaren 
und Serben (ein Volf, das eben die Sprache redet, und ur— 
fprünglich von den Bulgaren war unterjocht worden) 7), augen 
fheinlich hervor, daß fie aus den Wohnfigen, in denen fie fich 
zuerft zwifchen dem fechsten und dem neunten Sahrhundert nie— 
dergelajien hatten, nie mehr verdrängt wurden. Im Jahre 
1186 war ein Aufitand der Bulgaren und der Walachen, und 
eine Vereinigung diefer zwey Völker das Mittel zur Errichtung 
eines zweyten bulgarifchen Königreiches, wovon 'Tirnovo oder 
Trinovo ®), eine Stadt, auf der Nordfeite des Berges Hä— 
mus gelegen, in den fpäteren Zeiten des griechifchen Kaifer: 





ı) Cedrenus, p. 713. 

2) Cedren. p.623, 625. Continuat. Const. Porphyr, vita Ro- 
mani p. 252, 257. 

5) Cedren. p. 695. 

“) Ann. Comn, XII. 7, p. 371. 

$). Cedren. p. 713- 

6) Cedren. p.746. 

2) ©. dagegen unfere Anmerfung ı, ©. 118. A. d. Ueb. 


2) Cantacuz. III, 10, p.38ı; IV, a2, P. 796. Nicet. Ann. Bald. 
0. 10, P. 413, 
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thums die Hauptſtadt wurde ). Zu dieſer Zeit beſetzten die 
Serben, die von den byzantiniſchen Geſchichtſchreibern oft 
mit den Bulgaren verwechſelt werden, Dardanien und die Theile 
von Macedonien, die das alte bulgariſche Königreich mitbegriffen 

atte. Scopia, am Arius, im alten Paeonia, war die Haupt: 
ftadt des ferbifchen Monarchen, deſſen Unterthanen vom Kaifer 
Cantafuzenus erwähnt werden, als mehrere Gegenden Macer 
doniens, Theflaliens und Acarnaniend innehabend ?). In Ma— 
cedonien nennt er insbefondere Edessa, Berrhoea, Kastoria 
(ehedem Celetrum), Servia°), eine fefte Etadt an der Grenze 
Theflaliens, die ihren Namen von einer Kolonie diefed Volkes 
erhalten, Platamona, eine Beftung an der Küfte des therma i— 
ſchen Golfs, am Fuße des Berges Olympos, und Liköstomo 
im Paſſe von Tempe *). Kantafuzenus, der felbft lange Zeit 
Krieg führte mit dem Kral von Serbien, eroberte einige diefer 
Pläge wieder; einmal nahm er fogar Skopia, mußte aber am 
Ende einen nachtheiligen Frieden machen, mit Verzichtleiftung 
auf alles Land nördlich der großen Ebene von Bottiaea , und fos 
gar auf einen Theil Ober: Macedoniens °). 

So findet man den Norden Griehenlands nad) einan- 
der bewohnt durch ein Wolf flawifcher Abfunft und Zunge, vom 
fechsten, oder wenigftens vom neunten bis ins funfzehnte Jahr: 
hundert. Da es im Rüden, in der ganzen Ausdehnung bis zur 
Donau und dem Pontud Eurinus hin, lauter Nationen 
der nämlichen Sprache und Abfunft hatte, fo fann man leicht 
vermuthen, daß ihre Niederlaffungen in Sriehenland aus 
gebreiteter waren, als die Gefchichte einzelne Kunde gibt, felbit 
wenn fich nicht hinreichende Evidenz dafür aus einigen gelegen: 
heitlichen Bemerfungen der Byzantiner felbft gewinnen ließe. 
Kaiſer Konftantin, der Purpurgeborne, der gın — 959 
regierte, fpricht vom ganzen Peloponnefus, ald von Sla— 
ven befegt, und datirt ihre Niederlajfung dafelbft von der Re: 





ı) D’Anville hält fie für das alte Nicopolis ad Haemum. — 
Ternovo (auch Tyrnau) Heißt flawiih eine Dorngegend, — 
Dorndbah, Dornberg. — Tern ift dem deutſchen Dorn ganz 
identifch. A. d. Ueb. 

2) Cantacus IV. ı6, p. 767. 

>) Cantacuz. II. 24, p. 275. — Das ra Zipda des Porphyros 
genitus war im Thema von Theflalonica; die Stadt Servitza 
liegt noch heute am nördlihen Fuße, und das Schloß gleiches 
Namens auf dem Fambunifchen Gebirge felbft. 4. d. Ueb. 

2) Cantacuz., III. 58, p. 546; IV. 19, p. 776 seq. 

s) Cantacus., IV. 21, p.79ı. 
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gierung Konſtantins Kopronymus im achten Jahrhun— 
dert )). Der Epitomator des Strabo, von dem Dodwelle) 
gezeigt hat, daß er unter der Regierung Baſils des Bulga— 
rentodterd nm dad Jahr 1000 gefchrieben, fest hinzu, daß zu 
feiner Zeit jede Gegend Griehenlands voll Slaven war °). 

Shren langen Aufenthalt in diefen Ländern fcheinen mit 
nicht geringerer Gewißheit die zahlreichen Ortsnamen flawifchen 
Urjprungs zu beweifen, die man immer noch in jedem heile 
Griechenlands findet; freylich, wie natürlich zu erwarten 
war, in den nördlichen Gegenden häufiger, als in den füdlichen. 
Manchmal erhielt der alte Name nur eine flawifhe Endung in 
-ista , -itza, -itzi, -avo oder ovo. Andre Male ift der Name 
ganz flawifch, und oft ein folcher, wie er in den entfernteiten 
Punkten Rußlands oder anderer Länder vorfommt, wo illy: 
rifhe Mundarten gefprochen werden *). 

Es iſt billig zu vermuthen, daß die ausgebreitete Koloni- 
fation der Slawen in Griechenland eine verhältnifmaßige 
Einwirfung auf die Mutterfprachen des Landes hatte. Beweiſe 
davon finden fich im Albanifchen und Waladhifchen, wo die Anz 
hängung des Artifeld am Ende $) der Nennwörter und mehrere 
andere leitende grammatifche Kormen neben großer Sprachahn— 
lichfeit anzudeuten feheinen, Daß, von welcher „Quelle immer 
diefe Sprachen urfprünglich abgeleitet feyn mögen, fie um die 
namliche Zeit in ihre gegenwartige Form gemodelt, und den 
Hedebedürfnijfen der namlichen großen Familie angepaßt wur: 





2 - J J 
1) EoDladusn de naca 9 xopa xat Yeyove Pappapos — ernuia 
- ‘ * + ki ’ * * — — J 
Kuvgayrivos 0 TNS KONDIaS ERWYUNGS, Ta oxınToa Twy Popawy 
- ’ * 1 J 
Suinev aoyis.. Consi. Porph. de Themat, II. thema 6. 
Peloponnesus. 


2) Geograph. Vet. scriptores min, T.II. diss. 6. 


3) Hai suy de rnäcav "Hrerpcv, za: "EAlada oyedcy zal Helordyyneoy, 

ı zai Maxsöcyiay ExsSar Zulaßeı veucvraı, Pxcerpta e Strabonis 
geogr. VII. p. ı251, ed. Alım. — Nüy ds cuöe eyopa eciy 
Ilcaruy xat 'Kauzwvwy zal IuÄioy' dnayra yap raita ZuuJar 
vepoyrar. Libr. VIII. 1261. 


*#) 3.8. Kamenitza bey Patras, wie Kamenz in der Laufiß! Dazu der 
alte Slawenzins der Kirche von Patras! Eine Auelle in Jannina 
heißt dobra voda (fl. gut Waſſer) u. f. mw. u. f. w. Ad.Ueb. 


5) Ref. wird bey einer anderen Gelegenheit darzuthun verfuchen, 
af Diefer den drey Epracen, der albanefifchen nämlich, der 
walachiſchen und bulgarifchen,, bey aller Verfchiedenheit desd Lexi— 
Ealifchen, gemeinfchaftliche Charakter von der albanifchen herrühre, 
mit der die alte thraciſche aus eben diefem Grunde große 
grammatifche Aehnlichkeit haben mußte. A. d. Ueb. 
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den, die ſich, durch den ganzen Kontinent der europäiſchen 
Türkey bin, niedergelaffen. Die Veränderungen, die das 
Griechifche betroffen haben, find vielleicht hHauptfächlich dem Ein- 
fluffe der nämlichen großen Umwälzung in der Bevölferung des 
Südoftens von Europa zuzufchreiben, wiewohl diefe Sprache 
großentheild vor ſlawiſchen Neuerungen bewahrt wurde durch 
ihre Bildung, Vollfommenheit, althergebradhte Formen, aus: 
gedehnten Gebrauch und die überlegene Givilifation des Volkes, 
das, wenn auch herabgewürdigt, in diefer Rückſicht immer höher 
ftand, als die fie im Norden und Olten umgebenden Nationen. 
So mögen, während fie ihre Artifel, einige ihrer Biegungen 
und manche andere Schönheiten der alten Grammatik bewahrte, 
ihre Wörter felbft umd ihre Fügung, ja ein großer Theil ihrer 
Grammatik mit in der gemeinen Redefprache zu den Formen ges 
bracht worden feyn, die man in den anderen, im Süden der 
Donau gefprochenen Sprachen findet. 

Indem wir die Korruption des Altgriechifchen bis zu diefer 
Urfache verfolgen, fo verfteht eö fich, daß wir unfere Bemer— 
fung auf feine Grammatif und Anorditung befchränfen. Die 
Wörter der Sprache (ihr Lerifalifches) hatten eine große Ver: 
änderung erfahren, ehe noch die flawifchen Scythen, wie 
Strabo's Epitomator fie nennt, im Süden der Donau er 
fohienen waren; theils in Folge der neuen Sitten und Wörter, 
die der Hof und die Armee und italienifche Einwanderer ein- 
führten, theils durch die verfchiedenen Dialefte derer, die in der 
erjten Periode des byzantinifchen Reihe nah Konftantino:- 
pel ftrömten *). . 

(Darauffolgt im Original eine Art Comenius, engliſch, 
griehifch, albanifch, walahifch und bulgarifch; die 
vier Tegteren Sprachen find aus einem zuerft c. 1770 in Mos— 
hopolis, und ı8o2 in Venedig wieder gedrudten Werfchen, 
dad der Verfaſſer, Mönch Daniel, für diefe »Barbaren« be- 
ſtimmt hatte, umfie griechifch zu lehren. Daniel fchrieb alles 
mit griehifchen Buchitaben, Herr Leafe aber nur das Griechi— 
ſche; alles übrige mit lateinifchen, nad) feiner, Kombination.) 





*) 9. einige vortrefflihe Bemerkungen über die Fortfchritte diefer 
Korruptionen in der Borrede von Ducange's Glossarium mediae 
et infimae Graecitatis. A.d.B. — Auch Ref. hat die Adficht, 
ein anderes Mal einige Refultate feiner dießfälligen griechifch = fla: 
wiſchen Spradftudien mitzutheilen. — Die Gtatiftit wird alfo 

- dieſe Völker richtiger fo zählen: 2— 3 Millionen Griechen, eben 

ſo viel Walachen; ı1,200,000 Albanefen (nah Hobhouſe), 
eben fo viel (oder noh mehr?) Bulgaren; und 4—5 Millio⸗ 
nen Serben (in und außer Serbien). A. d. Ueb. 


10 
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Art. IV. ı) Scriptorum veterum nova collectio e vaticanis codiei- 
bus edita ab Angelo Maio, Bibhliothecae vaticanae 
praefecto. T.I. Romae 1835. ı Vol. in 4. ©. LVI. 
376, 224, 96. 

3) Catalogo de’ papiri egiziani della biblioreca vaticana, 
e notizia piu -estesa dı uno d’essi con breve previo 
discorso e con susseguenti riflessioni. Roma 1825, 
ı Vol. in 4. VIII. 78, mit drey Kupfertafeln. 

3) Di un egizio monumento con iscrizione fenicia, e di 
un egizio kilanaglifo con eifre numeriche. Osser- 
vazioni fatte da Michelangelo Lanci. Homa 1825. 


©. 152 47. 


er um die Herausgabe fehr vieler alter, größtentheils 
ungedrudter Schriften bochverdiente Pralat Mai eröffnet mit 
Nr.ı ein Werf, welches diejenigen Bücher alter Schriftfteller 
oder Fragmente derfelben enthalten ſoll, welche bis jegt entwe— 
der noch gar nicht, oder nur theilweife im Druck erfchienen, und 
in der Handfchriftenbibliothef der Waticana enthalten find. Wir 
wuͤnſchen diefem höchſt wichtigen Unternehmen das befte Gedeihen, 
und zweifeln nicht, daß dadurch eine Reihe fehr interejlanter 
Schriften, wohin die früher ſchon verheiffenen Fragmente aus 
Diodor von ©icilien, Polyb, Dio Caffius, Derip: 
pus, Eunapius gehören, fo wie auch der Abdruck des neutefta= 
mentlichen Theils des berühmten Codex vaticanus (B) zu Tage 
gefördert werden dürften. Der vorliegende, aus drey Abtheilun: 
gen beftehende Band enthält größtentheils Schriften griechifcher 
Schrifterflärer, z. B. des Eufeb von Eäfarea, Apolli- 
naris, Theodor von Mopfueft, Polyhronins, 
Photiud um. f. w., dann eine Chronographie zum Schulge— 
brauche, die Rede des Rhetors Ariftides gegen Demofthe: 
nes und eine Schrift des Leontius. Ueber die Verfaſſer 
diefer Schriften wird in der Vorrede ausführlidy gehandelt, und 
dem griechifchen Texte wird am unteren Rande eine Tateinifche 
Ueberfegung beygefügt. Sie find ihrem Inhalte nach theils 
durch Ueberfegungen, theild durch Auszüge fehon befannt, aber 
bier zum erften Male ganz abgedruckt. i 
Die Unterfuchungen des Eufeb über einige fhwere Stellen 
in der Genealogie unferes Heilands bey Matthäus und Lufas 
in Fragen und Antworten an Stephanus machen den Ans 
fang. Sie find aus einem Codex Palatinus genommen, deſſen 
Nummer Mai nicht angegeben hat. Es ift aber ohne Zweifel 
Palat. Vatic. 220, eine Pergamenthandfchrift in Quart aus dem 
eilften Jahrhundert, die nebjt den Evangelien einen Auszug aus 
verfchiedenen Erflävern, namentlich zu Ende des Matthäus, 
auf 73 Seiten den hier mitgetheilten Auszug aus dem erwähnten 
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Werke des Eufeb enthält. Daß durch die Mittheilung diefer 
Sragmente für die Erläuterung fehwieriger Stellen etwas ge— 
wonnen fey, wird niemand erwarten, der Euſebs Erflärungs« 
weife fennt, und zugleich weiß, wie fehr feine Bemerfungen von 
fpäteren Scholiaften und Catenenfchreibern benugt worden find. 
Die erjte Frage, mit deren Beantwortung ſich das Werf be— 
fhäftigt, ıft die: warum die Evangeliften Matthäus und 
Lufas und die Genealogie des Joſeph, und nicht vielmehr 
die der Maria mittheilen. Chriſtus war ja nicht von Jo— 
feph, fondern vom heiligen Geifte und der Maria gezeugt. 
MWollten fie alfo das Gefchlechtöregifter Chrifti, feine Abſtam— 
mung von David mittheilen, fo war nicht dad Gefchlecht Jo— 
ſephs zu berüdfichtigen, fondern das der Maria. Die ein: 
fachfte Antwort auf diefe Srage wäre gewefen: die Mittheilung 
des Gefchlechtd der Maria wäre gegen alle Gewohnheit der 
Drientalen, bey denen das Gefchlecht der Frauen nie aufgeführt 
wird, indem diefe bey Genealogien in der — gar nicht im 
Betracht fommen. Da nun Jefus auf eine übernatürliche Art 
gezeugt wurde, fo war feine Abftammung von David mit 
Ruͤckſicht auf denjenigen zu zeigen, welcher die Vaterpflichten an 
ihm erfüllte, als deſſen Sohn er nach der Anficht der Juden 
eben fo angeführt werden durfte, wie die durch die Pflichtehe 
erzeugten als Söhne der Familienhäupter betrachtet werden. 
Bür denjenigen, welcher die in der Genefis, den Büchern der 
Chronik, fo wie auch in den arabifchen und fyrifchen Gefchicht: 
büchern enthaltenen zahlreichen Gefchlechtsregifter aufmerffam 
gelefen hat, ift diefe Antwort fo befriedigend, daß es auffallen 
würde, wenn diefe Stammtafeln anders befchaffen wären. Eur 
feb aber nimmt, um die Schwierigfeit zu löfen, zu der den 
Interpreten feiner Zeit fehr gewöhnlichen Affommodationstheorie 
feine Zuflucht, und fucht zu beweifen, man habe die wahre Ab: 
ftammung Ehrifti oder feine höhere Abfunft aus Rückſicht für 
feine fchwächeren Zeitgenoifen verheimlicht, und darum den Jo— 
fep 5 als feinen wirflihen Vater vorgegeben. — Eben fo ums 
befriedigend werden die folgenden funfzehn ragen über die 
Schwierigfeiten in den beyden Genealogien beantwortet, die wir 
bier nicht weiter erwähnen, da fie großtentheild von geringem 
Intereſſe und aus den Catenen befannt find. Was darin bey- 
läufig von wirflihen Schwierigfeiten vorfonmt, ift aus Julius 
Africanus entlehnt, und von den griechifchen Interpreten unzäh— 
Itge Mal wiederholt worden. 

Hierauf folgen die Fragen und Antworten an Marinusg, 
welche die Auferftehungsgefchichte betreffen, und die ebenfalls in 
den Scholien zu den betreffenden Stellen faft wörtlich wiederholt, 
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und fchon oft abgedruct find. — ‚Wenn wir den Wiederabdrud 
dDiefer Gegenftände hauptſächlich und wohl einzig Darum für ver: 
dienftlicy halten, weil dadurch einem Fünftigen Herausgeber der 
fämmtlichen Werfe Euſebs ein fchägbarer Beytrag geliefert 
wird: fo Fönnen wir ed nicht billigen, daß Herr Mat diefen 
Sragmenten auch Seite 83 bis 101 die Supplemente beyfügt, 
welche er in Poffins und Eorderd Ausgaben der Gatenen 
zu den Evangelien des Matthäus, Marfus und Johan- 
nes, in den Schriften des Anaftafıus Sinaita und bey 
Snidas gefunden hat, und die leicht noch hätten vermehrt 
werden können. ©. 101 bis 106 zeigt Herr Mai, daß der 
heilige Ambrofius diefe Werfe in feinen eregetifchen Schriften 
benugt, und oft nur überfegt hat, welches Tängft befannt ift. 
©. 107 bis 192 folgen Die Kommentare des Eufeb, Apol: 
linaris und Photius zum Evangelium des heiligen Lukas. 
Herr Mai hat wieder vergejlen, die beyden Handfchriften, aus 
welchen fie entlehnt find, näher zu bezeichnen. Ref. glaubt, die 
eine fey Palat. Vat. 20, in Fol. aus dem vierzehnten Jahrhun— 
dert, den Lukas mit einer Catena enthaltend. Die zweyte iſt 
ihm nicht näher bekannt, fie foll die Catena des Nicetas ent: 
halten. So unbedeutend auch diefe Bragmente ihrem Gebalte 
nach find, fo wollen wir doch ihren Abdrud aus dem oben ſchon 
berührten Grunde Feineswegs für -überflüffig erflären, aber er 
hätte mit mehr Fleiß und mit Berüdfichtigung der übrigen Gate: 
nen der Vaticana vollzogen werden follen. Die Schreiber der 
Catenen find oft ungenau in den Angaben der Interpreten, und 
daher mut der größten Vorficht zu brauchen. Nicht felten werden 
dem einen Erflärer in der einen Handfchrift Erflärungen beyge— 
legt, welche in einer zwepten einem anderen Verfaſſer zugefchries 
ben werden. . Die Erflärungen der älteften Interpreten find im 
Auszuge vom heiligen EChryfoftomus und heil. Hierony— 
mus, fo wie auch von anderen fpäteren griechifchen und lateini— 
fhen Interpreten mitgetheilt, und wir glauben, daß ihre wich- 
tigiten Bemerfungen bereits befannt find, Diefe Interpreten 
fügen aber felten den Namen ihrer eigentlichen Verfaſſer bey, 
und diefe, deren Kenntniß für die Gefchichte der Schrifterflärung 
und Kircherigefchichte fehr wichtig ift, find faft nur in den Cate— 
nen enthalten. Stimmten diefe in ihren Angaben mit einander 
überein, fo wäre die WVergleichung derfelben höchftens für die 
Berichtigung der Schreibfehler wichtig. Da dieß aber nicht der 
Fall ıft, fo fcheint jene umerläßliche Pflicht für einen jeden, der 
ſich mit Diefen Arbeiten befchaftigt, und jeder Verfuch, mit Hülfe 
einer einzigen Handfchrift die Werfe eines Verfaſſers wieder her— 
zuftellen, darf als zwechlos betrachtet werden. Nur dan giau— 
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ben wir auf die Autorität der Catenen einem Verfaſſer Frag: 
mente vindiziren zu Dürfen, wenn mehrere Gatenen-Handfchriften 
verfchiedener Abfchreiber und Gegenden ihm diefelben zufchreiben, 
und diefe zugleich ihrem Inhalte und Vortrage nad) ihm zufom- 
men. Mac) diefem Gefichtspunfte arbeitete Ref. vor einigen 
Sahren während feines Aufenthalts in den Bibliothefen von 
Frankreich, Italien und Deutſchland, und er wird 
bey einer anderen Gelegenheit zeigen, wie er in mancher Fin: 
ficht zu fehr ficheren Refultaten gelangt ift. 

Bon ©. 193 bis 368 find einige längere Abfchnitte aus 
den Amphilochien des Photius mitgetheilt, welches Werf 
befanntlich größtentheils Erläuterungen über fchwierige Stellen 
der heiligen Schrift enthält, und über deifen Werth verfchieden 
geurtheilt worden iſt. Ref. hat aus einer Handfchrift diefes 
Werks, die fich in der föniglichen Bibliothef zu Paris befindet, 
und mit Nr. 1228 bezeichnet ift, einen großen Theil desfelben 
abgefchrieben, und mit Nr. 1229 gleichen Inhalts verglichen, in 
der Abficht, eine Ausgabe ded Ganzen zu veranftalten. Aber 
theild die Beforgniß, für den Abdruck eines fo weıtläuftigen 
MWerfes, deilen Geift durch die von Canifius, Stewart, 
Combefis, Montfaucon, Wolf, Salland, Scotti 
u. a. abgedruckten Abfchnitte hinreichend bekannt find, wenig 
Danf einzuernten, theild andere Befchäftigung, hinderte ihn 
bis jebt an der Vollendung diefes Vorhabens. Wenn richtig ift, 
was viele Philologen fo oft behauptet haben, daß jedes Werk 
der alten, Literatur, ed möge auch noch fo unwichtig fcheinen, 
wenigjtens einmal gedruckt werden müſſe: fo bedarf auch der 
Abdruck diefer Amphilochien gewiß feiner Rechtfertigung. Hat 
man ed noch in den neuejten Zeiten für gut befunden, Die abge— 
ſchmackteſten griehifhen Romane und Liebesgefhichten abdruden 
zu laſſen, warun’follen nicht auch alle Werfe eines fo berühmten 
Mannes dem Drucke übergeben werden. Der Gewinn für Er: 
Täuterung fchwieriger Stellen wird zwar nicht groß feyn, aber 
nicht unbedeutend der für die Gefchichte der Schrifterflärung, 
Sprache, fo wie auch für das Quellenftudium des orientalifhen 
Rechts. Im dieſer legten Beziehung glauben wir die neuejten 
Herausgeber der Quellen des orientalifhen Rechts auf fie auf 
merffam machen zu müſſen, und theilen ald Probe den zwanzig: 
ften Abfchnitt mit, den wir wegen feiner Kürze, und weil er 
noch ungedrudt und nicht ohne Intereſſe ift, gewählt haben. 
Er handelt von der Aufnahme eines von einer Kegerey zur ortho- 
doren Lehre zurückgekehrten Menſchen in den Prieſterſtand, und 
von der Ausſchließung eines mit Pörperlichen Fehlern behafteten 

von demfelben. 
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Ara ri rns aip&seos apıranevos ö Av9pwxos rov Biov ovx 
Exuv Exipopor , , rpös upwsuvnv avep eraı’ 6 amAidev Sona- 
Tınadv yeyoveis Uxeväuvos, xav row ageuirwv axosjj zpakewy 
wpös 70 rus ie wouvns r&hos ovX aydyerat, 

To Beis aropiav avayönevov poßAnna : ri önmore ro zAnp- 
peiynarav ro xaderuırarov Az rv dipesıv ayspuxos eis iepw- 
sur: v PM röv. aAAwv Epywv ugxonivcoꝛ rapayyiaaen dvvaraı, 
ö 8 opgodokov pepuv * Ypovnna, Eupudio rv yeipa navas aiparı, 
„ rapous avopvfas, 2) ‚areveySeis p£ypı Suuaros eis EvoyAüsav 
ydovyv, 5 aAAys rıwös ovb⸗ edayo õ⸗ mpakews Evoyos yeyovos, 
oUzeri, oVdE mpos neravorav Exispepönevos, ovögdıdus zAnpopopiav 
IM) dıradusav rois adexascos pivuan, ru poAvsnaruv xexadapdar. 
ara yap oudeis rov zoloUrwv pmdt rcv av aperöv Erınap- 
Tuplvruv ovᷣ ey obv oðv vonideran is iepWEoUrNs ‚Sxafios‘ · TO ev 
dv ‚enrnpa maAaıoy Te xal rnv zorauryv zpoaytynv OixeıounEvor. 
Elöe rıves Opäs EreAusavro, NöEws av aura nasırys rivoiuyv 
dıdakaıın d’äv lsws &ı xai um ars, 8 d£ zavrus, “Ss 0001 pev 
Suogeßeiv eiAovro, yyapıns zpoyA9ov ovX apovpevns. 70 „yaudor, 
ar Eriyrüoys ro äueıvov' axospaAdures ÖE roũ iepl raw xpeır- 
zovay Epuros 3 xpös rö xeipov ö 17) mpo&Sevro ars veySysan. 
7 ev odv ar apyüs pm rovroıs user ro ayasor. 508 ‚arorugia 
duvarr & ay xarapevyeiv eis 70 rös Qussws Uronaparmöpevov nai 
üoseves. xaı odror nev raw xeipovco⸗ peravasavres Evperös aurois 
—XR ovyyrohum — — oi de pauAoy ev &ıdores dx- 
apyis ro xparrönevov, rxpos Exeivo Ö£ röy voũvu arepeidovres, zor 
Ayv xar aurev ‚rapeyovrat rois xpos evscßsiav raßaAAonevons 
rnv Ürepoym. oͤ uer yap öpuijs dyreigovro rs ayası)s, eis rov- 
vyayriov de en rouro rpo3tnevon Rrapesupmsav. Tois ÖE Tiw Te 

avAum qG 7 xarapyas aıpesıs, xai Karaoxorop suvedamwer ij 
arwäsıa, xai rois pev ourWs Eboxer zo doFa@onevov BeArısov" 
&s Exıyaupıav very doEn. xai Savaroy Esıv oTe zpoarpeisdat röv 
bedoFaanevov ns EEonooews. rois ÖE 70 xaxov ‚er rosovro» 
Eyvapizero ’ cs xat undivo⸗ EEwder Guvardoros xag Savroös € ex 
Epuspär 7) rpakeı xai Eugis ‚epyov eivaı vonicev Aadeiy Arxayras 
€: wv Tois per Arapyis ayasös y Ö Gxorös. mpös yap ro apısov 
EAeroy, xai 7 peraßoAn ⁊poĩoũga dr Exıyvoseus Een seppäs 
ʒonæ idos eßaAAero rjs aAnSoüs aur)v reyvoneuns. dtaxpisews, 
asaAsurov ovror zara 70 rAkisov rnpüsı rjs exi zav Euscßerav 
neraßoAjjs ro »paraiona' zois de yavAy Te 7v &E auris xivyoeds 
7 Öppiy. ou yap yyoovv arorıy drropevor xal rs peradegews 
yeyeryu£uns pEV, ovx ‚Exdons, de 7W aneraderu rypizeosar. vde⸗ 
yap röv Rpoeyvwonevwv odroı mAdov zposerAypesav ev ols dv 
zaı EöpasSeiev ‚saSepusrepor. amd ExioxıprWsns ro aurodesxoru 
rjs yvcount wpös Exarepa adnAov TE Tjv xpicıw zapeyonevns eo 
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0 ‚pe heıev. dıxorws —* Esıv avroiszisıv pdov zapasyeir cs oð pyxer 
eingay eis rnv xporepav. eraviovres pavAoryra' xpoo9es el Buae 
xci dr ori rois pay xai * por&pa öoEn zai 3 peraysveripa xarı 
z0v 100» rpoxov iva m —8 zai moAAaxıs xpo&yvoa zappysıaderat, 
aan iv oUx dr 1 devripa rijs xporepas pos nv rev moAAcy 
Eriyvaoı deurepeuvon, rois de ro pev änapryna Hpianßeverar 
Sidov yap avgpwzors dtanwöwrider ra aAAörpıa 7 7 d8 peraneAcıa 
vn jovxia Texatı xaranövas zparroneuy 00% 0 ori yovov 76 Aavdayovrı 
Engeuyeı ro0sroAAds,aAX orı xal röv gSovov Eyeı mırpoV EEerasnv* 
0vy orı xepıpav xai aradıAov rs agapsews dei de unöe rev 
pıxpev Andeva sravdalide, vv ev odv oo rapeyeraı raparAnsiay 
zäasır GOrEp ön roü EAarrojuaros rV Eriyvosır. 

Wir erfennen es daher mit Danf, daß Herr Mai zur voll _ 
ftändigen Befanntwerdung dieſes Wertes das Seinige beyzu: 
‘tragen fich entfchloffen hat, wenn wir es gleich bedauern, daß 
durch ſolche Abdrücke einzelner Unterfuchungen das Ganze fehr 
zerftüctelt wird. Er hat fid) einige Tängere Abfchnitte gewählt, 
nämlich den 1. 21. 24. 43. 73. 131. 134. 149. 182. 153. 172, 
13. 188. 190. 191. 192. 2235. 260. und bten. In der. Art: 
ordnung durch 330 Unterfuchungen ftinnmt die —“ Hand⸗ 
ſchrift mit Nr. 1228 der Pariſer Bibliothek und mit der Turiner, 
wogegen Nr. 1229 der Pariſer Bibliothek, welche der Patriarch 
von Jeruſalem, Chryſanthus, aus einer alten Hand— 
ſchrift auf dem Berge Athos abſchreiben ließ, nur einen Theil 
der photius'ſchen Unterſuchungen, und dieſen in einer anderen 
Drdnung, enthält. So wie in den gemeinfchaftlichen Abfchnit- 
ten der beyden Parifer Handfchriften einige Varianten vorfommen, 
fo weicht die von Hrn. Mai benugte Handfhrift von diefen, beſon— 
ders vonı22B, bisweilen ab, So lieſt Reg. 1229, ©. 193, 3. 16 
der Ausgabe des Mai axpıßeias mit dem Vat., aber Reg. ı228 
lieſt davſtias. 3. 17 eAeuSepov für —— S. 194, 3.5 
iſt hinter Erßrazeraı das Wort Aoyonayiav ausgelaſſen, das ſich 
in beyden Pariſer Handſchriften findet. S. 194, 3. 22 ift im 
Reg. 1228 naAAov 86 xowös xal „nAasys zai vouogerns auöges 
laffen. S. 195, 3.2 läft er xal Exasos 709 zAysiov avrod auß, 
3.23 lieft er wAsisus für mAetovus u. ſ. w. Diefe Abweichungen 
zeugen auch von der Snforreftheit des Reg. 1228, und von: ber 
Vortrefflichfeit des Vat. und des Reg. 1229. " 

©. 362 bis 368 enthalten fünf fanonifche Gutachten des 
Photius über den Ertheiler der Taufe, über das Verhalten 
der Priefter und Diafonen, deren Frauen gefchänder fi find, über 
das Leberbringen des heiligen Abendmals an die in der Gefan: 
genfchaft der Sarazenen befindlichen Ehriften durch Frauen, und 
über das Zulaſſen derjenigen Kinder zum heiligen Abendmale, 
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die von den Sarazenen gewaltfam behandelt find. &. 369 bis 
376 find aus dem Vatic. 470 einige mit den Amphilochien dem 
Inhalte nach verwandte Fleine Auffäße des Anaftafius Si. 
naita mitgetheilt über das Lebensende, über den Zujtand nach 
dem Tode, und aus einer anderen Handfchrift ſechs moralifche 
Unterfuchungen desfelben Verfaſſers. 

Die zwepte Abtheilung beginnt von ©. bis 4o mit einer 
Ehronographie oder einem Auszuge aud der Chronif des Eu: 
feb, den Herr Mai in einer Handfchrift des eilften Jahrhun— 
derts gefunden hat, und in der wir nichts Neues, aber fehr 
viele unrichtige Angaben bemerft haben. Interejlant für die 
Beftätigung ded Befannten, dürften die Angaben der circum- 
scriptio der fünf Patriarchate in den Zufägen feyn. Hierauf 
folgt bi8 S. 104 der Kommentar ded Theodor von Mor 
pfuefta über einige Fleine Propheten, nämlich den Amos, 
Zaharia, Haggai, Zonas, Nahum, Obadia und 
Hofea, welcher unftreitig zu den intereilanteften Abfchnitten in 
diefer Lieferung gehört. Je mehr man befonders in den neueſten 
' Zeiten die Verdienfte diefes vorzüglichen griechifchen Interpreten 
zu würdigen bemüht gewefen ift, defto erfreulicher ijt die Mit: 
theilung dieſes Kommentars über einige der fchwierigiten Bücher 
des alten Teftamentes. Auch er ift geeignet, ihm die Achtung 
der Gelehrten zu gewinnen, wenn gleich durch ihn bey dem jegi- 
gen Standpunfte der Bibelerflärung nichts für diefelbe gewonnen 
feyn dürfte. Er verräth feine Kenntniß des Grundterted, bes 
nugt immer die qriechifche Kirchenverfion, und hat auch das mit 
den älteren chriftlichen Erflarern gemein, daß er zu viele Weis: 
fagungen auf die neuteflamentliche Zeit findet. Aber er hält jich 
größtentheils fern von allegorifchen Erflärungen, und gibt treff- 
liche biftorifhe Erläuterungen, Erflärungen von Bildern und 
Parallelen ber biblifche Lehren. Am ausführlichiten find die 
Erflärungen zum Jonas, woben jedoch die darin vorfommens 
den Schwierigfeiten faum berührt find, am beiten die zum Nas. 
bum, worin die Auflöfung der Bilder ald befonderd gelungen 
betrachter werden kann, während von einer beſtimmten hiſtori— 
fhen Beziehung feine Rede ift. Hierauf theilt Herr Mai bis 
S. ubo Auszüge aus dem Kommentar zum Daniel mit, der 
den Polyhronius, Bifchof von Apamea, Bruder des 
Theodor von Mopfuefta, zum Verfalfer hat, wobey er 
zwey Handfchriften der Vaticana benugt hat. Diefer Kommen» 
tar zeugt von einem gelehrten und frommen Erflärer, der nebft 
der griechifchen Kirchenuͤberſetzung auch die forifche, und felbjt 
das hebräifche Original bisweilen zu Rathe zog. Beym Ueber: , 
gehen der deuterofanonifchen Stüde im Daniel beruft er fich 
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auf die hebräiſchen und ſyriſchen Bibeln, wie dieß bereits Fla— 
minius Nobil bemerkt hat. Was aber ſeine hiſtoriſchen Erläu— 
terungen betrifft, worauf Herr Mai S. XXXII beſonders Ge— 
wicht zu legen geneigt iſt, fo haben wir darin ſehr wenig Erheb- 
liches gefunden, und unfere Erwartungen von einem der ſyri— 
ſchen Gefchichte und Sprache fo Fundigen Gelehrten wichtige 
neue Nachrichten über die oft fo dunkle Gefchichte der Seleuci— 
den zu erhalten, find nicht erfüllt. Weit reichhaltiger find die 
des heiligen Hieronymus. &o wie ed bey diefem unmöglich 
ift, auszumitteln, in wie weit er von Porphyrius abhängig 
war, fo fcheint ihm auch jener nach Willfur gefolgt zu feyn. Es 
bat demnach Alles in diefem Kommentar ein gleiches Intereſſe, 
und wir hätten gewünfcht, daß nicht bloß Ausziige, fondern das 
Ganze mitgetheilt worden wäre. Bon ©. 161 bid 224 ift eine 
griechifche Eatene zum Daniel abgedrudt, worin Erflärungen 
aus Ammonius, Apollinaris, Athbanafius, Baſi— 
lius, Eyrillus, Eudorius, Eufebvon€äfarea, Her 
ſychius, Hippolytus, Origenes, Severus, Titud 
und Viktor fich befinden. Die darin ebenfalld befindlichen 
Erflärungen des Chryfoftomus und Polyhronius hat 
Herr Mai weggelailen, weil fie bereits befannt find. Jene 
find kurz, felten erfchöpfend, und es ift nicht unfere Schuld, 
wenn wir feine wichtigen neuen Bemerfungen mittheilen. 

Die dritte Abtheilung eröffnet die Rede des Ariftides für 
Leptined gegen Demoſthenes, über die Freyheit von Laften 
und Abgaben (zepı areAcıas). Leptines hatte diefe Immuni— 
täten wegen der darans entitandenen Mifbräuche abgefchafft, 
und war von Demojthene6 der Uebertretung feines eigenen Ge— 
feges befchuldigt worden, wogegen er hier gerechtfertiget wird. 
Den Belhluß des Ganzen bis Seite go macht das Werf des 
Leontius über die Schöpfung. Drud des Textes und Leber: 
fegung find nicht immer Forreft. Beſonders häufig finden fich 
unrihtige Accente und Spiritus, die jedoch leicht zu verbeſſern 
find. Wir wünfchen, daß recht bald die Fortfegung diefer wich: 
tigen Sammlung folgen möge. 

Im Nr.2 theilt Herr Mai ein Verzeihniß der ägypti— 

fhen Papyre mit, in deren Vefig die Baticana feit Pius VIL 
gefommen tft, und das Champollion während feines Aufent: 
halts in Rom verfertigt hat. Die Befchreibung derfelben it 
furz, einige Erflärungen von Hieroglyphen und Priefterfchrift 
fommen hier nach der befannten Methode des Champollion 
beyläufig vor, die fehr paffend fcheinen. Hierauf folgt ©. gı 
bis ans Ende eine fehr ausführliche und bittere Kritif von Nr. 3. 
Herr Lanei fucht in Nr. 3 in einem an den berühmten Mä- 
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jzenaten zu Nom, den Ritter Jtalinsfi, gerichteten Briefe 
die phönizifhe Infchrift von Carpentras, die beyden palmy- 
renijchen Infchriften in der Alterthbumsfammlung auf dem Kapi- 
tol zu Rom, und ein Kilanagliph zu erflären. 

. Herr Lanei hat fich, wie er vorgibt, von der erſten ein 
genaues fac simile verfchafft, und gibt hier eine neue Erklärung 
davon. Er hätte aber nicht blos die Verſuche von Barthe— 
Temp und Fabricy, fondern auch die neueften von Tychfen, 
Kopp und Hamafer berüdfichtigen follen. Auf den Grund 
von einigen Tertesveränderungen, die aber nicht auf paldogra- 
phifchen Gründen, fondern zum Theil auf bloßen Vermuthungen 
beruhen, z. B. 3.2: .nyay für may, 3.3: 01% für op, mr 
für 9 und die Verfegung mehrerer Buchjtaben gibt er folgende 
Ueberfegung derfelben: Benedetta sia Tebba, figlia di Te- 
chazi, sacerdotessa di Osiride: perciocche essa non isparlö 
di alcuno ; non sofferse virilita di alcuno ; non isvelö gli ar- 
cani del potente Osiride. Benedetta sia costei dal potente 
Ösiride: colvino diprosperitä sia ella soavemente aspersa; 
e nel vino di propiziazione a lei pace.. Wenn Herr Lanei 
glaubt, daß feiner Erflärung darum der Vorzug gebühre, weil 
fie einen paffenderen Sinn gibt, als die von Barthelemy 
verfuchte, fo wollen wir ihn auf die von Herrn Ha maker vor: 
gefchlagene aufmerffam machen, die dem Sprachgebrauche ange: 
mejfener ift, und einen vortrefflihen Sinn gibt. Benedicta 
(sis) Theba filia Thakhui! Hoc donarium est Dei Osiridis, 
Irate nihil egisti contra maritum, neque sicuti placebat 
„ marito, unquam locuta es, (Ergo) intaminata sis coram Osi- 
ride benedicta: coram Osiride honorata sis et florens idque 
nunc etin posterum et inter beatitudinem sit tibi pax. 

Auch feine Erflärung der beyden palmyrenifchen Infchriften 
bietet nichts bemerfenswerthes Neues dar. Der vornehme Ton, 
mit dem Herr Lanei feine Vorgänger, die er großentheild nur 
abgefchrieben hat, behandelt, und einige perfönliche Beleidigun— 
gen gegen Herrn Mai haben den Tegteren veranlaßt, Herren 
Lanei in der erwähnten langen Recenjion wegen feines Dün— 
feld, Betruges und wegen feiner Unwilfenheit hart zu züchtigen. 
Da bier Perfönlichfeiten meift vorfommen, fo übergehen wir 
diefen Streit, fo wie auch die gewiß verunglückte Erflärung 
des ägyptiſchen Monuments, die ein großer Kenner des Aegyp— 
tiihen, Here Champollion der Jüngere, in der Revue en- 

cyclop. bereitd gewürdigt hat. J. M. A.Scholz. 
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Art. V. ı) Mishcat-ul- Masabih or a collection of the most au- 
tbentic traditions, regarding the actions and sayings 
of Muhammed; exhibiting the origin of tbe manners 
and customs; the civil, religious and military policy of 

, the Muslemans. Translated from the Bei arabic, 
by Capt. A. N. Mathews, Bengal artillery. Calcutta 
printed by T. Hubbard, at the hindoostanee press. 1609. 
Zwey Quartbände, der erite 665, der zweyte Bı7 Seiten. 

3) A Collection of Proverbs, and proverbial phrases, in 
the persian and hindoostanee languages. Compiled and 
translated , chiefly, by the late Thomas Roebuch, Capi- 
tain an the Madras Establishment, Public Examiner in 
the College of Fort William, and Member of the Asia- 
tic Society. Calcutta: printed at the hindoostane press. 
1824. Zwey Theile Großoftav, der erfte 406, der zweyte 
397 Seiten. 


Ywifhen der Erfcheinung des erften umd zweyten Bandes 
diefer beyden Werfe liegtein Zeitraum von dreyzehn Jahren, und 
doch ift jenes vor funfzehn Jahren zu Calcutta erfchienene eben fo 
wenig, ald das legte vor zwey Jahren dort herausgegebene noch 
in irgend einer europäifchen Zeitfchrift anders, ald nach dem Titel, 
angezeigt worden; fie finden fich hier aber nicht nur als zwey zu 
Ealcutta gedructe und in Europa bis jept gleich wenig befannte 
Werke orientaliicher Literatur zufammen, fondern auch durch 
ihren gemeinfchaftlichen Inhalt, indem beyde ein Pöftlicher Bey: 
trag zum Gemälde öftlicher Denfweife und Gefittung find. 

Das Mifhfatul:Maßabih, d. i. die Nifche der Lam— 
pen, ift eines der gefchägteften Werfe, weldhe die Sunna 
oder vielmehr Sunnet, d. i. Mohammeds allen Befennern 
feiner Lehre ald Gefeß geltende Ueberlieferungen feines Redens 
und Schweigens, feines Thuns und Lajfens, feines Handelns 
und Wandelnsd gefammelt haben. Die Zahl folcher Ueberliefe— 
rungen, wovon freplich mehr als die Halfte unächt feyn mag, 
beläuft fich gegen zehntaufend, und die fechs vorzüglichiten 
Werke, in denen diefelben gefammelt worden, und welche den 
Titel Dfhamii, d.i. der Sammler, oder Ssahih, d.i. der 
Wahrhaftige, führen, find: Bohara, Malef, Ebi Da— 
vid, Termedi, Nisa und Moslim, denen einige den 
Sammler Sejuti's ald das fiebente Grundwerf mohammeda— 
nifcher Ueberlieferung beyzählen. Da bis in das erite Jahr: 
zehend diefed Sahrhunderts die Sunna ihrem Inhalte nach 
in Europa fo gut ald unbefannt geblieben, machte der Schreiber 
diefer Zeilen zuerft in dem erften Bande der Zundgruben des 
Drients fiebenhundert folcher Ueberlieferungen bekannt, ald Ze: 

hend von den 7275, welche der große Sammler Bodharas 
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enthaͤlt. Zu gleicher Zeit, d. i. im halben Jahre, wo der erſte 
Band der Fundgruben zu Wien erſchien, gab der Artillerie— 
hauptmann Matthews zu Calcutta die äußerft verdienftvolle 
Ueberfegung des Mifchfat heraus, d. i. eines der gefchäßteiten 
Kommentare über das Maßabih, d. i. die Lampen, welches 
ebenfalls unter die gefchägteiten Werfe mohammedanifcher Ueber 
lieferungen gehört. Der Verfajfer des Maßabih, Husein 
Ben Mesud von Karabagh (im vorliegenden englifchen 
Werke jteht Fera of Baghdad, ein Schreibfehler ftatt Kara- 
baghewi), geft. i. 3. d. 9. 516 (1122), fammelte 4ı 19 lieber: 
lieferungen (fo ſteht es im bibliograpbifchen Wörterbuche Had— 
ſchi Chalfa’s der Faiferlichen Hofbibliothef, nach dem Exem— 
plare Hadſchi Chalfa's, welches der englifche Ueberfeger anführt, 
N.484). Unter vielen Kommentaren des Maffabih it Mifch- 

fat, d. i. die Nifche, der gang und gäbjte von den Ufern des 
Ganges bid an die des Bospors; der Verfajler Welieddin Eba 
Abdallah Mahmud vollendete fein Werf (nach dem Eremplare 
Hadfhi Chalfa’s auf der faiferlichen Hofbibliothef) i.3.563 
(nad) der Note des englifchen Ueberfeßerd 737). Die lebte Anz 
gabe fcheint ſchon deßhalb unrichtig, weilder Kommentar Hasan 
Ben Medfhids überdas Miſchkat im Fahre 743 gefchrieben 
ward. Auch ift die Handfchrift der Faiferlichen Hofbibliothef fonjt 
meijtens eine fehr forrefte. Das Verdienft des Mifchfat be: 
fteht nicht nur in der Auswahl, fondern auch in der Anordnung 
der einzelnen Weberlieferungen nach dem Grade ihrer Acchtheit 
oder Verdächtigfeit; jedes Hauptſtück ift in drey Abfchnitte unter: 
getheilt, deren erfter die unbezweifelt für wahr gehaltenen (nach 
Bochara und Moslim), der zweyte die minder gewillen 
(nah Ebu David und Termedi), der dritte die mit Grunde 
bezweifelten Ueberlieferungen enthält. Die Anordnung des ganz 
zen Werfes felbft ift in 24 Büchern fo getroffen, daß dasfelbe 
mit den durch das Geſetz vorgefchriebenen Religionsübungen be: 
ainnt, dann auf das bürgerliche Recht übergeht, und zulegt mit 
dem häuslichen Leben des Propheten und feiner Perfon endet. 
Da die Sunna in der Religionslehre des Islams gleich Fräf: 
tig mit dem Koran, den Moslimen nicht mindere Verbindlich: 

feit auflegt, als jener, fo ift die Kenntniß derfelben zum voll: 
ftändigen Studium der islamitifchen Gefeglehre, d. i. der Do g— 
matif fowohl als der Zurisprudenz, umerläßlich, fie enthält 
aber auch zugleich den Schlüffel von vielen bisher nur halb be— 
Pannten oder nicht genug beleuchteten Eigenheiten moslimifcher 
Lebensweife und Sitte, und aus diefem Gefichtspunfte wird die: 

felbe bier mit der Sammlung perfifcher und indoftanifcher Sprich: 

worter zufammengeftellt, welche nach dem Tode des verdienit: 
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vollen Sammlers, des Hauptmanns Roebuck, der bejtändige 
Sefretär der afiatifchen Gefelfhaft Wilfon (ein würdiger 
Nacheiferer des unfterblichen Gründers derfelben) herausgegeben. 
Es find 2722 perfifhe und 2704 indoftanifche, zufammen alfo 
5426 Sprichwörter und Sittenfprüche, in denen fich der Geiſt 
und die Sitten des Orients nicht minder lebendig ausfpricht, als 
in jenem Mufterbilde der Sunna, welches dem Moslim durch 
das Leben und Weben des Propheten zur Nachahmung aufge: 
ſtellt iſt. Bünftaufend perfifche und imdoftanifche Sprüche und 
beyläufig fünftaufend arabifche Worte von des Propheten Thun 
und Laſſen oder, aus feinem eigenen Munde überliefert, find ein 
gebieterifches attifches Heer, deifen Zehntaufend noch einen 
pfychologifchen Kenophon erwartet, der dasfelbe gehörig gemu— 
ftert und gefchaart zu dem Urfige menfchlicher Vorjtellungs = und 
Empfindungsweife philofophirend zurüdführe. Einen ſolchen 
aufzurufen, fey der Zwed des folgenden, aus beyden obigen 
Werfen ald Zunfzigftelfaft gegebenen Auszugs. 

Mehrere der Parabeln Mohammeds find aus der Schrift 
genonmen, wie I. ©. 45 die von den zum Gaftmal geladenen 
Säjten, die fich zu kommen entfchuldigen, oder ©. 76 die vom 
gefäeten Korn, das auf. verfchiedenen Grund fällt. Der Islam 
S. 52: »Einen geraden Weg hat Bott gemacht mit Thoren auf 
»beyden Seiten und mit Vorhängen über den Thoren, und am 
»Ende des Weges fteht ein Mahner, der fagt: Geh gerade auf 
»dem Wege, nicht krumm; und ober dem Mahner fteht ein an- 
»derer, der warnet nicht zu öffnen die Thore, um nicht zu fallen 
»in den Abgrund. Wahrlich, der Weg ift der Islam, und die 
»Thore find von Gott verbotene Dinge, und die Vorhänge über 


-  »denfelben Gottes Gebote, und der Mahner der Koran, und 


»der Mahner über denfelben ift Gott in dem Herzen eines jeden 
»Gläubigen.« Wiffenfhaft (59). »Wer dem Pfade der 
»Wiſſenſchaft folgt, den wird Gott leiten auf den Pfad des Pas 
»radiefed; wahrlich, die Engel breiten ihre Arme aus gegen den, 
»der die Wiffenfchaft fucht, und jedes Ding in Himmel und Er- 
»den bittet um Gnade für ihn, und wahrlich, der Gelehrte über: 
»trifft um fo vielden Andächtigen, ald der Vollmond die Sterne « 
— (61) Der Koran: »Der Koran ward in fieben Mundarten ge: 
»fendet, jeder feiner Sprüche hat Auferen und inneren Sinn, 
»jeder derfelben ift ein hoher Plab, von welchem die Ausficht 
»bis an den Grund reiht.« — Ueberlieferung: »Wer vier: 
»zig Ueberlieferungen in Religionsfachen einem Volfe aufbewahrt, 
»den wird Gott am Tage der Auferftehung unter die Zahl der 
»Sotteögelehrten erhöhen; ich werde feine Sünden vergraben 
und feinen Gehorfam zeigen.« Diefe Ueberlieferungsftelle gibt 
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dem Ribliographen den E chlüffel über das Daſeyn fo vieler Er— 
bain, d. i. Vierzger, oder Sammlungen von vierzig Ueberlie— 
ferungen. Ganz fonderbar, aber nicht zu Auszügen für diefe 
Zeitfchrift geeignet, ift die Kafuiftif der theilweifen oder gänzli— 
chen Waſchungen nad verrichteter Mothdurft aller Art. Die 
rechte Hand wird ganz aus dem Spiele gelaffen, und der Rüden 
muß gefichert feyn (83): because the devil makes game at 
the backsides of the sons of Adam. Dſchinnen-Nah— 
rung: »Als die Sefandten der Dichinnen zum Propheten famen, 
»fprachen fie: O Oottgefandter, verbiete den Befennern deiner 
»Lehre Gebein, Dung oder Kohlen zur Reinigung zu gebrauchen, 
»denn Gott der Allmächtige hat uns diefe Dinge angewiefen; die 
»Beine zur Nahrung für und, den Dung als Futter für unfere 
„Pferde, und die Kohlen für fie und und.« Der Dämon, der 
in den Wafchungen zu- weit führt, heißt Walhan (95), und 
der Damon, welcder die Betenden durch Zweifel ftört, Chins 
fab (24). — Bad: »Badet nicht mit Waffer, in der Sonne 
—— , denn es machet Ausſatz (109). Urin von Knaben 
»beflefet nicht, wohl aber der von Mädchen (112). Jeder 
»Moslim bade einmal die Woche am Sreytag und wafche fich den 
»Kopf und den ganzen Leib« (119). Kindererziehung: 
»Lehrt eure Kinder beten, wenn fie fieben Jahre alt find; wenn 
»fie zehn Jahre alt find, und nicht beten, fchlagt fie, und mit 
»zehn Jahren trennt ihre Betten. Wenn ihr betet, ſpuckt nicht 
»vor euch aus, denn ihr fteht in Gottes Gegenwart, und nicht 
»zu eurer Nechten, wo ein Engel fteht, fpuct daher zu eurer 
»linfen Seite aus, oder unter eure Füße. — Eunuchen, Reis 
fende und Anachoreten. »Osman Ben Madhun fprach 
»zum Propheten: Erlaub mir, ein Werfchnittener zu werden; 
»und der Prophet fprah: Wer Eunuchen madht oder Eu— 
»nuche wird, gehört nicht mir an, meine Sünger werden ver- 
»fchnitten ducchs Faſten. Osman ſprach: So erlaub mir, zu 
»reifen; der Prophet entgegnete: die Reifen meiner Jünger find 
»die Feldzüge im heiligen Kriege. Osman fagte dann: So erlaube 
»mir, mich von der Gefellfchaft zurudzuziehen und den Genüjfen der 
»Melt zu entfagen ; und der Prophet antwortete: Die einzige Zurüd'= 
»gezogenheit, die fich für meine Jünger ziemt, ift in einem Winfel 
»der Mofchee zu figen, in Erwartung des Gebetes.« — Der Prophet 
verbot, beym Beten ein Tuch über die Schulter zu hängen, und die 
Hand vor den Mund zu thun (157). Diefe Anordnung ijt im 
Segenfage der Religionsgebräuche der Parfen erlaſſen, welche 
mit verhulltem Munde beteten, fo wie die folgende im Gegenfaß 
der Juden: »Ihut das Gegentheil in eurem Gebete von den Ju— 
»den, denn diefe beten nicht in Schub und Stiefeln.« — »Das 
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»befte Gebet ift das, in welchem am meiften aufgeftanden wird, 


„denn es ift größere Befchwerlichfeit im Stehen« (163). Ma: 


»gie und Wahrfagerey: »Setzt ihr euren Glauben in den 
»Islam, fo glaubt nicht an Zauberey und an Wahrzeichen« (106). 

Wie oben das Vorhalten der Hand im Gegenſatz mit den 
Parfen verboten ward, fo auch denfelben zum Troß das Gebet 
bey Sonnenaufgang aus der folgenden fonderbar phantaftifchen 
Vorſtellung, woben dem Gefeßgeber das Bild der alten perfifchen 
Könige mit dem Sonnenfhmud auf-ihrem Haupte, oder das 
des Oſiris, vorgefchwebt zu haben fcheint: »Ihr müßt nicht beten 
»in dem Augenblicte, wo die Sonne auf: oder untergeht; fobald 
»fie anfängt zu erfcheinen, hört auf, bis fie ganz heroben ift, 
sund wenn fie anfängt unterzugehen, unterbrecht euer Gebet, 
»bis fie ganz unten ift; denn fie geht auf und unter zwifchen den 
»Hörnern des Teufels (der fie zwifchen denfelben trägt) (219). — 
»Drey Dinge find nicht gefeßmäßig: Ein Iman —* nicht für 
»ſich allein beten, keiner ſchaue in eines anderen Haus ohne 
»Erlaubniß, feiner bete mit Zurückhaltung des Harnd« (225). 
Der Prophet befahl, das Gebet in Reihen und Gliedern zu 
verrichten, wie es noch heute bey jedesmaligem Gebetausruf in 
allen Moſcheen verrichtet wird. »Die beſte Reihe der Männer 
»iſt die vorderſte, die beſte der Weiber die hinterſte« (229). — 
»Das Gebet von drey Perſonen ſteigt nicht höher, als ihre Oh— 
»ren: das eines Flüchtlings, bis er zu ſeinem Herrn zurückkehrt; 
»das eines Weibes, welches eine ganze Nacht unter der Unzu— 
»friedenheit ihred Mannes zugebracht; und das eines Imams, 
»deifen Thun die Verfammlung, welcher er vorfteht, nicht gut 
»heißt.« Mohammed fchnarhte, wenn er fchllef (254), ftand 
mit dem Hahnengefchrey auf, fchlief auf der rechten Seite (257). 

Seyertag. Die Juden nahmen den Sonnabend, 
weil Gott an demfelben die Schöpfung vollendete; die Chris 
fien den Sonntag, weil fie an demfelben begonnen ward; die 
Urfachen, warum Freytag der Feyertag der Moslimen, gab 
Mohammed folgendermaßen an: »Der befte Tag, welchen die 
»Sonne befcheint, ift Freytag, an welchem Adam erfchaffen, 
»und aus dem Paradiefe vertrieben ward, Buße that und ftarb; 
»am Freytag wird die Auferftehung feyn; fein Ding bewegt ſich 
»auf der Erde, dad nicht am Freytag von Sonnenaufgang bis 
»Gonnenuntergang ängftlic die Auferftehung erwarte, ausge— 
»nommen die Menfchen und Dſchinnen, denen Gott diefe Furcht 
»nicht eingeflößt; und an jedem Breytage ift eine Zeit, wo Gott 
»dem Moslim gewährt, um was er ihn bittet« (29). Weiber 
die Mehrzahl der Verdammten. Der Prophet ſprach: 
»Ich fah das Paradies, und pflüdte daraus eine Traube, und 
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»hätte ich euch dieſelbe gegeben, würdet ihr daran gegeſſen haben 
»bis an das Ende der Welt; ich ſah auch die Hölle, nie fah ich 
»einen fchredlicheren Anblid, und die meiften der Verdammten 
- »ivaren Weiber.« Warum, fragten die Gefährten des Prophe— 
ten, find in der Hölle meiftend Weiber? »Ihrer Untrene, ihres - 
»Ungehorfams gegen Gott, und ihrer Undanfs gegen ihre Mänz - 
»ner willen; fie verbergen immer, was ihnen Gutes gefchieht ; 
„wenn ihr diefelben immer gut behandelt, und ed dann einmal 
sim Geringiten verfeht, werden fie fagen, ich habe nie etwas 
»Gutes grfahren von dir (326). — Flud. Ein Mann ver: 
fluchte den Wind, und der Prophet ſprach: » Fluche nicht 
»dem Winde, denn er geht auf Gottes Befehl, und wahr: 
»lich, unverdienter Fluch geht auf den zurüd, der ihn 
sausfpriht.a Parabel vom NRechtgläubigen und 
Gleifner: »Der Moslim ift grünem Korne gleich, von dem 
»Winde zur Erde gebeugt, das ſich dann wieder aufrecht erhebt ; 
»Kranfheit und Schwäche wirft ihn manchmal darnieder, die 
»Geſundheit und Stärfe richtet ihn wieder empor, bis der Tod 
»fömmt. Aber der Gleißner ift gleich der Fichte, feſt gewurzelt 
»in dem Grunde, von feinem Winde und Unfalle gebeugt, bis 
ser auf einmal zufammenftürzt. So ift der Gleißner nie er— 
vfranfend und nie fchwanfend, immer ftarf und voll von Mark, 
»bis er ſchnell zu Grunde fällt und zerfchellt«e (343). — Peſt: 
»Peſt ift Martyrthum für jeden Moslim, und wer vor derfelben 
»nicht flieht und an derfelben ftirbt, ftirbt ald Martyrer« (344). 
Sieber: »Fieber ift mein Feuer, das ich für meinen Necht- 
»gläubigen, meinen Diener in diefer Welt beftelle, um ihn am 
»Zage der Auferftehung vom Höllenfener zu retten« (352). — Tod, » 
fern von der Heimat: »Der NRechtgläubige, der ferne von 
»der Heimat ftirbt, erhalt im Paradiefe einen Raum , gleich der 
»Entfernung feiner Grabjtätte von feinem Geburtsorte« (354). 
Zodesftunde: »Wie geht es dir? fragte der Prophet einen 
vjungen Mann in den legten Zügen; ich hoffe zu Gott, antwor— 
vtete er, aber ich fürchte mich meiner Sünden willen. Der 
»Prophet fprah: Wenn fih Hoffnung und Furcht in folcher » 
»Stunde (ded Todes) in folchem Herzen (des Gläubigen) zufam= 
smenfinden, gewährt Gott die Hoffnung und wehrt die Furcht 
»aba (358). — Begräbnif: „Schnell hebt den Sarg und fchnell 
stragt denfelben, denn war der Verftorbene ein frommer Mann, 
»fo tft es gut, ihn fchnell zur Ruhe und Glücfeligfeit zu bringen, 
vund war er ein bofer, fo ſeyd ihr fo eher feiner los« (374). 
Hieraus erflärt ſich's, warum felbjt bey den Begräbnijlen der 
Sultane die Trager der VBahre vielmehr laufen als geben, 
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Grab. Der Prophet verbot, Gräber and Ziegeln und Stein 
mit Zieraten und dem Namen Gotted oder einem Spruche des 
Korand auf denfelben (39); ungeachtet diefes Werbotes find 
die türfifchen Gräber, wie befannt, mit Zieraten und Koran: 
fprüchen überfüllt; er mißbilligte auch die Todtenflage (394), 
welche fich deſſen ungeachtet von den’alten Aegyptern her bis 
auf den heutigen Zag erhalten. — Verſtoörbene Kinder. 
»Die Kinder der Moslimen, die als folche jterben, find die Fou— 
»riere des Paradiefes; ein folches Kind kömmt zu feinem Vater, 
vergreift den Saum feines Kleides, und ift nicht von ihm zu 
»trennen, bis esihn mit fich ind Paradies führt« (398. — Frey: 
gebigfeit: »Hätte ich Gold, fo viel ald der Berg Ohod, 
»fo würde ich mich glüclich dünfen, nad) drey Nächten nicht 
»mehr davon übrig zu haben, als zur Bezahlung meiner Schul: 
»den genügt.«— Gute Behandlung der Thiere: »Es 
»jind Belohnungen für das Gute, dad man Thieren thut, und 
»das Waller, das man ihnen zu trinfen gibt. Einer Ehebreche: 
»rin wurde nad) dem Tode ihre Schuld verziehen, weil fie, als 
»jie einſt an einem Brunn vorbeyging, einen durftigen Hund fah, 
»ihren Stiefel auszog, mit Waſſer füllte, und dem Hunde zu 
»trinfen gab« (446). — Gaben der Frauen: »Weiber dürfen 
»nichts aus dem Haufe ald Almofen weggeben, ohne Erlaubniß 
»ihres Gemahles — es fey denn Nahrungsmittel, die bald ver: 
»derben, wie Suppe, Milh, Früchte und Zugemüfes (459). 
Almofen: »Nehmt eure Almofen nicht zurück; denn wer feine 
»Almofen zurücknimmt, ıft gleich einem Hunde, der, was er ge: 
»fpien, auffrißt« (461). — Bajten: »Das Paradies hat acht 
»Thore, eined davon heißt Rajan, durch welches nur Zaftende 
»eingehen« (462). — Frühſtück: »Das befte Frühſtück für einen 
»Moslim find Datteln« (471). »Die Handlungen der Diener 
»Gottes werden an Gottes Thron Montags und Donnerstags 
»vorgetragen; ich wünfche, daß der Vortrag über meine Hand: 
lungen verjtattet werde, während ich fajte, und defhalb faite 
ich am Montag und Donnerstag; — am Montag und Don: 
»nerstag gewährt Gott allen Moslımen Verzeihung, ausge: 
»nommen zweyen nächſten Verwandten, die mit einander in 
»Feindfchaft leben« (487). — Gottesfurdht. Ich hörte, er: 
zahlt Abu Durdaa, wie der Prophet von der Kanzel ſprach: 
»Für den, der Gott fürchtet, find zwey Paradiefe.« Ich fragte: 
wiewohl er ftiehlt und ehebricht? Der Prophet wiederholte das 
- Gefagte. Ic) fragte zum zweyten Male, der Prophet wieder: 
holte dasfelbe; ich fragte zum dritten Male, und der Prophet 
fagte: »Ja, und follte Abu Durdaa’s Nafe ım Staube gerieben 
»werden. — Hahnen-und Eſelsgeſchrey: »Wenn ihr einen 
11 
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»Hahn kraͤhen höret, bittet Gott um Vermehrung feiner Gnade, 
»denn der Kahn fah einen Engel, und frahte deßhalb; wenn ihr 
»einen Efel yaen hört, flüchtet euch zu Gott vor dem Satan, 
»denn der Efel fah einen Teufel, und yate defhalb..e — Ber 
raufbende Getränfe Alles Beraufchende ift nicht ge— 
fegmäßig, und Gott hat denen, die beraufchende Getränfe 
trinfen, den Trank von Tinatul:-Hubal angedroht. 
Die Gefährten fragten: Was nt Tinatul-Hubal? Erfagte: 
»Der Schweiß der Verdammten, der ihnen durch Pein ausge— 
»prefte Saft. — Herrfcher: »Wenn Gott zu eurem Herrfcher 
»beftimmt einen Eflaven mit abgefchnittener Nafe und abgefchnit- 
»tenen Ohren, und wenn er euch tödtet nach den Befehlen der 
»Schrift, ehrt feine Befehle mit gefälligem Ohre, und unter- 
»werfet euch denfelben« (II. &. 208). — »Der befte der Men: 
»fchen ift, wer fein Gefallen findet an der Macht« (213). — 
»Es fpricht der Herr: Es ift Fein Gott außer mir, ich bin der 
»Herr der Königreiche und der Konig der Könige; die Herzen der 
»Könige find in meiner Hand; wenn meine Diener mir gehorchen, 
»will ich die Herzen ihrer Könige zum Mitleid und zur Milde 
»wenden, und wenn meine- Diener mir ungehorfan find, will ich 
»die Herzen ihrer Könige mit Zorn und Strafe füllen, und fie 
»follen ftrenge Beftrafung verfoften. - Daher befchäftigt euch nicht 
»mit dem Gebete für Könige, traut in die Erinnerung an mich, 
„und in dad Weinen vor mir, daß ich die Verderbtheit eurer 
»Könige entfernes (217). — Martprerbelohbnung: »Gott 
»gewährt einem Blurzeugen ſechs Vorrechte: 1) bey dem eriten 
»Zropfen Blutes, den er vergißt, find ihm alle feine Sünden 
»vergeben, und ein Sitz im Paradies ihm angewiefen; 2) er ıft 
»befreyt von der Grabespein; 3) vom Höllenfeuer; 4) eine Krone 
»der Herrlichfeit wird auf fein Haupt gefeht, von der eine Ju— 
»wele mehr werth iſt, als die Welt und alles, was darin; 5) er 
»wird mit 72 fchwarzäugigen Jungfrauen des Paradiefed ver: 
»mählt; 6) wenn er für fiebzig feiner Verwandten um Wer: 
»zeihung fleht, fo wird fie ihm gewährt« (IT 242). — Waffen: 
übungen: »Schießt Pfeile und reitet Pferde, Pfeilfchießen ift 
»beſſer, denn reiten. Nur drey Spiele find gefegmäßig: Pfeil: 
»ſchießen, Pferdetummeln und Minnefpiel«e (251). — Pferde: 
»Die beften Pferde find die Rappen mit weißen Stirnhaaren und 
»weißen Oberlippen, dann die Rappen mit weißer Stirne und 
»drey weißen Süßen, und dann die Fahlen mit eben diefen Zei: 
»chen« (252). — Glocken: »Gloden find des Teufels mufifali- 
»ſches Juftrument« (254). — Reifen: »Der Prophet fam von 
»feinen Reifen immer zum Fruhſtück zurüd, ging in die Mofchee, 
»wo er betete, und faß dann zu Haufe, um Leute zu empfangen 
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055). — Sicherheitögewährung der Sranen. „Wenn 
»ein rechtgläubiges Weib einem Ungläubigen Sicherheit gewährt 
»und das Leben verbürgt, ziemt ed dem Moslim, dieß zu erhal: 
»ten« (276). Diefe Stelle erflärt, warum Verfolgte ſich fo 
oft in die Hareme ihres Todfeindes flüchten, und dort &icher: 
»heit und Rettung finden. — — Geſandte. Die Sunna will, 
daß Gefandte nicht getödtet werden, wenn fie auch hart und un— 
geziemend fprechen« (277). Des Propheten Schwert. 
Der Prophet hatte ein Schwert am Tage der Schlacht von 
Bedr, genannt Sulfafar, d. i. dad mit Rüdenwirbeln Be— 
gabte, und er, gab's dem Ali; dieß war das Schwert, wovon 
der Prophet am Tage der Schlacht von Ohod träumte, daß er 
es bog und brach, und daß es hernach beſſer war ald vorher! 
— Heunfhreden und Fliegen. Ibu Abu Aufl fagt: 
Ich focht fieben Schlachten mit dem Propheten, und wir aßen 
Heufchrecten. — »Wenn eine liege in eure Schüjfel fällt, ftoßt 
»fie erft ganz hinein, und werft fie dann heraus; denn auf einem 
vihrer Flügel wohnt die Kranfheit und auf dem anderen die Ge— 
»fundheit, wenn fie fällt, fällt fie auf den Franken Slügel, und 
wenn ihr fie ertränft, wirft der gefunde gegen den Franfen« 
(310). —Thiere,dienicht zutödten: »Xödtet alle Schlan⸗ 
»gen, ausgenommen die Fleinen, weißen, die nicht giftig.« 
Der Prophet verbot vier Thiere zu tödten: die Ameife, bevor fie 
ſticht; die Biene, den Specht und den Stahr (314). — Dfdin: 
nen. Es gibt drey Arten von Dſchinnen, die geflügelten, die 
in der Geftalt von Hunden und Schlangen, und die wie Men: 
fhen Herumfchweifenden Bı4).—Gotted Name: »Wenn 
vein Mann nach Haufe fommt, und bey feinem Mahle den Na: 
»men Gottes ausfpricht, fagt der Teufel zu feinem Gefolge: 
»hier gibt e8 für euch weder Nachtherberge noch Nachtmal; und 
swenn ein Mann nach Haufe fommt, ohne Gottes Namen zu 
nennen, fagt der Teufel zu feinem Gefolge: hier habt ihr eine 
»Nachtherberge; und wenn er fid zum Eſſen fegt, ohne den 
»Namen Gottes auszufprechen, fagt der Teufel: Hier habt ihr 
vein Nachtmahl aud) dazus (317). —Lieblingsfpeifen des 
Propheten. Der Prophet liebte Zuderwerf, Honig, Brot, 
Eifig, die Frucht des Baumes Eraf, und aß zum Srühftüd 
gewöhnlich fieben Adfhwa= Datteln (321), am liebiten 
Mil und Honig mit Datteln (324). — Tellerleden: »Der 
»Zeller, welchen einer, nachdem er daraus gegeilen, auslect, 
vift für ihn bey Gott ein Zürfprecher« (324). Der Prophet ver: 
bot, den Knoblauch ungefocht zu eflen; feine legte Nahrung 
war Zwiebel (325). — Gaſtfreyheit: »Gott kömmt fchneller 
»und leichter in ein Haus, wo Gäfte bewirthet werden, ald ein 
11* 
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»Meſſer den weichen Theil eines Kamehlhöckers durchſchneidet« 
(333). — Trinken. Der Prophet verbot, von der zerbrochenen 
Seite eines Kruges zu trinken und in das Waſſer zu blaſen (337). 
— »Wer Waller aus Gold und Silber oder aus vergoldeten 
»und verfilberten Gefäßen trinft, fchlürft Schlud für Schluf 
»Höllenfeuer in feinen Bauch« (338). — »Bedeckt eure Wajler- 
vgefäße, indem ihr Gottes Namen fprecht,Aund bindet! eure 
„Mailerfchläuche zu, denn in einer Nacht des Jahres finft die 
»Peſt darnieder, und finft in die Wallergefäße, die fie offen 
sfindet« (341). —Schleppe und Seide: »Was von den 
»Beinfleidern über den Knöchel herunter hängt, fchleppt fich im 
sHöllenfeuer — wer in diefer Welt feidene Kleider trägt, wird in 
»jener feine anziehen« (doch erlaubte er die Seide den Weibern) 
(8.354). — »Ich fiße nicht auf rothem Quche, noch trag ich 
»folches, noch Hemde mit Seide gefäaumt an der Bruft und an 
»den Aermeln mehr als zwey Singer breit. — Wohlgerüce: 
»Die Wohlgerüche der Männer mögen Duft haben ohne Farbe; 
»die, womit die Weiber ihre Kleider einreiben, mögen Farben 
»haben ohne Duft, wie Henna und Saffran.« Der Pro: 
phet verbot zehn Dinge: 1) alten Weibern: die Zähne zu pugen, 
um jung auszuſehen. 2) Augenfchminfe mit einer Nadel aufzu— 
tragen. 3) Graue Haare vom Kopf und Bart aus;uraufen. 
4) Männern: befleidet neben einander zu fchlafen. 5) Weibern : 
unbefleidet neben einander zu fchlafen. 6) Seidene Unterfleider 
zu tragen, wie die Perfer. 7) Ein feidenes Quch von der 
Schulter hängen zu laſſen. 8) Plündern. 9) Schabrafen von 
Leopardenfell. 10) Ringe, ausgenommen die zum iegeln. 
Haar und Bart: »Ihut das Gegentheil von dem, was die 
»Mielgötterer thun, laßt euren Bart wachfen, und befchneidet 
»euren Schnurbart: — Juden und Chriften färben ihr Haar 
snicht, aber ihr farbt e8 mit Henna« (359). Der Prophet ver: 
fluchte das Weib, das falfche Haare nimmt‘, und das Weib, 
die ihr felbe umbindet. »Gott verfluchet die Weiber, welche ihre 
»Männer bewegen wollen, graue Haare auszuraufen,, und Gott 
»verfluchet das Weib, welches in ihren Vorderzähnen Oeffnungen 
»macht« (360). — Safran. Der Prophet verbot Männern Kleid, 
Leib und Haupt mit Safran einzureiben (361), — er verbot, 
dad Haar zu falben und zu viel zu fämmen, empfahl aber als 
Bürbemittel des Haares und des Bartes Henna und Kartam 
(362). — Aderlaf. Die beften Arzneymittel find die folgenden 
vier: 1) »Trank, der eingenommen wird. 2) Tranf, der in die Nafe 
»gegoffen wird. 3) Aderlaß. 4) Abführende Mittel. Die beften 
»Aderlaßtage find der ı te, ıgte und 21ſte des Monats.« Hunde 
und Gemälde: Engel betreten nicht das Hans, worinnen 
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sein Hund oder ein Gemälde« (368); jeder Maler iſt in der Hölle, 
»und am Tage der Auferftehung werden fo viel Peiniger als Ge- 
»mälde erfcheinen, ihn in der Hölle zu ftrafen. Wollt ihr durch- 
»aus Gemälde machen, fo malt Bäume und Teblofe Dinge« (369). 
Spiele: »Wer Würfel fpielt, ift nicht beifer, als der feine 
»Hand in Blut von Schweinen befledt« (370). »Schahfpielen 
»iſt fchlecht, und Gott liebet nichts Schlechtes. — »Katzen find 
vern reiſſendes Thier, wie Hunde, aber fie halten vom Haufe 
»die Engel nicht ab« — Arzneyen. Der Prophet verordnete 
Honig fürd Abweichen, Waller fürs Fieber und Wortformeln 
wider den Zauber des böfen Auges (374), verbot aber Amulete: 
»Zauberformeln und Klauen wilder Thiere den Kindern an den 
»Hald gebunden, und der Faden, den ſich ein Weib um den 
»Hals bindet, um fich die Liebe ihres Gemahls zu verfchaffen, 
»find Wege der Vielgötterey« (376). — »Schwänme find eine 
»Art von Manna, welches Gott für Mofes und feinen Stamm 
rjandte, und das Waller davon ift ein Heilmittel für Augen, 
»und Die Adfchwa-Dattel ift aus dem Paradiefe, und ein 
Gegengift« (379). Der Prophet erlaubte, an gute Wahrzeichen 
zu glauben, verbot aber den Glauben an böfe. — »Die Eule 
»bringt nicht Böfes, und der Glaube an Widerwärtigfeiten im 
„Monate Ssafer iſt eitel; aber vor dem mit der Elephantiajts 
»Behafteten flieht wie vor einem Ziger« (381). — Träume: 
»Gute Träume fommen von Bott, und böfe vom Teufel; darum, 
»wenn einer Gutes träumt, fag er es nur feinem Freunde, und 
swenn er Böfes träumt, fpeye er dreymal über die linfe Schul: 
»ter, und fage Niemanden feinen Traum, fo wird er ihm nicht 
»fchaden« (383), — Gruß: »Selamaleif, di. Heil dir, ift 
»der Gruß, womit Adam die Engel anredete, und fie antworte— 
sten: Heil dir und Gottes Barmberzigfeit« 395. — Das Auf: 
ftehben vor Anderen Mohanmed Fonnte es nicht leiden, 
und fprach: »Wer Wohlgefallen daran findet, daß Andere vor 
»ihm aufftehen,. muß fich auf einen Plag vorjehen in der Hölle« 
(408). Gähnen, zu unterdrüden fo viel möglid: »Wenn 
»einer von euch gähnend den Mund öffnet, lacht der Teufel dazu« 
(413). — Namen: »Der fchlechteite Name ift der eined Königs 
»der Könige; denn es gibt feinen folchen, ald Gott« (417). »Am 
»Tage der Auferftehung werdet ihr bey euren und eurer Väter 
»Namen gerufen, wählt daher gute Namen« (419). Der Bor: 
»name wird immer vom älteften Sohne hergenommen. — Dicht: 
funft. Mohammed dachte wie Horaz: mediocribus esse 
po&tis non Dii etc. etc., er fagte: »die Dichter find entweder 
»gut oder ſchlecht.« — »Hol dich der Teufel,« fprach er zu einem 
»Dichter,, »denn ein Bauch voll Eiter iſt beifer, ald ein Bauch 
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»voll Poefie.«a — »Durh Singen und Anhören von Gefängen 
»fchwillt die Gleifnerey im Herzen, wie das Korn im Waſſer« 
(435). — Füge: »Wenn ein Diener Gottes lügt, entfernen fich 
»die Engel von ihm mehr als eine Meile, feines Geftanfes willen« 
(429). —Ahnenftolz: »Ich fchwöre bey Gott, der Stamm 
»foll nicht prahlen mit feinen Vätern, denn jene find nichts wei- 
»ter, als Kohlen im Höllenfeuer, und wenn fie nicht aufhören 
»zu prahlen, fo werden fie abfcheulicher feyn vor Gott, als ein 
»[chwarzer Kothfäfer, der mit feiner Nafe den Koth zufanmıen: 
»kugelt« (441). —VBerwandtfchaft: »Als Gott die Welt er: 
»fchaffen, ſtand das Mutterbeden auf, und hielt fich feit an 
»den Saum von Gottes Mantel, und fprah: Ich ſuche Schus 
»bey dir wider alle, die mich ſchief anfehen wollen (from any 
»orcescutting me), und Gott fprach: Gefällt es Dir nicht, daß 
»ich dem mich vereine, der fich mit dir vereint, und daß ich den 
»verlaffe, der dic) verläßt?« Diefe Profopopose ift nicht minder 
fonderbar,,, ald die unter den Zeichen des allgemeinen Gerichts 
und der legten Dinge vorfonmende des Korand, der am jüng- 
ften Tage in den Wolfen fhwebend, auf die Erde herunterfchaut, 
und zu den Auferftandenen fpricht, und die des Höllenfeuers, 
das Augen und Ohren weit aufreißt, und nach den Verdammten 
züngelt; nicht minder poetifch, als die Klage der in eine Kanzel 
verwandelten Palme, welche der Prophet, indem er fich darauf 
lehnte, fo fehr drüdte, daß fie laut zu ftöhnen und zu klagen 
anfing, bis der Prophet herunterftieg und diefelbe mit freundli- 
chen Worten befchwichtigte (710), oder als die Klage des Ka: 
mehls, das fich über zu fehwere Bürde und zu magered Futter 
befchwerte (718). Won den befonderen Gewohnheiten und Ei: 
genthümlichfeiten des Propheten fey noch bemerft, daß er fehr 
reinlich auf feine Zähne, fich diefelben fehr fleißig ausftocherte 
(732), daß er an einem heftigen Huften ftarb (733), daß er fehr 
nachfichtig für Aifche, die liebſte, jüngfte und leichtfertigite 
feiner Frauen, welche, fo erhellt es aus der folgenden Stelle, 
durch fchönen hohen Wuchs ausgezeichnet feyn mußte; denn als 
ein äthiopifches Weib eines Tages vor Mohammed und feinen 
drey Gefährten Ebubefr, Osman und Ali mit der Trommel 
Zanzmufif fchlug, wozu Kinder tanzten, ſah Aifche zu, indem 
fie hinter Mohamnmıed ftehend ihr Kinn auf feine Schulter auf: 
ftügte (758), Diefe Stelle ift aber noch weit wichtiger durch 
das, was folgt, weil fie den Gegenfaß von Mohammeds Milde 
mit Omars Strenge, die fich fchon bey Mohammeds Leben Fund 
gab, feharf bezeichnet. Während die Aethiopierin zu dem Kin: 
dertanze trommelte, und Mohammed mit feiner geliebten Ge: 
mahlın Aifche, mit feinem Schwiegervater Ebubefr und ſei— 
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nen beyden Eidamen Ali und Osman und einem verſammelten 
Volkskreiſe dem Tanze gemüthlich zuſah, erſchien unverſehens 
Omar, und die ganze um das äthiopiſche Weib verſammelte 
Menge ftäubte auseinander, und der Prophet ſprach: »Wahrlich, 
»ich fehe, das die Teufel und Dichinnen und Menfchen rennen 
wor Omar;« »dann,s fegt Aifche, die Erzählerin diefer Ueber: 

Feferung hinzu, »dann ging ic) Davon.« = 
Bon den fünftaufend Sprüchen und Sprichwörtern find 

view perſiſchen Dichtern entnommen , viele aus arabijchen 

Sanmlungen befannt, viele auch im Türfifchen gäng und gäbe, 

Wir bignugen uns, hier eine Centurie der feltenen und minder 

bekanuim aufzuführen. 

1. Min fragte das Maulthier: Wer iftdein Vater? Es fagte: 

Das Pferd ift meiner Mutter Bruder. 

. Ich hire das Geflapper der Mühle, aber ich fehe Fein Mehl. 

. Am uf, der Kerze iſts finfter. 

. Wird der Efel zur Hochzeit geladen, fo iftö, un Waſſer oder 
Holz zu tigen. 

. Wenn ein Edenkloß einen Hund an den Kopf trifft, fo 
fpringt diefer auf vor Freude, meinend, es fey ein Bein. 

. Das Schwert des Predigerd (©. 36) ift nicht, wie dort 
erflärt wird, alt eine wohlberedte Zunge zu verftehen, ſon— 
dern für bloßen Echein, wie gemaltes Feuer oder gejtickter 

Löwe. Das Spriäwort ift von dem Gebrauche hergenom- 

men, daß in Mofchen islamitifcher Städte, welche durch 

die Gewalt der Wafen erobert worden, Prediger mit 
einem hölzernen Schwerte die Kanzel zu betreten das 

Recht haben. 

7. Wer von heißer Milch zebrannt ward, bläft, wenn er - 
faure trinft 

8. Des Efeld Tod ift ein Feft fir die Hunde. 

9. Die Ameife hat Flügel befonmen, d. i. naht fich ihrem 
Untergange, hergenommen au der Lebensgeſchichte einer 
Art von Ameifen, welche nach ürer Verwandlung in ge: 
flügelte nicht lange mehr leben. 

10. Erbfe von jeder Suppe (bandiera Cogni vento). 

11. Zünde das Haus an, das nie rauchı (das unwirthliche). 

ı2. Des Hundes Tod naht, wenn er in ver Mofchee fchläft. 

13. Windesgunft bringt nur Staub und Dinft. 

14. Wo ein Stein rollt, fällt er auf lahmen Fuß. 

15. Unter der Schale ift eine halbe Schale Die Taſſe), d. i. 
die Sache ift nicht ganz ohne Grund. 

16. Der Schall der Trommeln hört fih am beiten von weiten. 


a a =» 
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21. 
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23. 


24. 


25 
26. 
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28, 


20. 
30. 


3ı. 
32. 


33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
89. 
40. 
41. 
42. 


43. 


44. 
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Wenn das Glück ungünſtig, ſo wird von dem Hunde ge— 
biſſen ſelbſt wer auf dem Kamehle ſitzt. 

Arzney nah dem Tode Sohrab's, d. i. zu fpät (mou- 
tarde apre&s diner). 

Die. Frucht (in Trauben gedrängt) färbt fich eine durch die 
andere. 

Das Himmelreich ift zu den Füßen der Mütter (auch nad 
Mohammeds Wort unter dem Schatten der Schwerter). 
Ein najfer Pfeil krümmt ſich, wie ein Bogen. | 

Die Schermaus hält ihre Füße gegen Himmel, df er 
nicht einfalle 

* Gran Glücks iſt beſſer, als eine Eſelsladung Wiffen- 
chaft. 
Der Schlägel in dem Staube gewann das Spie) 

Der Ballen in den Lüften trug Streiche viel. 

Wer fürchtet die Wogen, wo Noe der Steuermann ? 

IB die Mofchus-Melonen, und frage nicht, vo fie wachfen. 
Der Efel, auf dem Jeſus ritt, kömmt nick in den Himmel. 
Das Lachen der Roſe bringt als Frucht die Ihränen des 
Roſenwaſſers hervor. 

Die Sonne fhwärzt alle Gefichter, macht aber das des 
Mondes weiß 

Gottes Gaben erfordern feine Föigfeit, aber Fähigkeit 
erfordert Gottes Gabe. 

Kein Mehl im Haufe, aber zwer Badöfen vor dem Thore. 
Das Stadtthor Fannft du fchreßen, aber nicht Feindes- 
mund, 

Eine Hand wäfcht die andere, und beyde das Geſicht. 
Zwey vereinte Herzen bredin Berge. 

Wenn zwey Hähne fechter, gewinnt der Pfeilfchifter (die 
Federn). 

Zehn Derwifche fchlafe: auf Einer Matte, aber zwey Kö- 
nige haben nicht Raun in einem Königreiche. 

Ein Dio guter Art it beifer als eine trogige Huri. 

Er puderte feinen Yart unter dem Muͤhlſtein ein. 

Eifig umfonft ift bſſer als theurer Honig. 

Die Cypreſſe gerinnt die Freyheit durch ihre Geradbeit. 
Wafhe einen Hund fieben Mal, und er wird um jo 
ſchmutziger. 

Sing mit EGmpfindung, wenn auch das Inſtrument ver— 
ſtimmt iſt. | 
Für Die Nadel von Jeſus taugt nur der Faden Maria’s. 
Knoblauch mit Milh, wenn e8 aud) flinft, 

Mir als meine Erfindung entgegenblinft, 
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45. 


4b. 
47. 
48. 
49. 
50. 


51. 
Ba. 


53. 


Indem das Gefiht des Schmiedes ſchwarz wird, wird 
das Eifen roth. 

Zaub, wie das Kamehl der Heermufif, 

Die Flamme bat weder Stirne noch Rücken (Eins in Wort 
und That). 

Geföpfte (gepuste) Kerzen brennen um fo heller. 

Der Schall der Trommel kömmt von ihrem leeren Bauch. 
Hundert Schläge des Hammers des Goldfchmieds gehen 
auf Einen Schlag des Hammers des Grobfchmieds. 

Er macht hundert Töpfe, aber alle ohne Henkel. 

Aus Adlersfedern macht man Pfeile (der Adler wird durch 
feine eigeuen Schwingen gefällt). 

Unreife Trauben werden reife, aber aus reifen nicht 
Scirlinge 


. Die Knofpe ift engherzig, weil fauertöpfifch. 
. Zedes Gefchäft hat feinen Mann, jeder Mann fein Ge— 


ſchäft. 


. Der Ungläubige meint, jeder ſey feiner Meinung. 

.Sitz frumm, aber fprich gerade. 

. Ein Boot auf feitem Lande ift eine Bürde für den Rüden. 
. Ferhad behaute den Felfen und Perwif fand den Schag. 
. Uneigennüßige tragen den Naden hoch. 

. Was haben gemalte Blumen zu thun mit Thau? 

. Mein Kalb ward alt, aber fein Stier. 

. Die Schlange ohne Füße geht fchneller als der Vielfuß. 

. Der Demüthige küßt, gleich dem Staube, den Fuß des 


Bettlers eben fo, wie den des Königs, 


. Der Vogel wird gebraten mit eigenem Fette. 
. Mofchus ift, was als folcher duftet, nicht was der Ver: 


fäufer fo nennt. 


. Ein hoher Name iſt beifer ald ein hohes Haus. 

. Was fhmusig, wird, wenn feucht, noch ſchmutziger. 

. Wenn fich der Himmel fenft, iſt's, Menfchen aufzufaifen. 
. Schwarze Kotze wird durch Seife nicht weiß gewafchen. 

. Brich nicht das Salzfaß, wo du Salz ift. 

. Für jeden Pharao findet fi ein Mofes, für jeden 


Nimrod eine Schnade 


. Fürchte dich vor dem, der Gott nicht fürchtet. 
. Wer fich felbft fchaut, wird Gott nicht fehauen. 
. Ein Granatapfel und hundert Kranfe; Ein Pfeil und zwey 


Scheiben. 


. Einen Brunnen graben, wenn das Haus in Feuer fehlt. 
. Man ladetdad Kamehl, wenn es auch brummm und grollt. 
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„8. Nenn eine Frau Magd, fo lacht fie; nenn die Magd 
Magd, fo weint fie. 

79. Der Reichtum der Sünder geht auf in Sühnung. 

80. Wo eine Verfammlung, ift aud) Gott (vox populi, vox 
Dei ). 

81. Der Durftige geht zum Brunnen, nicht der Brunnen 
zu ihm. 

8a. haben feinen Werth in der Wüſte. 

83. Ein Muttermal, das fein Maß uberfchreitet, wird zur 
Warze. 

84. Zeig des Lebenden Haus und des Todten Grab. 

85. Von wo immer her der Wind blaft, dreh ihm den Rücken. 

86. Die Worfel mag tönen, doch wie das Sieb voll Löcher ? 

87. Die Sflavin wäfcht Jedermanns Füße, doc) nicht die eigenen. 

88. Im Fluſſe leben und in Feindfchaft mit dem Krofodile. 

89. Zu Haufe ftiehlt er, außer Haus bettelt er. 

90. Bott macht ein Senfforn zum Berg und einen Berg zum 
Senfforn. 

91. Wer Wahrheit fpricht, bekömmt Prügel; wer Lügen fpricht, 
Zucderwerf. 

92. Stolzer! dein Haus brennt! — Er ſprach: Ich trag mei: 
nen Stolz bey mir. 

93. Des Einen Haus brennt, damit der Andere ſich dabey 
wärme. 

94. Das durchlüftete Sell verlor feinen Geruch, nun iſts ge: 
meines Leder. | 

95. Mofes fchreibt fo, daß Gott allein e6 lefen Fann. 

96. Bäume am Rande des Stromes fallen manchmal hinein. 

97: En nicht Schollen in die Pfüge, fo wirft du nicht be: 
prißt. 

98. Gottes Allmacht durchdüftet die Mofchusratte mit Jas— 
minenöhl. 

99. Die Dede erhält Gewicht, wenn ins Waſſer getaucht. 


Der Sprudy 1583 (9.314) ift nur die Hälfte des folgen: 
den Saadis: 

100. Tugend und Alles was gut, 

Darf, ſoll's nützen, nicht unbefannt bleiben. 

Die Aloe wirf in die Glut, 

Und den Mofchus mußt du zerreiben. . 
Dieſer Sprucd empfiehlt fi eben fo fehr zur Infchrift auf 
ein Wohlgeruhbüchslein, als er die Publicität nügliher Schrif: 
ten, wie die hier angezeigten, empfiehlt. 3.0. Hammer. 





1856, Blackwood’s Magarine. 171 


Art. VL. Blackwood’s Edinburgh Magazine. Nro. 108 — 111. Ja- 
nuar — April 1826. 


Aidere Zeitfchriften hier einer direften und ausführlichen 
Kritif zu unterwerfen, Tiegt im Allgemeinen außer dem Kreife, 
welchen fich die Jahrbücher vorgezeichnet haben. Auch ift ed weni— 
ger unfere Abficht, jegt aus Beranlajfung des Blackwood Maga- 
zine von diefer Hegel abzuweichen, als vielmehr das deutfche Pub: 
likum, fo weit wir dazu im Stande find, aufdiefes Journal aufmerf: 
fan zu machen, da es bisher auf dem Kontinent wenig befannt ge= 
worden zu ſeyn fcheint, obgleich es ohne allen Zweifel zu den bedeu— 
tendjten Erfcheinungen in der neueften englifchen Literatur gehört, 
und durch das große Talent der Mitarbeiter, durch die Gediegen- 
heit der Auffäge einen der erjten Plätze unter allen periodifchen 
Schriften überhaupt einnimmt. Zängere Zeit hindurd wußte man 
in England und Schottland felbft nicht genau, wer an der 
Spige diefer Unternehmung ftehe, und man kannte im Allgemeinen 
die bedeutendften Mitarbeiter nicht. Natürlich bemüheten fic) die 
Gegner desjelben, unter denen die Morning -Chronicle und das 
Edinburgh Review obenan ftehen, den fühnen Vertheidiger von 
Old England auf jede Art zum Schweigen zu bringen, oder ihm 
doch allen Einfluß aufdas Publifum zu entziehen, Allein bald zeigte 
fih, daß man einen gewaltigen, einen muthigen, einen in den Waf— 
fen des Ernites und des Scherzes überlegenen Feind vor fich hatte, 
der fich nicht ſchrecken ließ, fondern allmählich feine literarifche 
Schlachtlinie weiter ausdehnte, und welcher jest bis zur Haupt: 
ftadt des Neiches vorgedrungen ift. Seit dem Anfange dieles 
Jahres erfcheint nämlih in London bey Murray eine neue 
Zeitung, the Representative, welche mit mehr als gewöhnlicher 
Sorgfalt redigirt wird, und viele fehr unterrichtete und talent- 
volle Mitarbeiter, fo wie auch einige gute auswärtige Korrefpons 
denten hat. Zugleich) ijt mit der Redaktion des Quarterly Review 
eine Aenderung vorgegangen, fo daß man jeht Diefes Journal 
und den Representative in London, fo wie das Blackwood 
Magazine in Edinburgh, als die Titerarifchen Koryphäen der 
Torys betrachten muß; wenn fie gleich übrigens, aus Gründen 
der Form, der Lofalitat und Individualität verfchieden nuancirt 
find. Hr. Lokhart, Schwiegerfohn von Sir Walter Scott, 
fol jegt Redafteur des Quarterly Review und des Represen- 
tative ſeyn; und Dadurch beftätigt fich die ſchon feit einiger Zeit 
öffentlich ausgefprochene Behauptung, daß der »große Unbes 
kannte« vom Anfange an der Mittelpunft eines fo fchönen und 
wirffamen Unternehmens war, wie wir das Blackwood Maga- 
zine nennen müſſen, wenn wir auch nicht gerade in allen, felbft 
nicht in allen wefentlichen Punkten der uamlichen Meinung find. 
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Mit den vorherrſchenden Grundſätzen des jetzigen Miniſte— 
riums ſtimmen die in dieſem Journale ausgeſprochenen politiſchen 
Anſichten keinesweges ganz überein. »Wir ſind, ſagen die Her— 
ausgeber ſelbſt (Seite XVIII der Vorrede zum Jan. Heft) den 
Grundſätzen der Torys ergeben, nicht weil fie dieſen oder jenen 
großen Namen an ihrer Spige fragen, nicht weil fie das politi- 
ſche Slaubensbefenntniß einer oder der andern Partey find, ſon— 
dern weil wir die gewitfenhafte Leberzeugung hegen, daß fie 
wahr und weife find. Diefe Grundfäge find während der legten 
vierzig Jahre allen möglichen Prüfungen unterworfen worden, 
und wenn die Wahrheit derfelben jest nicht vollfommen und un- 
widerleglich bewiefen ift, fo laßt fich überhaupt nichtd mehr in 
der Welt beweifen. Wir können zu feiner andern Ueberzeu- 
gung gelangen, wenn wir uns der Gefahren erinnern, durch 
welche fie uns in diefem Zeitraume geleitet haben, wenn wir 
auf die Leiden und das Elend fehen, aus denen fie Europa 
befreyeten, und auf den Wohlftand und die Größe, zu welchen 
fie Großbritannien geführt haben, noc mehr endlich wenn 
wir bedenfen, daß die entgegengefegten Grundfäge, die Prin- 
cipien der neuen Whigs, in andern Staaten eine traurige Probe 
beftanden, und die fchredlichiten Folgen gehabt haben. Diefe 
Brundfäße der Torys find die Grundlage und das VBollwerf uns 
feres Syſtems, und auf ihrer Herrfchaft beruhet, bey der Ver— 
änderung, welche mit den Whigs vorgegangen ift, die Eriltenz 
der brittifchen Monarchie. Nach diefen Grundfägen bat das 
Minifterium lange Zeit gehandelt, und fo lange find wir Die 
wahren Sreunde desfelben gewefen. Indeſſen hat es fich bey 
mehreren Öelegenheiten in den legten zwey Jahren weit von ih— 
nen entfernt, um andere anzunehmen, die bisher als den Whigs 
weſentlich angehörig und ald das Gegentheil der Tory: Grund: 
füge betrachtet wurden. Dieß hat feine natürliche Folgen ge— 
habt. Unfere Politif Hat fich bedeutend geändert, einige unſe— 
rer wichtigiten Geſetze, manche Verhältniſſe der bürgerlichen 
Geſellſchaft und herfömmliche Einrichtungen der Nation find 
verändert worden; andere Umwandlungen find im Werfe, Die 
fait alles im unferem Vaterlande, was wir als heilig zu be- 
trachten gewohnt waren, treffen müſſen. Wären wir Die 
Diener und nicht die Freunde der Minifter gewefen, wären 
wir bloß deßhalb den Grundfägen der Torys geioigt, weil Lord 
Liverpool und Herr Canning dieſes Glaubend waren, 
fo hätten wir und vielleicht zugleich mit ihnen verändert. Aber 
dad war nicht der Ball; wir waren ihre Anhänger nur, weil 
wir ihren Grundfägen folgten; wir unterjlügten die Sache, aber 
nicht die Perfonen. Die Minifter hatten uns umfere innere Ueber: 
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zengung nicht gegeben, und fie fonnten fie und auch nicht neh: 
men. Es war uns peinlich und fchmerzlich,, ald wir fie von une 
fcheiden fahen; allein wir folgten ihnen nicht, fondern blieben 
auf der Bahn unferer Vorfahren. Hätte das Minifterium feine 
Anficht bloß rüctfichtlich theoretifcher Fragen geändert, fo wären 
wir vielleicht nicht Dawider aufgetreten, wenn wir auch nicht häts 
ten dafür ſeyn fönnen. Aber die Verhältniſſe zwifchen Herren 
nnd Diener anzugreifen, den Handel einer Nation, wie die uns 
ferige ift, aus einem Spfteme in das andere hinüber zu werfen, 
das Volf gegen die Monarchie und zu Gunften des Nepublifas 
nismus einzunehmen, und DBeränderungen in den Gefepen zu 
machen, wodurdy das Gleichgewicht der verfchiedenen Klaffen 
des Volfes wefentlich umgeftaltet wird, und jedermanns Börfe 
und täglicher Unterhalt leidet — das find nicht bloß theoretifche 
Fragen. Die mit dem Minifterium vorgegangenen Beränderuns= 
gen haben die eingreifendften praftifchen Wirfungen gehabt, und 
fie werden die größten Uebel hervorrufen. Dieß ift unfere fefte 
Ueberzeugung und deßhalb find wir Dawider aufgetreten. Wir 
fönnen unfere Augen nicht gegen die Wahrheiten der Gefchichte 
verfchließen, wir können nicht den Erperimenten des Miniftes 
riums den Wohlftand zurechnen, deſſen das Neich fich erfreuet; 
denn wir find im Stande, die Begründung desfelben im Einzel 
nen an die Gefege und Prinzipien des Syſtems unferer gere 
ren zu fnüpfen. Sa! hat nicht dieſes Minifterium in den Früch— 
ten diefes alten Syftems die Hülfsmittel gefunden, wodurd ed 
fih in den Stand geſetzt ſah, feine theoretifchen Veränderungen 
vorzunehmen und das Parlament zur Ausführung derfelben zu 
überreden? Was für Beweife find bis jegt gegeben worden, daß 
diefe Aenderungen England Vortheil gebracht haben? Iſt nicht 
unter der alten Handelsgefeggebung der Ueberfchuß der Einfünfte 
entftanden, wodurch es möglich wurde, diejenigen Taxen zu 
reduciren, welche die Einfuhr und folglich die Konfumtion frems 
der Produfte befchränften? Iſt ed nicht noch fortwährend ein 
Problem, welches erft durch die Erfahrung beantwortet werden 
fann, ob es nicht beifer gewefen wäre, die Einfuhr auswärtiger - 
Produfte den früheren Befchränfungen unterworfen zu laſſen, 
und die Reduftion der Abgaben nicht weiter ald auf diejenigen 
Laften auszudehnen, welche der Zunahme der Induſtrie in unſe— 
rem eigenen Lande und in unferen Kolonien Hindernijfe entgegen 
festen. Wir wollen bier nicht auf die Lehren der Nationalöfono- 
mie eingehen, wie fehr wir auch geneigt find, einige von den 
Ariomen diefer Wijfenfchaft in Zweifel zu ziehen. Wir beftehen 
bloß auf dem ed daß, alldieweil die Welt aus verfchiedenen 
Staaten und Volkern befteht, es die Pflicht der einzelnen Re: 
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gierungen ift, außfchließlic ihr eigenes Intereffe vor Augen zu 
haben. Ehemals pflegte man, wenn zur Aufmunterung des 
Handels mit England andern Ländern Vortheile gewährt wur— 
den, dagegen eine angemeflene Vergütung zu erhalten; jegt aber, 
feitdem unfere Politif auf lockern Grundſätzen beruhet (since 
our policy has become libertine), nehmen wir alle Huͤlfsmit— 
tel der Geſetzgebung in Anfpruch, um die Produfte ausländifcher 
Induftrie mit denen unferer Yandesleute in Konfurrenz zu brins 
gen, und das nicht etwa auf dem großen Weltmarfte, fondern 
in den Gewölben und Kramläden der entlegenften Städte und 
Dörfer unferes Vaterlandes, England wird über dem lauten 
Beyfall vergejfen, den das Minifterium bey dem auswärtigen 
Handelsftande einerntet; und der Ueberfchuß, welcher in den 
Einfinften von den alten, auf der Weisheit der Erfahrung be: 
gründeten Vorfichtsmaßregeln herrührt, wird durch diefes neue 
antinationale Syſtem zu Prämien und Belohnungen verwendet, 
wodurch in Handel und Manufafturen Mebenbuhler entftehen, 
die Vortheile unferer eigenen Kapitaliften aufs äußerfte befchranft 
und der Lebensunterhalt unferer Landsleute ärmlich werden wird. 
Bielleicht hätten wir gefchwiegen, wenn eine tüchtige Oppofition 
da gewefen wäre, um diefe Aenderungen einer genauen Unter: 
fuchung zu unterwerfen. Allein es gab feine folde Op— 
pofition. Hätten wir uns dem nicht widerfegen können, obne 
die Whigs in ihren Bemühungen um das Eintreten in die Res 
gierung hülfreiche Hand zu Teiften, fo hätten wir ficherlich nicht 
eine Sylbe dawider geſchrieben. Gewiß wollen wir lieber das 
jegige als ein Whig » Miinifterium. Denn ein folhes Minifterium 
wurde, fo lange die Whigs bleiben, was fie jegt in Perfonen und 
Grundfägen find, der größte Blu für England feyn, der es 
treffen fönnte. Die Whigs hatten fich überdieß noch mehr als 
die Minifter zu dergleichen Veränderungen berbey gelaflen, und 
folglich war unfere Oppofition eben fo fehr gegen die erfteren wie 
gegen die legtern gerichtet. Wir haben uns bey diefer Oppofis 
tion nicht durdy eine Verbindung mit den Whigs befudelt, wir 
haben uns nicht durch einen Kampf zum Beften der Whigs be— 
fhimpft; wir haben ganz allein für das Wohl unferes Vaterlan— 
des, im Verein mit den ebrenwertheiten und redlichiten unferer 
Landsleute gefämpft. Indeſſen verfeste und das Minijterium 
allerdings durch die Aenderung feiner Anjichten in eine höchft 
peinlihe Lage und in große Derlegenheit. Es nahm natürlich 
alle ihm angehörigen periodifchen Blätter und viele feiner Freunde 
mit fih. Die neuen Grundfäge und Mafregeln desfelben wur: 
den von der Oppofition und, wie es fchien, von der Mehrheit der 
Nation laut gerühmt, Um dem zu widerftehen, mußten wir Mans 
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nern entgegen treten, vor denen wir ſeit langer Zeit und auch 
noch jegt hohe Achtung hegten. Wir mußten zugleich dem Minis 
fterium und der Oppofition, dem einftimmigen Parlamente, der 
einftimmigen Prejfe, und großentheild der öffentlichen Meinung 
entgegentreten. Wir hatten niemand auf dem Kampfplage, der 
uns den Weg gebahnt, der und unterflügt hätte, Perfönlicher 
Rortheil und Ehre fehienen ganz für die Aenderung zu fprechen. 
Nichts als die Forderungen des Gewiſſens hätten uns zu diefem 
Kampfe bewegen fönnen. Nur Ein Weg ftand uns als rechtlichen 
Männern offen, und diefen betraten wir, ohne auf die Folgen 
Kücficht zu nehmen. Wir fahen weder rechts noch links, fon= 
dern traten auf und vertheidigten die Grundfäße, die Geſetze, 
unter denen England frey, groß und glücklich geworden ift, 
ohne nach dem Namen, der Zahl und der VBefchaffenheit unferer 
Gegner zu fragen. Wir fannten die Herzen unferer Landsleute, 
wir glaubten, daß unfere Beweggründe feinem Verdachte Raum 
gaben; wir verließen uns darauf, jeder werde fehen, daß wir 
und das Mißfallen aller derjenigen zuzogen, die unferem perfönz- 
lichen Intereſſe, unferem Ehrgeige hätten nügen können; und 
wir hofften daher, daß fie, wenn fie uns auch im Irrthum glaus 
ben follten, doch mit uns, um unferer Nedlichfeit willen, Nachs 
ficht haben würden. Wir haben und hierin nicht geirrt. Die 
regelmäßige und bedeutende Zunahme unferes Publifums beweis 
fet, daß wir durch unfer Betragen Feine Freunde verloren, und 
dag man und, wenn nicht um unferer Weisheit, doch um unferer 
HKedlichfeit willen, Zutrauen gefchenft hat. Es kann feyn, dafi 
das Minifterium Recht hat, und daß alle diefe Aenderungen weile 
und nothwendig find; aber wir fönnen ed nicht einfehen. Se 
genauer wir unterfuchen, defto mehr werden wir von der Wahr: 
beit unferer Anfichten überzeugt. Die Zeit hat und nicht widers 
legt, wie e6 fi) aud) immer in der Hinficht mit unfern Gegnern 
verhalten mag. So weit Das Erperiment bis jegt reicht, fonnen - 
wir uns darauf zur Betätigung unferer Grundſätze und unferer 
Borherfagungen triumphirend berufen. Sollte es fich zulegt er— 
geben, daß wir ım Irrthum waren, fo wird und wenigftens zur 
Beruhigung dienen, daß wir nicht ald Abtrünnige irrten, daß 
wir nicht durch das Aufbringen neuer Lehren und Plane, durch 
die Unterftügung von Neuerungen und Zerftörungen irrten, und 
daß wir nicht irrten in Gemeinfchaft mit den Gottlofen und mit 
den Nevolutions- Männern, mit des allmächtigen Gotted umd 
der Menfchen Feinden. Wir werden den Troft haben, daß wir 
in unferem Srrthume den Männern folgten, welche Englands 
Größe begründet haben. Unſer Irrthum wird ung feine Schande 
bringen, und nach unferem Tode nicht ſchwer auf unferem Grabe 
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laſten. Wir werden, wie bisher, unſern Weg fortſetzen; wir 
werden keiner Partey folgen. Wir achten und ehren viele unter 
den Miniſtern; wir werden dieß immer thun, und, wo es mit 
gutem Gewiſſen gefchehen kann, werden wir fie unterſtützen. 
Aber wir werden auch eben fo entſchieden gegen fie fprechen, fo 
oft dieß die Pflicht von und verlangt. Wir hoffen, daf diejeni- 
gen unferer Lefer, welche uns nicht immer beyftimmen, mit uns 
aus Rüdficht auf die Sreyheit der Meinungen, die zu des Eng: 
länders angebornen Rechten gehört, Geduld haben und un— 
fere Irrthümer um unferer Abfichten willen verzeihen werden.« 
Diefe hier von den Herausgebern an ihre Lefer und fomit 
auch an die Kritif gerichtete Aufforderung mag ung entfchuldigen, 
wenn wir Ein Beftreben diefer Zeitfchrift, mit welchem wir 
durchaus nicht einverftanden feyn fönnen, dennoch weit nachfich- 
tiger beurtheilen, als uns dergleichen Behauptungen überall 
fonft erfcheinen würden. Es gehört nämlich inEn gland feit 
längerer Zeit und befonders feit den legten Jahren zu den unter: 
fheidenden Merfmalen einer ftrengen Zorpgefinnung — ganz 
im MWiderfpruch mit dem, was furz vor und nach der Revolution 
von 1688 in diefer Hinficht angenommen wurde — die farho: 
lifche Kirche, in fo weit fie von der anglifanifchen abweicht, auf 
jede Art zu befämpfen. Die Bemühungen des Blackwood Ma- 
gazine find übrigens Peineswegs darauf gerichtet, daß die eng- 
liſche Kirche dem Parlament in aller Hinficht unterworfen ſeyn 
fol. Im Gegentheil fpricht fich darin (S. 43 bis 45) der aus: 
drücliche Wunfc aus, daß die bis gegen das Ende des fieben: 
zehnten Jahrhunderts größere Unabhängigfeit der anglifanifchen 
Kirche wieder hergeftellt werden möge. Mach diefer Erflärung 
darf man die Herausgeber nicht zu der politifchen Schule rechnen, 
welche die Unterwerfung der Kirche unter den Staat fordert, 
und die in England praftifch eine größere Autorität gewonnen 
bat, alö in irgend einem anderen Lande. Die Oppofition, welche 
fi) dennoch) hier bey jeder Gelegenheit gegen die Fatholifche Kirche 
ausfpricht, beruhet einerfeitd auf der, wie wir glauben, wohl 
begründeten Ueberzeugung, daß die Erhaltung der anglifanifchen 
Kirche wefentlich nothwendig für die Erhaltung der jegigen Wer: 
fallung des Reiches fey; und dieß ift eigentlich der Wendepunft 
alles deifen, was über religiöfe Fragen in dem Blackwood 
Magazine gefagt wird. Außerdem ift jene Oppofition gegen die 
katholiſche Kirche auch großentheild die Folge von Vorurtheilen, 
einer höchſt mangelhaften Kenntniß des Fatholifchen Kirchenrechts, 
und einer unrichtigen Vorftellung von manchen Dogmen der fa: 
tholifhen Religion. Es wäre wohl einmal Zeit, daß endlich 
auch in England das abgefchmafte Gefhwäg von den foge: 


1826. Blackwood Magazine. 177 
nannten Anfprüchen des Papftes auf weltliche Oberherrfchaft ein 
Ende nähme. Sind wohl je vor aller Welt bündigere Erffärun- 
gen in diefer Hinficht gefchehen, als ganz neuerlich die von der 
open franzöfifchen Geiftlichfeit und die von den irländifchen Erz- 
ifchöfen und Bifchöfen öffentlich ausgefprochenen? Nur in fatho- 
lifchen Ländern allein, und nur in Beziehung auf die Fatholifche 
Kirche eriftirt zwifchen dem Staat und der Kirche das Verhält: 
niß der gegenfeitigen Sreyheit und Unabhängigfeit; nur da allein 
werden die geiftlichen Angelegenheiten von den geiftlichen, eben fo 
wie die politifchen von den weltlichen Behörden geleitet. Allerdings 
darf man nach unferer feften Ueberzeugung nicht die Auflöfung der 
anglifanifchen Kirche wünfchen ; denn es ift nicht fo leicht, ein ſolches 
Gebäude, wie die Verfaſſung derfelben ift, wieder aufzuführen, und 
der Untergang derfelben wurde vielleicht das Signal zu der Auflö« 
fung des großen englifchen Reiches feyn, deifen Beftand nicht bloß 
für diefes Fand felbit, fondern für-ganz Europa von einer fo 
entfcheidenden Wichtigfeit if. Das geftehen wir frey, wer in 
England unter den jegigen Vertheidigern der Katholifen und 
ihrer Emancipation die Zerftörung der anglifanifchen Kirche als 
Zwec vor Augen hat, sit procul a nobis. Das eigentlih Wün— 
fhenswerthe für England, für die Welt, für Millionen von 
Menfchen wäre die Wiedervereinigung der anglifanifchen mit der 
allgemeinen Kirche. Wir willen wohl, daß dieſer Gedanfe von 
den meiften Menfchen nur mit Achfelzucfen aufgenommen werden 
wird, und gejtehen gern, daß der jegige Zuftand Englands, 
das gegenwärtige Verhältniß der verfchiedenen Religions= und 
politifchen Parteyen fait dazu berechtigt, diefe Aeußerung lächer: 
lich zu nennen. Aber wenn dieß wirflic der Fall ift, fo liefert 
ed leider einen neuen Beweis der bedenflichen Lage, worin fich 
England befinde. Die Wiedervereinigung der englifchen 
Kirche mit der römifch = Patholifchen würde allein im Stande feyn, 
fie vor den Angriffen der vielen Seften ficher zu ftellen, und fie 
von der Anechtfchaft zu befreyen, unter welcher fie nach dem eis 
genen Geſtändniſſe ded8 Blackwood Magazine fteht. Alle Reli: 
gionsgefellfchaften, die fi) von der Fatholifchen Kirche losgeſagt 
haben, find mehr oder weniger in große Abhängigfeit von der 
weltlichen Herrfchaft gerathen, wovon die proteftantifche Kirche 
in Deutfchland, die anglifanifche und zum Theil die griechifche 
allgemein befannte Beyfpiele find. Unbegreiflic ift uns übri— 
gend dad Verfahren der Tory's in England feinedswegs, wenn 
wir auf dad Betragen derjenigen Perfonen Rückſicht nehmen, 
welche dort vorzugsweife die Wortführer der Katholifen find. 
Die Art, wie die Fatholifchen Geiftlichen, namentlich die irlän- 
difchen Pralaten, fi) vor dem Parlament ausgefprochen haben, 
12 
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verdient ohne Zweiſel alles mögliche Lob, und uns wenigſtens 
iſt keine Aeußerung der dortigen katholiſchen Geiſtlichkeit bekannt, 
die Tadel verdiente. Ganz anders verhält es ſich aber mit vielen 
Vertheidigern der katholiſchen Sache im Parlament und außer 
dem Parlament, welche auf dem Kampfplatze der Politik das 
Banner der Emanzipation vor ſich hertragen. Die Sprache die— 
ſer Leute, die Gründe, welche ſie fuͤr ihre Sache vorbringen, be— 
ſonders die unwürdigen Mittel, deren ſich einige derſelben be— 
dient haben, um ſich populär zu machen; die höchſt unanſtändi— 
gen Lobpreifungen, welche von ihnen über alle möglichen Em: 
pörer der ganzen Erde ausgefprochen find, und der Schimpf, den 
fie bey allen nicht vollfommen unterrichteten, aber wohlgefinnten 
Männern in England dadurd auf die Fatholifche Sache ge— 
worfen haben, daf fie diefelbe mit den nichtswürdigen Be— 
mühungen der fpanifchen und italienifchen Aufruhrer, »des allmäch— 
tigen Gottes und der Menfchen Feinden,« wie dad Blakwood 
Magazine fagt, auf gleiche Linie ftellten — das alles iſt ficherlich 
fein Segen, weder für England, noch für die Angelegenbeit 
der Katholifen. Wer die Sache der Katholifen in England 
nach den Grundfage, »fage mir mit wem du umgehft, und ich 
fage dir wer du bijt,« das heißt hier: »bey went du in und aufier 
dem Parlamente vorzugsweife Unterjtügung findet, beurtheilt, 
und, ohne auf das Innere der Sache einzugehen, darnach 
über die ganze Patholifche Kirche abfprechen will, von dem tit es 
wohl begreiflich, daß er nicht anders als feindfelig gegen die Katho— 
lifen auftreten fann. Allein Männer von fo viel Geiſt und fo gründ— 
licher Gelchrfamfeit, wie die Herausgeber des Blackwood Ma- 
gazine, follten nicht nach diefem falfchen Scheine urtheilen, fon= 
dern auf den Grund der Wahrheit dringen, und fie würden fich 
dann überzeugen, daß nicht die Fatholifche Kirche, fondern nur 
die falfchen Freunde derfelben, daß nicht die Emanzipation der 
Katholifen felbit, fondern nur der Zwed, zu welchem diefelbe 
nebjt vielem andern Dingen von ihren liberalen Vertheidigern im 
Parlamente und überall fonft benußt wird, das Fünftliche Ge: 
bäude der englifchen Verfaſſung mit Gefahr bedrohe. Sollte in= 
dejfen das unmittelbare Nefultat der Emanzipation etwa darin 
beitehen, daß man einige der befannteften Redner der Fatholifchen 
Affociation ind Parlament wählte und daß diefe dann, wie es 
leider nach manchen öffentlichen Aeußerungen derfelben zu fürch— 
ten ift, auf die Geite der neuen Whigs träten, fo wurde dieß 
allerdingd ein äußert trauriger Erfolg feyn, und nur dazu dies 
nen, um die Sache der Katholifen in England in einem noch 
fchiefern Lichte erfcheinen zu lajfen, als jegt ſchon der Fall iſt. 
Einer der interejlanteften Auffäge in diefen Heften des Black- 
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wood Magazine ift der über Mr. M’Culloch’s Irish Evidence, 
Nro. 108. &.55 — 76. Der Verfaſſer findet es, nicht ganz ohne 
Grund, etwas fonderbar, daß man Hrn. MEulloch, der per: 
ſönlich und praftifcy nicht gerade eine genaue Kenntniß von Ir— 
Iand haben fonnte, ja fogar nie an Ort und Stelle war, den» 
noch, alfo wahrfcheinlich in feiner Eigenfchaft ald Profeſſor der 
National: Defonomie, als bloßen Theoretifer , vor dem Ausfchujfe 
des Parlaments über jenes Land vernommen hat. Am aller ent: 
fehiedenften erflärt fi) aber das Blackwood Magazine gegen die 
paradore, in diefen Ausfagen des Hrn. M'Culloch mehrmals 
wiederholte, und in mancherley verfchiedenen Formen von neuem 
vertheidigte Anficht, »daß es für Irland ganz gleichgültig fen, 
ob die großen Grundbefiger im Lande, oder außer Landes wohnen, 
und daß es den Srländern ganz gleichgültig feyn könne, wo die 
reichen Leute ihr Geld verzehren. Hr. MEulloc beantwortet 
ganz auf die nämliche Weife die an ihn von dem Ausſchuſſe des 
Parlaments gerichtete Frage: »glauben Sie, daß England durd) 
die Abwefenheit fo vieler reichen Leute irgend Schaden leidet ?« 
indem er fagt: »nein, das, glaube ich nicht. England müßte 
fie auch Fleiden und ernähren, wenn fie im Lande wären; und 
ob es fie in England oder in Frankreich ernährt und llei— 
det, ijt für England vollfommen gleihgültig« (8.58). 
Man fieht hieraus, daß Hrn. M'Culloch's Anfiht, wie man 
allenfalls hätte glauben fönnen, nicht etwa auf ®erhältnijfen be: 
ruhet, die Irland eigenthümlich find, fondern daß er ald all: 
gemein geltenden Grundfag der National: Defonomie aufftellt, 
»es ſey gleichgültig, ob die reichen Grundbefiger eines Landes 
bey ihren Untertanen und Angehörigen, oder in der Fremde 
ihr Geld verzehren.« Wir enthalten und aller weitern Bemer— 
fung, und verweifen den Lefer auf die in dem Blackwood 
Magazine ausführlicy gegebene Widerlegung dieſer Doftrin; 
doch fönnen wir nicht umhin, zu erflären, daß wir felten 
eine gegen die tägliche Erfahrung und den gefunden Men: 
fchenverftand dergeſtalt fireitende Sophifterey fo gravitätifch 
haben vortragen hören. Das Blackwood Magazine ergießt fich 
bey Ddiefer Gelegenheit mit vielem, aber ſicherlich großentheils 
wohl verdientem Eifer gegen die Anzahl von Engländern, welche 
ihr Vaterland nicht bloß auf kurze Zeit ald Reiſende verlaflen, 
fondern fich für lange Jahre, ja für E ganzes Leben in fremden 
Ländern anfiedeln. Es äußert zugleih (S. 70) den fehr natür: 
lihen Wunfch, man möge diefen Uebel durch eine Maßregel der 
Gefeggebung Einhalt rhun, und nicht ferner erlauben, daß eine 
fo große Majfe von vermögenden Leuten, ja von Penfionijten der 
Regierung im Auslande leben, und ihrem Vaterlande ganz entfrem: 
ı2 * 
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det werden. »Nicht um Hrn. ME ulloc8 willen, fagt der Ber» 
faſſer (S. 64), »haben wir auf feine Lehre fo viel Aufmerffamfeit 
gerichtet. Die Sache it — und wir bitten aufs Ernitlichite 
unfere Leſer, dieß nicht zu vergeifen — daß auf diefer Lehre be— 
ruhet, was man unfer neues liberales Syitem des freyen Hans 
dels nennt. Diefes Syſtem behauptet ald Prinzip, daß der Ein- 
fauf von Manufafturwaaren und Korn in Frankreich oder andern 
Staaten, die gegen und das Prohibitiv » Syftem angenommen ha— 
ben, unfern eigenen Fabrifanten und Acderbauern nicht nach: 
theilig, fondern müglich feyn werde, obgleich diefelben und mit 
allem reichlich zu verfehen im Stande find. Dieß ift Wort für 
Wort die Lehre unferes Philofophen. Es iſt ganz das nämliche, 
als wenn man behauptet, daß, wenn unfere Acerbauer faft alle 
ihre Fabrifate mit ihren rohen Produften in Franfreich kaufen, 
dieß für unfere Zabrifanten vortheilhaft und nicht fehädlich fenn 
wird; oder daß, wenn unfere Sabrifanten faft alles Korn, deſ— 
fen fie bedürfen, in Sranfreich faufen, dieß unfern Acker— 
bauern nüglich und nicht fchadlich feyn wird; und endlich, daß 
wenn unfere Grundbefiger fortwährend in Sranfreich woh— 
nen, das Verzehren ihrer Einfünfte in jenem Lande für Eng: 
land ganz gleihguültig, und vollfommen das nämliche feyn 
wird, ald wenn fie im Lande wären. Wir wiederholen noch- 
mals, daß in der Wirflichfeit nicht der mindefte Unterfchied zwis 
fchen der Lehre des Harn. M'Culloch iſt und zwifchen den Grund— 
fägen, auf welchen Diefes neue Syftem eingeftandener Maßen 
beruhet. Wenn feine Lehre wahr ift, fo fteht diefes neue Sys 
ftem auf einem Felfen; ift aber die Lehre falſch, fo ift das Sy— 
ſtem auf Sand gebauet, fo wird e8 fallen, und der Fall desfelben 
wird ſchrecklich ſeyn. Wir find eben fo fet davon überzeugt, daß 
diefe Lehre vollkommen falfch ift, und daß das auf derfelben bes 
gründete Syſtem ein Spftem des Irrthums und des Verderbend 
tft, wie wir überzeugt find, daß Licht nicht Finſterniß it, und 
daß Feuer nicht Eis iſt. Die Zeit wird in der Nation die 
Ueberzeugung herbeyführen, welche bervorzurufen wir. nicht im 
Stande find. Worte mag man überfehen; aber Verderben und 
Elend werden Glauben finden.« 

Die Oppofition des Blackwood Magazine gegen die Grund» 
fäge des freyen-Handelsfpftems, und überhaupt gegen die herr= 
fhenden Lehren der National: Defonomie hat fich allmälich im: 
mer mehr entwidelt, und die, traurigen Ereigniffe, welche 

"England im Dezember 1825 und im April und May 1826 
betroffen haben, find wohl fehr geeignet, das Vertrauen auf 
die Zwecdmäßigfeit mancher neuerlich von dem Minifterium ge« 
nommenen Mafregeln, fo wie auf die-Richtigfeit der Grund: 
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ſätze, von denen man dabey ausging, bedeutend zu ſchwächen. 
In dem Aprilhefte find beſonders die Auffäße »Mr. Huskisson's 
Speech in defence of Free Trade« und »Public Distress« 
ganz gegen das neue national: öfonomifche Syſtem der Minifter 
gerichtet. Natürlich finden die großen Landeigenthümer, die 
Ariftofratie von England, in dem Blackwood Magazine eben 
fo eifrige Vertheidiger, wie ihnen in den Lehrbüchern der moder- 
nen National: Defonomie faft allgemein entfchiedene Widerfacher 
entgegen treten. Es heißt in der Hinfiht ©. 7ı: »Wir. wollen 
und jegt zu der Behauptung unferes Philofophen wenden, daß 
»faft alle große Verbefferungen in allen Ländern der Welt von 
Kaufleuten und Fabrifanten herrühren.« Hr. MCullod und 
feines gleichen find außer Stande, irgend eine Sache im Gan— 
zen zu fehen ; man lege ihnen eine Uhr vor, und fie werden ant- 
worten, daß das innere Räderwerk unnüg und das Zifferblatt 
allein etwas werth ift. Spricht man ihnen von einem Pferde, 
fo werden fie fagen, daß die Beine und der Rüden allein nüg: 
lich find, dahingegen die Eingeweide eine überflüffige Laft. Sie 
fonnen nicht einfehen, daß der Aderbau mit den Mannfafturen 
und Handel Ein Ganzes bildet. »O, Gott bewahre, der Ader- 
bau ift vom Uebel, der Aderbau ift die Peft, die alles Böſe über 
die Manufafturen und den Handel bringt.« Nichtet nur die 
Adersleute zu Grunde, ihr Kaufleute und Fabrifanten, nehmet 
ihnen die Mittel, eure Waaren zu Ffaufen; dann werdet ihr auf: 
blühen. Die Abneigung der National: Defonomen rührt indeilen 
nicht bloß von dem Wunfche her, Manufafturen und Handel zu 
befördern. Die Landedelleute entziehen die obrigfeitlichen Stel: 
len den philofophifchen Rechtsgelehrten; und es ift fchwer, den 
Paächtern und Arbeitern auf dem Lande liberale Zdeen beyzubrin: 
gen. Die Landeigenthümer find im Parlament ein ſchweres Ge: 
gengewicht wider die neue Philofophie; fie bilden ein mächtiges 
Hinderniß gegen die Bemühungen, unfere Gefege und Inſtitu— 
tionen liberal zu machen, oder mit andern Worten, fie umzu— 
ftürzen. Um die Philofophen zur Zertrümmerung der Monardie 
in Stand zu fegen, ift die Zuftimmung der Grundbefiger noth- 
wendig; aber fie wollen fich nicht dazu verftehen. Da liegts, 
Das iſt die Urfache, weßhalb es für die Grundeigenthümer fo 
. wünfchenswerth feyn fol, außerhalb Landes zu wohnen und 
weßhalb der Ackerbau im Vergleich mit dem Handel und Manu: 
fafturen fo wenig Werth hat.« 

Das Blackwood Magazine ift außer den politifchen Arti— 
feln auch reich an intereflanten literarifchen Auffägen, die ſchon 
defhalb die Aufmerffamfeit des Publifums verdienen, weil manche 
derfelben ficherlich dem Verfalfer des Waverley nicht fremd 
find. Einige derfelben, halb politifh, halb Titerarifh, z. B. 
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im Febr. Heft S. 113 über Sheridan's Leben von Moore, 
gehören zu den beiten Fritifchen Arbeiten, die und je zu Geficht 
gefommen find. Wir wollen diefe Anzeige mit einigen Worten 
über Buonoparte fchliefen, die ſich in dem Artifel des April 
heftes »Russia« finden, und welche wir, ohne deſſen übrigens 
ganz ficher zu feyn, als Maßſtab für die ſeit Tanger Zeit von 
dort aus angefündigte Biographie Napoleons betrachten zu 
dürfen glauben. »Wir find,s heißt e8 ©. 447, »zu der großen 
Wahrheit geleitet worden, daß jeder Eroberungsfrieg feine Strafe 
mit fi) führe. Wir haben vor unfern Augen den Ehrgeiz auf 
der höchften Stufe der Möglichfeit fein Wefen treiben jehen, be: 
gabt mit Eigenfchaften, die mehr als fonft je einen glüdlichen 
Erfolg erwarten ließen, und ihn auc lange Zeit auf feiner 
Laufbahn fortführten. Keine Nation wird je einen allgemeinen 
Krieg mit Kräften unternehmen, die denen des Volkes gleich 
find, welches wir haben in feinem eigenen Blute von dem gan- 
zen Kontinent unter die Fuße treten ſehen. WBielleicht wird nie 
ald Teitendes Prinzip des Krieges Jemand daftehen, der an 
Kraft, Schlanheit, Menfchrnfenntnig und kriegeriſchem Ruhm 
dem Manne gleich fommt, welchen wir vor nicht gar langer Zeit 
mit unfern Ketten belaftet ins Grab gelegt haben. Es fann grö- 
Bere Beldherren, fcharfjichtigere Staatsmänner, fühnere Veräch— 
ter perfönlicher Gefahr geben; aber nie hat die Welt einen Kriegs- 
hauptmann gejehen, der in dem Grade zur Beherrfchung feines 
Bolfes und feiner Zeit gemacht war. Kein Reich wird vielleicht 
je die Leitung aller feiner Kräfte in den Händen eines Menfchen 
fehen, der durch die Natur und durch Verhältniffe in dem Grade 
dazu gebildet war, um alle verborgenen Hülfsmittel desfelben 
aufzuregen, um alle Sehnen der Nation aufs höchite zu fpannen, 
und fein Volf der ganzen Welt entgegen mit dem Enthufiasmus 
perfonlicher Leidenfchaft und der gewichtigen Hülfe zu führen, 
die eine geordnete unübertroffene Sefanmtleitung darbietet. Na— 
poleon war ein Uebel, und die menfchliche Natur darf fich 
wohl über die Vernichtung des Nuheftörers freuen. Er war ein 
furchtbares, Unglück bedeutendes, Geftirn am Horizont; aber das 
Licht, welches er ausjtrahlte, verdunfelte alles andere um ihn. 
Wäre ed der Wille des Himmels gewefen, und das Nichtige des 
menfchlihen Ehrgeizes durch ein Beyfpiel von folcher Größe zu 
zeigen, daß alles davor verftummen mußte, fo läßt fich nichts 
Schlagenderes denfen, als jener furchtbare Thron, welcher faum 
erjt vor unfern Augen verſchwunden iſt; feine ſchrecklichere Ge: 
walt, als die, welche Frankreich aus feinen zerriifenen Ein: 
geweiden wie einen Seuerftrom über die Erde ausſchüttete; Feinen 
machtigeren, alles leitenden Geiſt des Verderbens, als feinenKaifer.« 


ı826, Tieck, dramafurgiiche Blatter. 183 


Art. VII 1. Dramaturgifhe Blätter. Nebſt einem Anhange nody um: 
gedrucdter Auffäße über das Ddeutfche Theater und Ber 
richten über die englifhe Bühne, gefchrieben auf einer 
Reife im Jahre ı8ı7 von Ludwig Tied. Erftes Bänd— 
hen. Breslau, im Berlage von Sofepp Mar und 
Komp. 1826. ı2. 277 ©. — Zweytes Bändchen 342 S. 


Du geehrte Verfaſſer fpricht in der Vorrede zu diefer fchäß- 
baren Sammlung dramaturgifcher Auffäse, welche, feinem Be: 
merfen nach, Außerlichen Veranlaffungen ihre Entftehung ver: 
danfen, die Meinung aus, daß das Theater, fowohl die drama: 
tifche Kunjt felbjt, wie die des Schaufpielers, fich auffallend ver: 
fchlechtert habe, und fortfahre immer tiefer zu finfen. — Indem 
er die Urfachen diefes allmälichen Verfalls in das wuchernde Ges 
deihen des fogenannten NRührfpieles fest, welches mit feinen be— 
liebten Kleingemälden, mit falfcher Sentimentalität, ſchwächli— 
chen Schilderungen menfchlidyen Elendes und verächtlicher Er: 
bärmlichfeit in neuerer Zeit die Anlage zu einer deutfchen Schule 
völlig verdrängte; in die Magazine der zahllofen Tagesblätter, 
wo die albernen Meinungen des Haufens, feine Lobpreifun: 
gen, fein irrer Tadel und poetifches Faſeln ihren Plas finden; 
endlich in die Sucht, durch Zugendlichfeit der Schaufpielerinnen, 
durch Pracht und Glanz der Deforationen und der Kleidungen 
den Sinnenreiz zu befriedigen, dußert er zugleich das - Ber 
fireben, uns durch Enthüllung Ddiefer Fehler, und durch Hin— 
weifung auf das Vortrefflihe, Abweg und Ziel zu zeigen, und 
gibt damit den Faden an, der fich durch alle, dem Anfcheine 
nach unzufammenhängende Auffäge diefes Bandes durchzieht, und 
fie zu einem Ganzen verbindet. 

Einer furzen Einleitung (S. — 5) folgt eine Reihe von 
Auffägen, welche mehrere Darjtellungen, die in der legten 
Zeit auf der Dresdner Hofbühne gegeben wurden, mit 
Pritifchen Bemerfungen über ihren Werth oder Unwerth uns vor: 
überführen. Oft gebraucht der Verfaſſer ein Stück auch nur als 
einen Anlaß, um irgend eine Kunftanficht umftändlicher auszu— 
fprechen und genauer zu beleuchten. — Die dramaturgifchen Auf: 
fäße berühren: die bevorftehende Aufführung des 
Prinzen von Homburg; die Aufführung des Prin— 
zen von Homburg; Anna Boleyn, von Eduard 
Gehe; die beyden Duennen, und die Radifalfur; 
Die Pilgerin, von der Frau von Weißenthurn; die 
Picolomıni, und Wallenfteins Tod; des Herzogs 
Befehl, von Töpfer; Eflair in Dresden; der Un 
fyuldige muß viel leiden, von Th. Hell; Kätchen 
von Heilbronn, vonHeinrich von Kleiſt; Cervantes 
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Portrait; Sary und Bätely, von®öthe; der Herbit- 
tag, vonsffland; Tony, von Th. Körner; der Zinn 
gießer, nah Holberg; das Portrait der Mutter, 
von Schröder; der Leuchtthurm, von E. v. Hou— 
wald; die Waife von Genf, vonCaftelli; Clavigo, 
von Göthe; Marie und Marliefe, oder: ehr Slüd 
als Verftand; der Fürft und der Bürger, Drama 
von Houwald; Preciofa, von P.A Wolf; die Dril- 
linge, von Bonin; und Romeo und Julie, von 
Shaffpeare. 

Dev erite diefer Auffäge entftand durch die ungünftige Auf: 
nahme, welche das Schaufpiel des der Kuuft zu früh entriſſe— 
nen Heinrich von Kleift: »der Prinz von Homburg, oder 
die Schlacht bey Fehrbellin,« bey feiner Aufführung auf 
einigen Bühnen, befonder8 auf der Wiener Hofbühne erfahren 
bat. Der Verfaffer wollte bey einer entfchiedenen Vorliebe für 
jenen Dichter und feine Leitungen, das Dresdner Publıfum 
vor der Darftellung jenes, wie er fich ausdrüct »trefflichen« Wer: 
kes, auf Einiges aufmerffam machen, damit Vergnügen und 
Theilnahme daran ungeftört feyn möge, und man fich nicht vor: 
eilig von dem Werfe abwende. Er fucht dabey hauptfächlich die 
Art ded Dichters, nad) welcher er durch bloße Andeutungen oder 
ein Weglalfen der unmittelbaren Verbindimg, duch ein Ver: 
fhweigen des Zufammenhangs die Enträthslung dem Scharffinn 
oder erweckten Gefühl des Zufchauers überläßt, und den fünften 
Auftritt im dritten Aft, in welchem der Prinz fußfällig um fein 
Leben bittet, in Schuß zu nehmen. — Was das Erſte betrifft, fo 
finden wir, wenn wir jenes Stück aufmerffam durchgehen, daß 
ed unbeftreitbar an Slüchtigfeit in der Ausarbeitung leide, und 
Diefe Feineswegs mit der Anlage des Plans im Verhältnilfe ftebe, 
daß das Ganze mit einem Worte mehr vorzüglich ffizzirt als Funft: 

emäß ausgeführt genannt werden dürfte. Ob aber jene Dar: 
Aellung der Umriffe, befonders im Drama, felbit auf die Weife, 
wie fie hier gefchieht, in Schug zu nehmen fey, möchten wir be: 
zweifeln. Wenn das Schaufptel einmal, wie e8 bey vorliegen 
dem der Fall ift, auf die Darftellung berechnet erfcheint, fo 
kommt es nicht darauf an, daß der Verftand die Verbindung zu 
errathen im Stande fey, fondern daß demfelben durch Ord— 
nung und Zufammenhang, in gleichem Verhältnijje mit der 
Empfindung Vergnügen gewährt werde. Es ift nicht der 
Scharffinn des AZufchauers, welchen dad Drama in An— 
fpruch nimmt, fondern der des Dichterd, von dem wir be— 
— „ daß er entfernte Aehnlichkeiten feiner Objekte un: 
erem Auge verbunden darzuftellen im Stande fey. Zuwei— 
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len, und an gewiſſen Orten mag es hingehen, aber nicht ſo 
durchgehends wie im Prinzen von Homburg, wo faſt zwiſchen 
jeder Scene eine Lücke Statt findet, welche der Zuſchauer zwar 
ergänzen fann, aber dadurch auch geiftig auf eine qualvollere 
Weiſe angeregt wird, ald es bey Werfen ſchöner Künfte gefche: 
ben fol. Stalb daß der Dichter die Täufchungen, die er vorüber: 
führt, als Bedingungen höherer Genüffe fo viel möglich zu ers 
halten fucht, bringt er hier jeden Augenbli den Zufchauer mit 
Gewalt aus der Täufchung heraus, und zwingt ihn, fein Ge: 
fchäft zu übernehmen. Eben fo wenig dürfte die oben angeführte 
Scene entfchuldigt werden fönnen. Der Verfaffer bemerft wohl 
eben fo fcharf als wahr, daß ed der Natur nicht immer gemäß 
fen, die Gefahr und das Leben zu verachten, und daß die Er: 
fahrung den fat allgemein angenommenen Rauſch der Großmuth 
nicht in allen Lagen des Lebens beſtätige; ob aber damit die Be— 
nehmungsweiſe des Helden jenes Stückes gerechtfertigt, ja nur 
eniſchuldigt werde, iſt nicht erwieſen. Der Prinz Friedrich 
Arthur, General der Reiterey, ſagt in feinem fünften Auftritte 
mit der Kurfürftin und der Prinzeffin Natalie, Nichte des 
Karfürſten, zu Erfterer, fniend: 
»Dem Troßknecht könnt' ich, 

Dem fchlechteiten,, der deiner Pferde pflegt, 

Gehängt am Halfs flehen: rette mid! 
und darauf Ä 

Mag er (der Kurfürft) mid) meiner Aemter doch entfehen, 

Mich aus dem Heer entfernen: Gott ded Himmels! 

Seit ih mein Grab ſah, will ih nichts, als leben, 

Und frage nicht mehr, ob ed rühmlich ſey! 
Zulegt 

Ich gebe jeden Anſpruch auf an Glüd. 

Nataliens (feine Geliebte) — das vergiß nicht, ihm zu melden — 

Begehr’ ich nicht mehr. 

Frey ift fie, wie das Reh auf Heiden, wieder 

Mit Hand und Mund, ald wär’ ich nie geweſen. 

Ich will auf meine Güter gehn am Rhein, 

Da will ih bauen, will ich niederreißen, 

Daß mir der Schweiß herabtrieft, ſäen, ernten, 

Als wär's für Weib und Kind; 

Und wenn ich erntete, von Neuem fäen 

Und in dem Kreis herum das Leben jagen, 

Bis es am Abend niederfinft und ftirbt. 


worauf Natalie muthig und erhebend antwortet: 

Geh’ junger Held in deines Kerkers Haft!« 

Könnte man nicht bey diefem, faſt mit fichtlicher Abficht ge: 
ſchehenen Verkehren der Berhälsnife und des natürlichen Gans 
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ges der Dinge von Seite des Dichters, die, Seite 157, vom 
Verfaſſer ben Gelegenheit des kritiſchen Ueberblickes über Hou— 
walds Leuchtthurm angeſtellte Frage auch hier anwenden? Soll 
das tragiſch ſeyn, was gegen Natur, Wahrheit und Vernunft 
ſtreitet? Gegen die Natur, denn in ihr gibt es keinen Wider— 
ſpruch; als ſolcher erſcheint aber das fruͤhere Benehmen des Prin— 
zen, des Helden in der Schlacht, der (im erſten Auftritt des 
erſten Aufzuges) 
»Den flücht'gen Schweden munter nachgefeßt« 


im fünften Auftritt des zweyten Akts 


Dem Bären gleich auf die Verſchanzung losbricht, 

Dernichtet die Beſatzung — — — — 

Der Schweden ganzes Kriegsgepäck erbeutet u. f. w. 
gegen die Wahrheit, da fait dDurchgehends der Zufammenhang 
zwifchen Grund und Folge geftört ift; gegen die Vernunft, weil 
nach ihr ein Regent den wichtigften Antheil an einer Schlacht 
von der, wie er im fünften Auftritt des erſten Afts felbit jagt, 
»Nichts Mindres als Thron und Reich abhängt,« 
unmöglich einem Manne übertragen fann, von dem er weiß, 
daß er ald Nachtwandler in einem bedenflich pfychifchen Zuftande 
fich) befinde, und der fich während des Kriegsrathes, wo über 
die Leitung diefer Schlacht verhandelt wird, auf eine folche Weife 
zerftreut und theilnahmlos benimmt, daß alle Umftehenden be- 
merfen, er wiſſe gar nicht wovon die Rede fey. Auf allem die: 
fem aber ijt das Stück als auf einer unumgänglich nothiwendigen 
Borausfegung gebaut, und der Dichter hat demnach den Lorbeer 
der ©enialität auf dem Wege des Sonderbaren und Bifarren 
aufgefucht. Der Verfaſſer fucht jenes unwürdige, geradezu ver: 
ächtliche Benehmen des Prinzen der Kurfürftin gegenuber durch 
die Teidenfchaftliche Aufregung, durch) das traumähnliche Leben 
des Prinzen zu rechtfertigen, welcher früher als Nachtwandler 
nicht recht wußte was er that, durch Selbftvernichtung und Ver— 
achtung aber feinem beiferen Geijte zugeführt wird. Aber nicht 
nur allein daß Kleift den Franfhaften und den gefunden Zujtand 
feines Helden genau und, der Erfahrung gemäß, von einander 
trennt, der Prinz jedoch fowohl das, dem Befehl widerjtrebende 
Schlagen der Schlacht, wie das fpätere Entfliehen aus dem 
Kerfer, und jenes Beftirmen der Kurfürftin, ihm fein Leben zu 
retten, mit vollfommen gefunden Sinnen, bey Flarem Verſtande 
und beftimmten Willen unternimmt, fo wire auch dann, wenn 
wir jene Eigenfchaften nicht ungefchwächt bey ihm vorausfegen 
durften, die durch vier Afte vor unfern Augen fich abrollende 
marionettenartige Natur des Haupthelden wenig geeignet, uns 
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mit jenen Empfindungen und Gedanfen zu erfüllen, die wir vom 
Drama begehren. Die zufällige Heilung eines Geiftesfranfen 
fann wohl dejfen Vorwurf nicht feyn. Selbjt der Umftand, daß 
der Prinz fpäter den Tod begehrt, vermag höchſtens uns mit 
einem wehmüthigen Gefühle über feinen frühern Zuftand, den 
er willenlos, ald ihm von der Natur auferlegt, ertragen mußte, 
feineswegs aber mit Erhebung oder mit tragifcher Rührung zu 
durchdringen. Auch ift ed, wie der Verfaſſer Seite 10 fich än— 
fert, wohl richtig, daß man durch die, der legten Zeit angehö— 
rigen beliebt gewordenen Familien- und dramatifchen Kleinge: 
malde dahin gefommen fey, mehr ald jemals gewiſſe Tugenden 
und Gefinnungen der Aufopferung, der Großmuth u. f. w. an 
und für fich ohne weitere Veranlaſſung ald nothwendig und uns 
erläßlich bey den fogenannten Helden eines theatralifchen Werfes 
anzufehen, was der Kunft in gewilfer Rüdficht nachtheilig feyn 
mag; dabey Pann aber auch nicht geläugnet werden, daß bey 
dem Range als Fürſt und Soldat, und überhaupt bey allen Ver: 
bältnijfen des in Frage jtehenden Helden, welche uns vor die 
Augen gelegt werden, e8 eben nicht unbillig von und fen, zu 
begehren, daß er mindeitens unferer Achtung nicht unwerth er: 
fcheine. Das Sefagte ift um fo mehr zu bedenfen, da der Ver: 
faifer in dem folgenden Auffage ©. ı4 ſich äußert, daß Kleiſt's 
Prinz von Homburg eben fowohl der Literatur ald der Bühne 
angehöre, und fich an das Befte fchließe, was wir in der Gattung 
des hiſtoriſchen Schaufpieles befisen, eine Meinung, die wir 
nur in fo fern theilen können, als aus der Anlage jenes drama- 
tifchen Gedichtes, und der lebendigen Durchführung einzelner 
Scenen, der acht poetifche Geift des Dichters erfannt werden 
mag, welches und aber mehr den Verfaſſer ald das Werf desfel: 
ben interejfant macht, da jene Fünftlerifche Vollendung, die 
Fleiß und Befonnenheit dem Werfe hätten geben follen, fait gänz- 
lich vermißt wird. | 

In dem Auffage über Anna Boleyn, von Eduard 
Gehe, fegt der Verfaifer die Gebrechen diefes Trauerfpield ums 
ftändlich und belehrend auseinander. Am Schluſſe desfelben 
ftellt er Die Srage auf, was denn eigentlich ein hiftorifches Schau— 
fpiel ſey, und ob es fich nie von der Wahrheit entfernen dürfe? 
Leffing bat fich befanntlich darüber genügend ausgefprochen, 
und dabey dem Dichter in Nückficht der Begebenheiten jede Aen= 
derung, Die er zwecdienlich hält, erlaubt, ihm aber zugleich 
aufgetragen, die Charaftere mit der größten Genauigfeit der 
Geſchichte nachzubilden. Es it zu bedauern, daß es dem Ver: 
faſſer nicht beliebt hat, uns feine Meinung darüber erläuternd 
zu erflären. Die zwey folgenden Auffäge über die beyden 
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Duennen, die Radikalkur, und die Pilgerin der 
Srau von Weißenthurn, find zwar von kurzem Umfange, 
aber in ihren Umriſſen Fraftig und fcharf bezeichnend. Es wäre 
wuünfchenswerth, über alle Erfcheinungen, welcye zwar fein um— 
greifenderes Befprechen,, aber doch zugleich in irgend einer Rück- 
fiht einige Aufmerffamfeit verdienen, fo genaue und richtige und 
dabey fo gedrängte Darftellungen zu haben. 

Den Auffag: die Picolomini und Wallenfteins 
Tod, eröffnet der Verfajler mit dem Nücblide auf Sffland, 
Kotzebue und ihre Nachahmer, welche mit den Bamiliendramen 
und Nührfpielen die Kunft auf Abwege brachten. Es fcheint 
etwas hart, daß der Verfaſſer immer mehr Auge für die Fehler, 
als für die entfchiedenen Vorzüge Ifflands zu haben fcheint, 
und das, was Iffland als Sittenmaler feiner Zeit gethan 
bat, faft ganz verfennt. Einer Fommenden Zeit werden in diefer 
Rückſicht die dDramatifchen Werfe jenes Schriftjtellers großen Ge: 
nuß gewähren, und jener Vorzug dürfte fie auch mehr als ihr 
eigentlicher Afthetifcher Werth, obfchon auch diefer hin und wie- 
der nicht unbedeutend ift, vor der Vergänglichfeit fichern. Gleich) 
von vorne herein zieht der Verfaſſer gegen jene Weife der neuen 
Zeit, auf die er ſchon in-der Vorrede aufmerffam macht, zu 
Felde. »Wir haben es,« fagt er, in Deutfchland erlebt, daß 
»e8 gewilfen Stimmungen fehr Teicht wird, fich unferer Bühne 
»zu bemeijtern. Merfchrobenheit muß nur zu oft für Edelmuth, 
»das Abgefchmadte für das Grofie gelten: und was vermögen 
»Kritif, Witz und Philofophie gegen jene unüberwindliche deutſche 
»Rührung, die jedem qutgemeinten poetifchen Verfuche ſchon auf 
»Dreyviertheil des Weges entgegen Pfommt?« Er tritt mit dieſen 
Worten der Schlange, welche in neuerer Zeit die dramatifche 
Kunft umwand, Fraftvoll auf den Kopf. Unftreitig ift es dieſe 
Rührung, welche der eigentliche Kunftler nur als Vorgefühl beym 
Erhabenen wird erregen wollen, und die man eime Zeitlang, das 
Mittel mit dem Zweck verwechlelnd, als Hauptfache behandelte, 
welche das Gedeihen der Kunft merflich gehindert hat. Da fie 
von dem Derftande fo wenig als möglich in Anfpruch nimmt, 
und nur den untergeordneten Ihätigfeiten durch einen wohlge: 
fälligen Sinnenreiz fchmeichelt, führt fie den Künftler und das 
Publifum auf einen Abweg, der um fo gefährlicher erfcheint, da 
Die Menge, welche dem Denfen nicht fehr ergeben ift, ihn am 
bäufigften und am Tiebjten auffucht, um gedanfenlos im Halb: 
dunfel der Gefühle ſchwelgen zu fonnen. Ein Künftler, dem e6 
weniger um die Würde und die Heiligfeit der Kunft, als um den 
augenblicklihen Beyfall der Mehrzahl zu thun ift, wird bald 
diefer Stimmung huldigen, wobey er zugleih in Kurzem und 
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ohne viel Mühe ans Ziel kommt. All diefe Uebel haben aber 
mehr die falfhen Nachahmer Ifflands, ald Iffland felbit 
in die Welt gebracht; wir fagen die falfchen, weil wir bey kei— 
nem jene Genauigfeit und jene Sicherheit in der Charafteriftif 
wieder finden, welche Iffland auszeichnen. Haben wir doch 
den Nahahmern Schillers, welche der Verfajler Seite 55 
mit eindringlichen Worten züchtigt, ein gleiches Sündenheer zu 
verdanfen. 

Aus dem ganzen Auffage jieht man mit Vergnügen, welche 
Achtung der Verfaſſer für Schillers Werdienite hatte, ein 
Vergnügen, welches wir dejto mehr genießen, da durch ein Miß— 
verjtehen hin und wieder geäußerter Zweifel die Meinung laut 
geworden ift, daß Tieck Schillern geradezu die Meifterjchaft 
fireitig machen wolle. Ueberall geht aus der Behandlung und 
den Ausdrucke jene Rückſicht hervor, die ein Kritifer, wie bes 
deutend er auch feyn mag, für einen großen Geift haben muß. 
Die Lobfprüche, welche hier den Leiftungen der Schillerifchen 
Mufe ertheilt werden, wirfen um fo ftärfer, da der Verfaſſer 
fonft-eben nicht verfchwenderifch damit zu feyn pflegt. Schon die 
Wahl des Stoffes billigt der Verfaſſer, indem er meint, die his 
ftorifche Tragödie fönne feinen edleren und poetifcheren Anhalt 
finden, ald das eigene Vaterland, da die Liebe zu ihm, die Be: 
geifterung für diefed, die großen Männer, die ed erzeugt, die 
.Noth, die es erlebt hat, die, glänzenden Perioden, durch welche 
es verflärt ift, in jeder Bruft um fo voller wiederflingen wer: 
den. Nur bemerft er dabey Seite 58, daß »wenn Schiller 
»den Entfchluß hätte fallen können, oder wenn fein Enthufias- 
„mus ihm den Muth gegeben hätte, uns flatt des Wallen- 
»ſtein in verfchiedenen Stüden den unglücfeligen Krieg jener 
vfurchtbaren dreyßig Jahre hinzumalen, er vielleicht noch etwas 
»Vorzüglicheres geleiftet, und feiner Nation etwas Aehnliches 
»würde gegeben haben, wie Shaffpeare für alle Zeiten ſei— 
»nen Engländern hinterlaifen hat.« Es Pönnte allenfalls dage— 
gen bemerft werden, daß das Gedicht nad) jener Behandlung 
in dDramatifcher Hinficht das hätte verlieren können, was es 
in epifcher würde gewonnen haben, und daß es befonders der 
genaueren Charafteriftif Wallenfteins, der dann zum bloßen 
Stügpunfte der gewaltigen Handlung geworden wäre, würde 
nachtheilig gewefen feyn. Eben fo wenig wird die Aehnlichkeit 
erfichtlich, welche der Verfaifer zwifchen dem Schillerifchen Wak- 
lenjtein und Laokoon darin finden will, daß beyde ihrem 
Untergange gleichfam entgegen getrieben werden, hier und dort 
Selbſtſtändigkeit, Kampf, nicht mehr möglich fey, und beyde 
den Umfländen der herbepgeführten Nothwendigfeit erliegen. 
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Wallenſteins Freyheit erſcheint faſt bis zum Augenblicke ſei— 
nes Todes ungeſchwächt, und der Tod Laofoons, wenigſtens 
nah Virgil, ift ein Werf feiner Wahl. Von den Schlangen 
noch nicht angefallen, übernimmt er freywillig die Rettung feiner 
Kinder. Daß übrigens, wie der Verfaller bemerft, Herfules 
aufdemDeta, befonders aber Yjar, Dedipus und Niobe 
noch größere Aufgaben für die Tragödie find, als Laokoon, ift 
nicht zu beftreiten. Der Bemerkung, daß der Schluß des Wal: 
lenftein nur wenige Wirfung bervorbringe, fteht die allge: 
meine Erfahrung entgegen; die, daß Schiller ſeit Don Kars 
[os in feiner feiner Tragödien einen wirklich befriedigenden 
Schluß habe finden fünnen, wird durch den Rückblick auf die 
Braut von Meffina und Tell widerlegt. Selbft bey feinen 
anderen Trauerfpielen, 3.8. der Stuart, ift der Schluß nur 
allenfalls in theatralifher Hinficyt unbefriedigend zu nennen. 
Auch iſt nicht wohl abzufehen, warum der Verfaſſer den Pro: 
log zum Wallenftein als ein für fich beftehendes Ganzes 
anfieht, da feine eigentliche Vortrefflichfeit nur in der Verbin: 
dung befteht, im welcher er mit den Picolomini's fowehl, 
als mit Wallenfteind Tod ift, welche Verbindung fehr 
leicht nachgewiefen werden fann. Wir glauben, daß er gerade 
dann, wenn er losgetrennt von dem Kolgenden als etwas Selbſt— 
ſtaändiges daftimde, dort eher zu tadeln als zu loben wäre, wo 
ihn der Dichter nur als einen Theil des Ganzen gebraucht hat. 
Von nun an (&. 65) übernimmt der Verfailer größtentheils 
das Gefchäft eines geiftreichen Erflarers der Schilleriſchen 
Bollfommenheiten und Vorzüge, felbjt da, wo er Störendes er- 
blickt, nur mit beftändiger Rückſicht auf die Verdienfte Schil— 
lers, andeutend, mit Schonung verbejlernd, Herrlich ift die 
Bemerkung über Die Tafelfcene indenPicolominis. »&ie hat,« 
fagt der Verfaffer, »großen Charakter: nur ift es nicht wohl un: 
»bedingt zu billigen, daß das Gemälde, wie manche des Ver o: 
»nefe, uns fo geordnet vorgefchöben wird, daß Schenfen und 
»Dienerfchaft als Hauptperfonen den Vorgrund füllen, und die 
»wichtigen Charaftere verfleinert mehr in den Hintergrund treten. 
»Das kurze Geſpräch der Diener hält der Dichter für nothiwendig, 
»aber es will fich nicht einfugen, und es gleicht den Zeilen in 
»Büchern mit einer Hand bezeichnet: man wird zum Aufmerfen 
»ermuntert, aber man fühlt die Abficht des Dichters zu ſehr.« — 
Nur mit der Schilderung der weiblichen Charaftere von Schil— 
lers Hand ift der Verfalfer weniger zufrieden, und gibt darin 
Göthe umnbedenflich den Vorzug. Die Gründe entwidelt er 
zwar nicht umfajjend, aber mit Schärfe. Hauptſächlich zeiht er 
den Dichter eines Mangels an Mannigfaltigfeit. Er laßt übrt- 
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gens auch hier dem Meiſter Gerechtigkeit widerfahren, und indem 
er das Erhabene in Theklas Charakter und den ächt poetiſchen 
Ausdruck ihrer Empfindung anerkennend bemerkt, macht er uns 
zugleich darauf aufmerffam, daß außer der Rührung, welche 
durch Theklas Abfchiedsfcene vom Geliebten, durch die Erzah: 
lung von feinem Tode, durch die Klagen um ihn erweckt wird, 
der Dichter noch eine höhere Abficht mit jener Geftalt gehabt habe. 
Er wollte nämlich, daß fich in diefer reinen Liebe und wahren 
Natur die ganze Verwerflichfeit der duüfter verworrenen Plane 
Wallenfteins fpiegle, und dadurch, daß die ſchönen Natur 
ren Thekla und Mar auch ohne alle Schuld mit in den Ab» 
grund gerijfen werden, eben jenes Schicfal fich zeige, welches 
er fo bewußtvoll, ja gleichfam in deutlicher Figur auftreten laßt. 
Die Grafin Terzfy halt der Verfaſſer für uberflüffig. Er er: 
Flärt, daß es ihm nicht einleuchtend fey, warum Schiller auf 
gewiſſe Weife den Ausfchlag von Wallenfteins Schicfal in 
ihre Hand gelegt habe? Da fie nämlich, durch die Kraft ihrer 
Beredfamfeit den Zögernden zum Entfchluffe bringe. »Ich muß 
»geftehen,s fagt der Verfafler Seite 77, »daß diefes die einzige 
»Stelle des Werkes ift, in der ich den Dichter niemals verftanden 
habe. Sie fagt ihm’ nichts, fie Fann ihm nichts fagen, was 
»ihm die Sreunde nicht ſchon, er fich felbft aber weit mehr eben 
»fo gründlich und tief vorgetragen. Mit feinem Verftande, der 
»fo ungerne andere über fich erfennt, wär’ e8 nur eine fpielende 
»Bemühung, Diefe leichten Sophismen in ihr Nichts aufzulöfen. . 
»Der Anfang ihrer Rede erinnert fehr beftimmt an die Lady 
„Macbeth in jener Ueberredungsfcene der einfamen Nacht, und 
»ich müßte fehr irren, wenn Schiller fie nicht auch im Auge 
»gehabt hätte. Aber wie find dort Menfchen und Umftände fo 
»völlig andere! Eine angebetete Gattin, die Einfamfeit, der 
»von Ehrgeiz und Bezauberung fchon Wahnwisige, das gewille, 
»nahe liegende Glück, das ein einziger fühner Dolhftoß erringen 
»fann. Dort fann Macbeth durch fein Zaudern und feine 
»Schwäche nur bejjer, durch die Ueberredung, die ihn endlic) 
»beſtimmt, nur milder erfcheinen; hier aber verliert der Feldherr 
»zu viel von feinem Charafter, da ihn nichts beftimmen kann, 
»als endlich die nicht fo fehr durchgreifenden Grunde einer Frau, 
»die er nicht jonderlich achtet. — Wir fönnen die Meinung nicht 
unterdrüden, daß gerade diefe Scene im Wallenftein zu 
den vortrefflichften des Werfes gehört, indem fie über den Chas 
rafter jenes Feldherrn, um deſſen Schilderung e8 dem Dichter 
bauptjächlich zu thun war, uns einen bedeutenden Auffhluß gibt. 
Wallenjtein wird dort keineswegs wirflich, fondern nur zum 
Scheine von der Terzky zum Entichluß gebracht. Schon vor 
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dem Erfcheinen der Gräfin war die Ihat befchloffen in ihm, feit, 
unabänderlich, ganz fo wie fie gefchah. Indem er den Worten 
der Freundin Gehör leiht, ift es nur die Stimme feines Wil: 
lens, die er zu hören glaubt, eines Willens, der bereits entfchie- 
den hat, aber nur das Befchlojfene nicht ausjufprechen wagt, 
und zufrieden ift, daß er es ohne fein Zuthun im Worte verför: 
pert findet. Er will die Sophismen der Gräfin nicht vernichten, 
ja er will ed nicht einmal zum Bewußtfeyn bringen, daß es So— 
phismen find, welche durch feinen Verftand zerftäubt werden 
fönnten. Er fieht das Wirfen einer höhern Macht darin, welche 
ihm die Gräfin erfcheinen ließ, und ihr die Worte der Ueberre— 
dung in den Mund legte. Er fann nun gleichfam einen Theil 
der Schuld, die ihn trifft, ihr zuwälzen, denn er überredet fich 
felbft, Daß er doch gewilfermaßen dem Andringen der Gräfin Ge— 
Hör gebe, umd ift bemüht, diefe Täuſchung nicht als folhe zu er: 
fennen, um fie nicht vernichten zu müffen. Wie fteht das alles 
mit dem, was wir früher vom Charafter Wallenfteins er: 
fahren haben, im Zufammenhange, wie zeigt e8 uns die Befchaf: 
fenbeit feines inneren Zuftandes im entfcheidenden Augenblide 
. deutlich und klar! Daraus geht auch hervor, daß Schiller 

bey jener Scene der Terzfy fchwerlih an die Macbeth 
Dachte, da nicht allein die Natur beyder Frauen, fondern aud 
die Art ihres Einwirfens auf das Gemüth der Helden Wallen 
ftein und Macbeth ganz verfchieden find. Indeß bier wirf: 
lich die Gewalt der Einwirfung der Lad)d auf Macbeth s Ge 
müth es ift, welche feinen Willen zur That entzündet, erfcheint 
dort jene Einwirfung mir fcheinbar, Wallenftein gebraucht 
die Grafin nur ald Mittel zu feinen Zweden, und in der Masfe 
des feyerlichften Ernftes fpielt fein Verftand mit den fchönen Wor: 
ten der Frau. 

Am Auffape: des Herzogs Befehl, von Töpfer, 
wird die Unbedeutenheit diefes Verfuches gezeigt, von dem, wie 
der Verfaſſer meint, in der Literatur gar nicht die Rede ſeyn 
fann. Die günftige Aufnahme von diefem Spielwerfe und von 
manchen verwandten fegt der Verfajfer in den Umftand, daß, 
indem unfre Schaufpieler einer folchen Kompofition mädtig find, 
ja die meiften fogar darüber ftehen, durch ihr gutes Spiel ein 
gewilfer Humor und Wig in den Schwanf fommt, wovon fich 
im Texte nichts findet. 

Der Brief an einen Freund zu B. über Eßlair zu Dres— 
den, entwidelt die charafteriftifchen Eigenheiten und Vorzüge 
jenes Schauſpielers, den nad) den Worten des Verfaſſers »ganz 
Deutfchland fennt und bewundert, von dem mehr als einer 
behauptet. hat, daß er jegt unfer einziger, vielleicht letzt er 
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tragifcher Schaufpieler fey.« Ohne in eine nähere Prüfung 
jener angeführten Behauptungen einzugehen, welche durch die Hin— 
weifung auf Koh, Anfhüs, Wolf, Korn widerlegt wird, 
muß in Berücdfichtigung des gedachten Auffages bemerft werden, 
wie durch ihn jenem großen Künftler das feltene Glück zu Theil 
geworden ift, das Werdienitliche feiner Leiftungen, welche, wie 
die des Schaufpielers überhaupt, die größere Macht des Eindrucks 
mit der Blüchtigfeit feiner Dauer bezahlen müjlen, nun in der 
Zeit feftgehalten zu willen. Leider find ed nur drey Rollen, in 
welchen der Verfaſſer Eßlair'n beurtheilt: Dienftpflicht, 
Wallenftein und Otto von Wittelsbach; aber durch die 
genaue und kritiſche Auseinanderfegung feiner Fünftlerifchen Ei: 
genheiten fteht die Individualität jenes Schaufpielers mit plaftie 
{cher Umgränzung vor unfern Augen, Hätte jeder große Schau: 
fpieler einen folchen Beurtheiler gefunden, wäre die redende 
Kunft mit jenem Theile der praftifchen immer fo in Verbindung 
getreten, um ihren Erfcheinungen längeren Beftand zu verleihen, 
fo würden wir des wehmüthigen Gefühles, welches fich mit den 
Worten Schillers uber die Schaufpielfunft 

»Hier ſtirbt der Zauber mit dem Künitler ab, 

vilnd wie der Klang verhallet in den Ohr, 

»Bergeht des Augenblixts gefhwinde Schöpfung« 
unfer bemächtigt, überhoben werden. Mach einem tadelnden 
Rückblick auf Iffland, deſſen Dienftpflicht der Verfaifer 
ein quaͤlendes, widerliches Schauſpiel nennt, und dabey auf das 
höhere Motiv wenig Rückſicht zu nehmen ſcheint, welches dieſem 
Schauſpiele zu Grunde liegt, wodurch die Folgen der Pflichtver— 
letzung gezeigt werden, und zugleich der alte Dallner als ein 
Bild des Erhabenen der Faſſung gelungen dargeftellt wird, gebt 
der Verfaſſer zur Entwidlung der Vorzüge Eflairs in Rück— 
fiht der Darftellung der Rolle Dallners über. Meifterhaft 
zeigt er bey diefer Gelegenheit, ©. 88, den Umfang der oft be- 
ftrittenen Sreyheit des Schaufpielers. Doch ift fehr zu wünfchen, 
daß Schaufpieler jene Stelle nicht mißverjtehen mögen. Weni- 
ger lobenswerth erfcheint Eflair dem Verfaſſer ald Wallen: 
ftein. Obfchon er auc hier die Größe des Mannes, und die 
Vortrefflichfeit in der Durchführung der meiften Theile des Ge: 
dichtes anerfennt, äußert er doch theils in Rückſicht mancher 
Einzelnheiten, theild felbft in Bezug auf die Darftellung des 
Ganzen gegründete und motivirte Mißbilligungen. Nur in einer 
Hinfiht möchten wir Eßlair'n gegen den Verfaſſer in Schug 
zu nehmen verfuchen. Es iſt die legte Stelle in der befannten 
Erzählung des Traumes: ; 
% 1 
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und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 

Mich Banniers verfolgenden Dragonern; 
Mein Better ritt den Schecken an dem Tag, 
Und Roß und Reiter fah id niemals wieder. 


Der Verfaffer tadelt ed, daß der Darfteller die erjten drey 
Verſe voll und mit ftarfem Accent fpricht, den dritten am meiſten 
heraushebt, dann eine lange Pauſe macht, vorgeht, und den 
legten Vers proſaiſch, gebrochen, nur eben noch verſtändlich, 
gleichſam im Tone der Konverſationsſprache ſagt. Er meint, es 
ſey nicht der Umftand, daf der Vetter an jenem verhängnißvollen 
Tage den Scheden ritt, der des Helden Imagination erfüllen 
und fein Gemüth erfchüttern Fann, fondern der, daß Roß und 
Meiter niemals wieder gefehen wurden; dieß fen ed, was die 
Hörer erfchrecfen foll, wovor Mallenftein wieder von neuem 
ſtaunt. Diefe Bemerkung ift wohl richtig, damit aber noch nicht 
die Unrichtigfeit der Deflamationsweife Eß la ir s in Bezug auf 
die gedachte Stelle erwieſen. Nicht nur, daß es Wallen— 
ftein bey der Erzählung um den größeren Eindrud des Ganz 
zen auf die Generäle, welchen er den Vorfall vorträgt, zu thun 
feyn mußte, welchen Eindruck, wie der Verfaſſer felbit zugibt, 
die Art, wie Eflair jene Verſe fagt, erreicht; fo wird auch der 
den Hauptgedanfen ausfprechende Werd gerade durch den Tonfall, 
in dem er vorgetragen wird, am meiften und fomit am ficherften 
bezeichnet. Auch fteht jener gerügte Konverfationston mit Wals 
lenſteins früherer Benehmungsweiſe, welche den zu großen 
Ernft und das geordnete Pathos, feinen Untergebenen gegen: 
über, zu verfchmähen pflegte, in richtigem Einflange. Als Otto 
von Wittelsbad erfheint Eflair dem Verfaſſer am wer 
arg preiswuͤrdig, obgleich er auch in dieſer Rolle ſein herr⸗ 
liches Talent nicht verkennt. 

Uebrigens iſt der Aufſatz auch an manchen anderen Bemer⸗ 
fungen über die redende Kunft reich, und ſchon in diefer Hinſicht 
von vieler Bedeutung. Beſonders erſcheint uns Seite 93 eine 
Hinweiſung auf die Verwandtchaft der Schilleriſchen und 
Shakſpeariſchen Werke neu und tief. 

Im Auffage über das Kätchen von Heilbronn, von 
Heinri h von Ale ift, fpricht der Verfaſſer bey aller Vorliebe 
für den Dichter, jene Unbefangenheit aus, welche wir von der Un⸗ 
parteylichkeit des Kritikers begehren. Er nennt es ein ächtes 
Wolkoͤſchauſpiel von einer Kraft und Innigkeit, wie wir noch fein 
anderes befigen; tadelt aber dabey, daß fi) die vortrefflichen 
Theile nicht innig zu einem Ganzen runden, und. daß das Stüd 
unbefriedigend fliege. Cr gibt in diefer Rückſicht Seite 117 
eine Schlußweife an, welche nicht nur ald fotche befonderd 
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zwedmäßig wäre, fondern aud) durch jene Veränderungen, welche 
fie im Organismus des Ganzen hervorbringen würde, dem Gant 
zen fehr zuträglich feyn müßte; mur ift dabey zu befürchten, daß 
irgend ein unberufener Veränderer oder dramatifcher Zuftuger 
(um nicht den Namen, welhen Muüllner befanntlic, jenen Ar: 
beitern gibt, zu gebrauchen) mit dem Vorfchlage des Verfaſſers 
den Weg angezeigt glaubt, fich auf eine leichte Art Geld und 
Ehre zu verdienen, umd fich durch eine ſolche Entjtellung an 
Kleifts genialem Werfe nicht weniger, ald am Publifum ver: 
fündigt. 

Der Aufſat über Cervantes Portrait nach dem Fran— 
zöfifchen wird feiner Kürze ungeachtet durch zwey Bemerkungen 
bedeutend, und zwar um fo mehr, als gerade die Fehler, welche 
fie treffen, mit zu den Kunftfünden unferer Zeit gehören. — Die 
erfte tadelt das Beſtreben der Schaufpieler, fich in jedem Worte 
ganz und völlig auszufprechen, wobey man vor lauter Accent 
feine Rede mehr hört, weldyes jede Gradation, Bewegung, Le: 
ben und Ruhe aufhebt, und den Schaufpieler in diefer einfeiti- 
gen Manier völlig ifolirt; die zweyte ftraft das Benehmen des 
Publifums, einen Scherz, der feinen Anſpruch darauf macht, mehr 
zu feyn, als eben ein folcher, nach genofjener Heiterfeit ftrenge zu 
recenfiren und die eigene Luft daran zu verdammen, Wir möchten 
beyfegen, daß dieß in der Regel von Leuten zu gefchehen pflegt, 
welche gar feines eigentlihen Kunfturtheild fähig find, dabey 
aber gern für große Kenner gehalten werden möchten, und dent: 
nach die lächerlichite Strenge und den tiefiten Ernjt als den 
Schild ihrer Kenntnijfe und Erfahrungen aushängen. Hauptfächlich 
find in diefer Rückficht fogenannte Volfstheater mit den Erzeug: 
nijfen der Parodie, der Travejtie und überhaupt jenes Komifche, 
welches an die Poife ftreift, verfchrien, wobey fogar die höhere 
Bedeutung und das eigentliche Gefchäft des Komiſchen ganz und 
gar verfannt wird. Man geht oft fo weit, daß man ſich lieber 
das Langweilige, wenn es in gewillen Kunftformen erfcheint, ge: 
fallen läßt, ald daß man das Vergnügen, welches Jeder an 
jenen heiteren Spielen zu empfinden pflegt, fich felbft und Andern 
eingeftehen will. »Die Kritik,« meint der Verfaſſer, »müſſe nur 
»dann ernft einfchreiten, wenn irgend ein unbedeutender Verſuch 
»fich eine vornehmeMiene gibt, wenn nach großen Anftalten nur 
»Langeweile erfolgt, oder wenn ein finnlicher Effeft, Graufen, 
»Tod und Mord gemißbraucht werden, um uns auf frivole Weife 
»ohne allen tragifchen Auffchwung durch leere Spannung zu amü— 
»firen.« Hier aber ift e8 gerade, wo die Kritif viel zu wenig 
ſtreng ift; fie Laßt ſich Häufig von der Anmafung und der 
Aufgedunfenheit, welche jene Verfuche zu ie: pflegen, eins 
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fchüchtern / und zu fo milden Gefinnungen bringen, wie fie ihr 
fonft nicht eigen zu feyn pflegen. Sie fucht fich jegt vielmehr 
an den Werfen talentvoller und dabey befcheidener Verfaſſer 
die Sporen zu verdienen, weil fie hier wenig Gefahr zu erle= 
ben glaubt. 

Bey Gelegenheit der Fritifchen Ueberfiht von Theodor 
Körners Toni, bemerft der Verfaller, daß diefes Drama 
einer Erzählung Heinrich von Kleift nachgebildet fey (Siehe 
den zweyten Theil feiner Erzählungen, die Verlobung in St. 
Domingo). Er ift der Meinung, daß es fehwer fey, aus einer 
vortrefflichen Erzählung oder Novelle ein wahres Schaufpiel zu 
bilden, und verfucht das, was er Anfangs als eine Schwierig: 
feit erfennt, in der Folge faft bis zur Unmöglichfeit auszudehnen. 
Wir glauben daß der Verfaffer, wenn er, Leite 126, wo er fagt: 
»was in der Erzählung wirft, kann niemals diefelbe Wirfung 
im Drama hervorbringen,« — ftatt »niemald« den Ausdruck 
felten gebraucht hätte, der Wahrheit näher gefommen wäre, 
Es gibt unftreitig viele Beruhrungspunfte der Erzählung mit dem 
Drama. Segen fich doch beyde zu ihren letztem Zwede Voruber: 
führung von Handlungen vor. Freylich it die Art und Weife 
diefes Vorüberführens von einander gänzlich verfchieden; aber 
leicht fann der Künftler, welcher den Umfang und die Schranfen 
feiner Kunft gut kennt, das Brauchbare herausfinden, zweck— 
mäßig modifiziren und geftalten. Jene Dramen Shaffpeare's, 
welhe Novellen nachgebildet worden find, wurden fich wahr: 
fcheinlich einer gleichen Vortrefflichfeit erfreuen, wenn die ber 
nügten Novellen auch als ſolche mufterhaft gewefen wären. Der 
umfichtige Dichter würde im der Wahl des Zwecmäßigen und im 
Befeitigen ded Unbrauchbaren jenen Verftand bewährt haben, 
welchen die Fantaſie nicht irre zu leiten vermag. Die Grifels 
dis des Boccaz ließe fich gewiß zu einem herrlichen Drama 
umdichten, nur müßte der dramatifche Dichter dem Novelliften 
nicht gleichfam auf dem Fuße nachtreten wollen. Daß Körner 
mit Kleifts Erzählung nicht fertig wurde, beweift nicht gegen 
unfre Meinung; fpricht ihm doch der Verfaſſer felbit (Seite 
130) den eigentlihen Beruf für dramatifche Kımft, und beſon— 
ders jene Eigenthümlichfeit und jenes Studium ab, welche ge: 
rade dazu nöthig find, um durch eine mufterhafte Novelle, bey 
ihrem Umdichten zum Drama, micht irre geleitet zu werden. 
Körners Verſuch mißlang, weil der Dichter, der mit dem 
Stoffe nicht umzugehen wußte, der Horazend Regel 

Segnius irritant animos demissa per aurem 
Quam quae sunt oculis subjecta fidelibus 


aus den Augen Tieß, der mit einem Worte den dramatifchen 
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Effekt mit dem epifchen. verwechfelte, dem Stoff erlag. Alle 
jene Hinderniffe, auf welche der Verfalfer Seite 129 den Um: 
dichter von Erzählungen aufmerffam macht, beftehen wirflich, 
und gehen aus der Wefenheit der genannten Dichtungsarten her: 
vor; aber fie fönnen mit Kunft und Umficht befeitigt werden, 
Nur in Rückſicht des eigentlichen Epos treten wir der Meinung 
des Verfalfers, Seite 125, unbedingt bey. Hier ift jede Verwand- 
lung in ein dramatifches Gedicht faft unmöglich. Aber das Epos 
ift auch von der Erzählung fo charafteriftifch verfchieden, daß 
jener Schluß, welchen der Verfaſſer zu machen fcheint, faum 
Statt finden Pann. 

Sn den Bemerfungen über den Zinngiefer, eine 
Baudeville-Oper nah Holberg, räth der Verfailer an, 
jenen luftigen Veteran, mehr ald ed gefchehen ift, bey uns ein- 
zubürgern, und glaubt, daß viele feiner Meifterwerfe, wovon 
er vorzugsweife einige nennt, mit wenigen YAenderungen und Ab: 
fürzungen aufgeführt werden fönnten, wozu Die neuere Weber: 
feßung von Oehlenſchläger Hülfe geben würde. Mit allem 
Rechte tadelt er jene Verzärtelung, die fich der Ausführung diefes 
Wunſches am meiften widerfegen dürfte, welche, indem fie das 
Empörendfte zu ertragen im Stande ijt, ja fogar befonderen Ge: 
fallen daran findet, vor jedem derben Spaß erfchricft, und in 
jeder echten Poſſe und Schalfheit die Tugend gefährdet glaubt. — 
Leute diefer Art gehen Hand in Hand mit jenen, deren wir 
bey Gelegenheit der Neuerungen über Cervantes Portrait 
gedacht haben; nur iſt bey ihnen mehr noch die moralifche Bil: 
dung als die geiftige übel beftellt. Sehr erfreulich wär’ e8 ge: 
weſen, wenn der Verfaſſer die Gelegenheit, welche fich hier gleich: 
fam felbit ihm bot, benützt hätte, fich über den Umfang des 
Neiches der Komif, über die Sreyheiten und die Schranfen des 
fomifchen Künftlers wenigftend in belehrenden Andeutungen aus: 
jujprechen. 

Der Aufſatz über den Leuchtthurm, Trauerfpiel 
in zwey Aften von Ernft von Houwald, unterfcheidet 
fi) von den übrigen Auffägen des Bandes in zweyfacher Hinficht : 
durch die dialogijirte Weile, in der er gefchrieben it, und durch 
den Ton, der in ihm herrfcht.— Erſtere ift geeignet, das, um 
was es dem DVerfaffer zu thun iſt, anfchaulich zu machen, und 
verleiht zugleich dem Ganzen eine gefällige Abwechslung; gegen 
den legtern aber läßt fih vom unbefangenen Beobachter Be 
bemerfen. Die Kritif hat nicht allein das Werf, fondern auch 
den Künftler, der es erzeugte, ins Auge zu nehmen, und darf 
Diefelben Sehler, welche zwey verfchiedene Verfaffer begehen, zwar 
inimer tadelnd bemerfen, aber nicht auf die gleiche Weiſe. Macht 
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uns doch ſchon Leſſing darauf aufmerffam, der in. feiner Ton— 
leiter der Kritif immer auf das fünftlerifhe Verhältniß des Er: 
zeugers NRücficht nimmt. Werden Meifter und Schüler in einem 
und demfelben Tone ganz auf die gleiche Weife über ihre littera= 
rifhen Vergehungen zu Rede geitellt, fo ift dieß für die Kunft 
bey weitem nachtheiliger, als jene, alles mit einem gleichen Lobe 
. überftrömende Slachheit, welche höchſtens Mangel an Einficht 
und Strenge beym Kritifer verräth. Da man fich lächelnd von 
ihr abwendet, bringt fie der Kunft feinen eigentlichen Schaden, 
indeß dort die ganze Partey der Gegner eines verdienftvollen 
Mannes die bitteren Worte des Recenfenten als Urtheilsfprüche 
im Munde führt, und fie fo angelegentlidy als möglich weiter zu 
verbreiten ftrebt. Da nun bey den Feinden eines geiftreihen 
Schriftitellers in der Regel Umwijfenheit und böfer Wille zu fin» 
den find, fo feyert, fo oft jener eine Niederlage erleidet, die 
Gemeinheit immer einen Triumph. Der Kritifer alfo, befonders 
wenn das Gewichtige feines Wortes fo erfannt wird, wie es mit 
den Worten des Verfaſſers der Fall ift, muß unferer Meinung 
nach mehr nody im Tadeln ald im Loben auf feiner Hut feyn. 
Die Menge ift nirgends bereitwilliger als hier, den Auöfprücen 
des Kritiferd Glauben zu fehenfen, und verfucht fogleich den Ta- 
del, der ein Werf des Künſtlers treffen foll, auf alle feine 
Werke, und überhaupt auf fein ganzes Fünftlerifches Seyn zu 
übertragen. Man fönnte allenfalld dagegen einwenden, daß der 
Meijter fih von Fehlern, wenigitens von auffallenden, fo viel 
moͤglich frey halten fol, und daß eben in dem Vorhandenfeyn 
der Vorzüge und dem Mangel der Sehler der Unterfchied zwifchen 
Meifter und Schüler beftehe. Dabey aber würde man ein Dop— 
pelteö vergeilen; erftens, daß unfere Behauptung keineswegs bes 
gehrt, die Fehler eines Meifters follten feiner Vorzüge wegen 
nie gerügt werden, fondern nur, daß es nicht fo fcharf, nicht fo 
bitter, und vernichtend zu gefchehen habe, wie beym Stümper, daß 
hier entfcheidender als der Zadel, das Wort fen, in dem er aus— 

edruückt wird; zweytens, daß man bey der Rüge, welche den 
Fehler trifft, nicht nur auf fein Vorhandenfeyn überhaupt, fon: 
dern auch auf die Quelle NRückficht nehmen muß, aus welcher er 
entfpringt. Die Verfchiedenheit diefer, macht auch eine verfchie: 
dene Weife den Tadel auszufprechen nothwendig. Der Schuler 
pflegt in der Regel dort aus Unwiſſenheit zu fehlen, wo der 
Meiſter aus Nachläßigfeit irrt; was dort aus Mangel an Kraft 
entjteht, kann hier aus Ueberfluß an Kraft entfpringen. Diefe 
Ruͤckſichten aber hat der Verfaifer der Bemerfungen über Hou— 
walds Leuhtthurm außer Acht gelaffen. Das Stüd gibt 
unftreitig fo viele Bloͤßen, daß es felbft von den gläubigiten 
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Freunden des Dichters nicht in Schug genommen werden kann; 
aber warum hat es dem Verfaſſer gefallen, fie fo grell zu be- 
leuchten, wie er es gethan hat; warum bat er nicht allein die 
Waffen des Ernftes und der ſtrengen Fritifchen Zurechtweifung, 
fondern auch die des Spottes und der Verhöhnung gegen einen 
Mann gebraucht, der in dramatifcher Hinficht, mancher Schwaͤ— 
hen (die fich jedem Auge zeigen) ungeachtet, nicht unbedeutend, 
der in lyriſcher, ja felbjt in epifcher (Die Anficht, welche wir 
über die poetifche Natur HKoumwalds im vorhergehenden Bande 
der Jahrbücher zu entwiceln verfucht haben, dürfte diefe Mei- 
nung rechtfertigen) fehr bedeutend erfcheint; warum hat er das 
Lob über feine andern Erzeugniife fo farg und fo befchränft aus: 
gefprochen, wie ed Seite ı7ı gefchah? — Der fo laute Tadel 
fcheint auch bier um fo weniger nothwendig, da man über das 
Mißlungenſeyn des Leuchtthurms fat nur einer Meinung ilt, 
wenigjtens was jene Beurtheiler betrifft, denen man ein Urtheil 
zutraut. Der Benfall aber, welchen das Stück hin und wieder 
in der Darjtellung erfahren hat, war nicht fo allgemein und fo 
bedeutend, daß er Jene, welche Beſſeres zu leiften im Stande find, 
hätte verleiten fönnen, einen abhnlichen Weg zu betreten. Auch, 
möchten wir beyfügen, ift der Leuchtthurm, feiner bedeutenden 
Mangel ungeachtet, doch poetiſchem Grund und Boden entwachfen. 
Einige Vorzüge lajfen fich nicht verfennen, unter diefe rechnen 
wir befonders die Diftion, welche zwar, wie der Verfaſſer Seite 
166 bemerft, zu bilderreich, aber doch dabey nicht ſchwuͤlſtig iſt. 
Sie ift an wahrhaft poetifchen Stellen reich. Selbft die Stelle, 
welche der Verfaſſer Seite 168 anführt, läßt ſich gut in Schuß 
nehmen. Warum follte Dorothea bey jener Bildung, die bey 
ihr vorauszufegen it, fich nicht eines Gleichniffes bedienen dür— 
fen, demman nicht abfprechen kann, daß es poetiſch ift? 

Mit vollem Rechte eifert der Verfajfer im Auffage über die 
MWaife von Genf, aus dem Franzöfifchen von Ca— 
ftelli, wiederholt (früher gefchah es fchon Seite 85) gegen jene 
graufamen und blutigen Melodramen nach dem Franzöfifchen, und 
macht auf den Uebelftand aufmerffam,. daß auf derfelben Bühne 
Göthe und Schiller neben diefen Fragen figuriren follen, 
Es ijt gewiß, daß dieſe Dinge geradezu von der Bühne zu ver: 
weifen find, da fie in fittlicher Hinficht demoralifiren, und uns 
in Fünftlerifcher nicht den mindeften Genuß gewähren. Kaum fann 
man begreifen, wie Here Caſtelli bey feinem entfchiedenen 
Zalente, wovon er ung fo viele und fo erfreuliche Proben gege- 
ben hat, ein Dichter, von dem wir gegenwärtig ein Werf erwar: 
ten (Defterreihifhe Volfslieder), weldhes, wenn uns 
nach dem, was uns bereits dayon befannt geworden, ein Urcheil 
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vergönnt wird, die Theilnahme des Lefepublifums in einem ho— 
hen Grade erregen und befriedigen wird, ein f. to’ter Kopf, wie 
der Verfaffer ihn nennt, fich einem Gefchäfte unterziehen Fonnte, 
was er unmöglich vor fich felbit vertreten fann., Was übrigens 
Die befannte Parodie der Schickſals-Strumpf betrifft, welche 
dem Verfaifer fo wohl gefällt, gehört folche allerdings Herrn 
Eaftelli zu, aber nur zur Hälfte. Er fchrieb fie in Wien ge— 
meinfcbaftlich mit dem Dr. Alois Jeitteles, dem Ueberſetzer 
vom Begefeuer des heiligen Patrik von Calderon. 
Die Vemerfungen über Goethes Clavigo betreffen 
mehr das Spiel der Schaufpieler bey Gelegenheit der Daritel- 
- Tung jenes Trauerfpieles auf der Dresdner Bühne, ald das Stück 
felbft. Der Auffag über Marie und Marliefe, oder: 
mehr Glück als Verftand, Luftfpiel in vier Aufzügen, 
nach dem Original der Engländerin Miß Lee, enthält fcharf- 
finnige Andeutungen über den Gebrauch des Jargons auf der 
Bühne, und einen Vergleich dejfelben bey verfchiedenen Nationen. 
Große VBerücfichtigung verdient die Aeußerung des Ver: 
faifers über das Verhältnif der Deforation, der Kleidung, der 
Mufif, des Tanzes, und überhaupt der Außeren Verzierungen 
zum Stücefelbit. Schon in der Vorrede finden wir die Meinung 
ausgefprochen, daß alle diefe Dinge nur dann gerechtfertigt er— 
fcheinen, wenn fie höheren Abfichten dienen. Er wiederholt hier 
dDiefe Meinung, und zeigt den nachtheiligen Einfluß, welchen 
das Uebertreiben des Zierats auf die Kunſt ausuben müfle. Wir 
werden bey einem fpäteren Anlaſſe diefen Gegenftand umftänd- 
licher befprechen,, indem wir hier nur gelegentlich bemerfen, daß 
der Verfaſſer felbft all diefe Dinge, wenn fie recht behandelt wers 
den, für nicht unbedeutende Unterftügungs-Mittel der Kunft halt, 
und und darauf aufmerffam macht, daß man gleich beym Ent: 
ftehen der Schaufpielfunft verfuchte, durch finnlihe Mittel ihre 
Wirfungen zu erhöhen, und Aefchylus und Sophokles 
(Ariftoteles nennt eigentlich in Ddiefer Beziehung Sopho— 
kles allein) deshalb bey den Alten aepriefen hat, daß fie das 
Theater geſchmückt und durch Zier vollfommener gemacht haben. 
In Nücdficht des Auffapes über Fürft und Bürger, 
von Houwald, beziehen wir uns im Allgemeinen auf das, 
was wir in Bezug auf den Ton, deſſen fich der Verfaffer gegen 
jenen Dichter bedient, bey Gelegenheit der Erinnerungen über 
den Leuchtthurm bemerften. Der Vorfchlag, Seite 204, 
wie aus jenem Drama mit Beybehaltung derfelben Grund-Idee 
ein Volföluftfpiel bätte gemacht werden können, ift fcharffinnig 
und brauchbar; aber wie viele Dramen, felbit folche, welche 
wir unter Die bejferen rechnen, fönnten nicht auf dem Wege der 
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Parodie ald wirffame Luftfpiele behandelt und dargeftellt wer: 
den, befond« "wenn felbit im Organismus des Ganzen fo viel 
verändert wurde, wie ed der Verfaſſer bey Gelegenheit des ob: 
gedachten Drama gethan hat. Nach einigen wenigen allge: 
meinen Bemerfungen, welche den Unwerth des Houwaldi- 
fhen Drama darthun follen, geht der Verfaſſer, indem er 
das vom Dichter gewählte Versmaß, in welchem das Stück ge: 
fehrieben ift, als Anlaß benügt, zu Aeußerungen über die ver: 
fchiedenen Versarten, welche die dramatifche Dichtungsart zu: 
läßt, über, und zeigt ihren Einfluß auf das Wefentliche des 
Stücks. Diefe wahrhaft genialen, mit der tiefften Kenntnif 
der inneren und duferen Erfordernijfe dramatifcher Kunftwerfe 
gejchriebenen Andeutungen nehmen den größten Theil des Auf: 
fate8 ein, und zwar Dergeftalt, daß der Verfaſſer nach diefen 
heilfamen Abfchweifungen nicht wieder zur eigentlichen Hauptaufs 
gabe, der Kritif über Houwalds Stück, zurück fehrt. Er macht 
uns dabey darauf aufmerffam, wie bey jedem echten Dichter die 
Form, in welcher er fid) ausfpricht, eins und dasfelbe mit feinem 
Geiſte und Wefen fey, und fegt die Art und Weife des Einflujfes 
der Form belehrend, und durch einen Leberblicf, wie fie von den 
verfchiedenen Mationen behandelt worden, erläuternd und beweis 
fend aus einander. Ob aber, was die Ueberſetzung eines 
Stückes betrifft, wie der Verfajler Seite 215 es anempfiehlt, die 
genaue Nachahmung der Form des Originals jedesmal uns 
den vollfommenften Genuß des Werfed zu verleihen im Stande 
feyn dürfte, ift zu bezweifeln, gerade dann am meiften, wenn 
man die Erinnerungen des Verfaſſers in Erwägung zieht. Der 
Fall, daß diefelbe Form, welche in einer Sprache durch ein 
natürliches Verhältniß der Sylben und Töne ſich dem Inhalte 
anfchmiegend, gleichſam von felbit und mit ihm zugleich fich er: 
zeugt hat, welche durch Kraft oder Wohllaut die Eindrüce des 
Erhabenen oder des Schönen zu unterjlügen und zu erhöhen ver— 
mag, in einer andern Sprache durch das Widerliche des Zwan— 
ges gerade jenen Eindrücen entgegen arbeitet, ift nicht felten. 
Da der Dichter nun über das Mechanifche der Sprache in wel: 
cher er fchreibt nicht hinaus Fann, und die quälenden Bemühun: 
gen, welche leicht fichtlich werden, ftörend erfcheinen, fo wird es 
nothiwendig , wenigftens räthlih, daß der Dichter dem Wefent: 
lichen das Zufällige zum Opfer bringe. Diefe genaue und rich: 
tige Kenntniß, welcher Ausdruck und welches Versmaß in der 
" Sprache, deren der Ueberfeger ſich bedient, am-innigften fich dem 
Ausdrude nnd dem Versmaße des Driginald dergeftalt nähere, 
daß dadurch die genauefte, dem Original ähnliche Verfchmelzung 
des Inhaltes mit der Form herbey geführt werde, halten wir 


20% Tied, dramaturgifche Blätter. XXXIV. Bd. 


für die höchſte und ſchwierigſte Aufgabe des Ueberſetzers eines 
poetiſchen Werkes, welches auf Klaſſicität Anſpruch macht. Mit 
der Nachahmung des Versmaßes vom Original iſt dieſe Aufgabe 
zwar meiſtens, aber nicht immer erreicht. Freylich gehört, um 
hier den rechten Weg zu finden, der Geiſt eines Schlegel, 
Tieck oder Weſt dazu. Auch glauben wir bemerken zu 
müſſen, daß die Aeußerung des Verfaſſers Seite 219, »die 
»franzöſiſchen Tragiker handelten ihrem Vortheile entgegen, als 
»ſie die männliche Caſur des Alexandriners in die Mitte des 
»Verſes ftellten, und dadurch jene Einformigfeit und den Taft- 
»fchlag einführten, die zu umgehen und zu verbergen dem 
»Schaufpieler Mühe genug foften,« eine gefährlihe Mifdeutung 
zulaſſe. Man könnte nämlich bey der. Unbeftimmtheit jener Aus: 
drüde leicht glauben‘, der Verfaſſer billige die zur Mode gewor: 
dene Weife, nach welcher die Schaufpieler fich alle Mühe geben, 
den Vers und Reim des Dichters für unfer Ohr in Profa auf: 
zulöfen. Nun ift es einleuchtend, daß dieß Verfahren die Beſtre— 
bungen des Dichters, uns mit dem ſchönen Geifte auch den fchönen 
Körper zu zeigen, der jenen fejthält, gänzlich vernichte. Der 
Dichter begehrt mit allem Recht, daß der Schaufpieler auch auf 
die äußeren Schönheiten feines Werfes, auf die Genauigkeit ſei— 
nes Versbaues, auf den Wohlflang und die NRichtigfeit des Rei: 
mes im Vortrage aufmerffam mache. Aus diefem Vortrage 
muß genau und beftimmt die Versart zu erkennen und zu unter 
fcheiden feyn, im welcher der Dichter fchrieb. Die Schaufpieler, 
welche die Verfe der Dichter für den Sinn des Gehörs in Profa 
zu verwandeln gewohnt find, fuchen ihr verfehrtes Thun damit 
zu rechtfertigen, daß fie Damit die Sprache natürlicher zu- machen 
glauben, da man im gewöhnlichen Leben denn doch nicht in Verfen 
rede. Sie überfehen dabey, daß bey Werfen bedeutender Meifter 
(und nur von folchen fann hier die Rede feyn) der Gebrauch des 
ungewöhnlichen Ausdruds durch das Ungewöhnliche des Inhalts 
bedingt wurde, im innigften Einflange damit ftehe, nothwendig 
erfcheine, und daher eben fo gut beym mündlicheu Vortrage vom 
Ohr, wie beymtefen des Werfes vom Auge wahrgenommen 
werden müſſe. Wer aber die Nothiwendigfeit diefes Zufammen: 
hangs nicht begreift, wer fih ‘die Täuſchungen der Kunſt als 
Bedingungen der höchiten Genüffe, deren wir theilhaft werden 
können, nicht gefallen laſſen will, wer die Erzeugnilfe der Kunft 
mit dem Maßſtabe der Alltäglichfeit prüft, an deifen Urtheil 
kann dem Künftler nicht viel gelegen feyn. — Daß übrigens mit 
den eben geitellten Anforderungen nicht ein, dem Ohre widriges, 
fharfes Betonen der Endreime, der Kürze und Länge der Dil: 
ben, der Cäfur und dergleihen, vom Schaufpieler begehrt wer- 
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de, verfteht fich von felbft. Jeder Schaufpieler wird hier um fo 
weniger irren, wenn er den nächftfolgenden Aufſatz des Ver— 
faffers, die Drillinge von Bonin, nad dem Franzö— 
fifhen (Seite 230), durchſtudirt, in welchem er über die oft in 
Zweifel gezogene Freyheit feiner Kunft in's Klare gefegt werden 
wird. Beſonders ift die dort gemachte Luterfcheidung des Mi: 
men von dem Schaufpieler (Seite 233) folgenreich. " 
Der legte Auffag des Bandes über Romeo und Julie, 
von Shaffpeare, nah Schlegels Ueberfegung, erfcheint 
in der Form eines Briefesan Fr.v. Raumer in Berlin. Er 
enthält wichtige Auffchlüffe über den fünftlerifchen Zufammen- 
bang der Theile jenes Meifterwerfs des unfterblichen Britten, 
anz fo ausgefprochen, wie wir ed von dem Verfaſſer, den wir 
ereitd als einen genauen Kenner&haffpeares ehren, erwars 
ten durften; er zeigt und den Einfluß, welchen die Darjtellung 
eines Werfes von Shaffpeare auf Theater und Publifum 
habe. Für den Gebildeten, meint der Verfaffer, wird es eine 
Angelegenheit von Bedeutung, und der Künftler empfängt auf 
lange wieder Adel und Weihe. — Hauptfächlich find die Andeu— 
tungen über den Charafter der handelnden Perfonen von Bedeu: 
tung. Freylich hat der Scharffinn des Verfaſſers manche Ver: 
bindungen und Beziehungen im Werfe aufgefunden, an welde 
der Dichter felbjt fchwerlich gedacht hat, und er fteht zu ihm 
ungefähr in dem Verhältniſſe, wie Lichtenberg zu Ho— 
garth. Wir. behalten e8 und vor, diefen Gegenjtand bey Ge: 
legenheit umständlich zu befprechen. Nur in Einigem die Dar: 
ftellung betreffenden, können wir die Meinung des Verfaſſers 
nicht theilen, der Anforderungeu ftellt, welche theild fchwer zu 
befriedigen find, theils nicht einmal befriedigt werden follen. 
Sichtlich hat ihn jene Anficht, auf welche wir fchon bey der An— 
zeige der Vorrede aufmerffam gemacht haben, daß in neuerer 
Zeit die Heiligfeit der Kunft durch ein zu allgemein gewordenesd 
Gefallen am Sinnenreiz gefährdet worden fey, dazu verleitet. 
Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß, wie der Verfaſſer 
Seite 238 bemerft, die höhere Ausbildung und größere Kunjt 
unferer Deforationen, welche feine Verzierungen, fondern felbftitän- 
dige Kunftwerfe feyn wollen, der dramatifchen Kunft gefchadet habe; 
aber es gefchah nur in fo fern, ald das Legtere, nämlich wenn 
die Dekoration als etwas Selbftftändiges erfcheinen wollte, der 
Ball war, welches fich Feinesweges zu dem frühern Theile des 
Satzes, daß die höhere Ausbildung derfelben das Uebel ärger 
machte, ald eine Folge verhält. Es kann fogar die größt: 
möglichfte Vollendung der Deforation durch das dramatifche Ge: 
dicht nothwendig gemacht werden, in fo fern nämlich, als 
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ſie ein Unterſtützungsmittel der nöthigen Täuſchung iſt. Nun iſt 
es keinem Zweifel unterworfen, daß das Dekorationsweſen, be— 
ſonders was die Dekorations-Malerey betrifft, in neuerer Zeit be— 
deutende Fortſchritte gemacht habe, wenigſtens nach dem, was 
uns aus früherer Zeit davon bekannt geworden iſt. Mit dem 
Fortſchreiten der einen Kunſt konnte dem Gedeihen der andern 
nicht geſchadet werden, wenn die erſtere in ihren Schranken 
blieb. Der Schade geſchah nicht durch den Gebrauch jener Fort— 
fchritte, fondern durch den Mißbrauch, welcher mit ihnen getrie- 
ben wurde. Der Verſaſſer fpricht zwar Seite 239 von einem 
Medium, eine Bühne zu errichten, die fich architeftonifch der 
ältern der Engländer nähere, ohne daß wir Malerey und Deko— 
ration ganz verbannten; es gefällt ihm aber nicht, und dasfelbe 
anzugeben, Wie richtig auch die Bemerfung des Verfallers fey, 
daß man nun, bey der Aufführung Shafjpearifher Werfe 
felten darauf Rückſicht nimmt, daß der Dichter bey den meiften 
derfelben auf feine Bühne rechnete, da fie faft immer, und mit 
Hecht, eine mitfpielende Perfon bey ihm ijt, fcheint es doch zu— 
gleich feinem Zweifel zu unterliegen, daß jener Uebeljtand durch 
zweckmäßige Veränderungen Teicht befeitigt werden fann. Der 
Erfolg der Darftellungen von Lear, von Othello, von 
Hamlet u. f. w., welce der neueren Zeit angehören, fcheint 
unfre Meinung zu rechtfertigen. Shaffpeare würde gewiß 
nun jene Vortheile nicht zurücweifen, welche ihm die vorge: 
ruchte Kunft der Bühnen » Verzierung in die Hände gäbe. Daß 
der gemalte Baum, Haus und Thurm, welche man auf der 
Bühne wirklich erfcheinen fieht, mehr geeignet find, jene Taͤu— 
fhung, welche der Dichter begehrt, zu erhalten, als jenes al: 
tere Gerüft, weldhes Shaffpeare und feine Zeitgenofjen befa- 
en, dürfte einleuchtend feyn, ja wir glauben beyfügen zu Fön- 
nen, daß eine Vernachläßigung der Bühnen: Verzierung der 
Kunft eben fo fchädlich fey, wie es eine Uebertreibung derfelben 
ihr iſt. Das VBeftreben, die Täufchungen, welche der Zufchauer 
begehrt, ohne äußeren Anlaß felbit herbeyzuführen und zu ergän- 
zen, zieht ihn vielleicht noch mehr von jener Aufmerffamfeit ab, 
welche die Hauptfache in Anfpruch nimmt, als jene Erfcheinuns 
gen, welche zwar die Sinne vergnügen, aber auf eine Weife, 
welche die höhere Geiftesthätigfeit nicht zurücdhält. Das Bey: 
fpiel, nach welchem eine Bühnen - Verzitrung fo finnenbetäubend 
gewirft hätte, daß Verſtand und Empfindung dabey nicht hätten 
an ihr Gefchäft gehen können, ift unerhört, wenigftens bey Mei: 
fterwerfen ; bey andern finden Geift und Gemüth ohnedieß wenig 
Ausbeute, und eine erlaubte finnliche Befriedigung durd) Deko— 
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rationen, Tanz und dergleichen iſt die einzige, welche man hier 
erwarten und finden kann. 

Es fcheint aber, ald ob der Verfaſſer diefen finnlichen Reiz 
von der Kunft ganz ausgefchloifen willen wolle, welches doch 
nur unter gewiſſen Bedingungen beym Erhabenen, weniger aber 
beym Schönen der Fall feyn fann. Wenn dort zulegt die Ver: 
nunft über die Unluft ded Sinnes Vergnügen empfindet, fann 
hier das finnliche Vermögen eben fo gut, wie der Verftand Be— 
friedigung begehren. Obſchon der Meiz dabey nicht-nothwendig 
ift, iſt er doch auch nicht unbedingt ausgefchloffen, bey Werfen 
von anhängender Schönheit ſchon gar nicht. Iſt doch fogar die 
Verbindung ded Angenehmen mit dem Schönen nicht nur zus 
läßig, fondern gut dazu geeignet, das Wohlgefallen daran zu 
erhöhen. | 

Warum nennt ed nun der Verfafler Seite 247 eine eigen: 
finnige und ungereimte Forderung der Zufchauer, daß eine Schaus 
fpielerin, welche junge Rollen fpielt, auch ſelbſt jung feyn folle. 
Sind viele Rollen, und unter diefen ganz befonders Shak— 
fpeare's Julie, da die Liebe Romeo’ zu ihr viel finnliche 
Zuthat enthält, nicht gerade durch die Perfönlichfeit der Dar- 
ftellerin bedingt ? — erregt der Anblif einer ſchönen Beftalt 
blos finnlihes Wohlgefallen? Muß nicht der Widerftreit 
zwifchen dem was wir hören und dem was wir fehen, da er die 
Moöglichfeit der Täufchung auf dem erſten Wege aufhebt, dem 
Eindruce, welchen dad Ganze hervorbringen foll, nachtheilig feyn? 

Der Verfajler glaubt, »der Dichter begehre nicht, daß der 
»Zufchauer eben fo wie Romeo in Julie verliebt werden foll, 
ver foll nur die Kunft fehen und fühlen, das Gedicht empfinden 
sund verftehen, nicht aber verlangen, daß die zufällige Perſön— 
vlichfeit des weiblichen Wefens feiner eigenen Perjönlichfeit zu— 
»fage, daß er felbjt gereizt werde, und er flatt des Zaubers der 
»Poefie in einen Taumel gerathe, der eben nicht poetifch zu 
nennen iſt.« Der Zufchauer aber, möchten wir entgegen ber 
merfen, wenn er da ein vorgerüctes Alter fieht, wo von Jugend 
gefprochen wird; wenn er dort Häßlichfeit wahrnimmt, wo Ro— 
meo von der Gewalt der Schönheit entzückt und durchdrungen 
zu ſeyn vorgibt, kann fich nicht die MöglichPeit der Liebe 
Romeo’ zueinerfolhen Zu lie erflären, und damit erfaltet auch 
feine Theilnahme, fein Empfinden hält bier gleichen Schritt mit 
feinen finnlihen Wahrnehmungen. Ganz anders ift ed beym 
Lefen des Gedichts; aber auch hier ruft fich die Fantaſie des Ler 
fers gewiß Feine alte oder häßliche Julie in's Leben. 

Daß man unter gewilfen Bedingungen fich die Darftelluns 
gen junger Rollen durch ältere Schaufpielerinnen gefallen laſſen 
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fann, muß zugegeben werden; aber auch nur unter gewillen. 
Nicht allein die Engländer und Franzoſen fahen ihre Du— 
mesnil und Elairon, die Oldfield, Eibber und viele 
andere im hohen Alter mit Sreuden in denfelben Rollen, die fie 
bewundert hatten, ald jene Frauen noch im Reize der Jugend 
prangten; auch die Deutfchen thaten und thun dasfelbe. Allein 
dieß gefchah nur hier und dort aus befonderen Rücfichten für die 
Perfönlichfeit der Schaufpielerinnen und ihre fonftigen Leiftungen ; 
auch vermag die Einbildungsfraft fi bald und leicht beym An— 
blicke der Frau, welche durch Kunftmittel das Alter zu verbergen 
weiß, die Vlüthezeit der Künftlerinn vorzuzaubern, und tiber 
Manches, was der Sinn in der Gegenwart vermißt, ihn durch 
die Erinnerung zu entfchädigen. 

Sreplih wenn der Yall einträte, daß der Zufchauer 
nyr zwiſchen einer jungen und talentlofen, oder einer im Alter 
weit vorgerücten und dabey genialen Künftlerin die Wahl hatte, 
müßte der erfte Augenblic für die Letztere entfcheiden. Diefer 
Fall aber ergibt ſich nicht zu häufig, und es fann nit zugege— 
ben werden, daß die Kunſt des Schaufpielers, wie der Verfaſſer 
Seite 248 meint, dem Menfchen nicht angeboren werde, fondern 
nur durch Studium und Uebung zu erringen fey. So lange wir 
fie überhaupt eine Kunft und nicht blos eine Fertigfeit nennen, 
ift auch bey ihr die natürliche Anlage die Hauptfache. Aber auch 
ſelbſt in Hinficht jener Ausbildung, welche das Studium verleiht, 
muß die Möglichfeit eined fchnelleren Fortfchreitens bey manchen 
Individuen zugegeben werden. Schon die Erfahrung fpridt für 
die Wahrheit — Behauptung; Deutſchland allein zahlt zwey 
Schaufpielerinnen, welde als Julien mit Zugendreiz und 
förperlicher Schönheit Anlage und Studium vereinen, Madame 
Stich und Dem. Müller. Auch ift wohl zu befürdten, daß 
mit der Jugend der Schaufpielerin zugleich die der Blüthezeit eigen- 
thümliche Glut der Begeiſterung und jene Lebendigfeit in der 
Darftellung verloren gehn, deren Hauc und auf eine unfichtbare 
aber mächtige Weife belebt und durchdringt, und welche das 
höchfte Studium und die genauefte Befolgung der fünftlerifchen 
Regeln, die zunächit doch immer nur den Veritand befchäftigen, 
und die Empfindung kalt laſſen, ſchwer zu erſetzen vermögen. 


* * 
% 


Der zweyte Band, welder, ohne den erften an Intereſſe 
zu überbieten, ihm doch daran nicht nachſteht, verfolgt im Allge— 
meinen eine gleiche, im Schlußworte (Beite34 1) ausgefprochene 
Tendenz: »ältere Freunde des Theaterd an eine bejlere vergangene 


»Zeit zu erinnern, und jüngere Dichter, wie Schaufpieler, auf 


1826. Tieck, dramaturgiſche Blätter. 207 


»das Richtige und Beſſere aufmerkſam zu machen, damit dieſes 
und jenes wahre Talent fich beſinnen, und, die Manier des Ta— 
»ges verlajfend, fi dem Echten und Großen der Natur und 
„wahren Kunft wieder zuwende.« 

Eine prüfende Ueberficht ded Inhaltes foll und in den Stand 
fegen, beurtheilen zu können, in wie fern der Verfafler auch 
bier fein Ziel erreichte, ob und warum er zuweilen demfelben ſich 
nur genähert hat. 

Der Band enthält folgende Auffäge: Der Bräutigam 
aus Merico, von Clauren. — Der Empfehlung 
brief, von Töpfer. — Der Wollmarft, von Claus 
ren. —Lear, vonÖhaffpear. —Bemerfungen über 
einige&haraftere im Hamlet. — AllgemeineBemer— 
kungen, Erinnerungen, Fragmente aus Briefen 
und Aufſaätzen. — Ueber Hamlets Monolog, ein 
Nachtrag zum Nachtrage. — Ueber das Engliſche 
Theater, zum Theil aus Briefen vom Jahre 1817. — 
Heinrich der Achte. Erfter Theil, Hotfpur. J. Kem— 
ble. — Heinrich der Achte. 3. Kemble, Kardinal 
Wolfey— Hamlet. John Kemble, Hamlet. — Mac: 
betb in Drurylane. Kean. Macbeth. — Richard der 
Dritte Kean, Richard. — Bemerfungen, Einfälle 
und Grillen über das deutfche Theater, auf einer 
Reife in den Monaten May und Junius des Jah: 
res 1825. — Schlufwort. | 

Was den erften Auffag über Claurens Bräutigam 
aus Merifo betrifft, fo möchte der Verfaſſer wohl auch hier 
jener zu großen Strenge befchuldigt werden dürfen, welche hin 
und wieder fchon im erjten Bande zu bemerfen war Ohne einen 
Pas in der erjten Reihe deutjcher Luſtſpiele einzunehmen, vers 
gnügt jenes, vom Dichter auf die Darftellung berechnete Stüd, 
durdy eine Luftigfeit, welche das moralifche Gefühl nicht belei- 
digt, und dabey die Langeweile verbannt. Die Charaftere find 
zwar flach angelegt, aber nicht ohne Humor ausgeführt, dem 
Ganzen fehlt die eigentliche Tiefe, aber es liegt viel Ergögliches 
auf der Oberflähe. Dann muß bey einem Luftfpiele doch auch 
die theatralifhe Wirffamfeit in Anfchlag gebracht werden, dar- 
auf hat aber der Verfaſſer gar Feine Rucficht genommen. Der 
Bräutigam von Merifo hat fait auf allen Bühnen 
Deutfchlands ein entfchiedenes Glück gemacht, und nicht bloß 
bey der eigentlihen Menge, fondern bey Allen , welche das flüch- 
tige Wohlgefallen, das eine Tebendige Darftellung munterer Er- 
eignijfe zu geben vermag, nidyt ald etwas Unwürdiged anfehen 
und befämpfen. Für ein Meifterftürf hat e8 Niemand gehalten. 
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Der Verfaffer bedauert Seite 12 die Schaufpieler, welche 
zu Zeiten Moral, Kritif und Philofophie fprechen wollen, daß fie 
dann doch wieder dergleichen Empfindungen, wie im gegenwärtis 
gen Luftfpiele fprechen, handeln und ausführen müffen — 
Wir möchten dagegen bemerfen, daß die meiften Schaufpieler 
jene Rollen herzlich) gern und aus freyer Wahl übernehmen. 
Was namentlich dieNolle Suschens betrifft, finden wir viel: 
leicht Feine einzige Schaufpielerin in ganz Deutfchland, wenn 
fie die förperlichen Erfordernijfe zu jener Rolle befigt, welche fie 
nicht ſchon als Gaſt-Rolle (welche man in der Regel felbft zu 
wählen pflegt) gefpielt hat, oder doc) fehr damit zufrieden ift, 
wenn man fie ihr zutheilt. Unter jenen Schaufpielerinnen fins 
den fich aber Manche, bey denen weder Anlage noch Fünftlerifche 
Ausbildung in Zweifel gezogen werden fönnen. 

Noch weniger ift es zu billigen, daß der Verfaſſer &. 5 
das ganze Fünftlerifche Wirfen Elaurens, welchen er fpott: 
weife einen Dann des Volks nennt, als ein nichtiges und gänz— 
lich. unbedeutendes darzuftellen verfucht. Es ift hier weder die 
Art, noch die Beranlaffung gegeben, den Weg, welchen Clauren 
betreten hat, umd die Tendenz, welche er verfolgt, im Allgemeinen 
zu rechtfertigen oder zu entjichuldigen. Ein Schriftfteller, zus 
mal wenn ihm die Macht eines eindringlichen Vortrags gewor— 
den ift, foll nicht, um fich Eingang zu verfchaffen, den Schwä« 
chen der Zeit fehmeicheln, nicht mit der Erregung eines augen 
blieflichen Wohlgefallens zufrieden feyn, nicht über dem Beyfall 
der Menge auf die Billigung der Fleineren Zahl der eigentlichen 
Kenner feine Nücficht nehmen, fondern von der Wurde der 
Kunft überzeugt und von ihrem Adel durchdrungen, feinen Wer— 
fen auch eine ernftere Bedeutung und einen bleibenden Werth 
zu geben verfuchen. Dem ungeachtet aber glauben wir bemerfen 
zu müjfen, daß mit allen dem Elauren feineswegs die Ber 
handlung verdient, welche der Verfaſſer ihn erfahren läßt. 
Schon der Beſitz einer allgemeinen Gunſt macht uns auf das 
Borhandenfeyn von entfchiedenen Vorzügen aufmerffam, da 
felbft die Menge ihre Gunjt nie ganz ohne allen Grund zu vers 
fchenfen pflegt. Auch nur ein flüchtiger Leberblick findet bey 
dem genannten Schriftfteller eine glückliche Auffaſſungs-, eine 
lebendige Darjtellungsgabe, eine genaue Kenntniß der gefell: 
fhaftlichen Verhältniffe, einen feinen und leichten Erzählung 
ton. Bon all diefen Eigenfchaften hat er nun freylich nicht im— 
mer den richtigen Gebrauch gemacht, und manchmal vielleicht 
weniger die Kunft ald die allgemeine Iheilnahme im Auge ge: 
habt; aber diefe allgemeine Theilnahme hat er erreicht, und ob es 
gleich darauf nicht als auf die Hauptfache ankommt, muß man doch 
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geſtehen daß ſie in einem hohen Grade eben nicht leicht zu erreichen 
fey. Unter hunderten erwirbt ſie kaum Einer. Etwas zu Verwer— 
fendes ift fie auch nicht, denn ſelbſt der verdienftlichfte Schriftiteller 
wird fie fchwerlich zurückweiſen, wenn fie ihm entgegen kommt. 
Leder möchte zulegt gern fo vielen gefallen ald möglich, und 
die Zufriedenheit einzelner Kenner verleiht nur einen ſchwachen 
Troft für den Tadel oder die Gleichgültigfeit der Mehrzahl. 

Wenn wir demnach einen Mann antreffen, der in dem Befige 
einer ziemlich allgemeinen Gunſt ift, fo dürfte, unferer Meinung 
nach, es bejier feyn und förderlicher der Kunft, feine Vorzüge 
über den Mängeln nicht zu verfennen, fondern auch jene wahr und 
getreu darzuftellen. Nur dann wird fein Anhang an die Fehler glau— 
ben, welche der parteylofe Kritifer an ihm bemerfbar macht. Ein 
gänzliches Verwerfen erregt allgemeine Erbitterung, weil Jeder 
feinen Glauben an den Künftler angefochten fieht, und gereizt wird, 
feine Meinung zu vertreten, um die Lauterfeit feines Gefchmads 
zu behaupten. Nichts ift verderblicher, als bey zu fehr gepriefenen 
Schriftitellerii in dad, dem unbedingten Lobe entgegengefegte Er: 
trem, den unbedingten Tadel zu verfallen, und fo die in der Mitte 
liegende Wahrheit zu umgeben. Der Schriftiteller wird Damit nicht 
gebejfert, und die allenfalid der Kunft nachtheilige Stimmung 
des Publifums eher befeftigt al3 zum Wanfen gebracht. 

Das Glück der Schriftjteller, welche fo zu jagen zur Mode 
geworden find, ift ohnedieß von Furzer Dauer. Die launenhafte 
.. Göttin vernichtet ohne befondere Veranlajlung, was fie ohne 
befondere Veranlaffung erzeugte, und die Väter müſſen ihre zu 
fehr bewunderten Kinder zu frühzeitig fterben fehen. Nur wenig 
Künftlern ijt es vergönnt, den blendenden Glanz einer fchnellen 
und allgemeinen Anerfennung mit einer nicht grundlofen Hoff: 
nung auf einen unverwelflichen Nachruhm zu verbinden. Warum 
follen wir nun fogar die wirflichen guten Eigenſchaften jener 
Schriftiteller verfennen, und ihnen das zum Fehler anrechnen, 
was die Menge nicht ohne Grund für einen Vorzug erfennt; — 
daf fie gefallen. — Wenn wir Clauren, wie ed nun ans 
fängt Mode zu werden, unbedingt verwerfen wollen, was 
follen wir mit der Unzahl jener Schriftiteller anfangen, welche 
zufrieden feyn durften, wenn fie nur einen Theil irgend eines 
feiner Vorzüge hätten, und welche doch allenthalben der gläubi: 
gen Lefewelt angepriefen werden ? 

Im Auffaße über den Empfebhlungsbrief, Luft: 
fpiel in 4 Aften, von Töpfer, geht der Verfaſſer noch 
ftirenger, aber auch erweifender zu Werfe. Seite 20 meint er, daß, 
wie viel auch in neuerer Zeit für unfere vaterländifche Literatur 
gethan worden ift, das Luftfpiel immer die fchwache Seite der: 
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felben geweſen ſey, da ungünſtige Verhaͤltniſſe aller Art die AuS- 
bildung desfelben gehindert haben. Er bedauert in diefer Rück- 
fiht, daß Conteſſa fich nicht ganz mit Begeifterung und flei— 
figem Studium der Ausarbeitung wahrer Komödien hingegeben, 
da er alles hatte, wad dazu gehört. Unferer Meinung nach 
ift ed noch mehr zu bedauern daß fih Steigentefh von 
diefem Wege zurüdzog, den er mit fo vielen Erfolge betrat. Ihm 
war Alles geworden, was der Luftfpiel-Dichter braucht, und be— 
fonders das feinere Luftfpiel hätte durch ihn zu einem blühenden 
Gedeihen im Vaterlande gebracht werden fönnen, indeß nun es 
in dürftigen Reiſern aus Sranfreich geholt und von den Ueber: 
fegern, des fleifigiten Begießens ungeachtet, kaum zum Keimen 
gebracht wird, 

Bey Gelegenheit der Bemerfungen über Shaffpeare's 
Lear zeigt der Verfaſſer die allmähliche Entwidlung der Schaur 
fpieler-Kunft in Deutfchland, welche feiner Meinung nach in den 
Sahren 1770 bid 1790 ihren Höhepunft erreichte, eine Zeit, die 
der Verfajfer die goldene unferer Schaufpieler nennt. Worzüg- 
lih finden dabey die Bemühungen Schröders eine gebub- 
rende Anerfennung, »welcher damals in feiner entwickelten Kraft 
»ftand, die Darftellung der verfchiedenften Rollen, Hamlet, 
»Othello, Mafbeth, Lear, Götz von Berlidingen, 
»Clavigo unternahm, und jenes Theaterfpiel feit ftellte, 
„welches wir das deutjche nennen müſſen, die wahre Recitation, 
»das cchte Sprechen im Luftfpiel, wie in der Tragödie.« 

Diefe Jahre von 1773 an nennt der Verfaſſer die merf: 
würdigften unferer Litteratur. Göthe trat damals zuerſt als 
Schriftfteller auf, und es gefchah durch die That, was Leffing 
viel früher fchon als feinen herzlichen Wunfch ausgefprochen hat— 
te, daß man-den Tragddien der Franzofen den Rüden wendete, 
und fich mit den großen Erfcheinungen der englifchen Bühne be- 
freundete. Außer Schröder mennt er zugleih Reinide, 
Brodmann, Bordhers und Fleck. — Zffland, meint 
er, »der fid wieder der franzöfifchen Art näherte, habe durch 
»Benfpiel und Lehre jenen großen echten Styl der deutfchen Dar— 
sftellungsweife zuerft wieder verdunfelt, und Künfteley, Zufäl« 
vligfeit, ausgerechneten Scharffinn nur zu oft an die Stelle der 
Wahrheit und Natur geſetzt.« Der Verfaſſer fcheint num ein— 
mal durchgehende und in jeder Hinfiht Ifflands Vorzüge zu 
verfennen. Indeß wird es ihm doch, wie vortreffli auch die 
früheren Bemerfungen über das Gedeihen deutfcher Schaufpiel= 
Punft find, ſchwer werden, mit einer obfchon gewichtigen, doch 
einzelnen Stimme den allgemeinen Chor der Anerfenner Iff— 
ländifcher Verdienfte zum Schweigen zu bringen. Was 
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Iffland als Schriftſteller Verdienſtliches leiſtete, kann leicht 
nachgewieſen werden; ſeine Verdienſte als Schauſpieler wird die 
geſammte Mitwelt, welche davon Zeuge war, der Nachwelt über: 
liefern; das Andenfen daran iſt noch ungefchwächt. Der Iepte 
Theil des Auffages ift reih an herrlihen Bemerkungen über 
Lear's Charakter und feine Darftellungsweife auf der Bühne. 
Kein Schaufpieler, der ſich in diefer Rolle verfucht, follte ihn un: 
gelefen Tajfen. Wie fein und tief zugleich ift fchon die einzige 
Bemerfung, Seite 55, über das verfchiedene Benehmen Brod: 
manns und Schröders, bey den Worten des vierten Afts, 
sich will Euch predigen.« 

Die Bemerfungen über einige Charaftere im 
Hamlet, und über die Art, wie diefe auf der Büh- 
ne Dargeftellt werden fönnten, nehmen mit dem Nach: 
trag über Hamletd Monolog, Seite 58 bis 134, einen gro« 
fen Theil des Bandes ein. Die Anfichten, welche der Verfaifer 
bier entwicelt, find zwar faft Durchgehends neu, aber, wie wir 
zu erweifen verfuchen werden, nicht durchgehends richtig. Uns 
ter den zahlreichen Commentatoren Shaffpeare's find mitunter 
fo geiftreiche aufgetreten, daß ihrem geübten Auge das Wahre 
unmöglich entgehen konnte; dieß haben fie bereitd ausgefpro= 
hen. Nun laͤßt ſich aber das Wahre wohl mehr oder minder 
gut, klarer oder verhüllter fagen, aber nicht als folches und im 

eradezu Entgegengefegten. Jedes Beftreben, neu und originell 
* zu wollen, muß auch den vortrefflichſten Kopf auf Abwege 
führen. Das Meiſte, was dadurch erreicht werden kann, iſt eine 
geiſtreiche Art der Vertheidigung einer unhaltbaren Meinung, 
die höchſtens von dem Scharfſinne des Verfaſſers zeugt. Wenn 
wir aber die Charafteriftifen Des Prinzen, des Königs, 
des Geijtes, des Polonius, des Laerted und der 
Dpheli a betrachten, fo finden wir, daß vieles von dem, was 
der Verfaſſer Neues darüber gefagt hat, den bereits vorhande— 
nen, vortrefflihen, das Wahre erjchöpfenden Beurtheilungen 
fäntlicher Kunftrichter geradezu entgegengefegt, und daß es dem 
Berfajler dabey nicht gelungen fey, feine Meinungen mit jenen 
überzeugenden aus der Befchaffenheit ded Shakſpeariſchen 
Gedichtes hergeholten Beweifen zu unterflügen, welche alle fruͤ— 
bern Autoritäten zu entfräften im Stande wären. Was die 
Schilderung ded Königs durch den Verfaſſer betrifft, fo muß 
anerfannt werden, daß fie in der Hauptjache der Wahrheit näher 
komme, als die fait aller früheren Commentatoren, und daß. jene 
Bemerfungen befonders für Schaufpieler fruchtbringend feyn 
müffen, indem man gerade den gedachten Charafter in der Dar: 
ſtellung gewöhnlicd, zu vergreifen pflegt. Der König, aus einer 
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Heldenfamilie entſproſſen, hat allerdings, ſeiner ſchlimmen und 
niedrigen Eigenſchaften ungeachtet, große und treffliche dabey, 
die man nicht überſehen darf. »In einem iſt er ganz und durch⸗ 
»aus königlich, feine Repraͤſentation iſt immer eine würdige; er 
»kann fchlecht und heillos, aber niemald gering erfcheinen; Wer: 
»rath ift feine Natur, Zweydeutigfeit und ZTreulofigfeit fein ei— 
»gentliches Wefen; aber alle diefe Abjcheulichfeiten umkleidet er 
smit Adel und Liebenswürdigfeit. Er ift ftarf und groß, aber 
»ein fchöner Mann; der Geijt felbft nennt ihn in der beftigften 
»Anflage verführerfh, und Hamlet fchildert ihn zwar hin— 
»terrüds als ganz abſcheulich und niederträchtig, iſt aber im 
»feiner Gegenwart felbjt immer befangen und verlegen, und fann 
»feines der großen Worte an feinen Gegner gut machen, Die 
»er fich in der Einfamfeit nur allzugern vorfagt.« Alle diefe An— 
Deutungen entwidelt der Verfafler Seite 65 bis 72 in allen Ver— 
hältniflen des Königs zu den übrigen Perfonen des Stücks geift- 
reich und überzeugend, und wir. lernen daraus, wie weit die ge= 
wöhnlichen Darfteller, welche fich alle Mühe geben, immer nur 
die verabfcheuungswürdige Seite jener Rolle herauszukehren, 
vom Ziele entfernt find. In diefer falfchen Anficht mag auch 
der Grund zu finden feyn, warum die meilten Schaufpieler fich 
weigern die Rolle zu übernehmen. Dem ungeachtet aber gebt 
der Verfaſſer zu weit, wenn er Seite 64 bemerft, »daß, wenn 
»der Konig fo dargeftellt würde, wie es der Dichter verlangt, 
»der gute Hamlet nur forgen möchte, daß er noch die Haupt— 
perfon bleibe.« Shaffpeare hat fchon nad der Anlage 
des Stücks dem König viel zu wenig ©elegenheit gegeben, alles 
das, was von Bedeutung in feiner Rolle liegt, auf eine wirffame 
. Art auszufprechen und zur Anfchauung zu bringen, und muß im 
diefer Rüdficht von Hamlet, felbft wenn diefer nur mittel- 
mäßig gefpielt werden follte, überboten werden. Jene Schlau- 
heit, jenes edle Betragen, felbjt jene. Zwecmäßigfeit der Rede, 
welche der König in den erfien Scenen äußert, fönnen, wie fie 
auch dargeftellt werden mögen, unmöglich die Theilnahme fo in 
Anfpruch nehmen, wie e8 das allmähliche Entwideln von Ha m: 
lets GCharafter vermag, von deſſen eritem Auftreten an, bis 
zur furchtbar erhabenen Scene zwifchen ihm und dem Beift feines 
Daterd. Im zweyten Aft erfcheint der König fait ganz unbe 
deutend; feine Bemühungen, hinter Hamlets Geheimniß zu 
fommen, fönnen Feine Bühnenwirfung hervorbringen. In der 
Scene im dritten Aft, in welcher das Fleine Schaufpiel aufge- 
führt wird, fann der Schaufpieler, welcher den König daritellt, 
nur mimifch wirfen. Worte, welche das, was in ihm vorgeht, 
ausdrüden, hat ihm der Dichter. nicht gegeben. Der Verfaſſer 
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hat die Art und Weife, wie jene Scene gefpielt werden müſſe, 
mit gewohnter Meifterfchaft entwickelt, aber dabey mehr feine 
feine Beobachtungsgabe fichtlich gemacht, als die Möglichkeit 
dargethan, in jener Scene ald König alled andere zu verdunfeln. 
Die allgemeine Aufmerffamfeit ift auch hier auf Hamlet ge 
richtet, wie er die Beftätigung, daß der Oheim der Mörder feines 
Vaters fey, aufnehmen werde? Von nun an ift die Handlung 
fo weit vorgerüdt, und Hamlet hat das Intereſſe dergeftalt in 
Anfpruch genommen, daß er immer mehr in den Vorgrund und 
Dadurch der König immer mehr in den Hintergrund gedrängt 
wird. Selbſt jenes herrliche Alleingefpräch des Königs: »O! 
meine That ift grauenvoll!« — wird durch das darauf folgende 
Hamlets, welches, da ed mit der Handlung in unmittel: 
barer Verbindung fteht, unftreitig wirffamer ift, gleichfam in 
den Schatten geftellt. In den legten Aften verliert der König 
noch mehr an Intereſſe, da die Verwerflichfeit feines Charaf: 
ters fi) immer mehr in einer widrigen Bloße darftellt. An 
Wirffamfeit hat er feine Scene, die nur mit einer Pleinen 
Hamlets, gefchweige denn, mit der zwifchen ihm und feiner 
Mutter, oder der mit La ertes auf dem Kirchhofe, auch nur in 
einen entfernten Vergleich geftellt werden fönnte. Der Bor: 
fhlag, welchen der Verfaſſer Seite 74 macht, bey Gelegenheit 
des Gefechts zwifhen Hamlet und Laertes, nad, jedem 
- Gange eine Paufe entitehen zu laffen, in welcher die Fechtenden, 
um fich zu erholen, auf und niedergehen, wobey die, an einen 
beftimmten Ort niedergelegten Rapiere beym Tegten Gange auf 
Befehl des Königs verwechfelt werden, muß allen Bühnen-Di— 
reftionen, welche den Hamlet nach dem Originale aufführen, 
zur genauen Befolgung anempfohlen werden. Nur auf diefe 
MWeife fann die vom Dichter mit den Worten. »In scuffling 
they« (welches der Verfaffer ganz richtig niht auf Hamlet 
und Laertes bezieht) change-rapiers, — Verwechs— 
lung der Rapiere, dem Zuſchauer fo anſchaulich gemacht wer: 
den, wie ed unumgänglich nothwendig iſt, wenn er dad Ende 
begreifen, ja felbit wie er es, wenn er das Stück vom fe: 
fen fennt, möglich finden foll, da man fich bey feinem Sechter: 
fpiele zu gleicher Zeit gegenfeitig die Waffen aus der Hand zu 
reißen pflegt. Was der Verfajfer Seite 76 über Polonius 
fagt, in welchem er einen wahren Staatsmann fieht, 
der Flug, politifch, einfichtig, mit Rath bereit, nad) Gelegen: 
heit fchlau, und dem König unentbehrlich ift,« kann unferer 
Meinung nach, aus der Befchaffenheit des Stücks nicht bewie- 
fen werden. Zohnfon hat fich über diefen Cherafter fo um: 
ſtaͤndlich und fo richtig. ausgefprohen, daß ſchwerlich jemals 
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etwas Beſſeres darüber wird gefagt werden können. Schlauheit 
und höfifche Sitte gibt man allgemein zu. Polonius ift nicht 
geradezu albern, jagt doch felbit Johnſon von ihm, er fähe 
gut in die Vergangenheit, aber fchleht in die Zufunft; dem— 
ungeachtet find die Fehler des Findifch gewordenen Greifes, das 
Gefhwägige, ein läppifches Wichtigthun in Kleinigfeiten, ein 
Prahlen mit eingelernter Weisheit, in feinem Charafter vorherr⸗ 
ſchend. Das Verftändige, was er fagt, ftreift durch die Art, wie 
er ed vorbringt, and Komifche. Seine Scene mit dem Diener, 
faft alle Scenen, in welchen er Hamlet gegenüberfteht, die mit 
Ophelien, die mit dem König und der Königin im zwey— 
ten Abt, rechtfertigen hinlänglich jene Meinung. Es iſt ſichtlich, 
Daß die Lehren, die er feinen Kindern gibt, aus dem Buche, alles 
Läppifche aber, wie z. ®. die Weitfchweifigfeit — — 

Mein Fürft und gnäd’ge Frau, bier zu erörtern, 

Was Maieftät und mas Graebenheit, 

Warum Tag Tag, Naht Naht — die Zeit die Zeit, 

Das hiefe Nacht und Tag, und Zeit verfchiwenden. 

Weil Kürze denn des Witzes Seele ift, 

Peitfhweifigkeit der Leib und äufre Zierat 

Zaff ih mih kurz! — — — — 


nun ift übrig, 
Daß wir den Grund erfpähn von dem Effekt, 
Mein, richtiger den Grund von dem Defekt, - 
Denn diefer Defektiv » Effekt hat Grund! 
So ftehts nun, und der Sache Stand ift dieß: 
Sch hab'ne Tochter, hab fie, weil fie mein u. f. mw. 


und vieles Aehnliche aus feiner eigentlichen Natur fomme, daß 
er mit einem Worte, wenn auch nicht, wie Hamlet einem Wort: 
fpiel zu Gefallen ihn nennt, ein »Fapitales Kalb,« doch das ift, 
was nach feinem Tode der Prinz von ihm fagt: »ein fchelmifcher 
alter Schwäger. Die gewöhnliche Darftellungsweife der Rolle 
DOpheliens berührt der Verfajfer mit den Worten: »Gewöhn— 
»lich fehen wir in den Spielerinnen eine Anfangs zu vernünftige 
»und fpäterhin zu verrücdte Perfon.a — Diefe Bemerfung und 
Alled was der Verfaſſer ©. g2 über die Darftellung des Wahnz 
finnes fagt, enthält goldene Lehren für Schaufpielerinnen und 
ihre Beurtheiler. Allein wie läßt fich das vertheidigen, was er 
S. 86 von Opheliens Charafter fagt: »Der Dichter habe im 
sganzen Stück andeuten wollen, daß die Arme im NRaufche der 
»Leidenfchaft und Hingebung dem liebenswürdigen Prinzen fchon 
»längft fo viel gewährt hat, daß die Warnungen und Winfe des 
»Laertes viel zu fpät fommen.« Die Meinung des Verfaſſers 
über die Befchaffenheit der andern Charaktere im Hamlet 


oder: 
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können wir nicht unbedingt theilen, weil ihre Richtigkeit nicht 
hinlänglich erwieſen iſt, die aber, welche er über Opheliens 
Charakter ausſpricht, kann geradezu widerlegt werden. Der 
Verfaſſer führt als Gründe ſeiner Behauptung Folgendes an: 
Ihre Worte zu Laertes, der ihr bey ihrem Verhaͤltniſſe mit 
Hamlet Behutſamkeit empfiehlt — 

— — — — — — — — — Lieber Bruder, 

Zeigt nicht, wie heilvergeſſne Pred'ger thun 

Den ſteilen Dornenweg zum Himmel Andern, 

Derweil als frecher, lockrer Wollüſtling 

Er ſelbſt den Blumenpfad der Luſt betritt 

Und ſpottet eines Raths — — — — — 


die Schmähungen und Bitterkeiten, die ſie vom Prinzen 
erdulden muß, und die bekannten, auf ſinnlichen Genuß deuten— 
den Lieder, welche fie im Wahnfinn fingt, womit fie, wie er 
glaubt, ihr unbewußt, das ausfagt, was zwifchen ihr und dem 
Prinzen vorgefallen ift, und fich mit Raute (rue), dem Kraut der 
Reue, und Maßflieb (daisy), der Blume des Leichtfinnes ſchmückt. 
Er geht fogar fo weit, zu behaupten, S. 89: »Ihr Liebes-Wahn- 
»finn nehme gleichfam den Schmerz um den Tod des Vaters nur 
»zum Vorwande, um fich ganz unverhohlen zu zeigen.« Was die 
angeführte Aeußerung Opheliens gegen ihren Bruder betrifft, 
fo fönnen wir darin nichts als eine gleichfam nedende Erwiede- 
rung der guten Lehren ihres Bruders finden, welche feine andere 
Folgerung zuläßt, als die, daß das muntere Mädchen gegen den 
jugendlichen Sittenprediger die eigenen Waffen kehren wolle. 
Die Stelle fcheint uns weit eher noch für die Jungfräulichfeit 
Dpheliens zu beweifen, welche eine beuchelnde Veritel: 
lung verjchmäht. Die Lieder, welche Opbelia im Wahn: 
finne fingt, zeigen allerdings fehr von ihrer Sinnlichfeit, aber 
nicht von jenem Grade derfelben, welcher die Gränzen des Wun— 
ſches überjtirmend, nur durch den Genuß gefättigt wird. Ophe— 
lia ift finnlich, wie fait alle Weiber, die Shaffpeare uns 
vorführt, der, der Natur getreu, jene nun modern gewordene 
Idealiſirung nicht fannte, oder verfchmähte. Die Sinnlichkeit 
tritt vor, wie ihr Verjtand zurücktritt, und manches, was fie 
vordem kaum fich felbjt zu fagen gewagt haben würde, fagt fie 
num willenlos vor Zeugen aus. Daß ein fonft fo fittliches Mäd— 
chen folche Dinge fagt, macht uns die Größe ihres Wahnfinns 
erfennbar; dieß wollte der Dichter. Die Blumen, welche fie 
austheilt, haben allerdings Bezug auf die Liebe, weil die Liebe 
auch Antheil an ihrem Wahnfinn hat; aber jene Deutung, welche 
der Verfajfer ihnen gibt, lajfen fie nicht zu. Wenn man aber 
auch allem dem, was der Verfaſſer bisher bemerft hat, auf den 
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erſten Blick einen Schein der Wahrheit zugeben möchte, fo ver— 

fhwindet fogar Ddiefer bey einer genauern Betrachtung Der 
Benehmungsweife des Prinzen gegen Ophelien. Es it faft 
unbegreifli, wie der Verfaſſer gerade daraus einen Theil des 
Beweifes für feine Behauptung herholen fonnte. Weldy ein er: 
barmlicher, der Verachtung im volliten Maße würdiger Menfch 
müßte Hamlet fenn, wenn er die ©eliebte feiner Wahl, die 
den verführerifchen Reizen feiner Koörperlichfeit und feiner Ueber- 
redung unterlag, ftatt ihr ein theilnehmendes Mitleid zu fchen- 
fen, mit Hohn und Palter Strenge zu franfen ım Stande wäre. 
Laßt fich diefer Zug nach) dem, was wir vom Prinzen fehen, 
hören und erfahren auch nur in den mindeften Einklang bringen ? 
Würde, wenn er nachzuweifen wäre, nicht Hamlet ganz ein 
anderer feyn, ald er wirklich ift? fein im Benehmen, reih an 
Bildung, mit einem zarten Sinn für alles Schidliche begabt, 
warm in der Freundfchaft, in faſt fchwärmerifcher Liebe dem 
Vater ergeben, ftarf am VBerftande, nur ſchwach im Vollbrin= 
gen, bat feine Liebe zu Opbelien viel weniger von finnlichem 
Antheil, als in jener des Mädchens zu ihm gefunden wird. Nicht 
beleidigen will er fie in jener Scene, in weldyer er mit verjtells 
tem Wahnfinn ihr gegenüber tritt, nur ihre Luft am Leben, wel: 
ches bereits jeden Reiz für ihn verloren hat, will er erfchüttern, 
das Schale und Alltägliche desfelben will er ihr zeigen. Die 
Worte: »fey fo feufch wie Eis, fo rein wie Schnee, du wirft 
der. Verleumdung nicht entgehen,« find nicht im Hohn gemeint, 
fie beziehen fich wirflich auf das frühere Betragen Opheliens. 
Nur fo ift es möglich, daß diefe Scene mit der frühern und fol- 
genden in Verbindung ftehe; nur fo gewinnt die Stelle des 
Prinzen auf dem Kirchhofe 

Sch liebt' Dphelien, vierzigfaufend Brüder 

Mit ihrem ganzen Mai von Liebe hätten 

Nicht meine Summ’ erreiht — — — 
Bedeutung. Der Dichter legte feine Meinung über Ophe— 
liens Verhältniß zum Prinzen wahrfcheinlich dem Laertes 
in den Mund, wenn er bey der Leiche feiner Schweiter ausruft: 

— — — Legt fie in den Grund 
Und ihrer fhönen, unbeflecdten Hülle 


Entfpriefen Beilhen. — — — — 
Ein Engel am Throne Gottes, wird meine Schweiter feyn. 


Der Verfafler fagt zwar ©.84: Hamlet fpreche im gan: 
zen Stücke mit der größten Geringfhägung von Ophelien, 
und behandle fie auch fo, wenn er in ihre Nähe fommt; aber 
wir haben nichts ähnliches in irgend einer Lesart des gedachten 
Zrauerfpield auffinden fönnen. Was den Laertes betrifft, fo 
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möchte die Anficht, welche einen edlen Sohn und Bruder in ihm 
wahrnimmt, wohl fo unrihtig nicht feyn, ald der Verfaſſer 
glaubt, vorausgefest, daß der Schauſpieler, welcher jene Rolle 
darftellt, in Ton und Benehmen des Guten nicht zu viel thut. 
Das innige Bamilienverhältnif zwifchen Polonius und feinen 
Kindern, welches die Handlungsweife des Laertes erklärt, ift 
von vorne herein anfchaulich gemadht. Daß es ihm um Empö— 
rung zu thun fey, bat der Dichter nirgends angedeutet ; doch aus 
feinem Benehmen, wie er Opheliens finnverrücten Zuftand 
und 'hren Tod erfährt, hauptjächlid aber aus dem Umftande, 
daß er gleich von jeder Theilnahme am Aufruhr zurüctritt, wie 
er vernimmt, der König habe Feine Schuld an dem Tode feines 
Vaters, und nun alle feine Rache auf Hamlet wendet, iſt gerade 
das Segentheil anzunehmen. Selbit von den Schauern des gewilfen 
Todes erfüllt, ift fein legter Gedanfe an feinen Vater gerichtet. 

Was der Verfaffer über die Rolle des Geiſtes fagt, ift 
aller Berücfichtigung würdig. Ueber die Hauptperfon des Stud 
vermeidet es der Verfaſſer etwas zu fagen, weil e8 ihm, wie er fich 
ausdrückt, in zu vielfache Unterfuchungen, Widerlegungen und Er: 
Färungen verwickelt haben würde; nur auf den berühmten Mo— 
nolog über den Selbitmord macht er S. 99 aufmerffam. Er 
tritt auch hier der allgemeinen Meinung in doppelter Hinficht 
entgegen. Erjtend, indem er nicht einfehen kann, wie jener 
Monolog nicht nur in feinem Verhältniß zu den übrigen Theilen 
des Trauerfpield, fondern auch als ein für fich beftehendes Gan- 
zed jene Bewunderung erregen Fonnte, die ihm fait bey allen 
Nationen zu Theil geworden, dann, indem er die Meinung aus: 
fpriht, Shaffpeare habe dort nicht vom Selbftmorde ſpre— 
chen wollen. In Bezug auf die erfte Bemerfung fann nicht ge: 
läugnet werden, daß jener Monolog, weniger als ein Ganzes 
für fi, als vielmehr wie der Theil eines Ganzen angefchen wer- 
den müſſe, und daß er erſt in diefer Beziehung feine eigentliche 
Bedeutung erhalte; allein dabey ift er immer auch in eriterer 
Hinfiht von entfchiedenem Werthe, weil fich in ihm, auch los— 
getrennt von dem llebrigen, eine hohe Weisheit und eine tiefe 
Empfindung ausfpricht, und zugleich eine große Vollendung der 
Form bewundert werden muß, weil er mit einem Worte Alles 
vereint, was man von einem poetifchen Werfe nur begehren fann. 
Die zweyte Bemerfung ift von einer fo feltenen Art, daß man 
wirfli auf die Vermuthung gerathen muß, es fey dem Verfaſſer 
nicht recht Ernft damit. Man muß geftehen, daß ein ungewöhn— 
liher Scharffinn dazu gehört, den flar ausgefprochenen, von 
Jedermann verflandenen und anerfannten Worten einen ganz 
entgegengefegten Sinn unterzulegen, und der daraus hervorge: 
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henden Behauptung den Anſtrich der Wahrſcheinlichkeit zu verlei— 
ben. Fir die Kunſt aber wäre bey dieſen Siegen der Spitzfin— 
Digfeit wenig gewonnen, Die wohl auch berausbringen Fönnte, 
daß Regan und Goneril Peine fo üblen Töchter wären, nur 
etwas weniger gutmüthig als verftändig, oder daß Don Kar: 
los die Liebe zur Königin nur ald Vorwand gebrauche, politifche 
Zwede zu erreichen. 

Der Verfaſſer will (S. 103) Dunkelheit und Widerfpruch 
finden, wenn Hamlet, um fich der aufgegebenen That zu ent: 
giehen, den Entichluß hätte fallen fönnen, das Leben freywillig 
aufzugeben. Wir bemerfen dagegen, daf eben in jenem Mono- 
loge einer der charafteriitifchen Züge des Prinzen erfannt werde, 
nämlich jene aus dem Widerjtreite zwifchen der Kraft des Wol- 
lens und der Ohnmacht des Vollbringens hervorgehende Zughaf: 
tigfeit, die, indem fie das eigene Leben vernichtet, fich der grö— 
fern Qual zu überheben denft, eine That ausüben zu müſſen, 
dje ihr zu fchwer dünkt. Der Verfaſſer will die Richtigfeit feiner 
Behauptung aus dem Zufammenhange des Monologs mit dem 
was vorgeht beweifen. »Hamlet,« fagt er S. 109, »geht, nach: 
»dem die Schaufpieler ſich entfernt haben, nach einem heftigen 
»Monolog ebenfalls ab, unmittelbar tritt der König mit Polo- 
»nius und Ophelien auf; diefe wird von ihrem Vater abge 
»richtet, und der König und fein Rath verbergen ſich, um den 
»Prinzen zu behorchen. Diefer ift noch von feinen eben ausge: 
»fprochenen Gedanfen beunruhigt. Bin ich eine Memme? würde 
sich mich befchimpfen Tajfen? was halt mich denn alfo ab, als 
»Nächer aufzutreten. 


Seyn oder nicht feyn, das ift hier die Frage. 


»Es kommt darauf an, fagt er zu fi; es handelt fi einzig 
»darum, ob der Menfch lebt oder nicht lebt, da h. mehr als das 


»Leben fann ich nicht wagen, und verlieren, alfo einzig um - 


»das Leben handelt es ſich, ob ich die daran feßen will.« Der 
Verfaſſer bemerft ©. 118: »es hieße doch allzu tief finfen, wenn 
»Hamlet in jenem Monolog darüber nachfinnen fönnte, ob er 
»fich nicht Tieber umbringen follte, und felbft diefes nur wieder 
»aus Furcht unterliege. Mich wundert nur, daß ihn feine Freunde 
und Bewunderer fo tief haben finfen laſſen, ohne fich mit 
»Unwillen von ihm abzuwenden. — Wurde jene frühere Ausle- 
gung den Hamlet nicht noch tiefer ftellen? wäre jene Feig- 
heit, welche in einem langen Monologe mit fich zu Rathe ginge, 
ob nit dem Leben, welches nun arg bedroht werden fönnte, nicht 
auch gar zu viel verloren fey, nicht bey weitem unwurdiger, als 
das Schwanfen der Seele zwifchen Selbftmord und einer That, 
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von der der Prinz erkennt, daß er ſie ausführen ſoll, aber zugleich 
befürchtet, daß er fie nicht würde ausführen können. Im Ham— 
let findet fi wohl häufig ein Ueberdruß am Leben, aber 
nirgends jene Rückſicht für dejfen Erhaltung, welche uns be— 
flimmen fönnte, dem Monolog die Deutung des Verfaſſers zu 
geben. Der Prinz bedauert fchon früher, daß der Ewige fein 
Gebot gegen Selbftmord richtete. Efel, fchal, flach und un- 
genießbar fcheint ihm das ganze Treiben diefer Welt. Iſt es nicht 
begreiflich, daß diefe Gefühle fich immer mehr feiner bemächtigt 
haben, und daß eine immer wachfende Düfterheit fein Inneres er- 
füllt. So wie feine fpätere Stimmung in gewilfer Nückficht nur 
eine Fortſetzung feiner frühern ift, erfcheint auch der Monolog, 
von dem wir fprechen, nur als eine Fortſetzung von jenem im er: 
ften Afte: 

D, fhmölze doch dies allzufeite Fleifch ! 
Der Verfaſſer fährt fort 

Sich waffnend gegen eine See von Plagen 

Durch Widerftand fie enden — — 
»Selbſtmord,« fagt er, »it Fein wirflicher Widerftand, und die 
»MWaffen ergreifen, wäre weder richtig noch paſſend, wenn ſich 
»diefe Waffen nur gegen den richten follten, der fie ergriffen. — 
Selbftmord fann allerdings Widerftand (opposing) feyn. Man. 
widerjteht Dadurch dem Andringen der Uebel. Daß es der Dich: 
ter fo gemeint hat, geht aus dem Zufammenhange hervor. Die 
Waffen ergreifen, ift richtig und paſſend; da Waffen zum Selbit- 
morde nothwendig find, welhe, da Hamlet von ihnen Be: 
freyung vom Uebel erwartet, fich nicht eigentlich gegen ihn, der 
ſie ergreifen will, fondern gegen die See von Plagen, die gegen 
ihn andringt, kehren. 

Wer trüge Alles — — — — 

Wenn er fich felbft in Ruhftand feßen’ Fönnte 

Mit einer Nadel blof. 

Die, meint der Verfaffer, wäre die Stelle, die zu fehr 
auf den Selbftmord hinweift, die aber auch etwas anders fagt, 
als im Original fteht: 

When he himself might his quietus make 
With a bare bodkin ? 


Er behauptet: Quietus fann Ruheftand nur metaphorifch 
nicht wörtlic bedeuten, es fey beym Gericht der Abfchluß der 
Akten, wenn alles vorüber iſt, bey Rechnungs Abnahmen, die 
völlig austilgende Quittung, ein juriftifcher, ein Ausdruck des 
gewöhnlichen Lebens. Bodkin aber bedeute einen Fleinen Dolch, 
dann aber auch Pfriemen, ein Inftrument, mit welchem man 
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Baͤnder durch Putz zieht, oder die Haare kraͤuſelt. Für Nadel 
würde es niemals gebraucht. Der Sinn der Stelle ſey alſo der: 
»wer ertrüge wohl alle jene vom Dichter angeführten Drangfale, 
»wenn er mit einem Fleinen bloßen Dolch fein quietus, feinen völ- 
vligen Rechnungsabichluß zu Stande bringen fönnte, d.h. wenn 
»er den Gegner zum Schweigen brachte, die See von Leiden 
»durch einen einzigen Dolchftoß von jich triebe: nicht aber daß 
»der Leidende fich felbjt mordet. Ein fleiner, unfcheinbarer Dolch) 
»ift hinreichend, wo das Schwert nicht gebraucht werden kann; 
»auch der mächtigfte Gegner iſt mit dieſem zu erreichen. Der 
»Selbftmörder hat Warfer, Hunger, oder auch Gift zu Gebote. — 
Mit allem dem bleibt jene Ueberfegung der Stelle, dem Sinne 
nach, die richtige. Mögen die Worte quietus und bodkin (weldye 
man übrigens gewöhnlich für Ruheftand und Pfriemen, wie e3 
auch Shaffpeare nimmt, um durch den Gegenſatz des’ nur 
unbedeutenden Inſtruments mit dem Großen, was dadurd) er: 
reicht werden kann, poetifch zu wirfen, braucht) bedeuten was 
fie wollen; fo fann bier weniger Nücficht auf fie genommen 
werden, da der Sinn der Stelle in himself liegt, und von den 
Berfen: 
Was in dem Schlaf für Träume fommen mögen, 
N Wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgefchüttelt 
um 
Nur daf die Furcht vor etwas nah dem Tod, 
Den Willen irrt, 
Daf wir die Uebel, die wir haben, Tieber 
Ertragen, ald zu unbefannten fliehn, 
unterftügt wird, wo überall deutlich davon die Rede ijt, den 
Zod durch eigenen Willen nothwendig herbey zu führen, und nicht 
davon, fich der MöglichPeit auszufegen, das Leben zu verlieren. — 
So macht Gewiſſen, Feige aus uns Allen, 
Der angebornen Farbe der Enticliefung 
Wird des Gedankens Bläffe angekränkelt, 
Und Unternehmungen voll Mark und Nahdrud 
Durch diefe Rückſicht aus der Bahn gelenkt 
Berlieren fo der Handlung Namen. 


»Iſt,« frägt der Verfalfer, »jeder Selbftmord eine Hand: 
»lung, ein Unternehmen voll Marf und Nachdruck? und Fönnte 
»Hamlet fich wohl felbit fo ungeheuer belügen, die gemeine 
vieigheit, fich jest, unter diefen Umftänden felber umzubringen, 
»um nur feiner ihm läſtigen Aufgabe zu entfliehen, fo vornehm 
»zu benamen?« — Jene gemeine Feigheit fönnen wir nicht wahre 
nehmen, felbjt wenn der Prinz die Aeußerung wegen den Unter: 
nehmungen voll Marf und Nahdrud auf den Selbſtmord bezöge, 
welches der Fall nicht iſt. Jene dem Charakter Hamlets wi: 
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derftreitende Todesfurcht, wogegen der Prinz, um fie zu befie: 
gen, die ganze Macht des Verjtandes zu Huülfe nehmen muß, 
wäre unftreitig gemeiner. Hamlet rechtfertigt ja in jenem 
Monologe den Selbftmord nicht, er wird vielmehr durch die Be— 
trachtungen, welche er darin anftellt, 

Mas in den Schlaf für Träume kommen mögen, 
durch 

Die Furcht vor etwas nach dem Tod', 

Dem unentdeckten Land, von def Bezirk, 

Kein Wandrer wiederfehrt. Ä 
zurücgehalten. Indem er ficy an ſich felbft erfräftigt, wird er 
immer mehr von der Nothwendigfeit überzeugt, die That, welche 
ihm auferlegt wird, wie ſchwer fie ihm auch fallen mag, zu voll 
bringen. So erfcheint jener Monolog als einer der wichtigften, 
folgenreichften Theile des herrlichen Trauerfpield, welches wie 
fein anderes aus Shakſpears Verſtande hervorgegangen ift, 
wodurch es vielleicht hinter andern feiner Werfe zurückfteht, in 
manchen aber auch fie überbietet. Diefe Konfequenz ift es, uns 
ferer Meinung nach, eigentlich, welche ihm jene allgemeine 
Theilnahme verfchafft hat, und nicht die Verfchiedenartigfeit der 
Beitandtheile, aus welchen der Verfafler Hamlets Charafter 
zufammengefegt erblict. Won aller Sehlern und Schwächen, 
welche der Verfalfer in diefem Charafter finden will, fönnen 
wir feine bemerfen, ald den Mangel an Kraft, das, was Ham— 
bet als recht erfannt bat, ind Werf zu fegen, eine Zaghaftig- 
feit in der ‚Ausführung des Nothwendigen. Das Mifverhältniß 
zwifchen dem Wollen und Können in diejem fchönen, reinen, edlen, 
höchſt moralifchen Wefen, wie Göthe Hamlet nennt, hat der 
Dichter mit fait zu großer Genauigkeit durchs ganze Stück gehen laf- 
fen, vom Anfang bis zum Ende; und. Alles iſt nur da, um den 
Prinzen vom Willen zur That zu bringen, die Erfcheinung: des 
Beiftes auf sem Kirchhofe, die Anfunft der Schaufpieler, der 
Tod des Polonius, die zweyte Erfeheinung des Geiftes, die Anz 
funft Fortinbras, Opheliens Zod, mit welchem die legte 
Rückſicht verſchwindet, welche den Prinzen beftimmen fönnte, an 
irgend etwas anderes, ald an die Beſtrafung des Mörders zu 
denfen. — Was den Tod des Polonius betrifft, fo ift es 
feltfam, wie der Verfaller ihn ©. 119 als ein Werf des Zufalls 
anfieht. Refer. kann die Meinung nicht unterdrücden, daß da: 
durch Hamlet mit der Natur des Blutvergießens, vor welchem 
fih feine Natur am meiften zu entjeßen fcheint, vertraut wer: 
den follte, Der Prinz fucht beitändig die That des Mordes zu 
umgehen, und mit philofophifchen Spipfindigkeiten immer ſich 
felbft zu täufchen. Es ift ihm fogar nach der Hand nicht wirflich 
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darum zu thun, den König, wie er ihn im Gebete findet, feiner 
Rache aufzuopfern; er erfchrickt vielmehr vor der nahen Gelegen= 
beit, und fucht einen Grund auf, ihr entfliehen zu können. 
Diefem Gemüthe mußten die Schauder, welche die That zu be— 
gleiten pflegen, in der Nahe gegeben werden, um fie überwinden 
zu lernen, und dieß geſchah, da der Prinz willenlos das ausfüh- 
ren mußte, was er fpäter Durch feine Freythätigkeit herbey führen 
follte. 

Der Auffaß über das englifhe Theater, zum 
Theil aus Briefen vom Jahre 1817, gewährt großen 
Genuß. Alles ift darin auf eine feltene Weife anfchaulich ges 
macht; die Vorzüge jener Bühnen und ihrer Mitglieder find 
mit würdigender Anerfennung, die Mängel mit einer edlen Srey- 
müthigfeit dargeftellt. Wir werden hauptfächlich darauf aufmerf: 
fam gemacht, daß dort ein Mangel an Zufammenhang dem Ganzen 
fchade, und dieß eigentlich weniger ein Drama vorftelle, als 
ed mit einem Deflamationd= Konzerte zu vergleichen fey, in wel: 
chem einiges vortrefflih, manches anmuthig gefagt, und vieles 
völlig ftümperhaft gefprochen wird, ohne auf den Sinn des Dich- 
ters oder auch nur auf eine gewöhnliche Wohlredenheit Ruͤckſicht 
zu nehmen. Der Verfafler urtheilt mit diefen Worten eigentlich 
nur von Shaffpeare's Zymbeline, welche Darftellung er in 
Eoventgarden fah, aber in der Folge zeigt er faft durchgehende 
dieß fein früheres Urtheil beftätigt. Die zwechwidrige Behand: 
lung des Koftümd, die gezwungene Steifheit, mit welcher die 
Spielenden erfcheinen, und wieder abgehen müjfen, die wohl in 
der Tiefe auftreten, aber dem Zufchauer niemals, unter Feiner 
Bedingung, den Rücken fehren dürfen, und welche fie daher zu 
lächerlichen Bewegungen und Geberden verleitet, vor Allen aber 
die Weife: beliebten Schaufpielern Worte aus einer andern Rolle 
als jene, welche fie darzuftellen Haben, zuzutheilen, Alles dieß 
wird. vom DVerfaffer fcharf und gebührend gerügt. Lobend ber 
rührt er unter andern auch die Einrichtung der Bühne, welche 
die Spielenden nöthigt, fo viel möglich im Profcenium fich auf: 
zubalten, und die Befchaffenheit der Hinterwand, welche die 
Stimme der Recitirenden voll und ftarf in das Schaufpielhaus 
zurüchwirft, während bey unferer Bühnen » Erweiterung durch den 
Kaum zwifchen der Kouliffe, durch die viele Leinwand und den 
Mangel der foliden Architeftur auf der Bühne felbft, div Stimme 
gefhwächt und verdunfelt wird. Zugleich fchlägt er vor, das 
Projcenium der Engländer nachzuahmen, wodurch die unglück— 
liche, dem Auge mipfällige Behaufung des Soufleurs vom Bor: 
grunde der Bühne entfernt würde, welches die Spielenden zum 
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Auswendiglernen zwingen, und noch manches Heilſame herbey— 
führen dürfte. 

Die folgenden Bemerfungen betreffen größtentheils das Spiel 
der befannten Schaufpieler 3. Kemble und Kean, und man muß 
geftehen, daß es Faum möglich fey, die Künftler und ihre Leiftungen 
genauer, richtiger und bezeichnender abzufchildern, ald der Verfaf- 
fer es gethan hat. Jede Miene, jede Bewegung, jeder Ton ers 
Scheint fichtbar und hörbar vor ung, alles Tebt, wie vom Meifel 
oder von der Farbe feftgehalten. Die vortreffliche plaftifche Ge— 
genüberftellung beyder Schauſpieler (S. 179) ift einzig in ihrer 
Art. Es ift unmöglich, das Körperliche dur das Wort mehr 
zu veranfchaulichen, als der Verfafler es gethan hat. Es übers 
trifft noch die Schilderungen von Garrif durch Richten: 
berg, welche wegen ihrer Mufterhaftigfeit berühmt find. Außer: 
dem enthält der Auffag fruchtbare Bemerkungen für alle, welche 
jene Rollen intereffiren, in welchen der Verfaſſer Kemble und 
Kean fah. Möchten doch befonderd von den Schaufpielern, 
welche fich in der Rolle Jago8 in Shakſpeare's Othello 
verfuchen, die Worte des Verfaſſers wohl beherzigt werden, 
daß man nicht zu viel Anftrengung und falfches Studiunt darauf 
verwenden follte. »Diefe gehäuften Accente, das ununterbrochene 
»Mienenfpiel, dieß Lauern und Schielen und Blinzeln der Au: 
»gen ftört und vernichtet eigentlich was es hervorbringen ſoll.« — 
Die Wahrheit jener Aeußerung liegt Flar vor den Augen, und den- 
noch handelt die Mehrzahl der Schaufpieler in jener Rolle ihr 
geradezu entgegen. Manche beftreben fich fo viel als möglich das 
Böfe des Charafters herauszuheben, und dem Schurfen auch 
von außenher einen farifirten Anftrich zu geben; dabey bedenfen 
fie nicht, daß fie gerade dadurch die Wirfung des Ganzen vers 
nichten, da alles darauf anfommt, daß Othello imago den 
Schelm nicht zu erfennen vermag, weil es ſonſt unbegreiflich 
wäre, daß er ihm vertraut. Er müßte aber offenbar am Blöd- 
finn leiden, wenn er durch die fragenhaften Bewegungen, durch 
die verfchmigten Gefichter, und durch jene plumpe fomödianten- 
mäßige Heucheley nicht durchblicken würde, deren fich viele bes 
fleifen. Der Verfajfer meint, Jago könne, wenige Stellen 
ausgenommen, nicht einfach genug gefpielt werden, »fo echt, 
ehrlich und treuherzig, wie Jedermann dergleichen erbärmliche 
»Gefellen gefannt hat, die in diefer eingewohnten Maske oft auch 
sden Verftändigen auf eine zeitlang hintergehen.« Sehr zu be: 
dauern ift, daß der Verfaſſer verhindert wurde, Kembles 
Schwefter, die berühmte Siddons, zu fehen, welche gerade 
während feines Aufenthalts in&ondon zum legten Male ald Kö- 
nigin in Macbeth auftrat. Jene, welche das englifche Thea: 
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ter, ohne es zu kennen, irgend einer vorgefaßten Meinung zu 
gefallen, überſchätzen, mögen aus dieſem Aufſatze erfahren, daß 
fein Zuftand mit dem der Theater in Deutfchland ziemlich gleich 
fey, daß auch dort die Luft an der Uebertreibung die an Der 
Wahrheit, der fade Spaß den verfiändigen Ernft, die Kuͤnſte— 
ley die Kunft vertreibe, und wir nur in einem Punfte weiter ge— 
fommen find, nämlich darin, die Menfchen- und TIhierfomödien 
mit einander zu verfchmelzen, welche der Verfaſſer (S. 202) in 
England von einander gefondert auf verfchiedenen Theatern 
traf. 

DieBemerfungen, Einfälle und Grillen über 
das deutfche Theater, auf einer Reife in den Mo- 
naten May und Juny des Jahres 1825, enthalten 
zerftreute Auffäge von verfchiedenartigem Werthe. Obfchon der 
Artikel Koſt üm manches Wahre und mitunter auch felbit mans 
ches Neue enthält, möchten wir doch dem, welcher in Müll: 
ners vermifchten Schriften, erftem Band (fiehe den vorhergehen- 
den Band der Jahrbücher) denfelben Gegenftand behandelt, den 
Vorzug geben. Da der Verfaffer das Wort Koftum nur als 
Kleidung, Müllner aber es in feinem ganzen Umfange ge: 
braucht, erfcheint deilen Auffaß fehärfer und belehrender. Haupt« 
fächlicy) wird vom Verfaſſer die Liebhaberey der Direftionen für 
ein gelehrtes Koftüm, welche oft bis an die Gränze des Mögli— 
chen getrieben wird, getadelt. Er ſchlägt vor, ein allgemeines 
poetifches Theaterfoftiüim zur Grundlage zu machen, auf die fich 
mit gefchmacvollen Modififationen alles gründen muß, was für 
die Äußere Zier gefchehen foll. »Das fogenannte Mittel- und 
»Nitteralter,« meint er, »Fann ungefähr in allen Jahrhunderten 
»dasſelbe feyn, die fogenannte fpanifche Tracht wird neben jener 
»Kleidung für alle poetifchen Darftellungen fo ziemlich ausheifen, 
»und wenn man noch auf die Zeit des dreyfigjährigen Krieas, 
»fo wie auf die Peters des Großen eine billige Rückſicht 
»nimmt, iſt man dabey nur einigermaßen der griechifchen und römi- 
»fchen Kleidung gewiß, ohne arg zu verftoßen, fo hat, die neues 
»iten Kleider hinzugerechnet, jedes Theater wohl was es braucht.« 

aß in neuerer: Zeit der Kleideraufiwand hin und wieder 
von den Theaterdireftionen zu weit getrieben worden ſey, ift ger 
wiß; ‚allein dabey ift doch immer noch der grofie Nachtheil, 
welcher daran für die Kunft hervorging oder hervorgehen fann, 
nicht erfichtlih. Der Fall, daß über diefer Nebenfache die Haupt: 
fache vergeilen wird, ıft faum zu befürchten. Das zu viel fönnte 
wohl wegbleiben, aber e8 bringt feinen Schaden wenn e8 da ilt. 
Diefer Schade aber kann leicht durch eine zu große Vernach— 
läßigung des Koſtüms erfolgen; der Eindrud des Ganzen wird 
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gewiß mehr geftört, wenn König Kanut, wie der Verfaſſer es 
S. 230 von Eckhof billigt, im einer Lockenperücke und ‚einem 
modernen Sammtfleide gefpielt wird, als wenn fein Koftim 
mit zu ängftlicher Genauigfeit dem Zeitalter angepaßt ijt. Die 
Schaufpielfunft kann nun einmal mancher Unterftüsungen nicht 
entbehren, und umter diefen fteht das Koftüm (Kleidung) eben 
nicht unten an. Der Verfafler fagt ©. 219: »jede Kımft hat 
»ihre eigenthumliche Wahrheit und fennt jene wirfliche, außen 
»liegende gar nicht; fie bewegt fich in ihrem eigenen Elemente, 
»und nimmt feine Kenntniß davon, wenn man ihr etwas Fremd— 
»artiges aufdringen will. Die Farbe ift fehön und reizend, aber 
»der Bildhauer, wenn er fann, wehrt fih dagegen, wenn man 
»ihm feine Bildfäulen anftreichen will, um ihnen eine größere 
»MWahrheit zu geben. Der Maler verfchmäht die Erhöhung feiner 
»Figuren im Raum; aus der Flache follen fie ſich Heben, und ihn 
»fümmert e8 wenig, ob die Apoftel die Gewande zu ihrer Zeit 
»wirflich getragen haben, die er ihnen umlegt.“ — Die Schau: 
fpielfunft ift, unferer Meinung nad, weniger felbititändig 
als die vom Verfafler angeführten Künfte der Malerey und der 
Bildhauerey e8 find. Indem fie und in der Regel die Geftalten 
fo vorführt, wie fie irgendwo und irgendwann gelebt haben, fo 
wird fie, weil wir von ihren Darjtellungen die größtmöglichfte 
Zäufchung begehren, zu einer Rüdficht auf Richtigfeit des Ko: 
ftüms unmittelbar hingewiefen. Ste hat fein fo eigenthümliches 
Element, wie manche der übrigen Künfte. Die Bildhauerey ver: 
fhmaht die Farbe, weil fie durch die Darjtellung der bloßen 
Form reinere und erhabnere Genüſſe verfchaffen fann, und fie 
die Farbe, welche bloß zum Angenehmen gehört, nicht braucht. 
Die Schaufpielerey ift nicht in gleichem alle, und vermag es 
nicht, ein Gefallen Durch die bloße Form zu erregen, Von der 
Malerey läßt fich nicht wohl behaupten, daß fie die Erhöhung 
der Figuren im Raume verſchmähe, fo wenig ald von der 
Baufunft gefagt werden fann, fie verfchmähe die Bewegung. 
Jene jucht im Gegentheil Erhöhungen darzuftellen, fo gut fie es 
vermag. Der Bildhauerey erfcheint freyli das Gewand ftö- 
rend, weil es ihr das verhüllt, um was es ihr zu thun ift: Die 
fhöne Form. Aber fchon die Malerey nimmt auf das Koftim 
Rückſicht, befonders bey gefchichtlichen Darftellungen, fo gut wie 
die Schaufpielfunft. Daß der Schönheit dDabey fein Eintrag ge: 
fchehe, it allerdings in den meiften Ballen nothwendig, und in 
einem alle, wo fie durch die Nichtigfeit des Koſtüms verlegt 
werden würde, muß eine Veränderung vorgenommen werden, 
wozu zwar die Schönheit die Gefege vorjchreibt, aber doch mit 
beftändiger Rückſicht auf die Richtigkeit des Koftüms, mehr modi— 
19 
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fizirend als gänzlich umgeſtaltend. Auch können ſogar Falle ein— 
treten, wo die Schönheit der Richtigkeit weichen muß. 

Diefem Artifel folgen Bemerfungen über die Wiener Hof: 
bühne. Der Verfailer hat leider während feines kurzen Auf— 
enthalts nur wenige ihrer theatralifchen Darftellungen fehen kön— 
nen. Bon Luftfpielen fah er den Wunderfchranf, Slatter- 
finn und Liebe, dieBerwandtfchaften und die Reife 
nah der Stadt; von Trauerfpielen, Kleiſts Schroffen- 
fteiner, Leffings Emilie Galotti und Shaffpear«'s 
gear Es iſt um fo erfreulicher für jene Bühne, daß er ſchon 
nach der Aufführung der gedachten Luftfpiele ©. 237 zur Aeuße— 
rung gebracht wird: »das Wiener Hoftheater fey für das 
»Luftfpiel jeßt ohne Zweifel das befte in Deutfchland.« Und 
doch fah der Verfaſſer Feine der vorzüglicheren Luftfpiel- Produf- 
tionen, in welchen Thalia auf jener Bühne fo entfchiedene 
Triumphe feyert. Die meiften der vorzüglichften Schaufpieler 
hatten nur wenig Gelegenheit ihre Vollfommenheit zu entwickeln. 
Seinem Scharfblicde ijt aber auch hier das vollendete runde Zur 
fanımenfpiel aller Perfonen, und die ihnen eigenthümliche Kunft, 
das Luftfpiel mit einer leichten Grazie zu umfleiden, nicht ent— 
gangen. In der Reife nach der Stadt fah der Verfaſſer 
den Veteran der Wiener Hofbühne, Koch, in der Rolle des Ein— 
nehmerd. »Diefe natürliche Art,« fagt er ©. 246, »eine Rede 
»anzufangen, einen Einfall, fo wie ganz von ungefähr anzubrin= 
»gen, einzufallen, und was der Fleinen Künfte mehr find, durch 
»welche diefe fchlichten, oft unbedeutenden Schilderungen Bes 
»deutfamfeit erhalten, fieht man bey unfern jungen Schaufpielern 
»durchaus nicht mehr. — Wie wahr find diefe Worte, und wie 
weifen fie unmittelbar auf die Nothwendigfeit des Studiums der 
Natur hin, welches gerade die Mehrzahl der jegigen Schaufpie= 
ler für entbehrlich halt, und ohne das es doch feine Kunft gibt. 
Diefer hohe Grad Fünftlerifcher Wahrheit, diefes Verſchmahen 
jedes falfchen Effeftes, diefe Anwendung der Reffingifhen 
Lehre, Kunft in Natur zu verwandeln, haben jenen vollendeten 
Scaufpieler auf eine Stufe geftellt, auf welcher er nur zu be= 
wundern, ſchwer zu erreichen it. Je billiger nun das frühere 
Urtheil des Verfajlerd genannt werden muß, um defto auffallen: 
der erfcheint die Härte und Strenge desjenigen, welches er über 
die Darftellungen der Iragödien auf der Wiener Hofbühne aus— 
fpriht. In der Galotti erfennt er zwar die hohe Vorzüglich: 
feit der Dem. Müller ald Emilie, und die Klaffizität der Mad. 
Schröder als Orfina an, tadelt aber doch das Zufammenfpiel 
und den Mangel geiftiger Einheit; mit der Darjtellung der 
Schroffenfteiner aber iſt er fait durchgehends unzufrieden, 





1826. Tieck, dramaturgiſche Blätter. 227 


und äußert zuletzt, ©. 251, bey feinen Bemerkungen über die 
Aufführung des Lear, »es ſey unbegreiflich, wie eine Bühne, die 
»man im Lujifpiel vollendet nennen fann, fo ganz vergeilen hat, 
dieſelbe Vortrefflichfeit auf die Tragödie uberzutragen.« Wenn 
wir die Natur des ausgefprochenen Tadels betrachten, fo fönnen 
wir ihn fchon defhalb nicht billigen, da er ganz unmotivirt er 
fcheint. Ueber ein Inftitut, wie das Wiener Hoftheater, welches 
ausgezeichnet dur die Großartigfeit der Leitung, die den Vers 
ein feltener Kräfte mit fiherer Hand einem hohen Ziele zuführt, 
der volliten Anerfennung aller Gebildeten fich erfreut, muß der 
Tadel, wenn er Ölauben finden foll, mit überzeugenden Beweis: 
fen belegt feyn. Die kurze abfprechende Art, welche wir ©. 261 
ziber das Zufammenfpiel im Lear finden, wobey die Bemuhuns 
gen der vorzüglichften Schaufpieler gänzlich verfannt werden, hat 
Daher Feine Wirkung. Immer aber würde, felbft wenn jene 
Anficht die richtige wäre, der Schluß, welchen der Verfaſſer, 
der nur einigen Darftellungen beywohnte, daraus, daß er an 
zwey Abenden durch das Zufammenfpiel nicht befriedigt wurde, 
auf die eigentliche Befchaffenheit des Trauerfpiels auf jener Bühne 
machen will, unrichtig erfcheinen, da von einzelnen Darjtellun: 
gen, welche durch manche äußere Verhältnijfe gehemmt und ge- 
ftört werden fönnen, nicht auf die Befchaffenheit des Ganzen ge: 
fchlojfen werden kann. Schon bey Gelegenheit der Bemerkungen 
über Eflair im erften Bande fagt der Verfaller, es ſer ge: 
wagt, einen Schaufpieler nach wenigen Leiftungen gehörig beur: 
theilen zu wollen, um wie viel mehr muß dieß bey einer Bühne, 
einem Derein von Kraften, der Fall feyn. Was übrigens die 
Darftellung der Hauptrolle im Lear durch Anſchütz betrifft, 
nennt er fie eine faft vollendete im höchiten Styl, und befennt, 
»daß ihn das Entzücen diefes Genuſſes und die Erinnerung daran 
noc) lange auf feiner Reife begleitet habe.« 

Der Auflaß über das Tempo, in welhem auf der 
Bühne gefprohen werden foll, ©.252, enthält wahre 
und feine Bemerfungen über den Vortrag auf der Bühne, be: 
fonders was Vers und Reim betrifft. Der Verfaſſer zieht haupt: 
fählicd) gegen jene in neuerer Zeit beliebt gewordene langfame 
Deflamationsweife zu Felde, welche aus Furcht undeutlich zu 
werden eine zu große Deutlichfeit, ein zu merfliches Herausheben 
auch der unbedeutenden Worte und Sylben vorwalten läßt, wo— 
durch dem Ohr des Hörers der leichte, fpielende und Iebendige 
Hauch verloren geht, der zu einer guten Darftellung unerläßlich 
it. Was das Tempo betrifft, fo glaubt er, daß der dDramatifche 
Vortrag fich unter feine allgemeine Regel bringen laſſe, und 
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man demnach etwa von einem allgemeinen Tempo des Luſt- oder 
Trauerfpield nicht wohl reden könne. »Jedes Schaufpiel,« fagt 
er ©. 263, »muß fein eigenes Zeitmaß haben, in diefem jeder 
»Charafter, und in diefen wieder jede Scene, jedes Gefubl, 
jeder Vers.« Obgleich mit jenen Worten das Wahre ausgefpro: 
chen ift, glauben wir doch, daf eine genaue Bezeichnungsweife 
der Zeitmaße des mündlichen Vortrags, ungefähr nach Art der 
mufifalifchen Bezefchnung, wenigſtens im Allgemeinen möglich 
fey, womit die gegründete Beſorgniß der Dichter würde ge: 
hoben werden, durch den Vortrag des Schaufpielers einen gro- 
fen Theil der Bemühungen für Schönheit, Kraft, Lieblichfeit 
und Korreftheit des Ausdrucks vereitelt fehen zu fönnen. Da3 
Nechte und Größte bliebe dabey immer dem Künjtler ſelbſt an- 
beim geftellt, nur wurde der Dichter nicht fo ganz und gar viel 
zu leiden haben, wenn fein Werf in unrechte Hände fommt. 

Db das Vorführen der Werfe Calderons nah dem Ori— 
ginal der Bearbeitung jedesmal vorzuziehen fey, wie der Der: 
faſſer ©. 269 glaubt, möchten wir, wenigftend was die Daritel: 
lung der Dramen jenes Dichterd auf der Bühne betrifft, bezwei- 
fen. Die vielen Erzählungen, die oft faft endlofen Reden, die 
Eintheilung der Afte, die gehäuften Bilder, das zu fehr wie- 
derfehrende Antithefenfpiel machen eine zweckmäßige Aenderung 
nicht nur wuünfchenswerth; fie erfcheint dadurch, daß ſich man 
ches Außerwefentliche beygemifcht hat, und daß manches won 
den Schlacen einer nicht fehr gebildeten Zeit, manches von ſtören— 
den Verhältnijfen, weldyes noch im Originale zu finden iſt, Beſei— 
tigung begehrt, fogar nothwendig. Wenn wir mit der ganzen 
Sndividualität eines großen Dichters vertraut werden wollen, it 
wohl ohne Zweifel die genaue Ueberfegung jeder Bearbeitung vor— 
zuziehen; aber nicht fo ift ed mit der Darftellung eine Drama 
auf der Bühne, wo es fih darum handelt, ob die Ueberfegnng 
Mipfallen oder die VBearbeituug Gefallen hervorbringt. Das 
Publifum läßt fih, vom Sremdaztigen beleidigt, fein günjtiges 
Kunſturtheil abnöthigen, und die Schaufpielhäufer find nicht für 
die Fleine Zahl der Schriftjteller erbaut. Es wäre alfo ſchon über: 
haupt, wenn man das Werf eines Dichters, von dem uns Jahr— 
hunderte trennen, aufführen will, eine gewilfe ausgleichende 
Umftaltung räthlih, welche freylich, wie es fich von felbft ver: 
teht, der Wefenheit ded Dichters feinen Eintrag thun darf. 
Muß aber eine Veranderung nicht geradezu nothiwendig erſcheinen, 
wenn das Werf des Dichters durch eine zweckmäßige Läuterung 
einen höhern Grad der Vollkommenheit erhält? Iſt bier nicht der 
größere Kunjtgenuß, welchen das beifere Werf verfchafft, dem ge: 
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ringern, mitunter eigenfinnigen, dad Werk des Dichters nicht 
nur mit allen Vorzügen, fondern auch mit allen Sehlern 
kennen zu lernen, vorzuziehen? Es iſt gewiß, daß der Fall, 
wo der große Dichter durch eine Veränderung, welche ein Ande: 
rer mit feinen Werfen vornimmt, nicht nur nichts verliert, fondern 
fogar gewinnt, äußerſt felten fey, aber die Erfahrung hat ung 
doc von feiner Möglichkeit überzeugt. Die Donna Diana 
des Auguftin Moreto hat duch Werts Umdichtung unftrei- 
tig gewonnen, Calderond Arzt feiner Ehre gleichfalls. 
Das gefammte deutfche Publifum würde, die Heirath Don Gu— 
tieres am Schluffe, welche zu Calderons Zeit nicht nur 
entfchuldigt, fondern fogar begehrt wurde, und die doch feines: 
wegs durch die Natur des Ganzen nothiwendig gemacht wird, 
fchwerlich ertragen haben. Sogar die Veränderung der trochäi: 
Shen Versart des Ealderon in die jambifche kann unter ge: 
willen Umftänden räthlich erfcheinen. — In den Bemerfungen über 
Das neu aufgebaute prächtige Münchner Hoftheater eifert 
der Verfaſſer eindringlich gegen die zu großen Iheater, wenn 
man deutfche Schaufpiele und Kompdien in ihnen aufführen will, 
»Wenn auch Opern und Ballete,» fagt er ©.273, »hier vielleicht 
»gewinnen, fo geht das Theaterfpiel, Scherz, Wig und Aus: 
»druck der Miene und Geberden bier völlig verloren und zu 
»Örunde. Möchten doch die edlen Fürſten, die fo viel zur Un— 
»terjtügung der Kunft tun, und ihr fo große Palläfte bauen, 
»noch einen Schritt weiter gehen, und mit derfelben Großmuth 
»für deutfches Schaufpiel und Komödie ein Fleines, gefchmad: 
»volles und zweckmäßiges Haus aufführen laſſen.« 

In dem Auffage über Tanz und Ballet &. 275 find 
eben fo wahre als gereifte Anfichten ausgefprochen. »Unter allen 
»menfchlichen Erfindungen,a fagt der Verfaller, »ift es vom Tanz 
simmer am zweifelhafteften, ob man ihn der Kunſt beyzählen 
»foll.«— So viel it gewiß, daß es mißlich um eine Kunft fteht, 
von der man die Vervollfommmung nicht wünſchen, fondern bes 
fürchten muß. ’ 

Die Bemerfungen über die Straßburger Bühne find 
durch die meifterhafte Schilderung der befannten Schaufpielerin 
George ausgezeichnet. Indem fich dabey die Gabe der Dar: 
ftellung mit der Schärfe und Feinheit der Beobachtung verbin- 
det, erhalten derley Schilderungen von der Hand des Verfajlers 
ein ganz eigenes Intereſſe, 

In den Auffägen über Deforationen, ©. 297, wieder: 
holt der Verfaſſer die Klage, welche er über den zu großen Auf- 
“wand, den man in neuerer Zeit damit zu treiben pflegt, fchon im 
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erſten Bande ausgeſprochen hat. Vielleicht fühlend, daß er dort 
doch hin und wieder etwas zu weit gegangen ſey, ſagt er hier, 
es ſey nur die Rede davon, daß die Deforation nicht die Haupt: 
fache werde, und den Dichter und Schaufpieler verdränge. — 
Darüber kann nun freylich nicht der mindejte Zweifel feyn. 

Die Frage: foll der Schaufpieler während der 
Darftellung empfinden? foll er Falt bleiben? ent 
fcheidet der Verfaller dahin, daß er von jenem Kuünftler »zwar 
»eine große über das Einzelne erhabene Begeijterung, zugleich 
»aber dabey jene göttlihe Ruhe begehrt, die vom ſchaffenden 
»Feuer durchdrungen einzig und allein hervorbringen fann.« Er 
begehrt demnach, wenn wir ihn recht verftanden haben, daß der 
Scyaufpieler zwar empfinde, aber der Empfindung nicht unter= 
liege, fondern fie zu beherrfchen im Stande fey. — Die ganze 
Frage überhaupt fann für die Kunſt nur in fo fern ein Intereſſe 
haben, als von dem Gemüthszuftande des Schaufpielers wäh: 
rend der Darftellung unmittelbar die Befchaffenheit der Kunſt— 
leiftung abhängt. Die Art des Produzierens fann uns hier nur 
um des Produfts willen intereflant feyn. Nun läßt fi dabey 
ſchwerlich eine allgemeine Regel aufitellen. Es gibt Naturen, 
welche im Augenblide der Darftellung durch die Empfindung 
gleichfam erwärmt werden müſſen; ed gibt andere, welche, wenn 
fie das Werf des Dichterd im Zuftande der Begeifterung in ſich 
aufgenommen haben (denn dieß ift unumgänglich nothiwendig), 
dasjelbe bey jedesmaligem Darftellen mit einer Fünftlerifchen Be— 
fonnenheit auszuführen vermögen, wozu fie gleichfaın nur der 
Erinnerung an die frühere Zeit der gehabten Empfindung beym 
Einjtudieren der Rolle bedürfen. Diefen würde die Empfindung 
während der Darfiellung fogar ftörend erfcheinen. Mit dem Her: 
vorgebrachten zufrieden, fragen wir nun nach dem Zuftande des 
Künftlers im Augenblic® der Hervorbringung gar nicht. Es iſt 

ewiß, daß ed im Allgemeinen für den Schaufpieler gerathner 
* ‚ ſelbſt zu empfinden, beſonders wenn, was gleichfalls Rück— 
fiht verdient, es fih um den Ausdrucd bloßer Empfindungen 
handelt, weil, der Erfahrung gemäß, ein eigenes Ergriffenfeyn 
am ficherften den Andern fich mitteilt; aber fchlechterdings noth- 
wendig ift ed nicht, wenigftens nicht für jeden Schaufpieler. 

In dem Auffage Uebertreibung, S. 316, unterfchei- 
det der Verfafler eine doppelte. »Der Schaufpieler oder Dichter,a 
fagt er, »der einmal oder öfters das Letzte, Aeußerſte berührt 
»und erfcheinen läßt, welches niemal auftreten foll, von einem 
»ſolchen kann man mit Recht fagen, er übertreibe. — Es gibt 
saber auch eine Uebertreibung anderer Art in allen Künften, 
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»durch welche wir das Ohnmächtige, Ungenügende bezeichnen wol: 
»len.—- Diefer Unterfchied zwifchen der abfoluten und relati- 
ven Uebertreibung, möchten wir fagen, ift neu und feharf. Die 
erftere entfteht, wenn der Künftler eine gewille Gränze über: 
fchreitet, welche Feiner überfchreiten foll, und fann von jedem 
Künftler begangen werden ; die zweyte entjteht durch einen Wi- 
derfpruch zwifchen dem Beftreben und der Kraft der Ausführung, 
zwifchen Mittel und Zweck, und hier überfchreitet der Künftler weni- 
ger die allgemein gezogene Gränze, als diejenige, welche bloß ihm 
nach der ihm gewordenen Individualität und Darftellungsfähig: 
feit gezogen worden ift. Wenn wir diefer Tegten Art der Ueber: 
treibung nun noch das charafteriftifche Merfmal, das einer be- 
Deutenden Kraftäußerung, beygeben, fo finden wir fie 
richtig und genau bezeichnet. Nicht jo ganz möchte e8 aber mit 
der abfoluten Uebertreibung der Fall feyn. Der Verfafler fagt 
zwar, das Letzte, dad Aeußerſte dürfe nie erfcheinen; doch 
er gibt niht an, worin dieß Letzte und Aeußerſte beftehe. Selbſt 
die nähere Hindeutung, daß die Imagination des Zufchauers 
immer noch etwas muͤſſe ahnen können, daß dem Sinne nicht 
alles in der Anfchauung gegeben werden foll, genügt nicht ganz. 
So lange die Gränze nicht deutlich angegeben ift, welche der 
Künftler nicht überfchreiten darf, glaubt jeder fich in einem erlaub- 
ten Gebiete zu bewegen; er wird nie zugeben, das Aeußerjte und 
Lepte ergriffen zu haben. Das Gebiet nun, welches der Künftler 
nicht überfchreiten darf, ohne fich der Uebertreibung fchuldig zu 
machen, ift, unferer Meinung nach, das der Fünftlerifchen Wahr: 
heit. Wahr aber ift das, was in der Natur gegründet, d. h. 
nach ihrer Verbindungsweife zufammengefügt it, und feinen in: 
nern Widerfpruch enthält; nicht aber nur das Wirfliche, denn 
dieß kann fogar unter gewillen Verhältnijfen von der künſt— 
lerifchen Behandlung ausgefchlojfen feyn, fondern das denfbare 
Mögliche, nach den Gefegen der Wahrfcheinlichfeit ausgeprägt. 
So lange der Künftler fich ın dieſem Gebiete befindet, übertreibt 
er nicht; denn er vermag es durch die Ordnung und den Zufam- 
menhang, welchen wir in feiner Leiftung gewahr werden, den Ver: 
ftand zu befriedigen. Wenn ihn aber Willfür, Unvernunft oder 
Muthwille über diefe Gränze hinaustreiben, nämlich über die 
der möglichen Befriedigung des Verftandes, dann befchuldigen 
wir den Kuünftler mit Recht der Lebertreibung. 

Bey Gelegenheit der Bemerfunaen über Oper und Ope: 
rette finden wir viele interejlante Fragen aufgeftellt, doch hat 
es leider dem Verfaſſer nicht gefallen, alle zu beantworten. In 
wenigen, aber Fraftigen Andeutungen erfcheinen fehr brauchbare 
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Materialien zu einer Gefchichte der Oper; wobey wir nur ungern 
den Vater jener Dichtungsart in Stalien, Apoftolo Zeno, 
vermilfen, dem der Preis nicht minder ald Metaftafio gebührt. 
Der Verfaſſer mifbilligt e8 unter andern, daß, inde die Erfindun- 
gen der Sarti, Martini, Gretry und ähnlicher vollig ver- 
Ihwunden find, wir faft immer nur von den größten Opern erfreut 
und betäubt werden. »Sollten fich,« fragt er ©. 326, »die Liebhaber 
»in der Mufif in der That fo verwöhnt haben, daß alle diefe reizen: 
»den Melodien und lieblichen Erfindungen ihnen zu dünn und unbe: 
»deutend erfcbeinen? Daß fie es für einen unerlaubten Mück— 
»fchritt hielten, fid) an ihnen zu ergögen? Daß fie wohl gar Die 
Meinung hegten, diefe leichtere Gattung durfte nicht wieder 
»vernommen werden, weil man, fich wohl von der größern neuen 
»abwenden und deren Erhabenheit mifverjiehen und verfennen 
»lernte?« Er fchlägt vor, derlen Fleinere vortrefflihe Operetten 
und neben ihnen jene Fleinen Unterhaltungsftüde, wie das Milch: 
mädchen und die beyden Jäger, den Huffhmied um 
ahnlihe Scherze, vorzüglich nach jenen auffpannenden Tragodien 
oder erfchütternden Gemalden folgen zu lajfen, nach welchen das 
Gemuͤth auf diefen leichten Ionen auf einer ländlichen Begeben: 
heit, Bauern-Intrigue im beitern Dorfe ausruhen, und fich 
an ihnen erholen Fann. — Wenn es dem Verfaſſer mit dieſem 
Borfchlag wirflich Ernit ift, fo foll er unbejtritten feiner Mei- 
nung zufolge, nur nach jenen blutigen Mordfpeftafen aus dem 
Sranzöfifchen, oder nach jenen Ruͤhrſtücken, gegen welche der Ver: 
faſſer von vorne herein gejtritten, in Anwendung treten, dort 
namlich, wo eine Befriedigung und Ausgleichung des durch eine 
widernatürliche Ueberfpannung beleidigten Gemuͤths wuünfchens- 
werth ijt; Feineswegs aber kann das Geſagte von Stüden ern 
jterer Bedeutung verflanden werden, bey denen das Gefühl, 
welches wir nach der Darjtellung mit und nehmen, nicht nur 
nicht geftört, fondern nicht einmal gefhwacht werden darf. 

Der Schluß enthält eine beyfallige Aeußerung über das 
Zrauerjpiel des Hrn. v. VUechterig: Alerander und Da- 
rius, über dejfen dDramatifchen Werth befanntlich die Meinun: 
gen getheilt find. Der Verfaſſer urtheilt: »Das Gedicht, ob 
»es gleich noch feinen Meifter verrathe, und in Sprache umd 
»Versbau vorzüglich noch vieles zu wünfchen übrig laſſe, berech- 
»tige zu der fchönften Hoffnung, da es in Begeijterung empfan- 
»gen, und dem Gegenjtande angemejlen fey, ohne doc jene 
»hijtorifche Weisheit und Mäßigung zu verläugnen, die fo gro: 
»ßen Vorwürfen unentbehrlich find.« Kine ziemlich umftandtliche 
Ueberficht vom Gange des Trauerſpiels und mehrere mitgetheilte 
Stellen dienen zum Belege der Richttgfeit jenes Urtheils. 
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Wir ſchließen die Anzeige dieſes bedeutenden, zugleich be— 
lehrenden und vergnügenden Werkes, welches den vorzüglichſten 
Erſcheinungen im Felde der dramaturgiſchen Kritik beygezählt 
werden muß, mit dem, gewiß im Namen aller Leſer ausge— 
ſprochenen Wunſche, daß es dem Verfaſſer ſo bald als möglich 
gefallen möge, fein im Schlußworte erklärtes Verſprechen zu er: 
füllen, nämlich diefe Arbeit in irgend einem gelefenen Tages— 
blatte fortzufegen, namentlich die übrigen Arbeiten Schiller 8, 
wie ed mit Wallenftein verfucht worden, zu charafterifiren. 
Zugleich wird uns ein größerer Auffaß über die Gefchichte unfers 
Theaters nah Schillers Tode, und manches über Göthes 
Werke zugefagt. Daran follten fich einige allgemeine Betrach— 
tungen über die Schaufpielfunft fchließen, über das deutfche Luit- 
fpiel, das fo früh durh Elias Schlegel fchon fo viel ver: 
hieß. Ferner Bemerfungen über einige griehifhe Tragödien, 
und das fogenannte Schickſal, fo wie Unterfuchungen über einige 
Ausfprüche des Ariftotele 8.— Unfere Zeit überhaupt, und die 
gegenwärtige Befchaffenheit der Kunft insbefondere bedürfen der: 
ley Anregungen, um aus dem halb fchlummerähnlichen, halb 
fieberhaften Zuftande, in dem fie fi befinden, zum flaren Der: 
ftehen und zum plangerechten, verftändigen Handeln geweckt zu 
werden. Da die Schaubühne jest faſt allenthalben gleichfam 
eine öffentliche Angelegenheit geworden ift, fo meint Zeder, der 
eine fogenannte höhere Bildung zu befißen glaubt, und wer 
‘glaubt das nicht? die Sache befprechen zu muͤſſen, und in der 
Bude oder am Theetifche über die Kunft und ihre Priefter abfpres 
chende Urtheile fällen zu fönnen. Dazu kommen noch die fun: 
pfigen Behälter, in welche manche diefer albernen Meinungen 
niedergelegt werden, die täglich an der Zahl wachſenden Jour— 
nale und Zeitfchriften aller Art, welche QIummelpläge des Nei— 
des, der Mißgunſt und Unwiſſenheit darbieten, und felbit findi- 
[hen Aufwallungen Gelegenheit geben, die Affenfprünge ihrer 
Mitzünger lobend zu erheben, und die Früchte eines ernfteren 
Wirfend und einer gereiften Vefonnenheit zu befudeln. Nur 
Stimmen, wie die des Verfaſſers, belehrend und eindringlich zu: 
gleich, und dabey allgemein ald gewichtig anerfannt, vermöch— 
ten e8, die finfende Kun ft vor ihrem Verfall zu bewahren , und 
in bejjern Gemüthern die begreiflicher Weife faft erlofchene Liebe 
zu ihr aufs Neue befebend zu entzünden. 

Deinhardftein. 
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Art. VIII. 1) Verſuch über den politiſchen Zuſtand der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika, enthaltend: Unterſuchungen 
über die Page, den Flähengehalt und die phyſiſche Be- 
Ihaffenheit des Landes, über Die politifche Eintheilung 
und die Zahl feiner Bewohner; über den Zujtand 
des Aderbaues, der Viehzucht, der Fiſchereyen, der 

Manufalturen und des Handels; über Banken und 

Bankverwirrung ; über die traurigen Verhältniffe des 

Landes in Allgemeinen; uber Regierung, Staatseir- 

fünfte, Land» und Seemacht und die Zahl der Stamm— 

völfer ; über die ihnen zugefügten Mifhandlungen , ihre 

Sitten und Gebräude, ibren Urfprung und ihre Denk 

mäler. Bon Friedrid Schmidt. Griter und zwey— 

ter Band. Stuttgard und Tübingen, by J. G. 

Gotta, 1822. 

Letters from North America, written during a tour 

in the United States and Canada, by Adam Hodgson. 

London and Edinburgh. ı824. Two Voll. 

3) Johann Bedewalder Nahriht von der Ge 
ſchichte, den Sitten und Gebräuden der Indianiſchen 
Völkerſchaften, melde ehemals Pennfplvanien und die 
benachbarten Staaten bewohnten. Aus dem Englifhen 
überfegt, und mit Angaben anderer Schriftfteller ver: 
mehrt von Fr. Heffe. Nebit einem, die Glaubwür- 
digkeit des Autors betreffenden Zufase von ©. E. 
Schulze Göttingen, bey Vandenhoeck und 
Ruprecht 1821. 

4) Sketehes of the history, manners and customs of 
the North American Indians. ByJames Buchanan, 
His Majesty’s Consul for the State of New-York. 
London ı824. 

5) John Halkett, Historical notes respecting the 
Indians of North America. London ibas. 


Das Werf von Schmidt hat zwar nicht die Form einer 
Keifebefchreibung, fann aber füglich zu diefer Klaffe von Schrif: 
ten gerechnet werden, theild aus dem Grunde, weil der Ber: 
faſſer mehrere Zahre in den Vereinigten Staaten zugebracht, 
und ‚wie e8 fcheint, unmittelbar nachher feine Bemerfungen im 
ein Ganzes zufammen geftellt hat; theild weil es, vielleicht nach 
Ebelings Vorgange, zu einer umfajfenden Darftellung des jegigen 
Zuftandes der Vereinigten Staaten beftimmt, doch nicht in allen 
Beziehungen erfchöpfend genannt werden fann. Wielmehr find 
manche Gegenftände, manche wichtige Fragen ganz übergangen, 
oder furz und nur gelegentlich berührt, dahingegen der Verf. 
andere fehr vollftändig entwicelt, und viele neue, meiftens wohl 
begründete Bemerfungen mittheilt. Er hat natürlich, wie jeder 
Reiſende, auf einzelne beftimmte Gegenjtände vorzugsweife feine 
Aufmerffamfeit gerichtet, und nur in Rückſicht auf diefe Pann 
hier eine nähere Erörterung der von ihm ausgefprochenen Br: 


2 
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hauptungen erwartet werden. ch glaube, daß er in allen wer 
fentlichen Punften feiner Darftellung Recht hat, daß er nament— 
lich die Nachtheile, welche den europäifchen Auswanderer dort 
erwarten, mit Wahrheit gefchildert, und vielleicht nur bey ein: 
zelnen Gelegenheiten, 5.8. bey dem Vergleiche der Indier mit den 
Nordamerifanern, die Farben etwas zu grell aufgetragen hat, 
wobey er übrigens faft ganz Heckewälder folgt. Allein die 
Bemerfungen, welche er über die Verfaſſung und Verwaltung 
der Vereinigten Staaten, und im Allgemeinen über den politi= 
fhen, religiöfen und moralifchen Zuftand des Landes macht, 
würden ohne Zweifel bey dem Gegner mehr Eingang, uud bey 
demjenigen, der aus eigener Anficht diefelbe Ueberzeugung theilt, 
noch mehr Anerfennung finden, wenn fie fich nicht auf den ge— 
enwärtigen Augenblick befchränften, wenn fie nicht blos die Re: 
—* zeigten, die dem Beobachter heute vorliegen, ſondern auf 
der Entſtehung und Ausbildung jenes Volkes hiſtoriſch begrün— 
det, aus der Geſchichte der engliſchen Kolonien in Nord-Amerika 
während der letzten zwey Jahrhunderte, aus der Geſchichte der 
Nord-Amerikaniſchen Revolution, und aus dem Einfluſſe ent— 
wickelt wären, welchen die franzöſiſche Revolution auf die Ber: 
einigten Staaten ausgeübt hat. 

Der erfte Theil der Reife von Hodgfon ift weniger inter: 
eſſant, als der zweyte, indem der Verf. in dem erſtern faft nur 
feine Reiſe-Route ausführlich befchreibt, und mancher einzelnen 
Perfonen erwähnt, mit denen er in Berührung gefommen ift. 
Bon feinen Bemerfungen über die Indier wird weiter unten die 
Rede feyn. Im zweyten Theil, gegen das Ende feiner Reife, 
theilt er die Nefultate derfelben mit, und wir nehmen um fo 
lieber im Gegenfage mit Schmidt auf Hodgſons Bemer: 
fungen Rüdfiht, ald er ſich einerfeitS vor den meiften Reifen: 
den durch große DBefcheidenheit auszeichnet und von faft allen 
feinen Landsleuten, Die neuerlich Nord = Amerifa befuchten, 
durch eine billigere Beurtheilung der Vereinigten Staaten und 
durch dad Beftreben unterfcheidet, die zwifchen den beyden ver: 
wandten Völfern obwaltende feindfelige Stimmung eher zu mil: 
dern ald noch mehr aufzureizen. Die Art und Weife der Dar: 
ftellung trägt überdieß den Charafter der Wahrheit in einem 
folhen Grade an fich, daß, wo wir nicht mit dem Verf. überein- 
flimmen fönnen, dieß feineswegs auf dem entfernteften Miß- 
trauen gegen die Unparteylicyfeit desfelben, fondern entweder 
auf einer wefentlichen Verfchiedenheit der Ueberzeugung oder dar: 
auf beruhet, daß derfelbe durch mangelhafte Vorfenntniffe zu 
einer irrigen Anficht geführt worden ift. 

Schmidt nennt gleid im Eingange ded Werfes Nord-Ame: 
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rika »einen Greis in der Wiege, die abgelebte Hülle nomineller Frey—⸗ 
heit. Der junge Bund,« fagt er, »ift in ein moralifhes Nichts hin- 
abgefunfen, und leidet an den Wehen eines hohen Alters. Könnte 
Wafhington dem Schooße der Erde wieder entjteigen, mit Entjegen 
würde er das Werf feiner Hände betrachten, das feine Nachkom— 
nen mit frevelnden Hohne zerftören.s Er fcheint hier mit Un- 
recht voraus zu fegen, daß Wafhington wirklich fein Werf 
vollendet habe; dieß iſt nicht der Fall, weilihm alle mögliche 
Hindernijfe in den Weg getreten find, und theild einzelne Men— 
fhen, theild verderblicye, ſchon feit der erjten Begründung diefer 
Kolonien vorhandene, allmählich immer mehr ausgebildete Ver— 
hältniffe den Kampf mit feinen großen, weifen Planen für die 
gründliche Reftauration feines Vaterlandes beftanden, und ihn 
jelbjt in der Mitte feiner glorreichen Laufbahn vom Schauplage 
abzutreten zwangen. Gern unterfchreibe ich das Lob, welches 
über Wafhington ausgefprochen wird, und ich bin über: 
zeugt, daß feine Verdienfte in Amerifa noch gar nicht die Aner— 
fennung gefunden haben, die man ihm fihuldig wäre. Die Ame— 
rifanifche Revolution hatte die unmittelbare Verbindung des Lan— 
des mit Großbrittanien aufgehoben, die Anerfennung der Unab— 
bängigfeit von Seiten des Mutterlandes die Mehrzahl der Lo— 
yalijten veranlaßt, fich nach Kanada zurüczuziehen. — Die Ver: 
einigten Staaten blieben fich felbft überlajfen, zerriifen von Fak— 
tionen, welche bald nach der Beendigung des Nevolutionsfries 
ges dem kaum gegründeten Staate ein fhmaliges Ende zu ma— 
chen droheten. Da trat Wafhington an die Spige der Ge: 
fhäfte. Er wirfte in dem Geifte eines großen Gefepgebers feiner 
Nation, und fuchte noch mehr zu wirfen, aber oft vergebens, 
weil die Zahl derer, die mit feinen Gefinnungen, feinen Abfichten 
übereinftimmten, fehr gering war. Durch feine ernften Bemü— 
bungen nach dem Vorgange der größten brittifchen Staatsmän— 
ner, der einzigen, die ihm in feiner Lage als Beyſpiel dienen 
fonnten, gewann er für fich und fein Land das Vertrauen Eug— 
lands wieder. Die Vereinigten Staaten hatten vorzüglich ın 
Folge des unverftändigen Verfahrens der Oppofition im engli= 
fhen Parlament, und ihrer unverantwortlichen Umtriebe gegen 
den König und feine Minijter aufgehört, eine Kolonie von Gros: 
brittanien im politifchen Sinne des Worts zu feyn. Aber Wa- 
fhington fah ein, daß die Gefhichte der Vereinigten Staaten, 
daß die Grundlage ihrer ganzen Eriftenz, ihrer ganzen Bildung 
nicht in Amerika, fondern in England war. Die Vereinigten 
Staaten fonnten nicht allein ftehen; fie mußten fih in ihrem 
Rechte, in ihrer Sprache, in ihrer Literatur, in vielen ihrer 
öffentlichen Snjtitutionen, in ihrer auswärtigen Politif am na: 
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türlichiten au England anſchließen. Wafhington war von 
diefer Wahrheit durchdrungen, und fo lange er die Verwaltung 
in Händen behielt, war feine ganze Thätigfeit darauf gerichtet, 
dieſes nicht willfürlich gewählte, fondern durch die Natur der 
Dinge, ja durch die Bande des Bluts gegebene Verhältniß feiner 
Nation gegen England zu befeftigen, und wo möglich für die 
Zufunft zu fihern. Das Bedürfniß, gerade jene Zeit zur Her- 
ftellung , zur feftern Begründung dieſes nicht blos zwifchen den 
Regierungen beyder Länder freundfchaftlichen Werhältniffes zu 
benugen, wurde nach dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
noch dringender; denn Wafhington ſah wohl voraus, daß, 
wenn er nicht ftarf genug wäre, um Nord:Amerifa mit feiner 
leiblichen Mutter, mit England wiederum näher zu verbinden, 
Sranfreich, und zwar das revolutionäre Frankreich, die Stief— 
mutter feined Vaterlandes werden würde, Der nicht undeutlich 
ausgefprochene Abfcheu Waſhingtons vor den Gräueln der 
franzöfifchen Revolution, die Würde feines Betragens gegen den 
unverfchämten Gefandten der neuen Republif, die Entfernung 
Sefferfons aus dem Kabinet, waren nur einzelne Zeichen 
feines Beftrebens, fich dem politifchen Syſteme Englands in dem, 
den unmittelbaren Intereſſen Nord-Amerifad angemeffenen Um: 
fange anzufchließen; dieß Teßtere felbft aber, nur eine Seite 
des großen, tief durchdachten, wohlbegründeten Plans, der 
indeß nicht für das Leben Eines Micnfchen, fondern für eine 
Reihe großer Männer berechnet war, die nach ihm feinen hohen 
Poften hätten befleiden mülfen. Das Einzige, wad man War 
ſhingtonm vorwerfen Fönnte, ift fein Zurüdtreten von aller öf: 
fentlichen Thätigfeit, in einem Augenblife, wo Niemand als 
er felbft vielleicht im Stande gewefen wäre, diefes Syſtem auf: 
recht zu erhalten. John Adams hatte wohl, wie man ſchon 
aus feinen Schriften fieht, die rechte Befinnung, und aud) einen 
guten Willen, aber einen fchwachen Charafter, und wenn ihm 
auch wäre mehr Feftigfeit gegeben worden, fo bedurfte es doch 
nicht3 weniger ald Wafhingtond Namen, um in einer fol: 
chen Zeit den Ranken der ganzen franzöfifchen Partey und den 
überwiegenden Talenten Jefferſon's, des Bufenfreundes 
aller franzöfifchen Revolutionsmänner, zu widerftehen. Nie ift 
Englands großartige Politif fo wohlthätig für alle Länder der Erde, 
‚nie ift fie ein fo erhabenes Beyſpiel edler, unerfchütterlicher und 
verftändiger Fefligfeit gewefen, wie in dem drenfigjährigen 
Kampfe, welden ed glorreich gegen die franzöfifche Revolution 
beitanden hat. Welch ein anderer Geift würde jegt in den Ver: 
einigten Staaten leben, wenn Wafhington, umgeben von 
feinen wenigen, aber tiefdenfenden Freunden, oder wenn gleich: 
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geſinnte Männer die höchſte Leitung der öffentlichen Angelegen- 
heiten in dem nämlichen Sinne, wie er, bis auf unfere Tage ge: 
führt hätten! dieſe Zeit würde hingereicht haben, dem neu ge— 
gründeten Staate für lange Jahre, für Jahrhunderte vielleicht . 
den Stempel der Weisheit aufzudrüden, welche feit fo langer 
Zeit in den Hallen von Weftminfter zu Gerichte faß. Aber ge— 
rade das Gegentheil von dem iſt leider gefchehen. Schlechte Ele: 
mente waren vor und während der Zeit des Nord-Amerifanifchen 
Kevolutionsfrieges ſchon in großer Maſſe vorhanden ; durch die 
Unabhängigfeits-Erflärung wurden fie von allen Feſſeln befrept, 
in denen fie glüdlicher Weife bis dahin eine einigermaßen gere— 
gelte Verwaltung erhalten, und dadurch minder fchädlich ges 
macht hatte. So lange indeſſen Waſhington Präfident war, 
wußte er fie zu unterdrücen oder zu neutralifiren, fo daß ihr 
Einfluß nur befchränft blieb. Von nun an gab e8 aber dafür 
feinen Zügel mehr. Im Gegentheil ging bald die Bundesregie— 
rung felbft zu einem Syſteme über, das ihrer Bufenfreundfhaft 
mit allen auch den häßlichften Organen der franzöfifchen Revolu— 
tion würdig war. Die Gefege der Ehre, Treu und Glauben 
fanden eine Reihe von Jahren hindurch dort fo wenig Schuß bey 
den oberften und geringjten Verwaltungs: Behörden, wie im 
revolutionären Sranfreih. Glüdliher Weife fcheint das Res 
fultat der Tegten Präfidenten = Wahl zu der Hoffnung zu berech- 
tigen, daß diefes Land fich wieder über das Niveau des morali: 
{hen Berderbens erheben möge, unter welches dasfelbe während 
der legten zwanzig Jahre verfunfen war. 

elch ein abfcheulicher Unfug it feitdem in den Vereinig- 
ten Staaten, um nur Einigedvondem anzuführen, was wenigitens 
unter Zulajjung der Regierung, wenn nicht gar theilweife unter 
dem ausdrüdlichen Schuge derfelben gefchah, mit den auswärtigen 
Schuldforderungen an dortige banferotte Kaufleute, und mit 
dem Banffyftem getrieben worden, das in vielen Provinzen 
eine Reihe von Jahren gar nichts anders war, als ein ausgebil- 
deted Spftem der unverfchämteften Betrügerey. Schmidt, 
Bd. ı, ©. 473, bemerft unter andern, daß Schlefien mit dem 
Leinwandhandel nah Nord: Amerifa große Summen eingebüßt . 
babe, und fährt dann fort, veben fo ging es den Engländern 
und andern europäischen Nationen in der legten Schwindelzeit 
der Amerifaner, während welcher vielleicht 20 Millionen Thaler 
mit Banferotten abgetragen wurden. Die Hälfte der Nord— 
Amerifanifchen Kaufleute, welche mit Weft- Indien Gefchäfte 
machten, gingen zu Grunde, weil fie den dortigen Handel in 
eine wahre Lotterie umzufchaffen wußten.« Er erzählt Bd. 2, 
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&. bo ein paar einzelne Bälle diefer Art, welche Jedermann 
abſchrecken müffen, ſich in direften Handel mit den Vereinigten 
Staaten einzulaflen, wovon id nur einen bier anführen will: 
„Vor einigen Jahren brach ein Kaufmann zu Philadelphia 
mit dreymalhunderttaufend Thalern, die er meiftend nad) Eu— 
ropa fchuldig war, ohne einen Heller zu bezahlen. — Seinen 
Gläubigern übergab er feine Handlungsbücher in dem verwor« 
renften Zuftande. — Bey Unterfuchung derfelben fand es fih, 
daß er feine Fahrniß, ſechs taufend Thaler an Werth, für zwey 
hundert acht und funfzig Thaler an feinen Bruder verfauft, und 
ihm für feine fiebenjährigen Dienfte ald Buchhalter ein und 
zwanzig taufend Thaler gut gefchrieben ‚ obgleich er während 
diefer ganzen Zeit mit Frau und Kindern Poftenfrey im Haufe ge: 
Lebt Hatte. — Es fand fich ferner, daß einer feiner Commis ihm 
angeblich zehn. Jahre früher in Hamburg zwanzig taufend Thaler 
geliehen hätte, die er ihm nun mit ein und dreyßig taufend Tha— 
lern vergütet haben wollte. — Die Bücher erwähnten indeijen 
nichts von diefem Anleihen, und die Rückzahlung desfelben ging 
blos der Einftellung feiner Gefchäfte voraus. -— Diefer Mann, 
ohne fernere Belege zu feinen Büchern zu geben, Fam ohne alle 
Schwierigfeit und Vorwürfe auf die Teichtefte Weife durch. — 
Sein vorher armer Bruder ift nun einer der reichten Leute bey 
Louisville in Kentucky, und der Banfrout-Schelm, der kei— 
nen Heller mehr befigen follte, hält nun eine Notenbanf, und 
freut feine werthlofen Zettel über eine bedeutende Strecke von 
Indiana und Kentucky, die von dem bethörten unwijlenden Volke 
mit Freude angenommen werden.« Hodgfon, wie fehr er 
fonft auch manche gegen Nord-Amerifa erhobene Vorwürfe zu 
mildern fucht, ftimmt in diefem Punfte ganz mit dem überein, 
was andere Reifende und was auswärtige Kaufleute darüber ge: 
fagt haben. »Die Beyfpiele,« fagter (Bd. ı, ©. 254) »von Wort⸗ 
lojigfeit in Verhältnijfen, auf denen eine große Verantwortlich: 
feit ruht, befonderd bey Banken, find leider fehr Häufig. Ich 
fchreibe diefes vorzüglich dem fchlechten Syſtem der Gefege we: 
gen zahlungsunfähiger Gläubiger in jenem Lande zu, und der 
daraus hervorgehenden loderen Moral bey Geldgefchäften. We: 
en der Einzelnheiten dieſes Rechts-Syſtems, die mit dem dort 
nit allgemein herfchenden Verftande, und mit der Moralität 
in größtem Widerfpruc) ftehen, verweife ich Sie auf Ihre Han: 
del3:Korrefpondenzen. Unmöglich kann dieß lange beftehen. Ich 
habe hier nie eine gleiche Vertheilung des einem zahlungsunfähi- 
gen Schuldner gehörigen Vermögens unter feine Gläubiger ge: 
fehen, noch je davon gehört. Im Gegentheil hat ſich in den 
meiften von dergleichen Fällen, die zu meiner Kenntniß gefom- 
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men find, der zahlungsunfähige Schuldner die Befugniß ange: 
maßt und aud) —* ausgeübt, einige ſeiner Gläubiger ganz 
zu bezahlen, und anderen nicht einen Groſchen zu laſſen. Ein 
"großer Kaufmann, welcher Unglück gehabt hatte, aber übrigens 
einen hohen Platz in der Gefellfchaft einnahm, zeigte mir eine 
Lifte, die er von feinen Gläubigern entworfen hatte, und wor— 
aus fich ergab, daf einem Theile derfelben alle Forderungen be— 
zahlt wurden, die Uebrigen aber felbft fehen mochten, wie fie et= 
was befommen würden; und einige dieſer Ießteren haben, wie 
ich weiß, nie das Mindefte erhalten. Als ich ihm über die Un— 
billigfeit eines folhen Verfahrens Vorftellungen machte, fo er— 
wiederte er mir, daß es in der Theorie nicht vertheidigt wer— 
den fonne, aber daß, wenn er einen andern Weg einfchlüge, 
er nicht als ein ordentlicher Kaufmann betrachtet werden würde, 
und ficherlich von feinen Landsleuten Feine Unterftüsung erwarten 
dürfe; indem er zugleich) bemerfte, wenn die Amerifaner ein- 
ander Geld lieben, oder Wechfel indojfirten, fo werde oft die 
geheime Verabredung getroffen, daß derjenige, welcher das 
Geld darleihe, auf eine oder die andere Weife vor Verluft ge- 
fehügt werden folle, wenn etwa dem andern ein Unfall-begegnen 
follte. Er fuchte einige fpisfindige Unterfchiede zwifchen den ver: 
fchiedenen Arten von Schulden zu machen; allein ich bemerfte, 
daf der praftifche Unterſchied fich zwifchen denjenigen finde, die 
ihm fünftig dienen und denen die es nicht fönnen, möchten 
das nun Amerifaner oder Fremde feyn. Engliſche Kaufleute, 
welche ihm Waaren nach Amerifa zu übermachen pflegten, foll: 
ten ganz bezahlt werden, hingegen englifche Kaufleute, die ihm 
Sahrelang Geld geliehen, indem fie feine Wechfel honorirten, 
follten ihrem Schickſal überlaflen bleiben. Einige diefer Tegte- 
ren, "die große Sorderungen hatten, find am Ende von aller 
Entfchädigung ausgefchlojfen worden, obgleich die Schuld voll: 
fommen anerfannt, und das den Släubigern zufallende Vermö— 
gen fehr anfehnlich war. Die Betrügereyen und Ausflüchte zah— 
lungsunfäbiger Schuldner uüberfteigen alle Begriffe, und fo 
lange Amerifa bey dieſem Syſteme bleibt, darf es fich nicht 
wundern, wenn feine Fehler in alle Welt auspofaunt, und von 
Fremden übertrieben werden, welche es blos vielleicht aus 
Handelsgefchäften fennen gelernt haben. Indeſſen werden nicht 
blos Ausländer mit der Richtigkeit diefer Darftellung überein 
ftiimmen , fondern es haben die angefehenften Kaufleute auf 
allen erften Börſen von Amerifa diefe Bemerfungen für ganz 
richtig erflärt, wenn ich fie in ihrer Gegenwart geäußert 
habe; und fogar der amerifanifche Schriftftelleer Werplanf, 
den es wahrlich nicht an Anhängigfeit für fein Vaterland fehlt, 
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ſpricht ganz auf ähnliche Weiſe von dieſer Sache.« Hodgſon 
führt zur Befräftigung deilen, was er behauptet, einen Auszug aus 
den New Vorf Statedman an, wo in einem Memorial 
der Handelsfammer von New Yorf von 13. December 1823 
gefagt wird: »Ohne ein allgemeines Gefeg über Banferotte ha— 
ben nicht alle Gläubiger eined Kaufmanns, der fallirt, gleiche 
Aubsſicht, einen Theil feined Vermögens zu erhalten. Wenn ein 
Kaufmann in irgend einer von unfern Handelsjtädten in Verle— 
genheit fommt (dieſer Gebrauch iſt fo allgemein, daß er zu einem 
völligen Syſtem geworden it), fo weilet er zuerjt all fein Ders 
mögen zur Bezahlung feiner vertrauten Freunde an, die ihm 
ihren Namen und ihr Geld geliehen, und dadurch ihm einen 
falfchen Kredit gegeben haben, der ihm dazu gedient hat, andere 
zu ‚betrügen; oder er hat ſchon als Hypothek für wucherifche An— 
Iehen, welche er von den, unfere Städte verheerenden Harpyen 
angeliehen, alles angewiefen, was er befigt, und feine ehr: 
fichen Gläubiger befommen gar nichte. Die Wahrheit des hier 
Gefagten ift fait allen Kaufleuten in den Dereinigten Staaten 
aus Erfahrung befannt, und wird von ihnen beftätigt werden.« 
Sch fehe aus einem im Repräfentative abgedrudten Schreiben 
aus New Dorf vom April 1826, daß diefer beflagenswerthe 
Zuftand der Dinge bisher. noch gar nicht verbeflert worden. ift, 
indem es darin heißt: »Wir haben hier in der Handelswelt fehr 
fchlimme Zeiten gehabt, da zweyhundert bedeutende Handels⸗ 
häufer fallirt haben. Aber die hier geltenden Gefege gegen zah— 
lungsunfähige Schuldner find fo ungenügend, indem es Fein 
gleihmäßiges Syſtem der Banferott > Gejege in den Vereinig- 
ten Staaten gibt, daß wenige unter diefen Handelshäufern fich 
auch nur die Mühe gegeben haben, Rechnung abzulegen; umd 
fie find dergeftalt gefchügt, daß Niemand Luft zu haben fcheint, 
fie gerichtlich zu verfolgen.« 

Einer der allergrößten Mißbräuche in den Wereinigten 
Staaten, in welcher Hinfiht Hodgfon (Bd. ı ©. 36ı, Bd. 
2, &.85 u. ı02) mit Schmidt ganz übereinftimmt, find die 
vielen unter Feiner Art von Aufficht ftehenden Privatbanfen, deren 
Verfahren alles, was man in der legten Zeit über die Schwin— 
deleyen der Privatbanfen in England gefagt hat, in einem fol- 
chen Grade überjteiget, daß eigentlich zwifchen ihnen gar Fein 
Bergleich mehr Statt finden fann. Dieß gilt größten Theils 
auch von der Staatenbanf, aber am allermeijten von den Privat- 
banfen (Schmidt, Bd.ı, ©. 4aı bid 442), Zahllos find die 
Betrügereyen, die von manchen folchen Banfen getrieben wurden. 
Eine Banf in Pittsburg ließ mehrere Mal das falfche Ge: 
rücht verbreiten, daß fie fich in fchlechten Umftänden befinde. Alles 
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drängte ſich nun herbey, das ſchlechte Papier mit 10, 20 und 
30 Procent Verluſt zu verkaufen. Unterhändler der Bank nah— 
men mit ſcheinbarem Widerwillen dieſe Noten gegen einen ſolchen 
Abzug an, aber die Bank fallirte nicht, ſondern ſteckte das Geld 
ein. Selbſt die Aehnlichkeit der Namen benutzt man zu der— 
gleichen Betrügereyen. So wurde vor einiger Zeit ein Ort im 
Staate Ohio mit dem Namen New Philadelphia belegt, 
und bald nachher errichtete man dort eine Banf, Das Wort 
Philadelphia ftand am Rande der Note mit großen Buch 
ftaben, aber das Beywörtchen New war ganz unfichtbar in dem 
großen Philadelphia verfchlungen, fo, daß Jeder, der nicht 
mit der Sache vertraut war, diefe Noten für wirfliches Phila— 
delphia: Papier nahm. Die Banf brah, um ihren Raub zu 
fihern, und die Inhaber waren betrogen. Der größte Unfug 
wird überdieß mit dem Falſchmünzen getrieben, und dieſe Ber 
trügereyen gefchehen manchmal fo öffentlich, daß man fi wun— 
dern muß, wie folche Mifbräuche geduldet werden. »So ereig- 
nete fih zu Maysville in Kentucky der Fall, daß ein 
Schneider, der fich durch mehrjährigen Fleiß ein kleines Vermö— 
gen erworben hatte, bey Herannäherung des legten Friedens be— 
ſchloß, feinen Vorrath an Tüchern in Kleider umzuarbeiten, und 
damit den Miffiffipi hinauf nah St. Genevieve zu fahren, 
um fie in jener Gegend zu verfaufen. — Auf feiner Fahrt wurde 
ihm rein Ort angezeigt, wo ähnliche Gegenftände willfommen 
wären. — Er entfchloß ſich daher ſogleich hinzufahren, und 
während er feine Güter landete, wurde fchon unter. den Bewoh— 
nern des Ortes geheime Rückſprache gehalten, dem Manne erſt— 
lic) alles gegen baares Geld abzufaufen, und ed nad) und nach 
gegen falfche Noten wieder einzulöfen. — Der Streich gelang. — 
Der Schneider befam 1500 Thaler in falfchen Zetteln und war 
ruinirt.« In dem Staate Pennfylvanien allein gab es im 
Jahre 1820 nicht weniger ald ein und vierzig Banfen, und int 
Staate Kentudy drey und dreyfig, und alle diefe Banfen fin= 
gen ihre Geſchäfte ohne das nöthige Kapital an, fo, daf fie 
zehn, ja fiebenzig und zum Theil hundert und zwanzig Mal mehr 
Papiere in Umlauf festen, als die baare Einlage betrug. 

Unter allen öffentlichen Einrichtungen lobt Schmidt amı 
meiften das Poftiwefen, welches allerdings nach den einzelnen 
darüber beygebrachten Angaben wenigftens eben fo gutin Ordnung 
erhalten wird, wie in den meiften europäifchen Ländern; und 
dieß verdient um fo mehr Anerfennung, als die weiten Entfer- 
nungen, die Schwierigfeiten eines fo ausgedehnten Straßen— 
baues, und die verhältuißmäßig geringe Bevölferung demfelben 
viele Hindernijfe in den Weg legen. Alle Poften ftehen unter der 
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Bundes» Regierung, und man fönnte fi daher beynahe wun— 
dern, daß nicht auch, diefer Zweig der öffentlichen Verwaltung 
durch den Widerfpruch leide, welchen jede für das allgemeine 
Beſte des Bundes geforderte Unterftügung bey den einzelnen 
Staaten finde. Man hat aber, glaube id, von Anfang an, 
eine ganz getrennte Verwaltung des Poſtweſens angeordnet, 
und immer den jährlich Daraus hervorgehenden Ueberfchuß zur Aus: 
Dehnung desfelben verwendet; was unter den einmal obwalten- 
den Umftänden ohne Zweifel dad Zwecfmäßigfte war. Hodgfon 


ſtimmt übrigens hierin nicht mit Schmidt überein; er it gar 


nicht mit der Schnelligfeit und befonderd nicht mit der innern 
Einrichtung der Poftfutfchen in den füdlichen Provinzen zufrie— 
den, die nach feiner Befchreibung um nichts beifer find, als ehes 
mals die berüchtigten fächfifchen Poftwagen. 

Diefe Abneigung, für das gemeine Wohl, befonders für 
die Bundes-Regierung Geldbeyträge zu liefern, hat dem Syſtem 
der Bejteuerung die ganz eigenthümliche Geftalt gegeben, daß 
bisher faft gar feine direfte Steuern von Seiten des Bundes er: 
hoben worden find, fondern alle Ausgaben durch indirefte Ta— 
zen, befonders durch Einfuhr » Zölle gedeckt werden mußten. 
Schmidt gibt an, daß von Beiten des Bundes feit Begrün- 
dung der jegigen Negierungsform 35 Millionen Dollars in diref: 
ten und 34ı Millionen Dollars in indireften Steuern erhoben 
worden find; daß jedoch von der erjteren gewiß verhältnißmäßig 
geringen Summe immer fehr bedeutende Nüdftände geblieben 
find, und bis auf den heutigen Tag in einem viel größeren 
Maße, ald in einem jeden andern Lande, nicht beygetrieben wer: 
den fonnten, Die Einfünfte der Bundes:Regierung find ganz 
und gar von der Einfuhr abhängig, weßhalb fie auch immer mit 
Schulden überhäuft, und außer Stande war, irgend eine be» 
deutende Anftrengung für das Beſte, für die Vertheidigung des 
Landes zu machen, was fich am allermeiften im Laufe des Tegten 
Krieges mit England gezeigt hat. Diefer Umftand allein, und 
die Eiferfucht der Regierung der einzelnen Staaten gegen die 
Bundes-Regierung beweifen auch hinlänglich das Lächerliche der 
bie und da aufgeftellten Behauptung, als ob Nord-Amerifa, fo 
lange nicht eine wefentliche Aenderung in der Verfaſſung und 
Verwaltung des Landes vorgeht, irgend daran denfen könne, 
den Engländern die Herrfchaft der Meere ftreitig zu machen. 
Schmidt gibt die Seemacht der Vereinigten Staaten auf fie: 
ben Linien-Schiffe, acht Sregatten, zwey Korvetten, ziwey Briggs 
u. f. w. an; auch fagt er. unter andern, daß die Regierung den 
im Zahre 1816 gefaßten Entſchluß, neun Schiffe von vier und 
fiebenzig und zwölf von vier und vierzig IN zu erbauen, 
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wegen Mangel an Geld nicht habe ausführen können. An ihren 
eigenen Küſten können ſie allerdings ſehr leicht den Engländern 
das Gleichgewicht halten, weil es immer außerordentlich ſchwer 
iſt, von den Arfendlen und Vorrathshäuſern weit entfernt, lange mit 
einer großen Flotte auf offenem Meere zu bleiben, und dieß iſt deß— 
halb dort noch viel weniger möglich, weil die Küften der Ver— 
einigten Staaten fehr ftürmifch und gefährlich find. 

Wie wenig in Nord-Amerifa etwas gedeihet, deſſen Aufz 
blühen Durch den Bund bedingt wird, davon ift auch der Zuftand 
ein Beweis, in welchem fich die Hauptftadt Wafhington ber 
findet. Man ift jegt wohl ziemlich allgemein der Meinung, daß 
es beifer gewefen wäre, eine der großen Greftädte, oder irgend 
einen andern Ort zur Hauptftadt zu machen; allein die gegenz 
feitige Eiferfucht der einzelnen Staaten hat dieß verhindert. 
Außerdem hat man eine, wegen ihres Klima und ihrer gan 
zen Umgebung höchſt unangenehme Gegend gewählt (womit 
Hodgfon indeilen nicht übereinftimmt), fo, daß Niemand gern 
feinen Wohnſitz dort auffchlug; und da die Lage weder für den 
Handel, noch für Fabrifen vortheilhaft ift, fo wird aller Wahr: 
fcheinlichfeit nad) diefer Ort immer unbedeutend bleiben. Uns 
glücklicher Weife hat man gleich anfangs .die Anlage auf eine 
Stadt von fehr großem Umfange gemacht, fo, daß bis jest 
Wafhington nach den Berichten aller NReifenden, was auch 
Schmidt und Hodgfon beftätigen, eigentlich gar feine 
Stadt, fondern ein Haufe auseinander liegender Landhäufer ges 
nannt werden muß, welche eine Anzahl Fleiner Dörfer bilden, 
und zum Theil zwey englifche Meilen von einander entfernt find. 
Die Straßen, welche übrigens bis jest alle blos ffizzirt find, und 
höchſtens fo gut wie unfere fchlechten Landwege, haben eine Breite 
von hundert bis hundert und fechzig Fuß, und durdhfchneiden 
fid) alle in rechten Winfeln. Sm Jahre 1820 waren über drey- 
zehn taufend Einwohner in Wafhington, und unter diefen 
mehr als dreyzehn hundert Sclaven und eilf hundert freye 
Schwarze. Hodgfon fagt (Bd. ı, S. 8 und 324), War 
fhbington habe viel Achnlichfeit mit einem Badeorte, weil die 
meiften Leute, die Mitglieder des Kongreifes, nur eine furze Zeit 
des Jahres dort bleiben, im Ganzen aber jedes Jahr die näm- 
lichen Perfonen wieder zufanımen treffen. 

Als ein Beyfpiel der Verwirrungen, welche nach dem Ende 
des legten Krieges in allen Handelsgefchäften eintraten, führt 
Schmidt an, daß im Jahre 1819 in Philadelphia, einer 
Stadt von ungefähr hundert und zwanzig taufend Einwohnern, 
mehr als achtzehn hundert Schuldner ind Gefängniß gefchleppt 
wurden, und nach einer wahrfcheinlichen Berechnung ſechs bis 
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acht taufend Menfchen allein in dem einzigen Staate Pennfyl: 
vanien wegen Schulden eingefperrt waren. Auh Hodgfon 
äußert fich darüber, daß, mit Ausnahme von Neu-England, 
unter den Privatperfonen große öfonomijche Verwirrung herrfche 
(Bd. ı, S. 341). Die Manufafturen find größtentheils in fchlech: 
tem Zujtande; viel bejfer find die Handwerfer, welche zum Theil 
fhöne Arbeiten liefern. Aber der Mangel an aller vernünftigen 
Einfchranfung diefer Gewerbe, fagt Schmidt (Bd. ı, Seite 
383), hat denfelben Schwindelgeift, ‚wie in den größern Manu— 
fafturen erzeugt, und die Handwerfer veranlaft, von einer Be— 
fchäftigung zur andern überzugehen, je nachdem die Umftände, 
fie dazu aufzufordern fcheinen. Auf diefe Weife hat es fich erge— 
ben, daß manche Handwerfer mehrere Gewerbe erlernten, ohne 
in einem vollfommen zu ſeyn; und inden fie fich dabey felbit fcha: 
deten, verurfachten fie auch eine übertriebene Production ihrer 
Sabrifate, welche verderbend auf das Ganze wirften. 

Mit eben fo geringer Sorgfalt, wie die Handels: und Ba: 

brifgefchäfte in Nord-Amerifa getrieben werden, verfährt man 

beym Acderbau und bey der Viehzucht. Die Kühe geben, nach 
- Schmidt, im Duckhfchnitt nur die Halfte Milch, wie in Holitein, 
im Breisgau oder in der Schweiz, da mit. fehr wenigen Aus: 
nahmen Niemand für gute Weiden forgt, und man das Rind— 
vieh im Winter der Kalte und Näffe ausfest. Die Pferdezucht 
ift in den mittleren und nördlichen Staaten ziemlich gut. Aus 
dem englifchen Jagdpferde, find jtarfe Wagenpferde geworden, 
doch find fie weniger muthig, als unfere europäifchen Pferde. 
Hodgfon lobt bejonderd die virginischen Pferde. Mit, der 
Schafzucht ſteht's am fchlechteften, obgleich) neuerlich viele Meri: 
nos eingeführt find. — 

Der Betreidebau ift am beften in deu mittleren, weftlichen 
und nördlichen Provinzen; allein die. große Menge unangebau: 
ter Qändereyen, und die Leichtigfeit, fidy neue. zu verfchaffen, ha— 
ben in der Bewirthfchaftung eine große Nachläßigfeit erzeugt. 
Ohne Dünger und ſchwere Arbeit, bringt der neue Boden reichliche 
Ernten, und wenn ein Stück Land erfchöpft it, jo nimmt man 
ein anderes (Hodafon Bd. ı, ©. 294). Natürlich werden 
dadurch die Grundjtüce fo verdorben, daß die Eigenthümer der: 
felben ihrem Wohnfig häufig entfagen müſſen, um in andern Ger 
genden unbenugte Ländereyen auf die nämliche Art zu Grunde 
zu richten. Dieß ift eine der Urfachen, weßhalb manche Bewoh⸗ 
ner der öftlichen Staaten ihre Heimath verlajfen, und nad) den 
weftlichen Ländern ziehen. Indeſſen find, wie Hodgſon jagt 
(Bd. 2, S. 262), die NeusEngländer auch im Ackerbau fleißig, 
und verdienen nicht in dem namlichen Grade die den Nord-Ame— 
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rifanern in der Hinſicht gemachten Vorwürfe, obgleich fie übri- 
gend auch von dem Fehler, zu viel Land zu bebauen, nicht ganz 
frey zu fprechen find. (Bd. 2, ©. 306). Weizen, Mais oder 
Kartoffeln werden in großer Menge gebaut, Reiß in den ſüd— 
lihen Staaten. Uebrigens find die Kartoffeln nah Schmidt 
in Nord-Amerifa nicht befonders gut, und ftehen weit hinter Den 
holländifchen und irländifchen zurück, wovon jährlich eine große 
Menge eingeführt wird. Faſt alle europäischen Bäume und 
Sruchtgewächfe findet man dort, allen au) Schmidt hat Die 
Bemerfung gemacht, daß Obſt und Gemüfe, die von Europa eins 
geführt worden find, ihr Aroma verloren haben, und an Maffe 
erfegen, was fie an Geſchmack abgenommen hatten. Das 
nämliche fagt er von dem Weinbau. Man fieht nämlich fchöne 
Zrauben, aber fie find durchgängig fauer; der Saft ift mit har 
ten Hüllen umgeben, und enthält eine größere Menge Weinftein- 
fäure, ald unfere Trauben. Schon unter der englifhen Regie 
rung hat man viele Verfuche mit dem Weinbau gemacht, allein 
ohne bedeutenden Erfolg. Im Jahre 1793 legte ein franzöfifcher 
Schweizer in Verbindung mit mehreren Amerifanern, Weingär: 
ten am Schuylfill, nicht weit von Philadelphia am. 
Die Seplinge famen von Livorno, Madera und Sranfreich. 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts fing eine andere Gefellichaft 
fhweizerifcher Winzer in Kentudy den Weinbau an; allein 
da fie diefe Gegend nicht zuträglich fanden, verließen fie diefelbe 
wieder, um fi am Ohio im Staate Indiana nieder zu lajfen. 
Dort gründeten fie das Städtchen Vevay im 9. 1805; in 
deffen Umgebung find vier und zwanzig Acer Landes mit Wein: 
reben bepflanzt, und fie follen im J. 1817 fünftaufend Gallonen 
Wein, im J. 1819 nicht viel weniger erzeugt haben. Einige an— 
dere Anlagen der nämlichen Art, haben gleichfals wenig Erfolg 
ehabt. Die Weinreben vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
Follen dem Klima am leichteften widerftchen, und die Gegenden 
am Ohio am beften dazu feyn. Schmidt fagt indeffen, daf 
aller Wein, der bis jest in den Wereinigten Staaten erzeugt 
wird, außerordentlich ſchlecht ſey, und fic zu den Bodenfee- 
Weinen verhalte, wie diefe zum Madera. Die zu große Verän- 
derlichfeit des Klima erflärt wohl hinreichend die Schwierigfeit, 
welche der Weinbau bier finden muß, und es fcheint aud) wohl 
die Behauptung nicht ohne Grund zu feyn, daß das Erdreich 
durch Kultur einen gewillen Grad der Reife erhalten haben müjle, 
ehe ed mit Vortheil zum Weinbau benugt werden Fönne. 
Hodgfon theilt (Band 2, Seite 309) einige von Dr. 
Dwigbt gemachte fehr wichtige Bemerfungen über die oft an— 
fangs falfche Beurtheilung der Fruchtbarkeit des Bodens in Nord» 
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Amerifa mit. Wo die Wälder nicht durch Brand gelitten, hat 
fich in ihnen, durch das Abfallen der Blätter während einer ſ⸗ 
langen Reihe von Jahren, auf dem Boden eine Dede von vege: 
tabilifcher Dammerde gebildet, die ſechs bis zwölf, ja manchmal 
achtzehn bis vier und zwanzig ZoU hoch it. Diefe Dammerde 
iſt außerordentlich fruchtbar, indem fie eigentlich ganz aus dem 
beiten Dünger befteht, den eö nur gibt, und fo lange dieß vor: 
halt, tragt der Boden außerordentlich reichliche Früchte. Nimmt 
man nun bey der vorläufigen Schäßung der Sruchtbarfeit der 
Ländereyen auf diefen Unftand nicht gehörige Rüdficht, fo wird 
natürlich der Werth des Bodens überfchägt, und im Gegentheile 
wird der Boden, wo fich diefe Anhäufung von Sruchterde nicht 
findet, verhältnifmäßig zu gering gefhägt. Daher kommt es, 
daß viele neuen Ländereyen in den nördlichen, Sftlichen, weft: 
lihen und füdlichen Staaten höher geſchätzt wurden, oder noch ge: 
ſchätzt werden, als fich nad) einigen Jahren zeigt, daß fie verdie- 
nen. Als man zuerſt an den Green Mountains in Majfachufetts 
Anfiedlungen machte, fchrieb man diefen die nämliche üppige 
Sruchtbarfeit zu, welche feitdem als charafteriftifch für Ken— 
tucky angegeben wurde. In der nämlichen Zeit fagte man das— 
felbe von dem Ihal Houfatonnuf in der Srafihaft Berf: 
fhire. Bon da übertrug man diefe Eigenfchaft auf die Länder 
regen in New-Hampfbhire und Vermont am Connecticut 
und von da auf die in Vermont auf der Weſtſeite der Green 
Mountains gelegenen. Won diefen Gegenden ift das Paradies 
nach den weftlichen Iheilen von New Dorf, nah Ober: 
Kanada, nad den Ländern am Ohio, nach den füdweftlichen 
Territorien gewandert, und gehtnun über den Miffiffippi. 
Die von diefen Ländern gegebenen Nachrichten waren in einem 
gewijlen Umfange wahr, aber die daraus gezogenen Folgerun— 
gen großentheils unrichtig.. So lange nämlich diefe Damm 
erde fich erhält, wird der Ertrag, felbit bey geringer Kultur, 
fehr groß feyn ;, denn diefes Erdreich ift fo leicht, daß es kaum 
des Pfluges bedarf. Aber die Dammerde verfchwindet nad) eini- 
ger Zeit. Aufden Landereyen, die fortwährend gepflüget werden, 
verliert fie fich bald, da hingegen fie auf demjenigen, die zu Wie— 
fen gebraucht werden, viel länger anhält. Am Ende verfchwins- 
det aber jede Spur davon. Es fommt alfo bey Schäßung der 
Dualitat des Bodens darauf an, das Erdreich zu unterfuchen, 
weldyed unmittelbar unter der vegetabilifhen Dammerde liegt; 
und wenn diefes gut ift, fo Fann man für alle Zufunft fichere 
Berechnungen machen; font nicht. 

In den füdlichen und mehreren der weftlichen Provinzen gibt 
es große Vaumwollpflanzungen, in Virginia nicht fehr be: 
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deutend, aber defto mehr in Süd-Karolina, Georgia, 
end Louifiana, umd ebenfalld in Nord-Karolina, Ala= 
bama, Miffiffippi, Arfanfas und Teneffee. Die 
Beitellung der Baumwollenpflanzen erfordert weit weniger Kapi— 
tal und weniger Arbeit, ald die des Zuders, und ift auch nicht 
fo nachtheilig für die Gefundheit der Sflaven. Der Anbau der 
Baumwolle hat ſich in den legten dreyßig Jahren fo fehr ver- 
mehrt, daß die Ausfuhr diefes einzigen Artifels fich zur ganzen 
Ausfuhr des Landes wie 22 zu 5ı verhält. In Süd-Karo— 
Tina betrug im Sabre 1792 die Ausfuhr der Baumwolle 68520 
Pfund; Hingegen ſchon 1,109,653 Pfund im Jahre 17955 
3,801,996 Pfund im Jahre 1799; 6,425,863 Pfund im Sabre 
ı800 ; und 20,000,000 Pfund im Jahre 1820. Die ganze Aus: 
fuhr betrug im Zahre 1820 ohngefähr 110,000,000 Pfund, wo— 
von 90,000,000 nad) England gingen; England erhielt daher 
beynahe zwey Drittheile feiner ganzen Einfuhr ausden Vereinigten 
Staaten, indem es im Jahre ı820 überhaupt 144 Mill. Pfund 
einführte; nämlich über 26 Mill. aus Brafilien, ı6 Mill. aus 
Dfitindien, und 11 Mill. aus Weftindien. Ein anderer fehr be— 
deutender Ausfuhrartifel ift Tabak, worin feit Anfange dieſes 
Sahrhunderts nur vorübergehende Aenderungen eingetreten find; 
die jährliche Ausfuhr betrug im Jahre 1820 faft eben fo wiel, 
ald im Jahre ı800, nämlich achtzig taufend Faller, oder eine 
Million Zentner. Die Vereinigten Staaten liefern mehr als 
drey Viertheile der ganzen Qabafeinfuhr in Europa; Brafilien 
jährlich zwey hundert und zwanzig taufend Zentner. Der Anbau des 
Zuders hat in den füdlichen Provinzen, befondersin Louifiana, 
feit den unglüdlichen Ereigniffen auf St. Domingo bedeutend 
zugenommen; es werden etwa zwanzig Millionen Pfund erzeugt, 
und außerdem noch vierzig Millionen Pfund aus Brafilien, Weit: 
und Oſt-Indien in die Vereinigten Staaten zur Konſumtion ein 
geführt. Der Bau des Indigo iſt faft ganz durch Zucker und 
Baumwolle verdrängt worden (Hodgfon Bd. ı, ©. 205). 
Dagegen wird Flachs und Hanf jegt viel gebaut (Hodgſon 
Bd. 2, S. 71), befonders in Kentudy, Teneffee, Obio, 
Pennfylvanien, und Neu-York. Bedeutende Ausfuhr-Ar- 
tifel find auch noch, Terpentin, Harz, Theer und Pech; alles 
Produfte der großen Fichten: und Iannen- Wälder. 

Schmidt kommt wiederholt auf die Bemerkung zurück, 
daß viele Erzeugniffe der neuen Welt, bejonders folche, Die 
neuerlich erft dahin verpflanzt worden find, an innerer Güte, den 
europäifchen und afiatifhen Produften bey weitem machftehen. 
Er führt davon viele einzelne Beyfpiele an, von denen bier nur 
einige der auffallenditen bemerft werden können. Man fieht, 
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fagt er, inNordamerifa faft eben fo fchönes Maftvieh, wie in 
Europa, aber ungeachtet des guten Ausfehens ift das Fleiſch 
doch nicht fo Fraftvoll; und Fremde, die fich dort lange Zeit auf: 
gehalten hatten, bejonders Hausfrauen, verficherten ihn, daß fie 
von zwey Pfund Fleifch Feine fo Fräftige Suppe, wie von einem 
Pfund in Europa befommen. Er finder mit Recht eine Befräf: 
tigung dieſer Angabe darin, daß die Bewohner diefer Gegenden 
drey Mal des Tages Bleifch, und zwar in folcher Menge verzeh— 
ren, wie in Deutfchland für drey Tage hinreichen wurde, 
Der nämliche Vorwurf trifft, wie ſchon bemerft, die Gemufe 
und andere Nahrungsmittel, und es feheint in der That die Mei: 
nung einigen Grund zu haben, daß diefes Land feit nicht fo lan— 
ger Zeit bebaut, wie in der alten Welt, auch nicht den nämlichen 
Grad der Reife erlangt dat. Schmide beruft fich zur Beſtäti— 
gung feiner. Beobachtungen auf das Zeugniß anderer Reifenden, 
und namentlih auf einen Auffag im Göttinger hiſtoriſchen 
Magazin, I. Bd. 2. St. S. 376. Auch Hier findet ſich die Be: 
merfung, daß ın Süd- und in Nord-Amerifa dem Wildpret der 
ihm in Europa eigenthümliche Geſchmack gaͤnzlich mangelt, 
und daß man dort manche Thiere ift, welche bey uns wegen ih⸗ 
res zu ftarfen Gefchmads nicht gegeſſen werden koͤnnen (Schmidt 
Bd. J. ©. 499). * 

Die nachtheiligen Veraͤnderungen, welche mit vielen Pro— 
dukten der alten Welt vor ſich gehen, wenn man fie nah Nord 
Amerifa verpflanzt, werden offenbar nicht bloß durch die Ver: 
jehiedenheit des Bodens, fondern durch den Einfluß des Kli: 
ma überhaupt hervorgebracht. Zwey Gebirgsfetten ziehen fich 
von Norden nach Süden, die eine im Oſten, die andere im We: 
ften durch da8 Gebiet. der Vereinigten Staaten. Die öftliche 
Gebirgsfette, die Alleghanny: Gebirge, beginnen bey der Mün— 
dung des Lorenz: Stroms, ziehen fich unter verfchiedenen Na— 
men weftlih nah Neuhbampfhire durh Vermont, Neu: 
Dorf, theilen fich dort in mehrere Gebirgsreihen, und vereinis 
gen fich wieder in Eine Maſſe an den Gränzen von Virginia 
und Nord-Karolina; durh Georgia ziehen fie fich dann 
mehr wejtlich nach dem Miſſiſippi. Dieſe Gebirgsfette iſt 
neunhundert englifche Meilen lang und fechzig bis zweyhundert 
breit, Ihre mittlere Höhe iſt zwifchen zwey bis dreytaufend Fuß, 
und Schmidt. erflärt ausdrüclich die Angabe von Jeffer: 
fon, Mihaur ud Malte-Brun, nad) welcher der Gelbe 
Berg undder&ifenberg (Yellow und Iron Mountain) in Vir— 
ginia fechstaufend Fuß meſſen foll, für übertrieben, und glaubt, 
daß fie Faum halb fo hoch find. Innerhalb der nördlichen Gran: 
zen von Pennfplvanien ftreicht ein Nebenzweig der Allee 
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ghanny nördlich und weftlich nach dem Erie: See, dann in ſüd— 
licher, weftlicher und öftlicher Richtung Durch den Staat Ohio, und 
trennt fich im Staate Indiana in zwey Arme, wovon der eine 
nördlihb am Michigan oder Obernfee vorüber fireicht, der 
andere füdlich Durch Illinois hin fich erftredft. Diefer Höhen— 
zug bildet haufig Hochebenen, die eine Menge Zeiche enthalten, 
und hier findet fich der Scheitelpunft der gegen Süden und Wer 
ſten nad dem Miffifippi und gegen Norden und Nordojten 
nad) dem Lorenzthale ftrömenden Gewäller. Diefer Gebirgs— 
zug tft aber nicht hoch genug, um die von denfelben füdlich Lies 
genden Ebenen gegen die falten Nordivinde zu ſchützen. Die 
weftliche Gebirgsfette Chippevan oder Rocky Mountains 
find eine Fortfegung der Andes, und ziehen ſich nördlich und 
nordweftlich; ihre nahere Befchaffenheit ift noch wenig unterfucht. 
Zwifchen diefen beyden Gebirgöfetten, den Alleghanny- und 
den Chippevan -Bergen dehnen ſich unermeßliche Flächen aus, 
die nur von unbedentenden Höhenzügen unterbrochen werden, 
und größtentheild aus Savanen oder Prairied und Sandwüſten 
befiehen. Die Savanen nehmen bey dem Erie- und dem 
Michigan-See ihren Anfang, und erfiredien fih durdh Obıo, 
Sndiana uf. w. bis zum Meerbufen von Merifo. Ihre 
weftlichen vermuthlichen Gränzen find, jedoch nicht auf allen 
Punften, die Chippevanberge. An manchen Orten find fie 
zwölfhundert englifche Meilen breit, und von Norden nah Sü— 
den faft fo lang wie die Vereinigten Staaten. Sie finden ſich 
auch öftlich von den Alleghbannpy in Georgia und in den beys 
den Florida's, wo fie ebenfalls unabfehbare Ebenen bilden. Die 
großen Sandflächen des nördlichen Amerifa grängen unmit— 
telbar an die Chippevanberge weitlich vom Miffifippi, 
von einer Hügelreihe eingefchlojfen, welche man die Hochländer 
von Miffouri und Arfanfas nennt; fie find von Norden 
nah Süden über taufend englifche Meilen lang, und von Often 
nad) Welten etwa fechshundert breit. Natürlich ift hier von ſchö— 
nen Gegenden nicht die Rede, und fait alle Reiſende flimmen 
darin überein, daß es nichts Langweiligeres gibt, als diefe unab- 
fehbaren Flächen der weftlihen Staaten (Hodgfon, ®. 1, 
S. 173). So weit das Auge reicht, fieht man, wie Schmidt 
fagt, etwa zwanzig Bäume auf einem unermeßlichen Gras: Ocean, 
die den Maften fegelnder Schiffe gleichen; und felbit in den öſtli— 
hen, mehr gebirgigen Gegenden fieht man felten fchöne Wälder, 
weil die Bäume zu weit von einander entfernt ftehen, fo daß man 
z. B. im nordwetlichen Theile von Pennfplvanien mehrere 
hundert englifche Meilen weit in jeder Richtung zwilchen ihnen 
durchfahren kann. Sicherlich gibt es aber auch andere Gegen: 
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den, die im Gegentheil an fchönen Bäumen ſehr reich find. 
(Hodagfon, 8. IL. 274). Der größte Reichthum an Holz jegli- 
cher Art ift in der Mehrzahl der öftlichen Staaten. Die nörd» 
lichen und mittleren Provinzen find fehr reih an Eichen, dager 
gen ift an den Küften und im Innern der füdlichen Staaten der 
fandige Boden meilenweit mit Nadelholz bedeckt (Hodgfon, 
8.1. ©. 155, B. II. ©. 93); befonders Louiſiana, Mif: 
fifippi, Alabama, Florida, Georgia und die beyden 
Karolinen. Auf beiferem Boden wächſt auch fehr fehönes Laub: 
holz, und an den feuchten Stellen der Grasfluren viele verfchie- 
denartige Gefträuche und Schilfe, namentlich Arundo gigantea, 
welches gegen vierzig Buß hoch wird, und befonders zwifchen 
dem 30°, 40° und 32° AM. B. ein dichtes, kaum durchdringlis 
ches Gebüfch bildet. Uebrigens widerfpriht Schmidt der von 
Sefferfon, Barton und auch von Humboldt aufgeftellten 
Meinung, daß im Allgemeinen diefelben Gewächfe weftlich von 
den Alleghanny weiter gegen Norden wandern, als in den öft: 
lichen atlantifchen Provinzen. Wenn dieß bey einigen Pflanzen 
wirflic der Fall ift, fo liegt der Grund ohne Zweifel nicht, wie 
man zum Theil geglaubt, darin, daß die weitlichen Provinzen ein 
milderes Klima hätten, fondern vermuthlich in der relativen beilern 
Befchaffenheit des Bodens, da andererfeitd manche Pflanzen in den 
öftlichen Provinzen ein ihnen zuträglicheres Erdreich finden, und 
. daher dort weiter gegen Norden wandern. Schmidt führt als 
Bepfpiele davon Palmen und Quercus virens an, die man öſt— 
lih um einige Grade nördlicher als jenfeits der Berge findet, 
fo wie auch das Zuderrohr, welches in Louiſiana nur bis 
30° 20’ gedeiht, an der atlantifchen Küfte hingegen bis auf 32° 
N.B. An Würmern, Infetten, Amphibien und auch an Fifchen 
und Vögeln. ift Nordamerika fehr reich; nur darf man nicht 
überfehen, daß es dort feine Nachtigallen und Lerchen, wenn 
en andere Singvögel gibt. (Hodgfon, B. II. &. 280). 
ie Pflanzenwelt ift dort bey weiten vorherrfchend, Dahingegen 
unfere nach Nordamerifa verpflanzten Hausthiere großen: 
theils in ihrer äußeren Geftalt oder ihrer Brauchbarfeit ausge: 
artet find, und an Kraft und Schönheit verlieren. Weberhaupt 
ift die alte Welt (Schmidt, B. J. ©. 86 und 496) an fräftis 
gen vierfüßigen Thieren der neuen bey weitem überlegen; man 
vergleiche nur den amerifanifchen Büffel mit dem Elephanten, 
En als die größten Landthiere beyder Welttheile zu betrachten 
ind. 
Volneny bat von dem Klima in Nordamerifa am 
Schluſſe des Kapıtels über die Anficht des Landes gefagt: Ajou- 
tez un ciel capricieux et bourru, un air tour-ä-tour très- 
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humide ou tres-sec, tres-brumenx ou tres-serein, tres- 
chaud ou tres-froid, si variable qu’un meme jour oflrira 
les frimas de Norwege, le soleil d’Afrique , les quatre sai- 
sons de l’annee, et vous aurez le tableau physique et som- 
maire des Etats - Unis; Schmidt nennt dieß die beite 
und genauefte Schilderung desfelben, und Hodgfon bejtätigt 
auch die Bemerfung, daß das Wetter in Nordamerifa fehr 
veränderlich fey, fo wie er ebenfalls den von Bolney in diefer 
Hinficht gemachten Gemerfungen vollfommen beptritt (Bd. I. 
S. 36, ©. ı02, 368, Bd. II. S. 281, 285). Schmidt behandelt 
dieſen Gegenftand befonders ausführlich, und belegt feine Bemer- 
fungen mit vielen einzelnen und an verfchiedenen Orten wiederhol= 
ten meteorologifchen Beobachtungen. Das Klima ift äußerft unregel- 
mäßig und veränderlich, und die Winter find befonders in den nord- 
lichen Provinzen eben fo fireng wie in Rußland. Uebrigens ergibt 
fich auch aus den vielen einzelnen Daten, fowohl über die fogenannte 
mittlere Temperatur als über die Wärme im Sommer die Grunde 
lofigfeit der Behauptung, daß die weitlichen Staaten wärmer 
feyen als die öjtlichen. Wie die Kälte im Winter, fo ift die Hitze 
im Sommer in Nordamerika unerträglich, ja zum Theil viel 
beichwerlicher ald im ſpaniſchen Amerifa, in Weftindien, 
Brafilien, und an der Weftfüfte von Afrifa, weil dort die 
Schwüle des Tages duch häufige See- nnd Landwinde gemil- 
dert wird, da hingegen in Nordamerifa in der größten Hitze 
fat Fein Qüftchen weht, und die Atmofphäre mit Dünften über: 
laden iſt. Doc muß dieß nicht immer und nicht überall der Fall 
feyn, da Hodgfon (Bd. II. ©. 28ı) ausdrüdlich bemerkt, 
daß er, wenigftend im Vergleich mit England, in Neueng- 
land die Atmoiphäre fehr heul und rein gefunden habe, und dies 
fer Reifende übrigens, wie ſchon erwähnt, eben jo wie Schmidt, 
Volney's Bemerkungen über das Klima beftätigt, der in die— 
fer Hinfiht fagt: mais ce qui rend la chaleur plus insuppor- 
table , c’est, le defaut presque absolu de vent, surtout de- 
puis trois heures apres- midi, et l’'humidite dont l'air est 
charge ; ein Zujtand der Atmofphäre, der während der Monate 
Zuny, July und Auguft den Menfchen zu aller Anſtrenguug fait 
ganz unfähig machen nunß. In Brafilien fchwanft das Ther— 
mometer im Sommer zwifchen 16° und 28° R., im Winter oder 
während der regnichten Jahreszeit zwifchen 8° und 210 R.; in 
Weftindien, auf St. Domingo, Jamaifa, bleibt das 
Thermometer das ganze Jahr hindurch in den Ebenen zwifchen 16° 
und 250 R. Dahingegen findet man in den Vereinigten Staa: 
ten nicht nur an den nämlichen Orten eine überaus fchnelle Ver: 
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änderlichfeit der Temperatur, fondern es iſt auch in dem nänt« 
lichen Augenblide oft an einem Orte ſehr heiß, und an einem 
andern unter gleichem Breitengrade fehr Fall. Schmidt führt 
z. B. Bd. 1. ©. 68 an, daß am b. Zuny ı820 in Philadel: 
phia das Thermometer auf + 20° R. ſtand, und an demfelben 
Tage die Kälte beynahe alles in den Gärten am O bio zerftörte. 


Es ergibt fich daraus leicht, daß die jogenannte mittlere Temper 


” 


ratur für die Beurtheilung Der Witterung in den Vereinigten 
Staaten eigentlich gar feinen Werth hat. Noch auffallender ift 
der tägliche Wechfel der Temperatur, befonders in den Monaten 
März, April und May, was Schmidt z.B. in Rüdficht auf 
Philadelphia durch ausführlihe Tabellen näher erläu- 
tert bat. Ä ar 

Di Urfache dieſer Veränderlichfeit des Wetters fucht er mit 
Mecht in der vorherrfchenden Richtung der Gebirgszüge, in dem 
Kampfe der herrfchenden Winde, und in der ganzen phyſiſchen 
Befchaffenheit des Landes. Es ift ſchon bemerft worden, daß 
die beyden Gebirgszüge, die Alleghanny: und Chippevan- 
berge, von Norden nach Süden ſtreichen, und daß Die zwiſchen 
ihnen liegende Fläche, welche eine Breite von zwölf bis achtzehn: 
hundert englifchen Meilen hat, durch die fogenannten Stach el⸗ 
fhweinberge nicht gegen die eindringenden nordöftlichen und 
nordweftlichen Winde gefchügt wird, die über die Eisfelder des 
Hordpols ftreichen, und fi, ohne einen Widerſtand zu finden, 
über das ganze nördliche Amerifa verbreiten. Den Südwinden, 
welche über heiße Erdftriche, Sandwüjten und den Meerbufen 
von Merifo ftreichen, tft der Eingang ebenfalls offen, und es 
werden daher die Vereinigten Staaten zum Kampfplage der ent: 
gegengefegten Luftitrömungen, wodurd) fait jährlich entfegliche 
Drfane entjtehen, die taufende von Baumen entwurzeln, und 
auf der großen Flache die ſchrecklichſten Verwüſtungen anrichten 
(Hodgfon, B. J. ©. 145). Auch die Nähe des Eifes an fic) 
bewirft außerordentliche Veränderungen der Temperatur, wo— 
von wir auch bey uns in einzelnen Jahren die Erfahrung ges 
macht haben, in welchen fich große Eismaſſen der öſtlichen Hemi: 
ſphare mehr näherten, ald gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Die 
Hauptwinde find inNordame rifaMordoft, Südweſt und Nord: 
weit, die aber fehr fchnell abwechfeln. Treffen heftige Suüd- und 
Südweftwinde auf ihrem Zuge nach Norden im Winter auf falte 
Mordoftwinde, fo entftehen dadurch oft heftige Schneegeftöber, 
die meijtens in den füdlihen Staaten ihren Anfang nehmen, und 
fich allmälich auf die nördlihen ausdehnen, wo man den Aus— 
bruch derfelben auf die Stunde voraus berechnet. Dad größte 
Unwetter diefer Art war im Jahre 1717, welches ſechs Tage 
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dauerte und einige Theile von Neu-England mit acht Schub 
tiefem Schnee bededte. Bey diefem häufigen Wechfel der Wit— 
terung und dem Kreuzen der Winde geht natürlich die Zerſe— 
gung der Atmofphäre auch fchneller vor fich, und daher ift dort 
die Luft bald trockner, bald feuchter als bey uns. Im Fruͤhjahre und 
Herbit nimmt die Feuchtigfeit manchmal fo überhand, daß das Waf- 

fer in den Hänfern an den Wänden herabläuft. (©. Schmidt Bd. 1.) 
j Diefe große Veränderlichfeit der Witterung, der häufige 
Wechſel der trocdnen und feuchten Atmofphäre, der Wärme und 
Kälte muß auf den menfchlichen Körper nachtheilig wirfen, bes 
fonders auf diejenigen Menfchen, welche nicht von Jugend auf, 
und deren Vorältern nicht fchon daran gewöhnt waren, obwohl 
diefer legte Umftand Feineswegs immer gegen die Einflüjfe des 
Klima ſchützt. Die blaſſe Farbe, befonders des weiblichen Ge: 
ſchlechts, die Fleinen Köpfe und fpigigen Gefichter und der grobe 
Knochenbau find größtentheils die Folge des Klima. Das gelbe 
Sieber, Gallen: und Wechfelfieber, Aheumatismen und Schwinds 
fucht find die am allgememjten verbreiteten Kranfheiten in 
Nord: Amerifa. 

Bey weiten die Fräftigften Menfchen in allen heißen Län— 
dern, alfo auch in den füdlichen Provinzen der Vereinigten Staa— 
ten, find die Schwarzen, die auch dort ald Sclaven faft allein 
die fchweren Arbeiten verrichten. Aber auch in den andern, na— 
mentlich in den weftlichen Provinzen , ift das Klima nicht weni: 
ger als zuträglich für den menfchlichen Körper. Die feit Jahr: 
hunderten ununterbrochenen Zerfegungen animalıfcher und vegeta- 
bilifcher Körper dienen einer reichen Pflanzenwelt, fo wie den 
Inſekten und Amphibien zur Nahrung; aber für den Menfchen 
ift die Luft mit fchädlichen Dünjten vergiftet, das Waller mit 
verdorbenen Theilen gefchwängert. Ein Neubauer, der fich im 
Innern anfiedelt, muß zuerit den Wald lichten, um Raum für 
feine Hütte und feine Pflanzung zu gewinnen. Ein Modergeruch 
animalifcher und vegetabilifcher Stoffe begleitet ihn nach allen 
Seiten, und fo wie Bäume und Gefträuche allmälich unter feiner 
Hand verfhwinden, wird die ganze Gegend mehr dem Einwir: 
fen der Sonne ausgefeht. Natürlich entjteht dann in allen den 
fleinern und größern Moräften eine Zerfegung fhädlicher Luft: 
arten, da fich in manchen minder wegen der Bäume, als wegen 
der hohen Gefträuche, der Schilfe und anderer Sumpfpflanzen 
undurchdringlichen Wäldern die Fäulniß gewiſſermaßen feit Jahr— 
hunderten aufgehäuft hat, und Negengüffe oder neue Ueber: 
ſchwemmungen bewirfen, daß das Uebel immer wiederfehrt. Die 
europäifchen Acferbauer, unbefannt mit den Einflüffen des Klima, 
arbeiten Anfangs ununterbrochen, und fliehen weder die Son— 
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nenhige noch die nachtheiligen Ausdünftungen des Bodens, die 
des Morgens und des Abends am gefährlichiten find. Die Ein: 
gebornen verfahren anders. Bald, fagt Schmidt, iſt ihnen 
das Wetter zu heiß, bald zu Falt, bald zu feucht und bald zu 
trocen; fie fennen die Temperatur ganz genau, die ihnen zu— 
träglich ift, und fümmern fi wenig darum, ob Tage oder Wo— 
chen darüber verftreihen. Neben vier und achtzig Sonn- und 
Feyertagen werden noch hundert und zwanzig blaue Tage ge- 
fegert, und man fann im Allgemeinen für die Eingebornen nicht 
wohl mehr als Hundert und funfzig Arbeitötage in jedem Jahre 
rechnen. Der Europäer ift in jenen Gegenden gewöhnlich ge- 
neigt, diefe Unthätigfeit ihrer Faulheit zuzufchreiben ; allein fie 
find genöthigt, diefe Regeln zu befolgen, wenn fie fich nicht den 
Unfällen gefährlicher Kranfheiten ausfegen wollen. Schlechte 
Nahrung, unzählbare Heere von quälenden Infeften, vermeh— 
ren noch das Schädliche und Peinliche einer folchen Lage. Man 
ift nicht einmal immer gegen den Einfluß der verdorbenen Luft 
auf Anhöhen gefchügt, weil es auch dort ftehende Gewäſſer gibt, 
und weil fie meiftens nicht fo hoch find, daß man über dem 
Dunfifreife der fumpfigen Ebene hinaus wäre. In den fumpfigen 
Gegenden von Zllinois, Indiana, Miffuri, Arkan— 
ſos, Miffifippi und Louifiana, nämlich in den Thälern 
des Miffifippi, des Ohio, des Illinois, des Miffouri 
und der andern weftlichen Flüſſe, Teidet man am meiften an Gal— 
len- und Wechfelfiebern, worüber Hodgfon (BD. II. ©. 68) 
unter andern fagt: Im Allgemeinen hält man Illin ois für ein 
fehr ungefundes Land, wo die meiften Leute bleich und abgema— 
gert find, und an einer folchen Mattigfeit und Schwäche leiden, 
wie häufig die Folge lange dauernder Wechjelfieber it. Ich 
wurde leider auf meiner Reife nach den füdweftlichen Gegenden 
mit diefen traurigen Scenen nur zu befannt ; indem auf weiten Stre— 
cken unter ſechs Familien faum Eine in den Karolinen, Geor— 
gia, Alabame, Louifiana und Miffifippi von Faltem 
oder anderen Fieber frey war. Bisweilen fah man langgewad): 
fene junge Leute von achtzehn bis dreyßig Jahren, die ganz ab- 
gemattet umher gingen, zu der geringiten Anftrengung, nad) 
einem Aufenthalte von funfzehn bis achtzehn Monaten, unfähig, 
und für ihr ganz übriges Leben unthätig und Fraftlod geworden 
waren. In Georgia und Karolina erzählte man und fcherz- 
weife, man fehe oft, wenn jemand für einen bejtimmten Tag, 
z. B. für Mittwoch zum Mittagejfen eingeladen werde, daß er 
nachrechne „Montag — Dienftag — Mittwoh — Nein, Mitt: 
woch fann ich nicht zum Speifen kommen, das ift mein Sieber- 
tag.« Allein die größte Plage von Amerifa, dad gelbe Fieber, 
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verbreitet ſich jedes Jahr mehr oder weniger über die ganze Küſte 
vonNeu:DOrleans bis Charlefton, und geht von da fehr 
häufig weiter gegen Norden nah Baltimore, Philadel- 
phia und New York. Die Gegenden von Neu-Orleans, 
die Küften von Slorida, Karolina, Virginia find flach 
und moraftig, die Ufer der Flüſſe und Fleine flache Infeln in dem— 
felben find von aufgeſchwemmtem Lande.gebildet, und das Waſ— 
fer fließt nur langfam darüber hin, dazu eine erſtickende Hitze, Die 
fein Luftchen fühlt, eine mit Dünften überladene Atmofphäre bey 
einer Temperatur von 25° bis Jo°R. im Schatten. Auch Hodg- 
fon macht eine fchredliche Befchreibung von den Verwüſtun— 
gen des. gelben Fiebers, und bemerft unter andern, daß Fremde, 
die während der Sommerzeit in Charlefion oder Savan— 
nah bleiben, fojt nie von demfelben verfchont werden. In 
Mobile, fhreibt Hodgfon (Bd. J. ©. 154) richtete das gelbe 
Fieber im 3. 1819 befonders große Verwüftungen an; im July 
zählte diefe Stadt dreyzehnhundert Einwohner; allein bald nach 
dem Ausbruch des Fiebers im September vernrinderte fich die 
Zahl derfelben bis auf fünfhundert, indem die übrigen die Stadt 
verließen, und von jenen, die zurücblieben, ſtarben zweyhun— 
dert vier und fiebenzig. Die große, mit dem Aufenthalt in vie- 
len Gegenden von Karolina während des Sommers verbundene 
Gefahr veranlaßt auch viele Leute, mit ihren Familien jährlich nach 
NewPorf oder anderen nördlicher liegenden, an achthundert 
englifhe Meilen entfernten Orten zu reifen, und dort die Rück— 
fehr der gefunden Jahrszeit zu erwarten. (Hodgfon, B. I. 
©. 15). Am gefundeften fcheinen für Fremde, auh nad 
Schmidts Meinung, die Staaten Pennfylvania und New 
Dorf, und die füdlichen Gegenden von Ohio und Indiana 
zu feyn. Don Ohio fpriht Hodgfon (Bd. II. S. 8ı) befon: 
ders mit großem Lobe. | 

Hodgfon flagt fehr über die zwifchen feinen Landsleuten 
und den Nordamerifanern berrfchende feindfelige Stimmung umd 
nimmt im Allgemeinen Tegtere gegen die Angriffe in Schutz, 
welche von den meiften neueren englifchen Reifenden wider fie 
erhoben worden find, nur mit Ausnahme der füdlichen Provin— 
zen, mit denen er viel weniger zufrieden iſt, ald namentlich mit 
den Neu:-Engländern. Diefe hegen audy nad) ihm noch fortwäh- 
rend die größte Anhänglichfeit für das Mutterland, unv legen 
auf alles, was von dorther ſtammt, einen ganz befonderen 
Werth. Er vertheidigt auch die amerifanifchen Frauen gegen 
manche ihnen gemachte Vorwürfe (Bd.1. &.64); doch kann er 
nicht ganz läugnen, daß es ihnen oft an hinreichender Bildung 
fehlt, weil fie zu früh in die Welt gehen und zu früh heiraten 
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(Bd. U. &.38), fo wie daß fie im geſelligen Umgange großen⸗ 
theils ſehr Falt find (Bd. J. ©. 353, Bd. II. S. 29), eine nicht 
fehr erfreuliche Eigenfchaft, die er überhaupt den Einwohnern 
der Vereinigten Staaten im Vergleich mit den englifchen und fran- 
zöfifhen Koloniften in Kanada zuerfennt (Bd. I. &.388). Am 
beiten hat ihm die Gefellfchaft in Charlefton gefallen, welche 
allein durch die dort lebenden alten Familien gebildet wird, und die 
nicht leicht andere, ausgenommen fremde und Leute von großen 
ausgezeichneten Verdienten in ihren- Kreis aufnehmen. Viele 
der älteren Herren, aus welchen dieſe Geſellſchaft befteht, haben 
in England ihre Erziehung erhalten, und gehören in ihrem Be: 
nehmen noch zur alten Schule; mit ihrem Tode wird aber diefer, 
den Einwohnern von-Charlefton auch in den gefellfchaftlichen 
Kreifen von Wafhington zugeftandene Vorzug ohne Zweifel 
verfchwinden (Bd.I. S. 49, 65). Auch werden in den Karo: 
linen die Negerjflaven viel beifer behandelt, als in den weit- 
lichen Staaten. Am allerfchlimmften geht es denfelben in 
New Orleans; und überhaupt macht Hodgfon von diefer 
Stadt und deren Umgegend eine entfegliche Befchreibung, fo: 
wohl wegen des ungefunden Klima, als wegen der gränzen- 
loſen Sittenlofigfeit und Jrreligiofität, in welcher Tegteren Hin: 
ficht alle weftlichen Staaten übrigens einen Außerft fchlechten Ruf 
haben. Auch lobt er die Gefellfchaft, und namentlich das weib- 
liche Gefchleht von Bofton; wiederholt aber auch bier die 
Bemerfung (Bd. II. &.26), daß fie größtentheils aus den älte- 
ren, noh in England und in der großen Achtung und An: 
bänglichfeit für England gebildeten Männern befteht, deren 
allmäliches Abjterben ebenfalls dort eine nachtheilige Veränderung 
hervorbringen wird. Die große Achtung diefer alten Herren in 
Bofton für England und ihr Stolz auf Die englifche Abſtam— 
mung iſt um fo merfwirdiger, ald zu ihnen mehrere der foge- 
nannten revolutionary heroes gehören, Er findet, daß Bo- 
fton viel Aehnlichkeit mit Liverpool hat, und lobt auch die 
dortigen Kaufleute vor allen andern in Nord: Amerifa wegen 
ihrer größeren Redlichfeit im Handel mit Fremden (Bd. J. S. 6). 
In religiöfer Hinficht fcheint es übrigens nach) dem, was Hodg- 
fon felbjt eingeftcht, auch in Neu:England nicht fehr viel 
bejjer zu ftehen, als in den weftlichen Staaten; wenigitens ijt 
die große Verbreitung der Unitarier davon ein trauriger Beweis 
(88.11. S. 237). Wie fehr er übrigens im Ganzen als Ver: 
theidiger der Nordamerifaner auftritt, fo läugnet er doch nicht 
einige ihrer fehr läftigen Eigenfchaften, namentlich ihre Neu: 
gierde, die unangenehme Gewohnheit des Tabakkauens u. f. w., 
und ihre Eitelfeit, die fih in Reden und Schriften bey jeder 
27 
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Gelegenheit äußert. Er erzählt unter andern (Bd. U. S. 31) 
fehr gut, wie ein wohl unterrichteter und gefcheidter Nordameri— 
kaner ihm gefagt habe, er zweifle gar nicht daran, daß, nach— 
dem feine Landsleute fich ſchon alle erdenflichen Eigenfchaften 
einer großen Nation zugefprochen hätten, fie num auch näch- 
ſtens darauf Anfpruch machen würden, die ältejte Nation der 
Welt zu feyn. Ä 
(Die Fortfegung folgt.) 





Art. IX. C. Velleii Puterculi Historiae Romanae Libri Duo. — 
Textu recognito, insigniore Varietate Leetionum , incliei- 
busque adiectis, edidit Armenius Heimartus Cludius, 
Theol. Dr., Hildesiensis Superintendens — Adiectae sunt 
Dav. Ruhnkenii notae integrae. Hanoverae, Sumptibus 
Fratrum Hahn MDCCCNV, Praef, XXXIV; Tert mif In- 
dex und Addenda 253, und mit einem allgemeinen Titel: 
Corpus Historicorum Latinorum. — ÜCura et studio Dr. 
Frider. Ernest. Ruhkopf, Bicefeldensis Gymnasii (nune 
Hanoverani Lycei) Directoris et Dr. Joach. Diteric. Godofr, 
Seebode , Nildesiensis Gymnasii Rectoris. — Tomus Quin- 
tus, Velleium Paterculum eontinens. Ind: Davidis Ruhn- 
keniüi notae ad C. Vell. Pat. integrae, Hanov. MNDCCCXV. 


Wahrend im Auslande nur ſelten gediegene Ausgaben alter 
Schriftſteller erſcheinen, Frankreich ſich mit ſeinen Taſchen— 
Editionen gern behilft, und in England ſogar ein Abdruck der 
Edd. in usum Delphini mit beyfälliger Unterſtützung veran— 
ftaltet werden fann, fehen wir in unferem DBaterlande in nicht 
großen Zwifchenräumen mit deutfchem Fleiß und deutjcher Gründ— 
lichfeit ausgejtattete Ausgaben and Licht treten. Auch diefe im 
Jahre 1815 begonnene Sammlung römifcher Schriftiteller it als 
erfreuliches Merfmal eines mit Eifer betriebenen Studiums der 
Klaffifer in Deutfchland zu betrachten, und wir wuünfchen, daß 
die Herausgeber und Mitarbeiter ihrem unten angegebenen Plane, 
dem wir unfern Beyfall nicht verfagen fönnen, getreu bleiben, 
und das Publikum durd) eine verdiente Förderung den Verleger 
mehr unterftügen möge, ald der Drud der Vergangenheit e8 
bey der Eihftädtfhen und Rupertifchen Unternehmung 
verftattete. 

Nach dem vor der Ausgabe des Velleius dargelegten Plane 
wollen die Herausgeber die römifchen Klaffifer den Gattungen 
nach (Corpus Historicorum, Poetarum u.f. w.) mit den Frag: 
menten in einem textus recognitus allmälich liefern. Sie be— 
zwecken eine Art von Mittelausgaben, die fich gleich fehr für 
Schulen und Univerfitäten, als für unbemittelte Lehrer und Lite 
taturfreunde zum Handgebrauch eignen. ° Vorausgeſchickt wer- 
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den, zum Verſtändniß des Werkes und der ſowohl exegetiſchen 
als kritiſchen Noten, zweckdienliche, biographiſche und litera— 
riſche Einleitungen, fo wie ein Index rerum et verborum me- 
morabilium. Nach diefem Plane find, fo viel wir willen, bis 
jest, außer der fogleich anzuzeigenden des Velleius, vom Corp. 
Historicorum, folgende Ausgaben erfchienen: Sezius Rufus 
T.XV. P. I, 1, 1815 ed. Münnich; Eutropius Tom. Xlll, 
1616 ed. Grosse; Q. Curtius Rufus, T. VIII. Lips. 1818, 
ed, Koken. 

Was uun die vorliegende Ausgabe des Velleji Pat. (als des 
fünften Iheils des Corp.Histor,) betrifft: fo müffen wir das Urtheil 
fällen, daß die Arbeit im Ganzen den Anforderungen, welche 
man nach dem Plane und überhaupt an eine Handausgabe machen 
fann, genügt. Die Einleitungen enthalten in gutem Latein das 
MWichtigite über Leben, Werf und Bearbeitungen des Schriftitel: 
lers; der Tert ijt lesbar und diefe Ausgabe fann ohne Anftoß und 
Hinderniß in Schulen gebraucht werden. Ueberdieß ift fie wohl: 
feil; denn die fechzehn enggedrudten Bogen in gr. 8. koſten nur 
12 gr. Für Lehrer und Philologen überhaupt find die trefflichen 
Noten Ruhnfen’s befonders abgedrudt,. weil die hollandifche 
Ausgabe längft vergriffen und ın Auftionen oder bey Antiquarien 
nicht anders ald um hohen Preis zu erhalten war. Der Abdrud 
empfiehlt ſich auch durch Forreften Drud und angenehmes Aeußere. 

Indem wir nun an diefer Bearbeitung des Vellejus die 
lobenswerthen Seiten berausgehoben haben, wollen wir auch 
bemerfen, was und tadelnswerth zu feyn fcheint. Zunachft: 
winfchten wir, der Herausgeber hätte, was DVarianten bes 
trifft, nur die vorzüglichiten gegeben , längit verbejlerten 
Schmug des Manuffripts aber und fo manche unhaltbare Ber: 
beferungseinfälle gar nicht berührt. Dieß lag außer deu Gräns 
zen einer Handausgabe. Dagegen aber würden es die Lefer gern 
gefehen haben, weun er mit mehreren Erflärungen und fprach- 
erläuternden Anmerfungen dem leichteren Verſtändniß des Schrift: 
fiellers zu Hulfe gefommen wäre. Es ijt ferner nicht zu Täugnen, 
daß der Herausgeber, ungeachtet feiner befonnenen Kritif und 
mehrerer eigenen beyfallswurdigen Verbejferungen, ſich manche 
Uebereilungsfünden hat zu Schulden kommen lajjen, von denen 
er fchon einige in den Addendis felbit eingeftanden hat. Ref. 
fühlte bey der wiederholten Lefung dieſes Schriftitellerd von 
neuem, wie viel noch bey ihm zu thun übrig und wie fehr zu 
wünfchen fey, daß ein neuer Ruhnken den Franken oder übel: 
behandelten Stellen zu Hülfe fommen möge. Denn faum darf 
man hoffen, Daß ein anderer Godex (Rhenanus erwartete drey 
Jahre lang vor der Herausgabe des gefundenen Velleius ver: 
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geblich einen Mailändifchen Codex, von dem man nachher fo 
wenig, als von dem Velleii Paterculi liber prior integer, deſſen 
Labbeus. Biblioth Nov. Mss. p. ı67 gedenft, etwas Weiteres 
gehört hat) noch aufgefunden werde, da felbft der einzige Mu r« 
bacher in Oberelfaß(den Montfaucon bey der Aufzählung 
der Codd. Murbac. Bibl. Biblioth. T. I. p. 1175 nicht mehr 
anführt, und Ruhnken ohne Erfolg auffuchen ließ) nunmehr 
auch verfchwunden ift. Wir rathen dem Herausgeber, bey einer 
zweyten Auflage die Edd.Rhen., Burer., Basil. und Ald. noch 
einmal genau zu vergleichen. Einiges wird er hieraus noch ſchö— 
pfen fönnen. 

Wir wollen num unfer Urtheil in Ruͤckſicht der Wortkritik 
an einigen jedoch nur fehr wenigen Stellen der erſten Ka— 
pitel des zweyten Buches betätigen. Lib II. c. ı. Nro. 2 
fonnen wir mit dem Herausgeber das est nach luxzuria um 
fo weniger verdammen, als der vorhergehende Plurali sunt 
Dad est erforderte und Velleji Wiederholungen desſelben 
Worts (wie zwey Neihen nachher secutum est — gestum 
est, was gleichfalls der Herausgeber in den Addendis in 
Anfpruch nimmt, und II. 5 fin. habita est q. eiusq. — ela- 
tum est, wo auch das est in der erftern Stelle durch ein Dele 
verdammt wird) eben nicht zu vermeiden fucht. Aus dieſem 
Grunde hätte er an elegans — auctor (das von Burmanı, 
Ruhnken und Jani zur Genüge erflärt ift), weil gleich darauf 
elegantius (hier jogar, wie wir meinen, mit Nachdruck) folgt, 
und an dem II. 7. Nro. 6. der Deutlichfeit halber wiederholten 
ultio (wie T. 12. 4, inoidia — inoisam) feinen Anftoß finden 
follen. Wenigftens wurden wir uns mit der Einflammerung der 
Worte quod inimicitiarum quaesita erat ultio begnügt, und 
das T. 13. unnöthige magis, fo wie enim, das den durch die 
Wiederholung des semper bezweckten Nachdrud ftört, nur als 
Vermuthung aufgeftellt haben. Eben fo ift ed unnöthig, wenn 
der Herausgeber I. aı (hodie;ue maximum ornamentum eius 
sunt loci) das sunt einfchieben will. Denn Ahodieque iſt nicht 
et hodie, fondern Ein Wort und der Lieblingsausdrud des Vel- 
leius (wie überhaupt fpäterer Schriftfteller ; die Stellen inCicero 
und Livius haben Varianten, oder find anders zu erflären). 
Das hodie fteht nur einmal (II, 107, 2); dagegen hodieque 
achtmal. Aehnlich Haben fich die Herausgeber 1. 25 fin. ver: 
wirrt. In der angezogenen Stelle machen die Worte von ho- 
die — loci gleichfanı ein Oppofitions » Subjtantiv aus: »noch 
heut zu Tage der größte Schmuck diefes Plages.« Eben fo ift in 
demfelben Kapitel des erften Buches Auius vor murific, das Hr. 
EI, nah Ruhnken's Vorfchlage aufnahm, unnötbhig, da Ro- 
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mae vorhergeht, aus dem fich ohne Schwierigfeit apud Roma- 
nos dem Sinn nach ergänzen läßt. Und Vellejus fpricht als 
Römer von römifcher Prachtliebe. Dagegen fehen wir mit dem 
Rerfaifer, II.ı, in dem hie primus e Pompeiis consul fuit 
ein Einfchiebfel, wenigftens müßte man mıt Aeidalins die Worte 
gleicy nach virum fegen. Um Ruhnken's richtiger Anmerfung, 
wie Vell. den Q. Pompeius, »cuius nomen ob— — apud om- 
nes infame et detestabile fuit,« habe einen magni nominis ei- 
rum nennen fönnen, zu begegnen, muß man die Worte fo er: 
Hären: »ein Mann, der einen berühmten Namen führte,« 
oder mit Jacobs, der jedoch im Uebrigen R's. Konjeftur folgt, 
»aus ruhmvollem Gefchlechte.« Gleich darauf ift das Ad auf ein 
bloßes suspicor von Gruner vor turpia ohne Noth aufgenom: 
men, zumal wenn das berührte Einfchiebfel wegfällt. Wir wun: 
dern uns, wie der fonft fo umfichtige Herausgeber fich geneigt 
zu folchen Zufäßen finden ließ. Mit mehrerem Necht tilgte er 
den müßigen Zwifchenfaß quippe non recusando, ald offenbares 
Gloſſem, weldyes durch die gefällige Wermuthung des Recenfen: 
ten der Ruhnfenfchen Edition in der Allg. D. Bibl. quippe 
poenam n. r. nur noch mehr in die Augen fällt. — Lib. II. c. 2. 
hat die Ed. pr. nicht omnium, fondern omnibus statim concu- 
piscentibus, wodurch) die Konjeftur optimatum (für omnibus) 
fhon wegfällt. Uebrigens kann dad omnibus bey concupiscen- 
tibus unmöglich richtig feyn, da ja nicht alle, — nur die 
Plebejer dieſen statum wünſchten, und wir geſtehen, daß wir 
mit Ruhnken und dem Herausgeber Lipfius Vorſchlag con- 
cutientibus als eine felix et palmaria emendatio anſehen. Doc 
möchten wir nicht, (wenn nicht etwa, durch den Schreibfehler sta- 
iim verleitet, die Abfchreiber das nun unerflärliche omnium in 
omnibus verwandelten, um ed dem concutientibus anzupaifen) 
omnibus geradezu in omnium verwandeln, fondern vielmehr le- 
gibus dabey ergänzen, »da alle feine Vorfchläge und Geſetze 
(das verheißene Bürgerrecht und die Adergefege)« u.f.w. Gleich 
darauf hätten wir die Bermuthung bey Aldus patrui, is pr. 
anftatt p:iruus pr. (von dem, nicht von Aldus wie H. Cl. an- 
gibt, fondern von dem Edit. Basil. ftammt — die Verbeſſerung 
der Lesart des Cod. patruus, was Ald. noch im Terte hat) gern 
berückſichtigt geſehen, da das is nach dem langen erflärenden 
Zwifchenfage herrlich paßt und von Velleius (wie gleich nachher 
is fugiens; c. 4. is victus) zu llebergängen gebraucht wird, auc) 
von 9. ET. felbft I. 12. Nro. 4. eingerüct if. Das que nad) 
dem folgenden privatus läßt fi), wie noch an zwey andern Stel: 
len, für et — quidem oder et — et (et rogatus) nehmen. Auf 
keinen Sall würden wir mit Aldus ob eas in ob quas verwandelt 


a C. Vellgji Paterculi Hist. Romana. XXXIV.Bp 


haben. Vell. fieht fih, da er nur einen Abriß der römifchen 
Gefchichte liefern will, bey der Fülle der Begebenheiten und zur 
Verdeutlihung des obenhin Angeführten oft gezwungen, kurze 
erläuternde Zwifchenfäge zu machen, die oft am unrechten Orte 
zu feyn feheinen. Daher war bey dem Einfchiebfel im eriten Ka: 
pitel ein qui primus, was nach des Herausgebers Meinung fte: 
hen müßte, für Aic primus nicht nothwendig. Auch Kraufe hat 
ob eas beybehalten. Ueberhaupt mußte der Herausgeber ſich 
nicht durch die oft gefälligen und leicht das Urtheil bejtechenden 
Vermuthungen anderer Kritifer zur Aufnahme derfelben verleiten 
laſſen. Wir wollen von der Art noch ein Beyſpiel anführen. 
I. 12. 5. ijt die Konjeftur Gruter’s ullä eius temporis nozä 
für die Lesart des Cod. ullius — noziae aufgenommen. Eine 
folche Aenderung ift immer willfürlich und unwahrfcheinlich, wenn 
nicht die Noth zwingt. Und überdieß mußte es bey dem wichti: 
gen Unterfchiede zwifchen noxia und nowxa, was auch Ruhnken 
durch fein si quod sit andeutet, nozia, dem Manuffripte ge: 
mäß, heißen. Wenigitens it, wenn der Genitiv nicht von in- 
eu gemacht werden foll, die Auslaffung des causü 
und das Ueberfpringen von einer Konftruftion zur andern bey 
Hiftorifern nicht ungewöhnlich und unbefannt. — Nach intere- 
misset (I. 4) hat der Herausgeber Voffius Konjeftur at der 
Lesart ded Codex et (welches an unferer Stelle muthmaßlichen 
Balls dur die Endfylbe des vorhergehenden interemissez veran- 
laßt feyn fönnte) gegen des Schriftitellerd Gewohnheit, fich die 
fer Partifel zu Uebergängen zu bedienen, und eben fo nach eigener 
Vermuthung im fünften Kapitel At ante eum vorgezogen, wo 
aber dad at am wenigiten paßt. Das Et, wie unzählige Male 
unter reichlichen Citaten von den Editoren bemerkt ift, hat uber: 
dieß Die Bedeutung von at. 
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Cronica de gestis Hungarorum, 


nach einer Handſchrift der graflich Illeshäzyſchen Bibliothek zu Dubs 
nitz, von Stephan Friedrich Ladislaw Endlicher. 


(Beſchluß.) 


P ostquam autem dominus Rex Lodouicus reversus fuissot 
de Lythuanis, praestolabatur pro domino Rege Andraea, fratre 
suo, fraterno amore ; coronam regni Siciliae per sedem aposto- 
licam adepturum, et ipsum in ‚proximo ad majestatem regianı 
subvecturum. Sed proh dolor! expectavimus pacem; et non 
venit, quaesivimus tempus curationis; ct ecce turbatio. Johanna 
enim uxor Regis Andreae superba erat nimis, et invida; quia 
superba. Ideo in regno sibi aequalem vel superiorem pati nole- 
bat, et itaRegem Andream a corona impediebat, et quia invida; 
ideo fellicida, et honori mariti sui, in felle amaritudinis invi- 
debat. O foeminarum iniquissima! de beneficiis Dei ingratissima, 
persecutrix innocentis nequissima, contra Deum cervicosa, con- 
tra proximum malitiosa, contra suam animam eriminosa, contra 
communem morem odiosa, contra mititatem fastuosa! O vas ini- 
quitatis et malitiae! o fax et ignis iracundiae ! o pondus magnae 
contumeliae. Quantum malum suseitasti! quantam gnerram con- 
eitasti! quantum crimen commisisti! totam ecelessam Dei tuo 
scandalo denigrasti! Vide, considera et pondera quid feecisti, 
quantum scelus commisisti. Maritum et dominum tuum intere- 
misti, caput tuum contriyisti, gloriam tuam obfuscasti, laesae 
majestatis crimen incurristi. Juvenem nobilem et illustrem, ut: 
pote filium Regis, oceidisti, justum et innocentem jugulasti, de 
Jure regnaturum interfeeisti, fratricidium commisisti. Haec om- 
nia tam stupenda mala non erubescens perpetrasti, magis impia 
Jezabele, erudelior Medaea interfectrice! O optime juvenis Rex 
Andrea! o aetas gratissima! o prolis dignissima! o generatio no- 
bilissima. Non in magna via occidisti; sed sicut solent justi 
coram filiis iniquitatis cadere, corruisti. Digne igitur de te, 

ro te et super te, multarum terrarum habitatores sumpserunt 
amentum. 

Anno domini millesimo tricentesimo quadragesimo quinto, 
Een uxorem suam ct per satellites regios, decimo nono 

eptembris *), dirae mortis faucibus traditus est in civitate Aver. 





*) Alfo nit am 20. Auguft, wie Öravina bey Muratori Script. rer. Ita- 
licar. Tom. XII. col. 559. Die Angabe unferes Fragments näbert fich der 
des Anonymus de obsidione Jadrensi in Shmwandterg Script. Ber. 
Hung. Tom. I. pag. 680, welcher den 18. September nennt. 
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sana, distanto a Neapoli ad octo milliaria, quae potius fuisset 
subinversa !). Et sic sine causa interfectus est, et deportatus 
Neapolim per Hungaros, quorum custodiae commissus fucrat, 
per dominam Elizabeth Reginam Hungariae matrem suam 2); 
tempore taınen et hora interfectionis suac, ipse Rex Andreas, 
praedictos Hungaros ad sua hospitia ire compulerat 3), quia 
quamvis suspicio mortis sibi per uxorem suam fiendae, ejus au- 
ribus per plurimos instillaverit; tamen hoc ipse suam innocen- 
tiam considerans et uxoris impracgnationem, credere non pote- 
rat: et sic ut agnus innocens jugulatus est. Cum autem corpus 
suum deferretur in Neapolim ad sepeliendum, tota civitas, tan- 
quam obviam funus filii sui, concurrebat,, et ipsum inconsolabili 
plancetu deplorabant. Deductumque est funus Regis Andreae 
Neapolim, et sepultum in kathedrali Ecclesia juxta avum suum 
Carolum Marcellum 4) (fo), statimque post obitum suum dicitur 
divinitus miraculis claruisse, et quasi omnes, qui in morte ejus 
conspiraverunt, mares et foeminae , miserabili morte consumpti 
sunt, etiam ultione sanguinis innocentis. 

Quomodo autem domina mater sua Regina mortem filii sui 
lanxerit, securius est tacendum, quam aliquid diceendum; quia 
anc amaritudinem taliter lingua explicare non valet. Convene- 

runt autem ad ipsam dominam Reginam , tempore luctus sui, do- 
mini et dominae, virgines et viduae. Cuncti proceres Hungariae, 
cum viderent dominam Reginam filii sui innocentis mortem ita 
vehementi dolore deplorare ; corda omnium ad planctum et com- 
passionem scindebantur. O domine Deus fac, ut terra non ope- 
riat hune sanguinem innoxium, qui clamat ad te, sicut clamavit 
sanguis Abel justi pueri tui: aba! aba! 

Rex autem Lodouicus terminato luctus sui tempore, super 
morte fratris Regis Andreac; anno domini millesimo trecente- 
simo quadragesimo sexto, in festo Sancti Georgii processit, cum 
valida multitudine armatorum, contra Venetos, ad defendendum 
civitatem Jadriensem; quia Veneti eam expugnabant, a quo ab 
eis recesserat et homagium fecerat Regi Hungariae, sicut jure 
ad eum pertinebat. Fecerunt etiam Veneti quoddam fortalitium 
construi: quod Saccatum appellaverunt ®), Rex autem Lodouicus 
cum machinis et ingeniis alıis, ac cum pugna armalorum suorum, 
ipsum Sacatum (fo) nitebatur expugnare. Cum autem dies et 
hora praedictum fortalitium expugnandi advenisset, et acies ac 
cunei ordinati’fuissent , hortabatur dominus Rex Lodouicus verbis 





ı) So fugt auch König Ludwig felbft in einem Briefe an den Woywoden 
©tepban von iebenbürgen, bey Hatoua Hist. erit. Tom, IX. 
p- 391: »Aversa, quae potius fuisset subversa.« Petrarcha Fpist. fam. 
L. VI. n. 5. Aversa, nomen ex re sumtum, Aversa inqguam, a humanitate 
et fide etc, und Thwroes, cap. IX., mo unfere Handfchrift für submersa, 
subiuvorsa hat. 

a) M. vergleihe Gravina a. a. O. col. 561, wo der Domberr Urfillug 
Minutulus von Neapel als derienige genannt wird, der da »nullus 
hoe corpus sepelire curat« den König beerdigen lief. 

3) Gravina a. a. D. col. 559 fagt: omnes de hospitio regio recesserunt. 


4) Huch zum cap. IX des Thwrocz hat unfere Handfchrift den Zuſatz: »Est 
auten sepultus in Neapolim in kathedrali Ecclesia jurta avum suum.“ 
b) Man vergleihe Katona a. a. D. pag- 445. Bey Thwroch cap. VII 


bat unfere Handfchrift für Seeksch — Sceioatum, und das Chronicon Bs- 
deuse: Ötieatum. 
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amicabilibus prineipes et duces exercitus, reducens eis ad memo- 
riaın, ac patris sui Regis Karoli beneficia, quae eis contulerat; 
ut uno ac conformi impetu, contra arcem irrueretur, ut sic vir- 
tus descendentium Sacatum divisa, infirmarctur, et ita citius ca- 
peretur. Haec Rex Lodouicus sincero ac simplici animo facere, 
intendebat; sed quia voluntas ducum et principum bellatorum, 
ut dieitur, pro floreno Venetorum erat corrupta, a voluntate 
domini Regis pura et simplici —— unde in illo eonflietu 
principes exereitus proditiese procedebant, quod eventus rei com- 
probavit, Cum enim essent castrorum acies ad pugnandum or- 
dinatae, terribiles ad videndum parti contrariae, ac sie ordinali, 
ac ipsi Sacato ad jactum sagittae apropinquassent; ibidem in 
gradu suo perstiterunt, et ulterius contra Venetos fraudulentos, 
eorrupti eorum peccunia, ire et praeliare noluerunt, et sic fa. 
mam gentis suae ,„ laude dignam, PERDEDERDI: et sibi ac posteris 
suis opprobrium sempiternum reliquerunt !), Dominus autem 
Rex Lodouicus in hac sua dejectione multum se prudenter rexit 
et habuit , quia, quamvis per suos prineipes et barones honorem 
tunc non reportaverit; tamen omnia facta corum sapienter dissi- 
mulavit, ne eorum animos ad majus malum concitaret. Videntes 
autem Jadrienses, quod ipsos dominus Res. Lodouieus, propter 
suorum proditionem, defendere non potcerat, panis inedia, ma- 
ehinarum ietibus, obsidionis gravedine, et mullis malis contra 
eos invalescentibus, compulsi; tradiderunt se et civitatem suam 
Venctis, et illi fecerunt de eis sicut voluerunt. 

Cum autem mors Regis Andreae, inflicta per illos, quos 
maxime inlligi non debuerat; utpote per suam conjugem ac cogna- 
tam , ac suos consanguineos et propinquos, nec non per suos secrc- 
tarios et sodales, ideo mundi magnatibus, regibus ac principibus, 
et minoribus nobilibus ac popularibus, propter crudelem et ferialem 
interficiendi modum, horrorem et timorem incussit. Omnes igitur 
unanimiter Dei omnipotentis justitiam flagitabant, et ad ejus ma. 
jestatem suspirabant; ut hujus tanti sceleris auctores, poena con- 
digna vindicarent, secundum quod mercbantur, quali eos flagello 
eorriperet et talione percelleret, clarius demonstraret. Ab illo 
autem tempore, quo Rex Andreas decessit, dominum Regem 
Lodouieum, quasi de tota Italia rectores civitatum, nobiles ter- 
rarum et singulariter de Appulia et Provincia barones et comites 
et reliquum volgus populi, ut ad ipsos transiret de Hungaria, 
assumtuosius invitabant, et per nuncios et affines, consangui- 
ncos et cognatos, ut regimen regni Siciliae, quod ipsum Regem 
Lodouicum de jure contingebat, assummeret, ejus animum inde- 
sinenter ac jugiter commovebant, et hoc libenter ac fideliter faciebant. 
Tamen, quia naturaliter quilibet diligit dominum suum, verum 
tamen displicebat eis ua imperium ?), directo igitur, ut 





a) Much der Anonymus de obsid. Jadr. bey Schwandtnera. a. D. p. 708, 
fpricht von Verräthern, weld;e von den VBenezianern beftochen, den König 
zur Aufhebung des Gntfages bewogen, und nennt vorzugsweiſe den 
Wonmoden von Siebenbürgen und den Ban von Bosnien als 
foihe. Bon einem Abfalle wahrend des Kampfes weiß weder der Anos 
nymus noch Thwrocz etwas, Laurentius de Monaeis in Chronie. 
Lib, VI. p. 109 feheint aber darauf hinzudeuten. 


3) Man ſehe das Formular der öniglichen Rundfchreiben an die Föniglichen 
1 “- 
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credimus, divinitus, Rex Lodouicus, sui capitis consilio princi- 
paliter, et aliorum paucorum communiter se vocantium, volis 
annuit, et ad ipsos eundi animum inclinavit, et suum ad eos tran- 
situm multis judicibus declaravit, et litteris pluribus, super hoc 
emanatis, sigillo regio munitis, roboravit *). Sed quia sapientis 
est ordinare et fienda prudenter disponere, superno fretus prae- 
sidio, divino illustratus oraculo, verbi Dei accinctus gladio, fidei 
protectus elypeo, scripturae instructus testimonio ac proborum 
virorum fulcitus exemplo , in executione sui propositi non usus 
levitate; sed magna morum honestate „ modestia ac tutelae mode- 
ramine, quod faciendum decreverat inchoavit. 

Anno domini millesimo tricentesimo quadragesimo septimo, 
eirca medium quadragesimae, praemisit suos intimos et dilectos, 
videlicet dominum Johannem Episcopum Vesprimiensem et Ma- 
gistram Nicolaum fillium Laurentii, cum magna peccunia firmiter 
eis praecipiens; ut in transitu suo et itinere nemini noceant, nec 
cuiquam molestiam inferant et de rapina exercenda caveant; sed 
placabiliter omnibus et pacifice per viam suam gradiantur, ne 
nomen suum, regnum dignum et honorificum, per suae malae 
operationis infamiam macularent, et ex hoc multis scandalum ge- 
nerarctur , et ut ipsum dominum Regem vocantium et expectan- 
tium stabilitatem et fidelitatem securius investigarent, et ipsius 
aemulos, quantum possent, expugnarent. Transeuntes praedicti 
domini Regis familıares in Apuliam, secundum imperium- ejus, 
omnibus se pacatos et benignos reddiderunt, et ubique eos cum 
honore receptos, consolatos et laetos abire permiserunt. 

Pervenientes autem ad Aquilam civitatem, dominus Lalws 
in jure civili doctor egregius, rector ejusdem Aquilegiensis civi- 
tatis, ipsos , accipiendo dulciter, honorifice pertractavit, et omne 
fidelitatis obsequium, per fratrem suum Regi Lodouico intimatum, 
incrementabiliter adimplevit, quod etiam experimentalis admini- 
stratio aprobavit; nam cunctis Lodouici Regis adversariis, ut mu- 
rum tutissimum, omnibus adversantium ictibus se opposuit, et 
omnia sua pollieita et bona fidelissime administravit. Regis vero 
Lodouici ambasciatores ad diversas partes regni Apuliae miserunt 
nuntios , et ipsos in fidelitäate Regis Hungariae fortes ac stabiles 
et perseverantes reperierunt. Tandem per litteras dominum Re- 
gem certificarunt, ipsum regnum feliciter posse intrare. Tune 
Rex Lodouieus militiam suaın non subito, nec simul, misit in 
Apuliam, sed particulatim, ne terrigenace pertimescerent, quod 
manu violenta et vindiceta regnum vellet obtinere. Et ideo prin- 
gipes exercitus et duces bellatorum,, tractu temporis, bic serage- 
nos, centenos et millenos, diversis temporibus, jussit transmeare. 
Unde postea eodem anno circa festum sancti Georgii praemisit 








Städte aus einer Handfchrift der Wiener Hofbibliotbef bey Pray Anval. 
Reg. Hung. Tom. II. pag. 83 abgedrudt. Pran und Katona (a.a. D. 
p. 604) festen diefes Dokument in das Jahr 1350, alfo in die Zeit vor 
der zweyten italifhen Erpedition. Es dürfte wohl bey beyden Gelegenheiten 
gebraucht worden ſeyn, gewiß aber bey der erfleren, vergl. Kovachich 
Vestigia Comitior. p. ı85. 

*) Cfr. Lueium de regno Dalmatiae et Croatiae Lih.IV. eap- 16. apud Schwandt- 
ner, Tom. III. p. 36%, 
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Dominum N. electum Nitriensem '), cum aliis principibus et co- 
mitibus, pro eausis supramemoratis. Deinde eirca festum divi- 
sionis Apostolorum feeit similiter, magnam militiam transmittendo, 
ui in Aquila congregati, simul cum stipendiariis ad bellandum 
octissimis, de sumptibus domini Regis Lodouiei , inde accipien- 
tes, ducem Duracii ad Lodouicum principem Tarentinum, mari- 
tum Johannae, cui mortuo rege Andrea Johanna nupserat, ac 
alios domini Regis adversarios valide debellabant, nec non civi- 
tates et fortalitia eorum. Exercitus domini Regis Lodouici de die 
in diem, se ipso robustior, contra adversarios magis ac magis“ 
invalescebat, domus autem Duracii dueis et principis Tarentini 
notabiliter decrescebat. Post haec circa festum omnium Sancto- 
rum praemisit ante se dominum Nicolaum Palatinum, cum majori 
multitudine armatorum, ut caeteris in Aquilia existentibus, in 
arcem fieret et praesidium, Omnibus itaque praehabitis et dili- 
genti cura dispositis, coepit dominus Rex Lodouicus de suo re- 
eessu de Hungaria, et de progressu ad Italiam, cogitare, Et 
quia regnum Hungariae taliter pro se relinqueret, quatenus in ejus 
absentia quaevis hostilitas ipsum regnum invadere non audcret 
(majus enim hostilitatis et adversitatis periculum ipsi Regno Hun- 
gariae a Tartariis et Saracenis imminebat), sed dominus Deus 
etiam cum attemtatione fecit proventum, quia taliter eos flagella- 
vit, ut ipsorum terrorem timere et formidare non oportet. Nam 
anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo sexto, dominus 
Deus misit pestilentiam in eos, quae tantum in eos deseviit, quod 
infra paucos menses, ut dieitur, trecentena millia Tartarorum 
rostravit et consumpsit. Sic igitur domino Deo provideute, Hex 
douicus in confinibus regni sui habens pacem cum hostibus, 
securitatem cum amieis et cognatis; regimen regni principaliter 
posuit in manibus dominae Elizabeth Reginae, matris suae, 
magnae devotionis etprudentiae, eximiae sanctitatis et clementiae, 
et sic omnibus sapienter ordinatis et prudenter disposilis: anno 
domini millesimo trecentesimo quadragesimo septimo, in festo 
beati Martini, die dominica, iter agressus est versus Apuliam °). 
Sed usque ad metas regni clam, et quasi in occulto cum paucis 
pertransivit, neipsum fraus et dolus sibi adversantium impediret. 
Cum autem pervenisset ad Celiciam 3), dominus Celiciae, qui sibi 
conjunctus fuerat magno cum favore, accepit dominum regem 





3) Unfer Fragment unterfcheidet alſo zwey Gefandtfchaften König Luds 
wigs nah Italien, die erfte von Nikolaus, Biſchof von Fünf— 
firhen, dem natürliden Bruder Ludmwigs, deren I. Villani 
Lib. XII, cap. 105, bey Murator i Tom. XI. col. 409, die zweyte von 
Nikolaus, erwähltem Bıfdhof von Neitra, angeführt, deren das Chro- 
nicon Estense bey Muratori, Tom. XV, col. 443, gedentt. Katona's 
Meinung (a. a. O. p. 512), daß beyde Bılchöfe zur felben Geſandtſchaft 
gehörten, iſt alfo widerlegt. 

») Diefe Zeitbeftimmung der Abreife König Ludwigs, mit welcher in der 
Hauptfache aud die italieniſchen Gefcbichtfchreiber übereinfommen, gegen 
welche aber zwey Urkunden, vom König am 6. Dezember ı347 und 5. 
SJanner »348 zu Ofen und Viffegrad erlaifen (bey Katonaa,a.D. 
p- 507 u. 317), flreiten, ließe fih vielleicht durch die Heimlichkeit der 
Reife rechtfertigen. Cir. Kerchelich Hist. Eccles. Zagrab. pag« 139. 
GSeßler, &efhichten der Ungern, Thl. AI. ©. 257.) 


3) Efr. Pray, a. a. O. p. 74. 
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grandi cum honore, Percipientes autem Almanni et strenui mili- 
tes dueis Austriae, relatione veridica, dominum Regem Lodoui- 
cum morum honestate praeclarum, generositate praefulgidum, 
magnanimitate decorum, Jlargitatis virtute venustum, in armis 
strenuum ac multis virtutum margaritis adornatum, ire in Apu- 
Jiam ; convenerunt ad eum unanimiter, et magna fidei constantia 
eidem adhaeserunt , exponentes se pro eo ad omnem fortunam et 
eventum. Procedente igitur domino Rege in via sua, ecce! 
magna armatorum multitudo laetanter ipsum sequebatur. Adve- 
nientes antem in Sccel !), ad quoddam fortalitium pertinens ad 
patriarcham Aquilegiensem, quod situm est in confinibus Vene- 
torum, scientes Veneti fraudulentia pleni, solemnes nuntios ad 
Regem transmiserunt; ut aliquali pace inter se firmata, fines 
eorum pertransiret. Sed Rex usus consilio Stephani filii Laczk, 
neque ipsis auditum praebuit, ne videretur talem pacem urgente 
inedia vel necessitate cum Venetis ordinasse et fecisse. Omissis 
autem ipsis Venetis, praecepit Stephano filio Laezk, tune Vayueo- 
dae Transylvano caeterisque nobilibus Hungarorum, Australibus 
et Alamannis, ut suis Bas har agminibus, cum ipso procederent 
in Veronam. Summe igitur confortatus praesidio, ac pugnatorum 
vallatus subsidio, subito transivit supra Tervisium per terminos 
Venetorum imperterrite, male contrantibus Venetis. Cum autem 
venisset Veronam, ecce dominus Mascinus de Laffkal dominus 
Veronae, oecurrit sibi, recipiens cum honore et magnificis mu- 
neribus decoravit , ac conviviis lautissimis frequentatis, indieibi- 
liter cum Rege et suis militibus gloriose tripudiarunt et laetautes 
exliterunt. Audientes autem habitatores Italiae, quod dominus 
Rex Veronam advenisset, rectores civitatum et domini terrarum 
per internuntios, et, qui poterant, personaiilter ad ipsum con- 
fluebant, sibi facientes homagium, ac se juramento constringentes, 
domino Regi fideliter adhaeseruni, praecepta et mandata ejus 
servaturi *). Dceinde per Manthwam, Bononium, Forlinum cum 

ace pertransivit, et per vallem Spoletanam cum omni gaudio et 
aetitia cunctorum suorum, pervenit ad Aquilam in Vigilia nati- 
vitatis domini. Quis autem hoc enarrare valeret? qualiter ipse 
Rex diu desideratus, ct pluribus temporibus expectatus, fuerit 
exceptus. Nam populus christianus primo gaudebat de —— 
aeterni nativitate temporali, etiam gaudebat de visione sui do- 
mini natnralis et Registemporalis, et ita gaudio gaudium cummu- 
labant. Omnes autem fere de Apulia principes et comites, nobi- 
les, communes et rectores civitatum, per se et per nuntios ad 
regem confluxerunt in Aquilam, et ipsum dominum suum natura- 
lem cognoscentes, perpetuam ei fidelitatem promiserunt. 

Anno autem domini millesimo trecentesimo quadragesimo 
octavo, celebrata festivitate natalis domini, duetoque consilio, 
parabat se ad eundum contra Neapolim, Capuam et Aversam eivi- 
tates, quae in parte videbantur jovere partes Johannae et com- 
plicum suorum universorum. Conducto autem et congregato 
exercitu Harolus dux Duraeii et princeps Tarenti cum fratre suo 
Ludovico,, marito ejusdem Johannae, ac caeteris regalibus,, Regi 





ı) Saeille ? 
3) Gr. Villanum Lib. XII. cap. tor. 
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Hungariae resistere nitebantur, et venerunt Capuam, ut eidem 
introitum impedirent. Rex autem Hungariae, collecto suo exer- 
eitu, venit usquc Capuam, contra quoslibet sibi adversantes 
pugnaturus. Videntes autem, qui erant cx adverso, donum do- 
mini et manum validam esse cum Rege Hungariae , scientes Nea- 
politanos non posse Regi resistere, porlam introitus Capuae suc- 
eenderunt, regales autem fugam capientes, confusibiliter reces- 
serunt. Rex autern Lodouieus habens liberum aditum, introivit 
Capuam et cepit eam sine sui et cujuscunque laesione, Et post- 
quam Rex habuit Capuam, movit exercitum suum et venit Aver- 
sam, qui receperunt eum cum honore, Audiens autem Johanna 
domini Regis adventum, cum marito suo Lodouico fugit de Nea- 
pe: bene, cum tribus galeis, versus Franciam, cupiens de mani- 

us Regis liberari. Dux autem Duracii et Sr Tarenti cum 
fratribus inciderunt in manus domini Regis Lodouici, qui eos 
comprehendens, fecit detineri, ducem autem Duracii, in quo 
loco fuit Rex Andreas innoceng nequiter interfectus, et corpus 
ejus per fenestram projectum ad hortum irreverenter, ibi dominus 
Rex fecit eum per unum militem, nomine Vezzews, filium Eme- 
rici de Bechei, capite detruncari, vigesima tertia die mensis Ja- 
nuarii, et per eandem fenestraın cadaver ejus projieci ad hortum, 
sine honore. 

Per omnia benedictus Deus, qui sie tradidit impios punien- 
dos! Filium autem Regis Andreae, nomine Karolum Marcellum 
(fo) et duos fratres uterinos Karoli dueis Duracii, Lodovicum 
scilicet et Robertum, principem etiam Tarenti, nomine Rober- 
tum et germanum suum Philippum, transtulit ad Hungariam, 
Rarolus igitur Marcellus, filius domini Regis Andreae, puer qua- 
tuor annorum, perductus est in Budam civitatem regiam, et datus 
est dominae Elizabeth Reginae Hungariae, aviae suae, ad educan 
dum et bonis moribus imbuendura, et per Magistrum Ciconeum 
et dominum Nicolaum Banum, dominum Oliverium et alios mul- 
tos dominus Rex Lodouicus miserat de Apulia, ad ministerium 
praedieti ducis pueri, et ad custodiam regalium praedictorum, 
quos regales domina Elizabeth Regina sapientissima, eodem tem- 
pore misit in Vysegrad, secundum imperium fili sui Regis Lodo- 
uici, ibidem detinendos et diligenter custodiendos. 

Iteın anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo 
quinto, post coronationem Regis Lodouiei tertio, circa festum 
purificationis virginis beatac Mariae, Siculi cum paucis Hungaris, 
qui tunc in medio eorum exisiebant, contra Tartaros proceden- 
tes, deo auxiliante, innumerabilem multitudinem Tartarorum, in 
terra ipsorum, in ore gladii percusserunt. Ubi etiam princeps 
eorum valde potens, nomine Othlamus, secundus post Kanum, 
qui habebat in uxorem sororem ipsius Kani, vivus captus est, 
sed postca decollatus; pro cujus redemtione quasi infinitam pec- 
cuniam promittebant. Sea Hungari spreverunt ; praccaventes fu- 
tura , vexilla etiam eorum portantes in terram suam, multosque 
captivos et spolia multa nimis in auro et argento, curialibus nec 
non gemmis et veslibus praeciosis, duravitque bellum inter eos 
tribus continuis diebus *). 





*) Ohne Zweifel diefelbe Erpedition gegen die Tartaren, welche bey Thwrocz 
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Dieitur quoque, quod quamdiu bellum inter Christianos et 
ipsos Tartaros duravit, caput sancti Regis Ladislai, in ecclesia 
Waradiensi non inveniebatur, Mira certe res! Cum igitur sub- 
custos ejusdem ecclesiae, causa requirendi ipsum caput, sacristiam 
ingressus fuisset , reperit ipsum caputin’ suo loco jacere, ita in 
sudatum , ac si vivus de maximo labore vel calore aestus aliunde 
reversus fuisset, quod factum idem subcustos, non tantum ipsis 
eanonicis, sed eliam multis religiosis viris publicavit. Ad proba- 
tionem vero praedicti miraculi, quidam ex praedictis Tartaris 
captivis, valde deerepitus, ajebat: quod non ipsi.Siculi et Hun- 
gari percusissent eos, sed ille Ladislaus, quem ipsi in adjutorium 
suum semper vocant, dicebantque et alii socii sui: quod cum ipsi 
Siculi contra eos processissent, antecedebat eos quidam magnus 
miles, sedens super arduum equum, habensque in capite eju 
coronam auream et in manu sua dolabrum suum, qui omnes nos 
eum validissimis ictibus et percussionibus consummebat. Super 
eaput enim hujus militis, inaere, quaedam speciosissima domina, 
mirabili fulgure (fo), apparuit, in cujus capite corona aures, 
decore nimio ac claritate adornata , videbatur. Unde manifestum 
est, praedictos Sieulos pro fide Jesu Christi certantes, ipsam bes 
taın virginem Mariam et beatum Regem Ladislaum, contra ipsos 
paganos, qui in sua virtute et multitudine gloriabantur, adjuvasse. 

Alio quoque tempore, videlicet anno domini millesimo tre 
centesimo quadragesimo sesto, praedieti Sieuli soli cum ingenli 
multitudine, ad praedietam terram Tartarorum intrantes, ibique 
praelio commisso, superna eis gratia victoriam eoncedente, innu 
merabilem multitudinem Tartarorum trucidarunt. Ubi mult 
arma valde pretiosa recipientes, spoliaque infinita, tam in anima- 
libus, quam etiam in gemmis et lapidibus pretiosis. Sieque re 
vertentes glorificabant Deum, qui dedit eis victoriam, 

Rex autem Lodouicus, domino Deo ipsum protegente e! 
dirigente, regnum Siciliae, quo pater suus Hex Karolus injuste 
privatus fuerat, recuperavit, sicut superius est declaratum. Nam 
disponente ibi vicario, seniorum usus eonsilio, in Hungarian 
est reversus, cui obviam processit domina Elizabeth Regina , m 
ter ejus, cum nobilibus regni, et receperunt Regem in Segusdino, 
cum magno gaudio et honore, et conduxerunt ipsum usque in 
Budam civitatem regiam, jubilis, anno domini millesimo trecen 
tesimo quadragesimo octavo die undecima mensis Junii. Dux au 
teın Karolus Marcellus, filius Regis Andreae, puer deo et bom! 
nibus placabilis, infirmitate correptus, eisdem diebus et eodem 
anno, vocante ipsum Domino, passionis Christi merito, ad coelo$ 


———— — — — — — —————— —— ——— ———— — 


P. III. cap. VI. ohne nähere Zeitbeſtimmung erzählt wird. Andreas Lacy 
Fofy, mweldher bey Thmwrocz als Anführer der Sedfer genannt wird, 
war dazumal zwar noch nicht Woymode von Siebenbürgen, ab 
Diefer Einwurf läßt fih aus dem, war Katona a. a. D. Tom- X. p- 
fagt, leicht widerlegen. Katona verlegt diefe Begebenbeit mit Unredt 
in das Jahr 1352. Denn erftens erzählt fie Thwrocz vor der Ermor 
dung des Königs Andreas, und wenn auch die Folge feiner Kapitel mit 
imnter gang chronologifch ift, fo darf man doch nicht ohne Noth von derfel: 
ben abweichen. Zweytens gibt unfer Fragment die Jahreszahl genau a. 
Drittens wird die Erpedition gegen die Tartaren, deren Villanu⸗ 
Lib. U. cap. 73, Diugoff. Lib. IX. col. 1096, und Raynald ad an 
1353 erwahnceh , in unferem Sragmente weitlaufig erzählt werden. 
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evolavit, decima nona die mensis Junji, anno praenotato, et se 
ultus est in Alba, in sepulchro Regis Hungariae. Rex autem 
— de morte ejus fuit valde contristatus, quia proponebat 
praeficere in Regem Apuliae, pro Rege Andrea pätre suo, si vi- 
xisset. Interim autem, dum haec agerentur, Lodouicus de Ta- 
rento duxit in uxorem Jobannam, uxorem Regis Andreae, ut me- 
diante ipsa regnum Apuliae posset occupare , et congregato exer- 
citu, -postquam reversus fuerat de provincia Provinciae, cum 
Johanne uxore sua, pugnavit fortiter contra \Volphardum, quem 
eonstituerat Rex Lodouicus vice sua, ad regendum populum et 
ad domandum regni rebelles Apuliae.. Qui Wolphardus Alaman- 
nus videns Lodouicum esse fortiorem se, intrans cum suis castrum 
Neapolininum (sic), oppugnantibus viriliter resistebat. Tandem 
post plures menses, deficientibus victualibus et nimia pressus 
aegestate, compulsus est, venire ad dominum suum RegemLodo- 
uicum, in Hungariam, qui receptus est ab eo gratiose, et ih 
signum suae dilectionis dedit sibi castrum de Owar , cum suis te- 
nutis et districtu Muson. Gernens autem dıetus Rex Lodouicus 
partem suam illie infirmari , et partem oppositam prosperare, nec 
ut credebat succedebat, celebrato sui consilii misterio (fo), vo- 
cavit unum de suis principibus, Stepbanum filium Laczk, tune 
Vayuodam Transsylvanum, in armis militaribus audacissimum 
et strenuum, et in rebus ac negotiis abunde disponendis, multum 
prudentem (unde in Apulia exivit de ipso proverbium: tu es homo 
victorjosus et sapiens, quasi alter tephanus Glius Laczk), et 
misit eum cum honesta et forti militia Hungarorum in Apuliam, 
ut divino sibi assistente praesidio, de suis inimicis vindicaret ac 
ipsos potenter contererct et humiliaret. Praedictus igitur prin- 
ceps , scilicet Stephanus filius Laczk de Herman, una cum suo 
filio juvene strenuissimo et audace, sicut prius semper cum suis 
fratribus, Andrea, Michaele, Nicolao et Paulo ae Dionysio et 
Nicolao filiis suis, coronae sacrae fideles extiteräntz ita €t tune 
praecepto domini Regis per omnia fidelissime se submisit et ad 
ejus Imperium exequendum se ut melius potuit preparavit. 

‚ Anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo octavo 
igitur, circa festum Michaälis Archangeli, praedietus Stephanus 
filius Laczk, princeps militiae, licentiatus a Domino, cum comi- 
tiva, sibi commissa (in qua erat Johannes filius Nieolai Palatini 
et Stephanus filius Mich Bani, Demetrius de Dobey, Nicolaus 
filius ejusdem Stephani), ivit in Apuliam, qui Duce Qinnipotentis 
Dei angelo mare Adriaticum sine omni periculo "Transfretavit. 
Perveniens autem cum tota Hungarorum militia ad eivitatem Fo- 
diam, et volentes habitatores ipsius” civitatis Fodiae fidelitatem 
Lodouico de Tarento et Johannae observare , ipsis Hungaris ar- 
mala manu resistebant, - Antedietus vero dux belli Stephanus, 
sicut miles strenus, et audax ut leo, cum suis sociis contra civi- 
tatem bellum iniit, et victoria de cvelo sibi praestita, inimicos 
potenter superavit, et potestati dominwi Regis Hungariae subjuga- 
vit, ın tantum enim dietam ceivitatem humiliavit, quod magis erat 
acervus lapidum, quam civitas praemunila. Deinceps enim coe- 
perunt Hungari, adjuvante domino Deo et Stephani astutia, ubique 
adversariis prevalere et mirabiles vietorias exercere, in tantum, 
ut viginti Hungari , vel paulo plus, sexagimta armatos ex inimicis 
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in pugna devincerent et sine sua laesione captivarent. Diflusa 
ergo faına strenuitatis Stephani filii Laczk et aliorum Hungarorum, 
ubique cecidit timor eorum super habitantes Apuliam et usque ad 
Lodouicum et. Johannaın sceleratissimos, haec magnalia per- 
venerunt. 

Anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo nono 
Lodouicus de Tarento et Johanna exercitum permaximum, con- 
tra Stephanum Vayuodam, duccm militiae Regis Hungariae, utrum- 
que (fo) potuerunt, conduxerunt, et ducem Werhernum eapita- 
neum Soldanorum (fo), qui a domino Rege, dum esset Neapoli, tali 
eonditione recesserat, ut nunquam contra ipsum, nee contra populum 
suum insurgeret, fide se constrinzit. Ipsum igitur Werhernum super 
suum exercitum capitaneum et ducem belli, contra exercitum 
Regis Hungariac,, in civitate Neapolitana statuerunt. Mense igitur 
Junii, anno supradicto, exereitus Lodouici de 'Tarento cum exer- 
citu Regis Hungariae, in die communi voluntate ad id per ipsos 
determinato, inter civitatem Neapolitanam et Auersam bellum 
ineuntes, erudeliter et saeviliter invicem dimicantes, ubi alti= 
simo Deo adjuvante, exercitus domini Regis, multis captivatis et 
pluribus vyulneratis et multis interemptis ac caeteris in fugam con- 
versis, dietus Stepbanus triumphum laudabilem ac victoriam so- 
lennem reportavit. Inter quos captivos principales isti fuerunt: 
dominus Robertus de Sancto Seuerino, dominus Remundus de 
Bancio comes Sancti Angeli et alii duo comites valde solemnes, 
quorum nomina in litteris ejusdem Stephani filii Laczk, domino 
Regi transmissis babere non potui *). Item ducenti milites Nea- 
politani, practer alios captivos, quorum numerus exprimi non 
potuit. Nullum dubium est homini fideli, quod per ista omnia 
et similia sanguis innoxius Regis Andreae exquirebatur. 

Cum igitur haec ita agerentur, ecce Stephanus filius Laczk 
venit de Apulia anno eodem, laetitia preoptata annuntians Apule- 
jensium expugnationem, Lodovici de Tarento et Johannae omni- 
modam dejectionem, dicens: Domine Rex festina occupare Apw 
Jiam virtute divina in manus tuas collocandam. Quo audito Rex 
Lodouicus, more elephantis ad pugnam robustior animatus, co- 
natu celerrimo,, misterio (fo), sui consilii in Buda eelebrato, 
feria secunda post octavas Pascae versus Apuliam Rex egreditur, 
cum dicto Stephano filioLaczk et quibusdam militibus, sua vesti- 
gia continue iminitantibus et secus commorare consvetis. In festo 
sancti Georgii martyris ascendit galeam in Senia ct die octavo 
applicuit in Ilorconiam, salvis rebus et personis, Tandem in 
festo beatorum Philippi et Jacobi Apostolorum venit in Manfor- 
doniam, et inde consurgens in festo inventionis sanctac crueis 
descendit in Barletum, et inde die tertia, in festo sancti Johannis 
ante portam latinam, trausivit in Baar, ad limina beati Nicolai 
confessoris visitanda, et inde rediens in Barletum, fecit residen- 
tiam cum soldatis et brigantibus universis. Et ecce in festo trans- 
lationis beati Francisci venit Lewstasius Senascallus (fo) Regis 
cum mullis militibus, portans secum multa millia marcarum pon 
dus argenli et vasa aurea et argentea duo millia, et eo amplius, 





») Hieraus ſieht man, aus welchen Quellen der Berfafler unſeres Sragments 
geihöpft hat. 
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ac thesaurum nimium, pro honore Regis expendendum. Nec 
puto obmittendum, quod idem Lewstasius tantam fecit Regi fideli- 
tatem, quod si tantam non adhibuisset diligentiam, totus honor 
Regis vacillare potuisset. Quem Rex gratantissime recepit et 
magnalia sibi pro servitio suo repromisit. Cum igitur Rex in 
castro Barleti, in festo beati Antonii confessoris, in suo strato 
quiesceret, ecce de civitate Barleti omnes campanas vomiferas (fo) 
ulsare coeperunt universas et clamare: ad arıma! ad arma! viva 
Rex de Hungaria! viva! Quod cum Stephanus filius Laczk dux 
exercitus ——— vidit quod omnes Soldati contra eivitatem 
insurrexerunt et Regem, cujus argumentum ex eo, quod quinque 
galeae, quaclibet cum quadringentis hominibus armalis onusta, 
venit ante castrum Barletense. Quod videns dietus Stephbanus 
filius Laczk, una cum filio suo dicto Nicolao et Moroczok et Las 
dislao dieto Soos, omnes de eivitate soldatos exire compulerunt, 
pluribus eorundem interfectis et rebus eorum spoliatis, Wolphar- 
dum vero de manibus eorum Rex eripuit, Condradum fratrem 
Wolphardi cum dictis soldatis abire permisit. His igitur peractis 
Rex movit exercitum et venit in Casiniam, et inde transiens ver- 
sus Neapolim, venit die crastina in Esculum Apulianum. Et ecce 
idam drombetarius portavit litteram Lodouici de Tarento con- 
tinentem, quod Rex cum eo duellum , scu certamen singulare, 
deberet committere, quod Rex gratanter accepit, et coram rcgi- 
bus Franciae ac Angliae anno domini millesimo trecentesimo 
quinquagesimo in octava Epiphaniae Perusius *) se dictum certa- 
men pugnaturum spopondit. Eodem die venit rumor, quod tre- 
centi Teutonici seu soldati juramento se constrinzerunt, ut Regem 
Lodouicum die crastino in Neapolim coram Johanna praesentarent- 
Quod audiens Andreas Nicolai filius Laczk , clam assumta sccum 
familia fratris sui Stephani, cum Dionysio filio ejusdem, de nocte 
ad Beneventam equitarunt,, et die sequenti, in festo beati Pauli, 
ante dictam civitatem in campo cum eisdem soldatis horribiliter 
pugnaverunt et dictos trecentos soldatos potentissime devicerunt, 
centum et quinquaginta ex eis captivando. alios vero occidendo 
vel in plagis letalibus ibidem reliquerunt. Non est dubium, quod 
dietam (suppl. victoriam) eidem Nicolao filio Laczk divina mise- 
ricordia administravit, quia solum cum centum hominibus armatis 
et cum quinquaginta pharctris, absque scitu Regis Hungariae, 
illuc perexerat ad pugnandum. Jobannes vero dietus Bessenyew 
vice agazo domini Regis duos soldatos virtute propria prostravit 
et cum tertium aggrederetur, ille viriliter resistebat et suum 
equum interemit; videns autem idem Johannes equum suum cor- 
ruisse, celeriter resiliens ipsum Teutonicum ense nudo aggreditur, 
licet ab eo in capite graviter vulneratus fuisset, tamen eundem 
rotinus ictibus cumulatis in terram prostravit et caput ejus in 
enventam reportavit. Praefatus vero Nicolaus filius Laczk ante- 
dietos centum et quinquaginta eaptivos domino Regi in Melphy 





*) Soll diefi Perusii oder Parisius heifien? Ludwig von Tarent fahlägt 
dem König Lud wig in feinem Schreiben bey Gravina in Murat. op 
eit. Tom. XII. col. 702, Paris, Perugia, Avignon oder Neapel 
sum Kampfplage vor. König Ludwig verwirft aber in feiner Antwort 
(ibidem) dieſen Antrag, und will fih nur an der Spige feines Heeres 
über den Kampfplag erklären, 
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grandi cum honore. Pereipientes autem Almanni et strenui mili- 
tes dueis Austriae, relatione veridica, duminum Regem Lodoui- 
cum morum honestate praeclarum, generositate pracfulgidum, 
magnanimitate decorum, largitatis virtute venustum, in armis 
strenuum ac multis virtutum margaritis adornatum , ire in Apu- 
liam ; convenerunt ad eum unanimiter, et magna fidei constantia 
eidem adhaeserunt , exponenles se pro eco ad omnem fortunam et 
eventum. Procedente igitur domino Rege in via sua, ecce! 
magna armatorum multitudo lactanter ipsum sequebatur. Adve- 
nientes antem in Scecel !), ad quoddam fortalitium pertinens ad 
patriarcham Aquilegiensem, quod situm est in confinibus Vene- 
torum, scientes Veneti fraudulentia pleni, solemnes nuntios ad 
Regem transmiserunt; ut aliquali pace inter se firmata, fines 
eorum pertransiret. Sed Rex usus consilio Stephani filii Laczk, 
neque ipsis auditum praebuit, ne videretur talem pacem urgente 
inedia vel necessitate cum Venetis ordinasse et fecisse. Omissis 
autem ipsis Venetis, praecepit Stephano filio Laezk, tune Vayuo- 
dae Transylvano caeterisque nobilibus Hungarorum, Australibus 
et Alamannis, ut suis ja er agminibus, cum ipso procederent 
in Veronam. Summe igitur confortatus praesidio, ac pugnatorum 
vallatus subsidio, subito transivit supra Tervisiuam per terminos 
Venetorum imperterrite, male contrantibus Venetis. Cum autem 
venisset Veronam, ecce dominus Mascinus de Laffkal dominus 
Veronae, occurrit sibi, recipiens cum honore et magnificis mu- 
neribus decoravit , ac conviviis lautissimis frequentatis, indicibi- 
liter cum Rege ct suis militibus gloriose tripudiarunt et laetautes 
extiterunt. Audientes autem habitatores Iltaliae, quod dominus 
Rex Veronam advenisset, rectores civitatum et domini terrarum 
per internuntios, et, qui poterant, personaliter ad ipsum con- 
fluebant, sibi facientes homagium, ac se juramento constringentes, 
domino Regi fideliter adhaeserunt, praecepta et mandata ejus 
servaturi ?). Deinde per Manthwam, Bononium, Forlinum cum 

ace pertransivit, et per vallem Spoletanam cum omni gaudio et 
Inotitia cunctorum suorum, pervenit ad Aquilam in Vigilia nati- 
vitatis domini. Quis autem hoc enarrare valeret? qualiter ipse 
Rex diu desideratus, et pluribus temporibus expectatus, fuerit 
exceptus. Nam populus christianus primo gaudebat de . 
aeterni nativitate temporali, etiam gaudebat de visione sui do- 
mini natnralis et Registemporalis, et ita gaudio gaudium cummu- 
labant. Omnes autem fere de Apulia principes et comites, nobi- 
les, communes et rectores civitatum, per se et per nuntios ad 
regem confluxerunt in Aquilam, et ipsum dominum suum natura- 
lem cognoscentes, perpetuam ei fidelitatem promiserunt. 

Anno autem domini millesimo trecentesimo quadragesimo 
octavo, celebrata festivitate natalis domini, ductoque consilio, 
parabat se ad eundum contra Neapolim, Capuam et Aversam civi- 
tates, quae in parte videbantur fovere partes Johannae et com- 
plicum suorum universorum. Conducto autem et congregato 
exercitu Karolus dux Duracii et princeps Tarenti cum fratre suo 
Ludovico,, marito ejusdem Johannae, ac caeteris regalibus, Regi 





ı) Saeille ? 
3) Ufr. Villanum Lib. XI. cap. 107. 
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Hungariae resistere nitebantur, et venerunt Capuam, ut eidem 
introitum impedirent. Rex autem Hungariae, collecto suo exer- 
citu, venit usque Capuam, contra quoslibet sibi adversantes 
pugnaturus. Videntes autem, qui erant ex adverso, donum do- 
mini et manum validam esse cum Rege Hungariae , scientes Nea- 
politanos non posse Regi resistere, porlam introitus Capuae suc- 
cenderunt, regales autem fugam capientes, confusibiliter reces- 
serunt. Rex autem Lodouieus habens liberum aditum, introivit 
Capuam et cepit eam sine sui et cujuscunque laesione, Et post- 
quam Rex habuit Capuaın, movit exercitum suum et venit Aver- 
sam, qui receperunt eum cum honore. Audiens autem Johanna 
domini Regis adventum, cum marito suo Lodouico fugit de Nea- 

oli bene, cum tribus galeis, versus Franciam, cupiens de mani- 

us Regis liberari. Dux autem Duracii et princeps Tarenti cum 
fratribus inciderunt in manus domini Regis todsust, qui eos 
comprebendens, fecit detineri, ducem autem Duracii, in quo 
loco fuit Rex Andreas innoceng nequiter interfectus, et corpus 
ejus per fenestram projectum ad hortum irreverenter, ibi dominus 
Rex fecit eum per unum militem, nomine Vezzews, filium Eme- 
rici de Bechei, capite detruncari, vigesima tertia die mensis Ja- 
nuarii, et per eandem fenestraın cadaver ejus projici ad hortum, 
sine honore. 

Per omnia benedictus Deus, qui sic tradidit impios punien- 
dos! Filium autem Regis Andreae, nomine Harolum Marcellum 
(fo) et duos fratres uterinos Karoli ducis Duracii, Lodovicum 
scilicet et Robertum, prinecipem etiam Tarenti, nomine Rober- 
tum et germanum suum Philippum, transtulit ad Hungariam, 
Rarolus igitur Marcellus, filius domini Regis Andreae, puer qua- 
tuor annorum, perductus est in Budam civitatem regiam, et datus 
est dominae Elizabeth Reginae Hungariae, aviae suae, ad educan 
dum et bonis moribus imbuendur, et per Magistrum Ciconeum 
et dominum Nicolaum Banum, dominum Oliverium et alios mul- 
tos dominus Rex Lodouicus miserat de Apulia, ad ministerium 
praedicti ducis pueri, et ad custodiam regalium praedictorum, 
quos regales domina Elizabethi Regina sapientissima, eodem tem- 

ore misit in Vysegrad, secundum imperium fili sui Regis Lodo- 
uici, ibidem detinendos et diligenter custodiendos. 

Item anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo 
quinto, post coronationem Regis Lodouieci tertio, circa festum 
purificationis virginis beatac Mariae, Siculi cum paucis Hungaris, 
qui tunc in medio eorum existebant, contra Tartaros proceden- 
tes, deo auxiliante, innumerabilem multitudinem Tartarorum, in 
terra ipsorum, in ore gladii percusserunt. Ubi etiam princeps 
eorum valde potens, nomine Othlamus, secundus post Kanuın, 
qui habebat in uxorem sororem ipsius Kani, vivus captus est, 
sed postca decollatus; pro cujus redemtione quasi infinitam pec- 
cuniam promittebant. Sed Hungari spreverunt: praccaventes fu- 
tura, vexilla etiam eorum portantes in terram suam, multosque 
captivos et spolia multa nimis in auro et argento, curialibus nec 
non gemmis et vestibus praeciosis, duravitque bellum inter eos 
tribus continuis diebus *). 








) Ohne Zweifel diefelbe Erpedition gegen die Tartaren, welche bey Thmwrocz 


8 Anzeige:-Blatt. XXXIV. Bd. 


Dieitur quoque, quod quamdiu bellum inter Christianos et 
ipsos Tartaros duravit, caput sancti Regis Ladislai, in ecclesia 
Waradiensi non inveniebatur, Mira certe res! Cum igitur sub- 
custos ejusdem ecclesiae, causa requirendi ipsum caput, sacristiam 
ingressus fuisset, reperit ipsum caput‘in’ suo loco jacere, ita in- 
sudatum , ac si vivus de maximo labore vel calore aestus aliunde 
reversus fuisset, quod factum idem subeustos, non tantum ipsis 
canonicis, sed etiam multis religiosis viris publicavit. Ad proba- 
tionem vero praedicti miraculi, quidam ex praedictis Tartaris 
captivis, valde decrepitus, ajebat: quod non ıpsi.Siculi et Hun- 
gari percusissent eos, sed ille Ladislaus, quem ipsi in adjutorium 
suum semper vocant, dicebantque et alii socii sui: quod cum ipsi 
Siculi contra eos processissent, antecedebat eos quidam magnus 
miles, sedens super arduum equum, habensque in capite ejus 
coronam auream et in manu sua dolabrum suum, qui omnes nos 
cum validissimis ictibus et percussionibus consummebat. Super 
caput enim hujus militis, ina@re, quaedam speciosissima domina, 
mirabili fulgure (fo), apparuit, in cujus capite corona aurea, 
decore nimio ac claritate adornata , videbatur. Unde manifestum 
est, praedictos Siculos pro fide Jesu Christi certantes, ipsam bea- 
tam virginem Mariam et beatum Regem Ladislaum, contra ipsos 
paganos, qui in sua virtute et multitudine gloriabantur, adjuvasse. 

Alio quoque tempore, videlicet anno domini millesimo tre- 
centesimo quadragesimo sesto, praedieti Sieuli soli cum ingenti 
multitudine, ad praedictam terram Tartarorum intrantes, ibique 
praclio commisso, superna eis gratia victoriam concedente, innu- 
merabilem multitudmem Tartarorum trucidarunt,. Ubi multa 
arma valde pretiosa recipientes, spoliaque infinita, tam in anima- 
libus, quaın etiam in gemmis et lapidibus pretiosis. Sieque re- 
vertentes glorificabant Deum, qui dedit eis vietoriam., 

Rex autem Lodouicus, domino Deo ipsum protegente et 
dirigente, regnum Siciliae, quo pater suus Rex Karolus injuste 
privatus fuerat, recuperavit, sicut superius est declaratum. Nam 
disponente ibi vicario, seniorum usus consilio, in Hungariam 
est reversus, cui obviamı processit domina Elizabeth Regina, ma- 
ter ejus, cum nobilibus regni, etreceperunt Regem in Segusdino, 
cum magno gaudio et honore, et conduxerunt ipsum usque in 
Budam civitateın regiam, jubilis, anno domini millesimo trecen- 
tesimo quadragesimo octavo die undecima mensis Junii. Dux au- 
teın Karolus Marcellus, filius Regis Andreae, puer deo et homi- 
nibus placahilis, infirmitate correptus, eisdem diebus et eodem 
anno, vocante ipsum Domino, passionis Christi merito, ad coelos 





P. III. cap. VI. ohne nähere Zeitbefimmung erzählt wird. Andreas Lacys 
Fofy, mwelder bey Thwrocz als Anführer der Sedler genannt wird, 
mar dazumal zwar nodh nicht Wonmode von Siebenbürgen, aber 
diefer Einwurf laßt fih aus dem, was Katona a. a. D. Tom- X. p. 63 
fagt, leicht widerlegen. Katona verlegt diefe Begebenheit mit Unrecht 
in das Jahr 1352. Denn erftens erzählt fie Thwrocz vor der Grmors 
dung des Königs Andreas, und wenn aud die Folge feiner Kapitel nicht 
immer ganz chronologifch ift, fo darf man doch nicht ohne Noth von derfels | 
ben abweihen. Zwentens gibt unfer Fragment die Jahreszahl genau an. 
Drittens wird die Erpedition gegen die Tartaren, deren Billanus 
Lib. I. cap. 73, Diugoff. Lib. IX. col. 1096, und Raynald ad ann. 
1353 erwahnen , in unferem Sragmente tweitläufig ersählt werden. 
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evolavit, decima nona die mensis Junii, anno praenotato, et se 
ultus est in Alba, in sepulchro Regis Hungariae. Rex autem 
odouicus de morte ejus fuit valde contristatus, quia proponebat 
praeficere in Regem Apuliae, pro Rege Andrea pätre suo, si vi- 
xisset. Interim autem, dum haec agerentur, Lodouicus de Ta- 
rento duxit in uxorem Johannam, uxorem Regis Andreae, ut me- 
diante ipsa regnum Apuliae posset occupare , et congregato exer- 
citu, -postquam reversus fuerat de provincia Provinciae, cum 
Johbanne uxore sua, pugnavit fortiter contra Wolphardum, quem 
eonstituerat Rex Lodouicus vice sua, ad regendum populum et 
ad domandum regni rebelles Apuliae. Qui Wolphardus Alaman- 
nus videns Lodouicum esse fortiorem se, intrans cum suis castrum 
Neapolininum (sic), oppugnantibus viriliter resistebat. Tandem 
post plures menses, deficientibus victualibus et nimia pressus 
aegestate, compulsus est, venire ad dominum suum RegemLodo- 
uicum, in Hungariam, qui receptus est ab eo gratiose, et ih 
signum suae dilectionis dedit sibi castrum de Owar , cum suis te- 
nutis et distrietu Muson. CGernens autem dıetus Rex Lodouicus 
partem suam illie infirmari , et partem oppositam prosperare , nec 
ut credebat succedebat, celebrato sui consilii misterio (fo), vo- 
cavit unum de suis principibus, Stephanum filium Laczk, tune 
Vayuodam Transsylvanum, in armis militaribus audacissimum 
et strenuum, et in rebus ac negotiis abunde disponendis, multum 
prudentem (unde in Apulia exivit de ipso proverbium: tu es homo 
victoriosus et sapiens, quasi alter Stephanus filius Laczk), et 
misit eum cum honesta et forti militia Hungarorum in Apuliam, 
ut divino sibi assistente praesidio, de suis inimicis vindicaret ac 
jpsos potenter contereret et humiliaret. Praedietus igitur prin- 
ceps , scilicet Stephanus filius Laczk de Herman, una cum suo 
filio juvene strenuissimo et audace, sicut prius semper cum suis 
fratribus , Andrea, Michadle, Nicolao et Paulo ac Dionysio et 
Nicolao filiis suis, coronae sacrae fideles extileränt; ita éêt tunc 
praecepto domini Regis per omnia fidelissime se submisit et ad 
ejus imperium exequendum se ut melius potuit preparavit. 
‚. Anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo octavo 
— circa festum Michaclis Archangeli, praedietus Stephanus 
fi ius Laczk, princeps militiae, licentiatus a Domino, cum comi- 
tiva, sibi commissa (in qua erat Johannes filius Nicolai Palatini 
et Stephanus filius Mich Bani, Demetrius de Dobey, Nicolaus 
filius ejusdem Stephani), ivit in Apuliam, qui Duce vunni otentis 
Dei angelo mare Adriaticum sine omni periculo transfretavit. 
Perveniens autem cum tota Hungarorum militia ad eivitatem Fo- 
diam, et volentes habitatores ipsius”civitatis Fodiae fidelitatem 
Lodouico de Tarento et Johannae observare , ipsis Hungaris ar- 
mata manu resistebant, - Antedietus vero dux belli Stephanus, 
sicut miles strenus, et audax ut leo, cum suis sociis contra civi- 
tatem bellum iniit, et victoria de cuelo sibi praestita, inimicos 
potenter superavit, et potestati domini Regis Hungariae subjuga- 
vit, in tantum enim dictam eivitatem humiliavit, quod magis erat 
acervus lapidum, quam civitas praemunila. Deinceps enim coe- 
perunt Hungari, adjuvante domino Deo et Stephani astutia, ubique 
adversariis prevalere et mirabiles vietorias exercere, in tantum, 
ut viginti Hungari, vel paulo plus, sexaginta armatus ex inimicis 
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in pugna devincerent et sine sua laesione captivarent. Diflusa 
ergo ſama strenuitatis Stephani filii Laczk et aliorum Hungarorum, 
ubique cecidit timor eorum super habitantes Apuliam ct usque ad 
Lodouicum ct. Johannam sceleratissimos, haec magnalia per- 
venerunt. 

Anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo nono 
Lodouicus de Tarento et Jobanna exercitum permaximum, con- 
tra Stepbanum Vayuodam, ducem militiae Regis Hungariae, utrum- 
que (fo) potuerunt, conduxcrunt, et ducem Werhernum capita- 
aeum Soldanorum (fo), qui a domino Rege, dum esset Neapoli, tali 
conditione recesserat, ut nunquam contra ipsum, nec contra populum 
suum insurgeret, fide se constrinxit. Ipsum igitur Werhernum super 
suum exercitum capitaneum et ducem belli, contra exercitum 
HRegis Hungariac,, in civitate Neapolitana statuerunt. Mense igitur 
Junii, anno supradicto, exercitus Lodouiei de Tarento eum exer- 
eitu Regis Hungariae, in die communi voluntate ad id per ipsos 
determinato, inter civitatem Neapolitanam et Auersam bellum 
ineuntes, erudeliter et saeviliter invicem dimicantes, ubi alti» 
simo Deo adjuvante, exercitus domini Regis, multis captivatis et 
pluribus vyulneratis et multis interemptis ac cacteris in fugam con- 
versis, dictus Stepbanus triumphum laudabilem ac victoriam so- 
lennem reportavit. Inter quos captivos principales isti fuerunt: 
dominus Robertus de Sancto Seuerino, dominus Remundus de 
Bancio comes Sancti Angeli et alii duo comites valde solemnes, 
quorum nomina in Jitteris ejusdem Stephani filii Laczk, domino 
Regi transmissis babere non potui *). Item ducenti milites Nea- 
politani, praeter alios captivos, quorum numerus exprimi non 
potuit. Nullum dubium est homini fideli, quod per ista omnia 
et similia sanguis innoxius Regis Andreae exquirebatur. 

Cum igitur haec ita agerentur, ecce Stephanus filius Laczk 
venit de Apulia anno eodem, laetitia preoptata annuntians Apule- 
jensium expugnationem, Lodovici de Tarento et Johannae omni- 
modam dejectionem, diceus: Domine Rex festina occupare Apu-— 
Jiam virtute divina in manus tuas collocandam. Quo audito Hex 
Lodouicus, more elephantis ad pugnam robustior animatus, co- 
natu celerrimo,, misterio (fo), sui consilii in Buda celebrate, 
feria secunda post octavas Pascae versus Apuliam Rex egreditar, 
cum dicto Stephano filioLaczk et quibusdam militibus, sua vesti- 
gia continue imimitantibus et secus commorare consvetis. In festo 
sancti Georgii martyris ascendit galeam in Senia et die octavo 
applicuit in Horconiam, salvis rebus et personis, Tandem in 
festo beatorum Philippi et Jacobi Apostolorum venit in Manfor- 
doniam, et inde consurgens in festo inventionis sanctae crucis 
descendit in Barletum, et inde die tertia, in festo sancti Johannis 
ante portam latinam, transivit in Baar, ad limina beati Nicolai 
confessoris visitanda, et inde rediens in Barletum, fecit residen- 
tiam cum soldatis et brigantibus universis. Et ecce in festo trans- 
lationis beati Francisci venit Lewstasius Senascallus (fo) Regis 
cum multis militibus, porltans secum multa millia marcarum pon 
dus argenti et vasa aurea et argentea duo millia, et eo amplius, 





*) Hieraus ficht man, aus welchen Quellen der Derfafler unſeres Sragments 
geſchopft Hat. 
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ac thesaurum nimium, pro honore Regis expendendum. Nec 
puto obmittendum, quod idem Lewstasius tantam fecit Regi fideli- 
tatem, quod si tantam non adhibuisset diligentiam , totus bonor 
Regis vacillare potuisset. Quem Rex gratantissime recepit et 
magnalia sibi pro servitio suo repromisit. Cum igitur Rex in 
castro Barleti, in festo beati Antonii confessoris, in suo strato 
quiesceret, ecce de civitate Barleti omnes campanas vomiferas (fo) 
pulsare coeperunt universas et clamare: ad arma! ad arma! viva 
Rex de Hungaria! viva! Quod cum Stephanus filius Laczk dux 
exercitus — vidit quod omnes Soldati contra civitatem 
insurrexerunt et Regem, cujus argumentum ex eo, quod quinque 
galeae, quaclibet cum quadringentis hominibus armalis onusta, 
venit ante castrum Barletense. Quod videns dietus Stephanus 
filius Laczk, una cum filio suo dicto Nicolao et Moroczok et La« 
dislao dicto Soos, omnes de eivitate soldatos exire compulerunt, 
pluribus eorundem interfectis et rebus eorum spoliatis, Wolphar- 
dum vero de manibus eorum Rex eripuit, Condradum fratrem 
Wolphardi cum dictis soldatis abire permisit. His igitur peractis 
Rex movit exercitum et venit in Casiniam, et inde transiens ver- 
sus Neapolim, venit die crastina in Esculum Apulianum. Et ecce 

idam drombetarius portavit litteram Lodouici de Tarento con- 
tinentem, quod Rex cum eo duellum, scu certamen singulare, 
deberet committere,, quod Rex gratanter accepit, et coram regi- 
bus Franciae ac Angliae anno domini millesimo trecentesimo 
quinquagesimo in octava Epiphaniae Perusius *) se dictum certa- 
men pugnaturum spopondit. Eodem die venit rumor, quod tre- 
centi Teutonici seu soldati juramento se constrinxerunt, ut Regem 
Lodouicuın die crastino in Neapolim coram Johanna praesentarent- 
Quod audiens Andreas Nicolai filius Laczk, clam assumta secum 
familia fratris sui Stephani, cum Dionysio filio ejusdem, de nocte 
ad Beneventam equitarunt,, et die sequenti, in festo beati Pauli, 
ante dictam civitatem in campo cum eisdem soldatis horribiliter 
pugnaverunt et dictos trecentos soldatos potentissime devicerunt, 
centum et quinquaginta ex eis captivando. alios vero occidendo 
vel in plagis letalibus ibidem reliquerunt. Non est dubium, quod 
dictam (suppl. victoriam) eidem Nicolao filio Laczk divina mise- 
ricordia administravit, quia solum cum centum hominibus armalis 
et cum quinquaginta pharctris, absque scitu Regis Hungariae, 
illuc perexerat ad pugnandum. Johannes vero dietus Bessenyew 
vice agazo domini Regis duos soldatos virtute propria prostravit 
et cum tertium aggrederetur, ille viriliter resistebat et suum 
equum interemit; videns autem idem Johannes equum suum cor- 
ruisse, celeriter resiliens ipsum Teutonicum ense nudo aggreditur, 
Jicet ab eo in capite graviter vulneratus fuisset, tamen eundem 
en ictibus cumulatis in terram prostravit et caput ejus in 

enventam reportavit. Praefatus vero Nicolaus filius Laczk ante- 
dictos centum et quinquaginta captivos domino Regi in Melphy 





*) Solf diefi Perusii oder Parisius heifien? Ludwig von Tarent fchlägt 
dem König Lud wig in feinem Schreiben bey Gravina in Murat. op 
eit. Tom. XI. col. 702, Paris, Perugia, Avignon oder Neapel 
sum Rampfplage vor. König Ludwig vermwirft aber in feiner Antwort 
(ibidem) Diefen Antrag, und will ih nur an der Spike feines Heeres 
über den Kampfplag erflären. 
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eivitate fortissima honore cum maximo praesentavit, et in ejus 
eonspeetu, more solito, ab omnibus armis eos oliatos abire 
eonfusibiliter compulit ad omnium confusionem soldatorum. Die 
autem sequenti Hex movit exercitum ad unam civitatem in aurora 
nomine Ricardoch fortissimam, quam Stephanus filius Laczk et 
Andreas frater ejus nemine sciente conscenderunt; et Ladislaus 
dietus Soos cum Moroczok, ipsos sequens, turrim eivitatis princh 
palem ascenderunt et vexillum Stephani, draconem album, exre- 
xerunt et fortissime clamantes: via Rex de Hungaria! viva! viva! 
famuli autem ipsorum super scalam humanam,, id est unus scan- 
dendo super scapulas alterius, murum ascenderunt et portam 
succenderunt. (Quo facto omnes irruentes Hungari totam civita- 
tem occupaverunt et ejusdem habitatores usque ad parvulos in 
ore gladiı peremerunt, claustrum autem fratrum minorum ineen- 
derunt et plures ex eisdem fratribus mortis poculo inebriarunt, 
et quia hoc erat factum in vigilia beati Johannis Baptistae et Reı 
in prato sub eadem civitate existens cum suis militibus resedit, 
facto prandio versus Salernam civitatem castra movit, et in festo 
beati Regis Ladislai dietam civitatem Salernitanam Stephanus filius 
Laczk opugnando obtinuit. Rex autem civitatem intrare volauit, 
scd per Stephanum filium Laczk probibitus fuit, eo quod inimiei 

uidam latenter ibidem existebant. In festo autem Petri et Pauli 

postolorum venit Rex ad Castrum Abbatis*), cui abbas resistere 
conatus est, quem Andreas filius Laczk insidiose comprehendit et 
castrum occupavit. Die vero sequenti venit Rex ante Auersam, 
quam expugnare non potait, sed eam cum vellet expugnare Denk 
filius Nicolai de Nerche in tantum extitit verberatus, quod ve- 
niens in Hungariam infra breve tempus spiritum exhalavit. Nico- 
laus etiam filius Ugrini de Wylak in muro eivitatis ictus lapidum 
accepit, et quasi semivivus ad suum descensum deductus fuit et 
diutissime aegrotavit. Johannes filius Palatini sagitta percussus 
vix mortis periculum declinavit. 

Cum igitur Rex eandem obsideret Aversam civitatem cont= 
git, ut in festo sanctae Annae appropinguaret ad murum civitatis 
et veniret ad cundem locum, unde projecetus fuerat Rex Andreas 
indecenter jugulatus, stans super murum quidam laicus et agnos- 
cens personam Regis, mox eum sagittavit et in sinistro pede gra- 
viter vulneravit. Veniens autem Rex ad hospitium, habens fer- 
rum sagittae in pede, totam noctem duxit insomnem; mane autem 
facto venit Stephanus filius Laczk cum Wolpbardo et in tracta 
duodecimo vix ferrum extraxerunt. Quantum autem dolorem 
ipse Rex ejulatu emiserit et clamorem, longum esset enarrare, 
cum enim vehementer torqueretur in extrahendo dicto ferro, 
inter ejuiatus supplicabat Stephano filio Laczk Vayuodae: parce, 
mihi, inquit,, quia in omni tractu de suis carnibus — *— 
Caput suum inter brachia sua amplexionaliter tenenti dixit Rex: 
»Deus scit quod tota anima mea in manibus fratrum minorum 
vest, ideo postquam me mortuum videris, accipe caput et cor 











— — 





) Bey Grabvina a. a. D. Schafar, bey Thwrocz, C.XXI, Stafach (int 
Chronicon Budense und in unferer Handfchrift Staffat). Sollte es Ca: 
ſtell dell’ Abbate ben Agropoli fen? Go weit ſüdlich ſcheint 
König Eudwig nicht gefommen zu ſeyn. 
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»meum et porta matri meae, et postquam me amarissime defleve 
»rit, sepelias in Strigonio circa sepulchrum Regis Belae, in eccle- 
»sia beatae Virginis ordinis fratrum minorum , in qua pro nune 
»et semper eligo sepeliri;a cujus probatio manifesta ex hoc ha- 
bere dignoseitur, quia rediens in Hungariam existens incolumis, 
anno domini millesimo trecentesimo quinquagesimo secundo in 
Strigonio in domo Magistri Thomae filii Petri, coram Nicolao 
filio Jacobi vicelectisternitoris sui, dedit eidem unum cingulum 
catenarum aurearum de puris quadringentis et quatuor florenis 
fabricatarum, ut ipsum tanquam ibi sepeliendum, fratres supra- 
dieti claustri haberent recommendatum. Extracto igitur ferro, 
ipsum Regem dictus Stephanus equum jubens ascendere, per gi- 
rum deducens civitatis, voce praeconia praecipiebat brigantibus 
ut dicerent; Ecce Rex Hungariae, Jerusalem et Siciliae! quo 
audito Hungari exultabant, sed et adversarii ejulabant. In festo 
igitur inventionis corporis beati Stephani protomartyris dominus 
Jacobus Pynrata capitaneus civitalis tradidit civitatem in manus 
Regis, quam Rex ingrediens, intravit castrum et mansit ibi usque 
ad festum nativitatis beatae virginis, in cujus die crastina egres 
sus est Romam, et convocans ad se universos barones suos et 
milites sciscitabatur ab eis: quis eorum vellet in Apulia in per- 
sona Regis remanere, qui omnes renuerunt et singulatim excu- 
sarunt. Quod videns Andreas filius Laczk, coram Rege se prae- 
sentavit dicens: Domine Rex rogo amore salutis vestrae et intimi 
servitiorum patris mei et fratrum meorum; ut me in ista terra 
relinquas; quod Rex gratanter acceptavit, et ipsum tanquam 
agnum in medio luporum dereliquit, et cum eo Bartholomaeum 
filäium Laurentii Thoth. 

Sie igitur Rex coepit ire versus Romam et venit in eam in 
octavis beatae virginis, et ibidem receptus est cum bonore; ve- 
ncerunt enim princjpes Romani ante ipsum usque duas lentas, cla- 
mantes: viva Rex de Hungaria! viva! viva! Intrans autem civi 
tatem, tota civitas conduxit eum usque ad gradus ecclesiae beati 
Petri Apostoli cum honore, et intrans ecclesiam transivit per 
omnia altaria, flectendo genua. Quali autem honore et reverentia 
ibidem fuerit receptus, et qualiter permissus fuerit omni die vi- 
sitare Weronicam, et quanta donaria ecclesiis omnibus et claustris 
tribuerit, superius intueri poterit, qui volt *)- Tandem inde 
reversus venit inllungariam in festo Crisancii etDariae martyrum, 
et venit in Budam ibique receptus est cum exultatione omnium 
et laetitia universorum, ex eo quod salvis rebus reversus fuerat 
et personis, i 

Anno domini millesimo trecentesimo quinquagesimo primo, 
in festo beatorum Gervasii et Protasii martyrum, egressus est 
Rex de Buda versus Lithwanos et venit in Cassam in festo nativi- 
tatis beati Johannis Baptistae, et inde egressus intravit Craco- 
viam et ibi octo diebus repausavit. Tandem venit in Zondome- 
riam in festo beatae Marthae, deinde venit in Liblen, civitatem 
in confinibus Litlhwanorum, cum omninus llungaris et Polonis, 
ibique Rex Poloniae dominus Kazmerius infirmatus fuit usque ad 
mortem , et venerunt omnes duces et barones et nobiles, jura- 








*) Hiervon findet fih in unferer Handfchrift Feine Spur. 
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ınentum facientes super sancta Dei evangelia, quod Regem Hunga- 
riae ex nunc et semper in dominum haberent naturalem et in regem, 
sic tamen; quod dux Stephanus, frater ejusdem Regis Hungariae, 
nichil haberet cum eis agere, nec Teutonici, specialiter Wolphar- 
dus et Corradus, clamantes ad Regem: Quacunque hora diei ali- 
uem Teutonicum super nos Castellanum statueris. scias nos a 
donino recessisse. Item nullus nostrum tenetur ad exercitum ire, 
nisi cum tanto stipendio, quod suflficiat sibi in eundo et redeundo 
ac familiae domi remanenti. Relicto ibidem Rege Poloniae et as- 
sumto utroque exercitu polonico et hungarico, rin diebus 
transiendo per sylvas, venit ad Lithwanos et ibidem in confinibus 
ejusdem regni consistens, misit Moroczok et Koniam filium Tho- 
mae Vayuodae et Ladislaum filium Rykalphy, a“ venientes ad 
rincipes Lithwanorum, remanserunt pro obside, et dominum 
testutum principem Lithwanorum miserunt ad Regem, qui vec- 
niens Regi se per omnia humiliter submisit, et pacis foedera sub- 
scripserunt. Primo. quod dietus Hestutus cum suis fratribus et 
opulis universis vellet baptizari, si a Papa coronam regiam Rex 
lungariae — obtinere. Secundo, quod semper vellet ire ad 
exercitum Regis Hungariae cum propriis laboribus et expensis, 
sie tamen, quod Reges Hungariae et Polonine terram Lithwano- 
rum, per Cruciferos occupatam, eis redderent et contra eosdem 
Cruciferos et Tartaros semper defenderent. Tertio, quod in terra 
Lithwanorum Archiepiscopatus et Episcopatus et claustra religio- 
sorum ordinarent., uarto, quod Kestutus cum Rege Hungariae 
usque ad Budam veniret et ibi se baptisari permitteret ab eodem, 
Quinto, quod regna Lithwanorum, Hungariae et Poloniae in 
omni pacis tranquillitate jugiter permanerent et Hungari abs omni 
tributo ad regnum Lithwanorum venirent, quantum vellent per- 
manerent et sine omni molestia ad Hungariam redirent. Et in 
festo assumtionis beatae Virginis venit Kestutus ante tentorism 
Regis Hungariae videntibus eunctis foedus superius exaralum ju- 
ramento lithwanico isto modo confirmavit; quod fecit adducere 
unum bovem rubei coloris et ligari super duas stipites, et arri- 
piens cultrum lithwanicum , projeeit in bovem et tetigit ipsum in 
vena mediana et statim sanguis emanavit largissime, de quo san- 
guine ipse et omnes Lithwani manus et facies perunxerunt, cela- 
mantes lithwanice: Rogachinh Rosnenachy Gospanany, quod inter- 
pretatur: Deus ad nos et animas, cornutum respice, juramentum 
per nos promissum hodie persolutum, et his dietis caput bovis 
amputavit et in tantum a collo separavit, quod ipse HKestutus et 
omnes alii Lithwani, ibidem existentes, per illam divisionem colli 
et capitis ipsius bovis tribus vicibus transierunt. Quo facto ad 
Regem venit Restutus cum Nicolao Konth filio Laurentii Thotb, 
ex cujus consilio cuneta peragebat, quia ipse Nicolaus Konth 
tantam habebat industriam et sapientiam sibi divinitus inspiratam, 
quod ubicunque veniebat Rex Hungariae, qui ipsum super omnes 
Hungaros extulerat, semper pacem ordinabat, sicut patet sub 
Aversa civitate, ubi Rexcum decem millibus armatorum eıpugnare 
poterat dictam civitatem, non tamen sine laesione multorum, 
ipse autem Nicolaus fecit treugas et civitas se ultro tradidit Aver- 
sana; ita etiam factum fuerat cum dominis Lithwanorum , ducens 
etiam dietum HKestutum ad Regem, cui Rex juravit, quodquamdiu 
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viveret omnem fraternitatis fidelitatem observarent, et sic Rex 
Jeobardum fratrem HKestuti eodem die de compedibus absolutum 
libere abire permisit, quem Rex Poloniae per multorum hominum 
stragem captivaverat in quodam castro valde forti. Facta praeliba- 
tione de dieto loco redierunt versus Hungariam, cumque equitasset 
Rex tribus diebus, habens secum Kestutum, putans quod Poloni 
eustodiam adhibuissent Kestuto, ecce in media nocte Hestutus cum 
suis silentialiter se subtraxit et ad terram suam rediit ac Kos 
niam, Moroczok et Ladislaum libere post Regem Hungariae abire 
permisit, quod Rex Hungariae cernens, se et Hegem Poloniae ita 
fuisse delusos, maxime contristati sunt, sed emendare non potue- 
runt 1). Veniens autem Rex Hungariae in Cracoviam, invenit 
ibi dominum Jaksonem de Cornis inimicum suum, qui depraeda- 
tus fuerat thezauros Regis in primo transitu versus Lithwanos, 
in quem familiares Regis irruentes, et specialiter Petrus Czudar, 
Nieolaus filius Jacobi, quos tempore depraedationis mutilaverat, 
et Nicolaus filius Stepbani Laczfy ipsum Jaksonem et hospitem 
suum erudeliter occiderunt, quia idem hospes contra eos Jakso- 
nem nitebatur defendere. Iste autem Jakso sie erudeliter di- 
membratus, pro tanto ereditur fuisse interfectus, quia die domi- 
nica praecedenti, scilicet in festo exaltationis sanctae crucis, cum 
in Crarovia in suo descensu. cum multis Teutonicis pranderet, 
venerunt duo fratres minores, qui cum ab eo elemosynam pete- 
rent, voce furibunda respondit: Quis ille Franeiscus, qui dedit 
vobis occasionem divagandi ? et statim spoliatis eorum cappis 
jussit eos corizare indecenter per plateas civitatis, induendo 
eorum habitibus sine cappis fistulares, comminando et fratres 
poena mortis si non corizarent, sie denudati fratres vero ejulatu 
magno dixerunt: Jakso inimice beati Franeisci! ecce praedicimus 
tibi, quia propter hanc injuriam beato Franeisco illatam , infra 
breve tempus morte turpissima morieris, quod et factum est die 
tertia post hoc factum, ideo fratres in eorum ecclesia ipsum 
sepeliri nullo modo permiserunt. Inde igitur Rex venit Budam in 
octavis nativitatis beatae virginis 2). 

Anno domini millesimo trecentesimo quinquagesimo secundo 
Rex Lodouicus in festo Kathedrae beati Petri recessit de Buda 
versus Ruteniam et venit in Zanak in festo beati Gregorii Papac, 
et inde transiens per multa pericula aquarum venit in Belz, 





ı) M. v. die Furzen und ungenügenden Relationen über diefe Erpebition 
bey Diugoffus Lib. IX. col. 1092. ad ann. 1351 und col. 1093. 
Thwrocz cap. XXIX. und Michovius Lib. IV. cap. XIX. Jof. Andr. 
Baluski's Specimen historiae criticae, constans animadversionibus in histo- 
eiam Ludovici Poloniae et Hungariae Regis ab Augusto Koludzki descriptam. 
Warsaviae 1735. 4. dürfte zu Erläuterung ber Erzählung unferes Brags 
ments dienen fünnen. Katona's Zweifel (op. cit. T. X. p. 10) gegen 
die Richtigkeit der Erzählung des Thwrocz (c. 29): »Si hoc ita factum 
fuisset (namlich daß der Fürft der Lithauer den Vertrag brach); »mirum 
foret, reges vietores arma rursus in perfidum non convertisse ‚« mird durch 
das »sed emendare non potuerunt,« unferes Fragments hinlänglich gehoben. 
mM. v. Billanus Lib. IV. c. V. bey Pray op. eit. pag. 98. 


3) Zwen Urkunden, am ı4. ar 1351 zu Dien erlaffen (bey Katona 
op. eit. Tom. X. p. ı3, und aqgner Diplom. Saros. p. ı) zeigen, da 


der König früher nah Dfen zurüdgefchre ſeyn müffe, ald unfer Srayr 
ment angibt. 
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castrum in confinibus Tartarorum, in festo beati Benedicti Abba- 
tis (contigerat ferja quarta ante dominicam judica) et ibi invenit 
Regem Poloniae cum exercitu valde grandi, expectatisque ibi ser 
diebus et interim nuntiis treugageris frequentatis, inter Reges 
Hungariae ac Poloniae ac Drozge castellanum de Belz, repetentes 
ab eo castrum praenotatum, ipse vero semper treugas Haciebat 
et sic videntibus cunctis castrum munivit fortissime, et tandem 
in octava indixit bellum, quod audientes dicti Reges, sabbato 
ante ramis palmarum, non curantes ingenia neque munimenta 
ejusdem castri formidantes, irruerunt ad castrum, aquam in fossa 
castri usque ad guttur in armis militaribus transeuntes, et cum 
apropinquarent vallum, ecce desuper sagitfatores balistrarii ipsos 
erudeliter impetebant et ligna grandia et lapides in tanta copia 
projicientes , quod etiam Lodouicum Regem in capite ictu laetali 
cum malleo ligneo vel calumptita i. e. Swlyok concusserunt e 
ipsum ad terram dejecerunt, quem Nicolaus de Peren a terra 
elevavit et super dorsum suum ultra aquam transportavit. In 
eodem conflietu dux LadisJaus nepos ejusdem Regis, cum turrin 

rae aliis ascendisset, galeam ejus de capite abstulerunt, et 
ıpsum ad terram dejiciendo, usque ad mortem percusserunt, 
Leustasium etiam filium Lorandi de genere Ratholth „ tunc Se 
nascallum Regis et Comitem Simigiensem, cum uno Japide in 
pectore percusserunt et ad terram dejecerunt, cujus percussionis 
vestigium in suo torace usque ad mortem extitit Juculentum, Sr 
monem filium Mauricii desub castro semivivum deduxerunt, M 
colaum de Zech et Blasium ac Stephanum Bebek Regis vexillariun 
fortissime pugnantes, horribiliter volnerarunt. Nam idem Ste 
phanus in tantum stetit sub vexillo et pugnantium ictus sustinendo, 

uod tria vexilla regia in ejus manibus fuerint confracta succes 
sive; et cum quartum penitus fuisset conquassatum , et omnes alil 
de parte Regis desub castro recessissent, ipse tandem neque 
habens vexillum quintum, nec aliquem sibi adstantem , ad suum 
descensum declinavit, non timore inimicorum , neque mortis for- 
midine, sed carentia sibi adstantium sociorum. Sie igitur sub 
dieto castro usque ad meridiem pugnaverunt,, sed nichil profece- 
runt. In castro, per sagittas Hungarorum trecenti fuerunt inter 
fecti, ex parte autem Hungarorum et Polonorum tot erant vul 
nerati, quod numerus non extitit. Die vero sequenti, scilicet 
in dominica ramis palmarum, videns Rex se nihil posse proficere, 
disposuit ad Hungariam remeare, Tamen sibi fuerat consultum 
per dominum Nicolaum Kontlı , semper pacis amatorem et treug* 
rum dispositorem, virum magni consilii, prae eunctis Regi fide- 
liorem, ut cum Drozge, praedicti castri castellano, componeret, 
et sic ad Hungariam transiret, quod et factum est; exivit enim 
dietus Drozge et Regi fecit homagium, insignia Lithvanorum de 
cacumine turrium, scilicet capita humana cum nigris pilis, de 
posuil, vexillum Regis Hungariae loco eorum, eunctis videntibus 
apposuit, quod videntes Hungari clamaverunt: Beeke! Beeke‘ 
i. e. pax, pax. Sic igitur treuga facta, Rex cum quadraginta 
personis versus Hungariam,, ut praedictum est, egreditur, et per 
aliam viam cunctos volneratos et currus suos universos abire 
praecepit et redire; ipse autem cum Moroczok, Nicolao et Paulo 
filiis Laczk, Dionysio et Nicolao filiis Stephani filii Laczk, tran 


1830. Anzeige: Blatt, 17 


sivit, ponens se ad fortunium, per terram alborum Rutenorum, 
et die sequenti Lodomeriam appropinquavit, ubi nullum viectum 
necessarium invenire potuit, quia per Tartaros et Lithwanos 
cuncta fuerant devastata, et inde transiens venit in Londniam 
civitatem‘, ubi honorifice. fuit receptus, et facto prandio inde 
recessit, quia periculum erat per Tartaros ibidem congregatos, 
et venit in villam, quae dicitur Pridiproch, ubi erant duae pisci- 
nae, in quibus multitudinem piscium exhauserunt, et inde tran- 
siens feria quarta majoris hebdomadae, venit ad magnum fluvium 
Tartarorum, nomine Olth, cujus latitudo extenditur ad unam 
leucam gallicanaın, eujus impetuositas cunctos exterruit intuentes, 


exclamantes autem ad regem: quid opus superest? at Rex ei;- 
respondit, quod me videtis facere hoc idem omnes faciatis, et 


hoc dicto , in suo equo dietam aquam natare coepit, ct fratri 


Jobanni unum equum, «quem habuit meliorem concessit, et ipsum. 


natare secum coegit, quod videntes Hungari universi ad instar 
anetarum (fo) aquam transnataverunt; lamen quatuor equi et tres 
homines perierunt. Die autem sequenti sero venerunt ad fluviuın 
Ethel, circa cujus ripam olim Atila natus fuisse perhibetur, cum 
coetus Hungarorum 3 Seitia in Pannoniam transmigravit, cujus 
fluvii periculositatem,, et ejus transitus impetuosilatem, vix posset 
quis enarrare, nam equum rapuit et ascensorem, quod videns 
Rex, quid faciendum eligeret, omnino ignorabat, quia nulla via 
navem inveniendi aperiebatur. Cum igitur ibi pausam facerent 
tristiferam ; ecce duo Ruteni rumigeruli (?) adveniebant, dicen- 
tes, quod septem millia Tartarorum et duo millia Rutenorum 
Regem insequerentur Hungarorum, et jam distarent ad septem 
rastas tartaricales. Quod audiens Rex in-nullo timuit, sed exhi- 
laraseens suos dictos Tartaros expectare, hortabatur: Ecce, 
quod optabamus habemus, quicunque enim verus est miles, locuın 
habet certaminis et ostendi vires snas, et cım, Bex ibidem repau- 
saret, venerunt Ruteni plus quam viginti, dicenies; quod exerci- 
tus Tartarorum Regem Hungarorum recesisse audivisset, et contra 
Kathayam divertisset. Quo audito Rex aquam transnatavit usque 
ad crepusculum, et ad unam curiam Dobrauihwezca vocataın, 
amne circumdatam, devenit, ubi penitus de alimentis nichil in- 
venit. Media autem nocte unus Rutenus Curiam incendit, et cum 
difficultate Rex et omnes sui morlis periculum evaserunt, quia 
strictissimus erat exitus per unum parvum pontem de curia prae- 
notata. De mane autem Rex consurgens, intravit alpes Ruteno- 
rum fortissimas, per montes petrosos et nives usque subsellium 
equorum transeundo, et fluvium Zereth septuaginta quatuor vi- 
cibus transnatando. Super illis quatuor diebus, quibus iu Alpi- 
bus equitarunt,, plus uam quadringenti equi remanserunt, .quia 
nil aliud, quam ramos arborum, equis poterant invenire, neque 


bomines per totam hebdomadam praeter fabas ad asum gustave-. 


runt, frater Johannes autem lector, cum socio suo, ad tantaın 


devenerat famis inediam, quod per se ipsum neque suos equos - 


ascendere poterant, nec de eisdem descendere motu proprio, 
Tandem in die parascevae, cum multis miseriis et erumnis inex- 


plicabilibus, exivit alpes, et venit ad Bereg in castrum Mwnkach, 


ubi Rex aliquantulum refocillatus, et inde veniens Waradinuın, 
pro visitando limina beati Hegis Ladislay, circa cujus, tumbam 
a 
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se humiliter ad terram prostravit, Deo et beato Ladislao gratias 
egit, qui ipsum de faucibus mortis eripiendo, licet laboriose, 
tamen reduxerat cum sospitate, ibidemque mansit tribus diebus 
et ecclesiae beati Ladislai munificentia plura contulit. 

Anno domini millesimo trecentesimo quinquagesimo tertio, 
cum idem Rex in crastino beatae Katharinae virginis venaretur in 
„Zolio, ecce occursu inopinato in sequentibus alpibus , occurrit ei 
ursus feraliter implagatus, quem ipse Rex cum venabulo aggre 
diens, putabat propter suam audaciam, eundem ursum dejicere, 
prout alios tales ursos consueuerat dejiciendo exenterare; sed no- 
vercante fortuna, et propriae reputationis arrogantia impediente, 
järm ursus Regem dejeeit, et utrumque pedem viginti tribus vol- 
neribus saueiavit; et nisi Johannes Bessenew nutu divino ibidem 

ervenisset, idem ursus ferox et furibundus Regem Lodouicum 
“nterfecisset. Sed dietus Johannes Bessenew, plus Regem dili- 
gens, quaın se ipsum, periculo mortis se interponendo, ursum 
Regem invadentem aggrediens, cum suo gladie interemit, et Re- 
gem a mortis faucibus liberavit, Tandem idem Johannes pro illo 
facto, propter incusantium rabiem, et specialiter Nowak de Croa- 
tia, nullam recepit remunerationem; ipse enim tunc venerat, 
quando jam Johannes, dietum Regem liberando, ursum intereme- 
rat praenotatum., 

Anno domini millesımo trecentesimo quinquagesimo quinto, 
in festo beatae Annae, misit dux Austriae ud Regem Hungariae; 
petens auxilium contra Swewos sibi rebellantes, qui misit Paulum 
filium Laczk cum quadringentis Hungaris sagittariis. Venientes in 
Sueuiam in crastino beati Laurentii martyris, circa Thulnam eivi- 
tatem, cum eidem Teutonicis de Sueuia horribiliter pugnaverunt. 
Sed Hungari clamantes: Sancti Reges adjuvatenos! divino favore 
tandem vietoriam habuerunt, 1llo die plus quam trecenti Teuto- 
niei sagitiis Hungaror«m perierunt; eadebant enim buccati Teu 
tonici in equis suis, ante faciem Hungarorum, sicut boves in ma 
cello , erat cnim praeceptum Hungaris, ne aliquem eorum cape 
rent, scd mortis poculo cunctos Teutonicos inebriarent, porrige 
bant enim manus suas dicentes: »O lyber her foh mych, nych 
thewth mych,a Hungari autem funesto gladio super eorum capita 
evibrato, amputabant eis caput et manus dicentes: »Wezteg 
Kwrwanew fija zaros Nemeth, Iwitatok werenkewth, (fo) mæ 
yzywk thy werthekeths *), et sic ipsos cerudeliter oceiderunt, 
atque omnes rebelles civitatis Duci Austriae subjugarunt, de 
Hunis autem in ipso proclio quindecim juvenes corruerunt. Ve- 
niens autem idem Paulus ad Ducem Austriae cum suis Hungaris, 

ermaxime extitit remuneratus, dans litteras ad Regem Hungariae 
ın haec verba: »Vestrae regraciamur fraternitati, quia quod cum 
»quinque millibus armatorum facere non potuimus, per totum 
sannum laborando, hoc Paulus filius Laczk cum quadringentis 
»Hungaris obtinuit gloriose; ideo rogamus, ut ipsum Paulum re- 
»gali munificentia dignemini amplexare gratiose,« 





®) Veszteg! Hurvauya fija szaros Nemet. Juttatok vrerünkert, ma iszızuk ti 


vertehet. Schweig! Hurenfohn , fothiger Deutfher! Ihr lamt um umfer 
Blut; aber wir wollen heut das eure trinfen. 
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Hier endet das ungedruckte Fragment, und es folgt eap. VI bis 
LV des Thwrocz, zum Theil in dem Vorigen ſchon enthalten, aber 
ganz unabhängig von.unferem Fragmente, mit folgenden Abweichungen : 

Cap. VI. Laczk —Lachk (Chron. Bud.). In unferem Frag: 
mente heißt ed immer Laczk, 

Cap. VII. Cyriaci — Curiaci (Ed. Aug. Curiacii , Ed, 
‚Brun.). Croacos — Croatos (Chron. Bud.), cujus praeclaram 
filiam bis in consortem. — Kolkothfew — Galgochfew (Chron, 
Bud.). 

Cap. VIII. Seekach — Scicatum (Sticatum, Chron. Bud. 
ea Fragmente Sacatum.). Tot — Thoth (Toth, Chron. 

ud.). 

Cap. IX. Corradum de HKathanciis — Conradum de Katan- 
eys. militis Chensa — mulieris Johannae (Chron. Bud.), submersa 
— subinversa. Luctus in Hungaria + est autem sepultus in 
Neapolim, in HKatbedrali ecclesia, juxta avum suum. super cur- 
rum = super carram. vicos comitatus — vicos civitatis. Toht 
— Toth. 

Cap. X. Furlivo — Furlino (Chron. Bud.). 

Cap. XI. provinciam Avenionem — Provinciam et Avenio- 
nem. regulos — regales, fo beſtändig. 

Cap. XII, Laczk — Lachk. 

Cap. XIII, milites Capuani — milites capitanei. volente Deo 

o — volente Deo, ipse. 

Cap. XIV. fehlt. 

Cap. XV. Chakthornya — Chaktornia. fluvios — fluvium. 
et Mura = 

Cap. XVI. ohne Abweichung. 

Cap. XVII. Gileti — Gyleti, fo beitändig. Item Nicolaus bis 
et Bartholomaco — Bebeek — Bwbek (Chron. Bud.) de Seech — 
de Zeech. Konia — Honya. Laczk — Lachk. Laurentii de Kanisa 
+ ac cum pauca comitiva, in una galea et quibusdam bareis. 
Apuliam — Aquilam, Barii — Borii. 

Cap. XVIII. nimium 4 et copiosissime. spoliare 4 et de- 
robare. Balistas — valisias. 

Cap. XIX. ohne Abweichung. 

Cap. XX. Laczk— Lachk, stipendiariis Hungaris — sagittariis 
Hungaris. armatos = 

Cap. XX1. Stafach — Scaffad (Chron. Bud.). Briganei = 

Cap. XXI. civitatem Aversam — Pinathariis — Pinataris. 
Laczk — Lachk. Niconem Drugech — Nicolaum Drwgetb (Chron. 
Bud-) fratrem monialem priorem Auranae — fratrem Morialem 
priorem Anianensem (Chron. Bud.). 

Cap. XXIII. Ohne Abweichung. 

Cap. XXIX. placati — pagati. praedietos bis Conradum = 

Cap. XXV. remansissent — permansissent — et omnia regia 
negotia Beer exercuissent. possessionum donationibus — pos- 
sessionariis donationibus. principaliter — paternaliter 

Cap. XXVI. de angulo— Damdulo (Cbron. Bud.) principem 
—- et commune, regnum Dalmatiae et civitates maritimas in toto 
occupatum et detentas, — Regnum Dalmatiae in magna parte, 
Jadriam et civitates maritimas in toto per ipsos occupatas et de- 
tentas. domini — commune, negarunt; et = 

2 “ 
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Cep. XXFII. regnicolis — Regibus. extraneis ipsis faventi- 
bus = Serawal — Sereual. Coniglanum — Coneylanum. Rot- 
kavernis — Rockanervis (Cbron. Bud.). Crispiniacum — Cuspi- 
macum. | 

Cap. XXVIII. Cheet — Chet. Hem — Heem. Elderboh — 
Elderbach (Elderbah, Chron,.Bud.). | 

‚Cap. XXIX. Lithwanos — Lythuanos, fo beftändig. 

Cap XXX. bina — una (Chron. Bud.). 

‚Cap. XXXI. ohne Abweichung. | 

Cap. XXXII. Lacalk — Lachk (im vorhergehenden Kapitel Laczk). 
Turegum — Tineginensem. 

. Cap. XXXIII. Zrenck — Zebernek (Sebernek , Chron, Bud, 
Zrebnck, Ed. Brun. et August.). 

. Cap. XXXIV. Bodon — Budon (Chron. Bud.). Gomnech — 
Sonmech-(Chron. Bud.). Budonium — Budunum, 

Cap. XXXV. diu = Dux Suidnicensis — Dux Sindrucensis. 
Bebeck — Bewbek (im 31. Kap. Bebek), Brodam — Brunnam 
(Chron. Bud). 

Cap» XXXVI. Opoliae — Opuliae, 

Cap, XXXVII. Gasmerio — Kazimero. 

Cap. XXXVIII. Wluneza — Boncha (Chron. Bud.). Olachos 
— Uolachos, fo beſtändig. Domtoyka — Demboyeha (Chron. Bud.) 
sed BRETT S transivit auxilia securitatis, et in ejusdem 

ugnae conflictu debilis eflectus, variabilis fortunae impetu. 

eseu dietos Wos — Desew dieto Was (Uas, Chron. Bud.). Hy- 
kyllewar — Kykwllewar. Zewrinum — Zeuren. Zewrin — Zeu- 
rensem. Brasso — Brasson (Chron. Bud.). Therch — Treuch 
(Chron. Bud.). Bfigantiis — Buganeiis (Chron. Bud.). 

Cap. XXXIX. in quolibet + tertio. Rachenos — Racenses. 
Moldavos — Molduanos. Rachiae — Raciae (Chron. Bud.). 

Cap- XL und XLI. ohne Abweichung. 

Cap. XLII. Peliso — Pylisio (Chron. Bud.). 

Cap. XLIll. Noztre — Naztre (Chron. Bud.), 
er Cap. XLIV. Levveld in Bokonio — Leueld in Bakonia (Chr. 

ud.). 

' Cap XLV. Fremitarum = 

Cap. XLVI. Ghrcmanorum — CGumanorum (Chron. Bud.). 

Cap. XLFII. Lipna — Lippua (Chron. Bud.). 

Cap XLIX. Maramrosio — Maramorisio. 

: Cap. L. magnus = 

Cap. LI. gratus et gratis. 

Cap. LII. excellentissimi domini Caroli — excellentis prin- 
eipis domini Karoli, regno = 

Cap. LIII. attentare — acceptare. 

Cap. LV. perseveravit — perseverando. 

Cap. LV. Regnavit autem quadraginta annis et mense uno, 
et viginti diebus — Regnavit autem quadraginta uno annis et vi 
ginti duobus diebus. Fuit autem bis zu Ende fehlt. 

Hierauf folgt nachſtehende ſehr Furze Ueberficht der Gefchichte der 
Könige Marial., Sigmund, Albert, Wladislaw L, La 
dislam V. und eine etwas meitläufigere gleichzeitige Chronik Ma— 
tbiat des erften bis zum Sabre 1476. un: 
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Post obitum Hegis Lodouiei eoronata fuit, corona regia, 
domina Maria, filia ejus, quae fuit data in matrimonium $igis- 
mundo, filio Karoli Imperatoris et Regis Bohoemiae, quae qui- 
dem domina Maria regnavit quatuor forte annis, et tradidit jus 
regni ipsi Sigismundo,, marito suo, consensitque se vivente eun- 
dem corona regia $. Stephani Regis coronari. Aliquanto vero 
post et ipsa mortua est, sepultaque in ecclesia Waradiensi. In 
hac Regina Maria tandem defecit semen utriusque sexus Sanctorum 
Regum Regni Hungariae. 

Sigismundus Rex, filius Imperatoris ——— Bohoemiae, 
de consensu et voluntate communi praelatorum ‚„ baronum et no- 
bilium Regni Hungariae, fuit electus in Regem, coronatusquo 
vicesimo anno aetatis suae, Hic post obitum dominae Marise, 
quae decessit sine prole, accepit in uxorem Barbaram filiam Her- 
manni Comitis Cilieiae, ex qua genuit unicam filiam, Elizabeth 
nomine, quam postmodum tradidit in conjugem Alberto duci 
Austriae. Deinde idem Rex Sigismundus electus fuit in Regem 
Romanorum et Bohoemiae, postremo coronatus Romae in Iımpera- 
torem. Obiit autem anno domini millesimo quadringentesimo 
tricesimo primo, sepultusque est in ecelestan Waradiensi. 

Post Regem Sigismundum electus fuit in Regem Albertus 
dux Austriae, gener ipsius, in faverem Elizabeth filiae ejusdeın 
Sigismundi, uxoris scılicet Alberti. Coronatus fuit in die cireum- 
cisionis domini, anno ejusdem millesimo quadringentesimo trice- 
simo octavo, et regnavit anno uno et mensibus decein, natusque 
est ei filius posthumius, Ladislaus nomine, Obiit autem in vigılia 
Symonis et Judae, anno domini millesimo quadringentesimo trice- 
simo nono. | 

Mortuo Alberto, remansit Elizabeth Regina conthoralisejus, 
praegnans, et nesciebant filium an filiam esset paritura. Interim 
praelati et barones miserunt pro Uladislao Rege Poloniae, sed 
antequam ipse introduceretur, Regina peperit filium Ladislauın, 
et contradixit electioni de Rege Puloniae factae, et ceronari fe- 
eit Ladislaum puerum trimestrem. Nichilominus introduetus fuit 
Uladislaus Rex Poloniae, coronatusque corona alia, de capite 
reliquiarum sancti Stephani sumta, quibus habitis Regina Ladis- 
laum filium, simul cum corona Regni, tradidit ad manus Fıide- 
rici Romanorum Regis et ducis Austriae. Regnavit autem ipse 
Wladislaus annis prope quatuor, et in bello contra 'Turcos, juxta 
mare, prope Varna, periit anno domini millesimo quadringente- 
simo quadragesimo quarto. Hic fuit princeps optimis moribus 
institutus, religiosus, pius, castus, verax et magnanimus in arınis. 

Post \Wladislaum, et Ladislao puero in manibus Frideriei 
Imperatoris existente, cum status regni deelinaret in periculum, 
electus fuit in Gubernatorem felicis memoriae Johannes de Hu- 
nyad, tunc Voyuoda Transsilvanus, qui gubernavit regnum annos 
prope octo, multa egit proelia, saepissime profugavit Türcos, 
ipse etiam bina vice a Turecis profligatus fuit, et reduxit Regnum 
in meliorem statum, «uam acceperat. Demum tradidit regimen 
Regni in manus Ladislai Begis, per quem ob merita sua creatus 
fuit in Comitem Bistricensem perpetuum. Postreino repulso Tur- 
corum imperatore ab obsidione arcis -seu castri Nandoralbensis, 
felieis victoriae compos, obiit ibidem in Nador alba, anno domisi 
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millesimo quadringentesimo quinquagesimo sexto, sepultusque est 
in ecclesia in Albensi Transsilvana. 

Ladislaus filius Alberti, Romanorum, Hungariae et Bohoe 
miae Regis, circa duodecimum aetatissuae annum ereptus fuit de 
manibus Friderici Regis Romanorum,, corona Regni Hungariae ni 
hilominus per eundem Fridericum retenta. Hic fuit juvenis pro 
bis moribus pollens, pudicus et fidelis, et pro aetate prudens, 
coepitque regere vivente adhuc Johanne Gubernatore. Postea 
cum esset in Bohoemia, obiit Pragae, anno aetatis et coronatio- 
nis suac decimo octavo, sepultusque est ibidem in ecclesia kathe- 
drali, anno domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo 
septimo, 

Post mortem Ladislai Regis electus est in Regem Hungariae 
Mathias, felicis memoriae filius ıllustris Johannis deHunyad, perpe- 
tui comitis Bistricensis, anno domini millesimo quadringentesimo 
quinquagesimo octavo, qui tam exteris, ut Bohoemis et Polonis, 
quam nonnuliis incolis, sacrae coronae subjectis, sibi plurimum 
insidiantibus; ut Jeo fortissimus invictissimusque restitit. Hic etiam 
cum validissimo exercitu Regnum Boznae ingressus, castrum mu- 
nitissimum Jaycza nowine, e manibus Turcorum gloriose eripuit. 
Deinde victor rediens ad Hungariam , diademate sancti Regis Ste 
pbani, quod apud Fridericuin Romanorum Imperatorem habebatur, 
in eivitate Albac - Regalis potitus est. Postea vero collecto in 
genti exercitu, Moldaviam terram, provinciam sacrae coronat 
subjectam, sed per id temporis rebellem ingressus est, ibique 
habito acerbissimo conflietu, triumphum praeclarum atque mem 
rabilem obtinuit, unde et vexilla plurima, inclytae vietoriae suae 
signa, Budam usque adduxit, quae magna cum celebritate in paro 
ehiali beatissimae Mariae virginis ecclesia affıza, hodieconspieciun- 
tur. Reliqua autem praeclara ac memorabilia facinora serenissimi 
ac invietissimi dominı nostri Regis, quia tanta sunt, quae brev+ 
ter comprehendi nequeunt, in aliud tempus differenda ac latıus 
prosequenda erunt. Pro quo domino nostro illustrissimo en 
gratioso, Ooptimus maximusque Deus etiam atque etiam rogandus 
est, ut eum in pace tranquilla, justitiae observatione , suorum 
dilectione, Regni incremento et diuturna demum vitae incolum 
tate servarc et augere dignetur. # 

Hujus itaque Mathiae Regis tempore post varios infelices 
que eventus, istud praecipuum huie Regno accidit lamentabile 
infortunium, quod cum idem Rex Regnum vastaret Polonia®, 
eilemque admodum esset infestus, nee pro tune commodum €! 
utilitatem reipublicae Regni sui curaret, Hungaria ipsa, quası 
prineipe destituta, media pace atque taciturnitate dies duceret jo 
cundos, tune immanissimi Turei, illi Christianitatis aemuli, er 
plorata parte Regni, sub medio silentio, transvadato Danubio 
atque Marusio, feria secunda post festum beatae Dorothcae , VI" 
ginis, in anno domini millesimo quadringentesimo septuagesimo 
quarto, agili eursu, ante diluculum surgentis aurorae, eivitatem 
illam opulentissimam Waradiensem, civibus et divitiis omnibus 

jlenam, cui inter baeteras Regni urbes in rebus vix erat par, 
insicliose invadendo, eam penitus expoliantes , innumerabilem the 
zaurum atque copiosum , tam in auro quam argento, sed et mer 
cantiis et rehus inde hauriendis. Nee non de ipsa et circum 
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jacientibus suis provineiis quam plurimos nobiles, pruceres, cives 
et inhabitatores ipsius terrae, sexus discretione non habita, lo- 
nestissimas ‚ber Tsidane Ip virgines et mulieres captivantes, vine- 
tos inmiserieorditer ad perpetuam deduxerunt captivitatem „ bona 
et res ejusdem terrae, praedae rapaci omnino exponentes. Paucis 
autem fugae ct aliae tutelae cautela evadentibus, fletus fit maxi- 
mus atque ululatus super civitate Christianorum, et ammissione 
tantorum bonorum direptorum. Modo sternuntur senes, jugu- 
lantur viduae, decapitantur adultae, projiciuntur infantes et mo- 
riuntur frigore. Depraedata igitur et spoliata civitate praedicta, 
quae prius felix eivitas vocabatur, non tamen felix sed infelicis- 
sima Siei potest. Feria tertia sequenti, capta praeda, Turei prae- 
tacti eandem ignis voragine funditus combusserunt ; ruunt claustra 
et ecclesiae in ca constructae, modo apparent nisi lapides exusti, 
Detulerunt etiam quasi universa ornamenta eccelesiarum praedicta- 
rum, puta indumenta sacerdotalia, gemmis atque lapidibus prae- 
tiosis, regia facultate conserta, cruces, calices, reliquias, tabu- 
las et reliquiarum capsas ex auro et argento faetas, projecerunt- 
que abominabiliter, tam reliquias dominici corporis in pixidibus 
repertas, quam sanctorum in iisdem repositas. Quid modo restat 
nisi castrum et monasteriurm ecclesiae basilicae ? non tamen integrum, 
«uia metu ignilarum telarum tectura est privatum. Et sic tandem 
ineinerata civitate praedicta, et circumvicinis suis provinciis de- 
praedatis et exustis, iidem Turei cum innumerabili glomerosa ho- 
minum captivorum caterva, et praeda indicibili, versus propria 
redierunt, nemine eis obstante. Sed o infelix Hungaria! recte 
non Hungaria, sicut olim, sed jam Angaria dici vales; decidit 
scutum, modo cujus cor in te est tutum, Rimari etenim posses, 
quanto diserimini hac vice es involuta. Certe post expulsionem 
e rcgno gentium Tartarorum, nulla eis vis, nulla potentia in te 
taliter arridere (fo) valuerat, nee tanta tibi inflexerat damna, 
quanta hodie miserabiliter accepisti. 
Epitaphbium 

Dor febru sanctis succumbit plebs pia treutris 
Peccatum populi plangit Tele Yaradist *) ) MCCCCOCLXXIIII. 

Nec hoc tacendum esse putavi, quod in aestate anni prae- 
dieti, signanter in Julio et Augusto mensibus, innunerabiles et 
incredibilis multitudinis locustae catervatim, quasi magni ınontes, 
per climata et partes dieti Regni Hungariae hine inde volitantes 
visae sunt, quae omnia virentia pro usu earum, praeter folia ar- 
borum et vincarum „ vendicarunt, et jam admodum multiplicatae 
econtinuis annis, in Regno duraverunt fere quinque annis integris, 
damna indicibilia, signanter hoc anno, sion millesimo quad- 
Fingentesimo septuagesimo octavo inferentes, et similiter in anno 
millesimo quadringentesimo septuagesimo nono. 

Post bacc praefato Rege Matbia in partibus Slesiae pro ob- 
sidione terrarum ejusdem occupato, ubi et Reges Polonorum et 
Bohoemorum castra sua contra ipsum fulciri et obsidione creber- 


— — — 
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) Bey Thomas de Nyrkalls in stylo Caneell. Matlıiae I. (Kovachich Scriptores 
rer. Hung. min. Tom. U. p. 11) heifit es: 
»Dor Febru faetis succumbit plebs pia Thurcis 
"Peccatum populi plaugit clades Varadini. 
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rima insultare procurant, iis gerentibus sun modo Turci praefati 
de praefata praeda magis animati, partes inferiores circa Album 
Crisium prope Thuur usque depraedarunt , et multos captivos ac 
boves et armenta secum trahentes, remearunt, nullo ipsos impe- 
diente. Tandem etiam circa festum s. Aegidii confessoris, cum 
vice iterata Turei pracdam inferre non cessarent, quaedam gen- 
tes armatae domini Archiepiscopi Colocensis et caeteri milites 

ro custodia partium finitimarum circa duo millia coadunati, 
Turcos ipsos, dum cum quadam maxima praeda circa castrum 
ipsoram Sabach vocatum , noviter erectum, quod jäm nunc Deo 
eoncedente cum magna pugna reoptenium babemus, reverteban- 
tur, insecuti sunt; ubi commisso pestifero et acerbissimo con- 
flietu, quia Turei ipsi quasi decem Millia fuerunt, ideo quoque 
multi ex ipsis gentibus corruerunt, alii captivati, alii vero, sole 
ad occasum suum vergente et noctis tenebris faciem terrae dete- 
gentibus, per fugam e manibus Turcorum vix erepti, damna de- 
fleverunt, Dicitur tamen, quod de ipsis Tureis in loco ipso plu- 
res ceciderunt interfecti et vulneribus sauciati, quam de nostris. 
Sie itaque erebris vicibus Hungaria ipsa per Turcos vastata, tam 
de praedis, quam de fuga crebra, quia populi ob metum Turco- 
rum seminare et victuum suorum necessaria exquirere non potue- 
runt, in casus infelices coepit reflecti et rusticari, potissimum 
vero depopulari; propter continuas eontributarias unjus floreni 
exactiones, per gubernatorem condam Johannem de Ilunyad Vay- 
uodam Transsilvanarum inordinate et inconsvete appositas, quas 
singulis annis incessanter ab incolis et etiam nobilibus unius ses 
sionis pluribus iteratisque vicibus idem Rex absque ulla compas- 
sione exigi facit, de quibus nullum ipsi regno commodum vidimus 
reportasse, at de quibus nunquam bravium triumphi vietoriarum 
speramus, certissime per orphanorum et orbatorum et oppress% 
rum maledictiones continuas aceipi non potest, quin potıus mati- 
mam hujus Regni desolationem. Interca praefati Reges Poloniae 
et Bohoemiae necessario una cum ipso domino nostro Rege orete- 
nus de pace laborantes, trium annorum treugas sub certjs eonditio- 
nibus et clausulis perfecerunt Ipsa autem treuga durante, Rex 
noster a loco non recedens, contra dominum Fridericum Impe- 
ratorem Romanorum et Ducem Austriae exercitum suum, tunc 
Braticiis fulecientem , ad devastandum regnum ejusdem, conducere 
procuravit. 

Inter hacc praefatus dominus Rex Mathias volens suam ju- 
venilem lasciviam temperare, pro contraclione matrimonii animum 
suum apponens, ad Regem Neapolitanum, pro quadam ejusdem, 
magnificos Nicolaum Banfy deLyndwa et Johannem Pangraez Woy- 
au Transsilvanensem eum certis fidelibus deputavit. Quibus 
ad vota ipsius domini Regis feliciter revertentibus, et de matri- 
monio eum ipsa puella legitime fide data et annulo subarata, prac- 
cedentibus; idem Rex, socer domini Regis, quosdam suos amba- 
siatores, puta dominum Archiepiscopum et Palatinum e regno suo 
(quod, ut accepi ab eisdem, distaret triginta duobus milliaribus 
ultra Romam) cum honesta comitiva ad Regem Hungariae depu- 
tavit, et xenia multa et equos tres Apulienses una cum optimis 
sellis per eosdem transmittens, qui -dominum Regem usque Sle- 
siam conquestrare ad nandatum ejusdem studuevunt, circa festum 
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beati Antonii confessoris in anno domini millesimo quadringente- 
simo septuagesimo quinto de Buda recedentes. 

Ipsis itaque diebus Turei, illi immanissimi hostes nostri, 
ex continua praeda animati, ut accepi in scriptis, cum centenis et 
viginti millibus paganorum Moldaviam, terram sacrae Coronae 
a re ea intentione, ut dieitur, quod exinde si vietores fuis- 
sent, totum Regnum Hungariae invadere procurassent, hostiliter 
subintrantes, ubi Stepbanus Wayuod# Moldaviensis cum Siculis 
nostris et Wolachys et Rutbenis quantocius coadunatus, et illorum 
agmine se stipans, eisdem Tureis, tanquam bonus protector pa- 
triae et gentis suae, viriliter se opponens, in medio regni sui 
paratus mori pro suis, habito trium dierum et noclium acerbis- 
simo conflictu, Turcos ipsos paene exeidio finali tradidisset. Ubi 
et Bassa vice imperator, sed et alii priores octo Woyvodae, qui 
ipsi exercitui praefuissent, sine mora capti sunt et detenti, quan- 
tos autem captivos quantasve gazas et lucrum ipsi vietores exinde 
habuerunt, nulli est obnubilum, 

Istud etiam memoriae commendare censui; quod cum feria 
quarta proxima ante festum beati Galli eonfessoris in anno domini 
millesimo quadringentesimo septuagesimo nono, sacvissimi Turei 
jlli immanissimi hostes nostri, sumta audacia, de partibus Tran- 
salpinis una cum Woyvoda Hysbazarad vocitato, qui se sponte 
principi Turcorum subgiderat, cum ingenti cöpia, ut dieitur tri- 
ginta quatuor millibus equitibus, partes Transsilvanenses per 
viam Kelnek subintrantes, maximamque multitudinem hominum 
praeda celeri capientes, dum leti ex hine reverti voluissent ; tune 
ille maximus et animo audax Stephanus de Bathor Woyunda ipsa- 
rum partium Transsilvanarum, ut bonus protector gentis sibi 
deputatae, spem in Deum ponens, cum magnifico et potenti, 
strenuissimo, animositatis audacissimo in belloque invictissimo 
principer Bartholomaeo Dragfij de Beltherok, pariter cum magni- 
fico Paulo de Kynys Comite Temesiensi ac aliis militibus aulae 
Majestatis Regiae, scilicet quibusdam gentibus per certos praela- 
tos et barones Regni de mandato regio cum ipsis Bartholomaeo 
Dragfy et Paulo Kynysi deputatis et existenlibus, in campo He- 
nyermezege, prope oppidum Zazwaros, cum se viriliter obviam 
agminum ipsorum Turcorum opponentes, et acies suas per Series 
disponentes, conflietum memorabilem fecisset, Deo sibi adjutore, 
peracta pugna quam maxima potitus vietoria, triumphum obtinuis- 
set uam maxiıne laudabilem contra Turcos praenotatos; Tureis 
ipsis paene ibidem interfectis, paueis autem per amnes et alpes 
fugae praesidio evadentibus, \Yoyuodis Zkenderbeg et Ezebeg 
ibidem interfectis. In quo etiam proelio idem Stephanus Woy- 
voda in femore vulneratus, sed tandem pristinae sanitati auxilio 
medicorum reslitutus, nonnulli proceres etnobiles potiores atque 
incolae et Saxones partium Transsilvanarum succubuere inter- 
empti. Pro qua quidem vietoria reoptenta, sit benedietus ipse 
Deus, qui dedit servis suis contra inimicos gloriosam victoriam, 
Amen. 

Hierauf fcheinen zwey Blätter im Koder zu fehlen. 

Serenissime Princeps et fili mi carissime! Quod pii Regis 
‚est Christiani agis, deo gratias refero. Uti ex Jitteris celsitudinis 
tuae accepi pro conjugio Beatricis meae filiae, tibi jam sponsac, 
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practefers quendam a natura in me amorem ac studium, deaw 
teneris annis ita institutum, quasi divino quodam praesagio, u 


me singulari semper benivolentia fueris prosequutus. Ego exce 
lentisime domine Rex, quum bona omnia ad Deum referend 
sunt, pro affınitate hac summas et sempiternas Deo gratias ago 
atque eo majores diuturnioresque, quod tecum, quem semper 
amavi, cujus etiam virtutem admiratus sum, filiam mihi cariss 
mam collocaverim. Sit igitur iterum felix ac faustum, et quodi 
nobis consentientibus animis factum est, id Deus ipse fortunet 
Caetera celsitudo tua a suis meisque oratoribus plane intellexi 
quae eidem, aeque ac mihi ipsi, gratissima fore spero. Qu« 
autem ad dominum Albensem attinet, ego Rex inclyte et fü « 
rissiime! tua causa sie rem banc complectar, ut pro Albensis au 

litudine et dignitate nihil omnino sum praetermissurus, et qwi 
bravi Romam profecturus sum , summumque Pontificem aditurus 
coram ejus Sanctitate de Albensis Cardinalatu agam, et ita qu- 
dem agam, ut rem hane prorsus conficiam, illudque summo sis 
dio curaturus, ut adversus inanes Turci conatus, subsidium ««- 
situdini tuae ab ejus beatitudine decernatur, ac rerum tuarus 
omnium ea ratio habeatur, ut negotia Serenitatis tuae oma 
mea quae debentur auctoritate, atque uti par est habeantır. 
Neque emin carissime fili! rebus ullis tuis, vel pacis vel bel: 
defecturus sum, te mihi in generum delegi, tu me in socerun. 
ego te in ſilium, ipse me in patrem, an socer genero aut palt 
filio, aut consilio aut opere unquam defecturus sum ? Commw 
eavimus sanguinem, ut facultates et Regna, quo simul conjung 
remur, Deus optimus maximus, in cujus manu Regum res pe 
tae sunt, Regna nostra et nos ipsos sic aspiciat, ut novam aflınz 
tatem vetereinque benevolentiam mutuis assiduisque benefic# 
servare atque augere possimus. Valcat feliciter celsitudo tua. D 
tum in serra nostra Sancli Severi, die vigesimo secundo Novez 
bris, anno domini millesimo quadringentesimo septuagesimo quinte- 

Ferdinandus cadem gratia Rex Siciliae et Jherusalem. 
Tandem qualiter ——— matrimonium domini Mathiae Hezh 
eum filia dieti Regis Ferdinandi Beatrice eirca festum epiphanis 
rum domini, aut ipso die, in anno domini millesimo quadringe* 
tesimo septuagesimo sexto consummatum feliciter extitit, alıı 
satis recitavi de tripudio solemnitatis felicis coronationis ipae 
dominae Reginae, qua in civitate Albensi potita est, et quali‘ 
cum magno jubilo per omnes praelatos et barones totius Kezp. 
demto domino Johanne Teutonico Archiepiscopo Strigonienst, 1 
nescitur unde motus domino Regi rebellando, ad partes Almanı* 
auffugit, Budam comitata est. Hic scribere seriatim ommisi. Ei 
viel jüngere Hand hat noch die bekannten Verſe: »Discite mortale 
nimium ne fidere muris« etc. hinzugefest. 

Noch fen es uns erlaubt, von einem anderen Prachtkoder M 
Dubniger Bibliothek, dem Epitome rerum Hungaricarum Fein 
Ranzani *), zu fprehen. Der Koder ijt auf Pergament, mit pridli 
| 





*) Man vergleihe von ihm Quetif und Echard Scriptores ordinis — 
rum, Tom. 1. p. 876. Seriptores Univ. Vindob. Tom. II. p. b6b6- Ugbel 
Italia sacra, Tom. VIII. p. 332. Mongitor Bibliotheca Sicula, Voss de > 
storie. latin. VI. 517. H. Wharton ad @. Care. Tom. Il. p. i93. Den 
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gen Miniaturen und Initialen, welche zu befchreiben hier zu weit führen 
würde, verziert, aber zu Ende leider mangelhaft. Als das Dedikations— 
Eremplar , welches ein Verwandter des Verfaſſers nad defien Tode an 
den Kardinal Primas Thomas Bakats fandfe, verdient er befons 
dere Berüdfihtigung. Er enthält, nebjt der von Ranzanus an den 
Konig Mathias gehaltenen Rede, welde aud in den Tyrnauer und 
Dfner Ausgaben von 1646 und 1746 *) befindlid ift, nachſtehende 
Dedikation an den Erzbifhof von Gran, welde ſowohl in den obgenanns 
ten Ausgaben, ald aud in der des Sambucus und ihren Abdrücken 
feplt, und die Belanntmachung wohl verdient. 

Frater Joannes de A. Siculus Panormita, Ordinis Praedica- 
torum $. Theologiae Protessor, Reverendissimo in Christo Patri 
et Domino D. Thomae Archiepiscopo et Prinecipi (fo!) Strigo- 
niensi ac Sctae. Romanae Ecclesiae tituli St. Montibus Presbytern 
Cardinali dignissimo , simpliciter se commendat. 

Cogitanti mibi reverendissime Antistes, cuinam potissimum 
Pannonum Regum et principum, interque hos Joannis Corvini ac 
unius (fo) nati illius Kegis Mathiae semper invicti, martia gesta, 
quibus terra marique hostes ferro clavaque depugnans vicit, 

rostravit, eliminavit, catenus utinulli jam Reges, dum viveret 
— qui non cum aut optarent benivolum, aut iratum 
paverent, inseriberen: Tu unus ex omnibus, quos Pannonia 
nostro hoc aevo produxit, et qui inter primarios ejusce gentis 
proceres nulli secundus existis, mea sententia appositissimus oc- 
curristi, cui extra omnem controversiam jure meritoque dicaren- 
tur. Cum enim multa, et quidem majestate et gloria inter haec 
splendidissima habeantur potentissimae nationis illius in complu- 
res populos patrata facinora, in Turcas tamen christiani nominis 
juratissimos hostes, quod gentiiium ac paene nativum Pannoni- 
bus scimus,, plurima reponuntur acerbissima bella: sed illud prae- 
cipuum celebratur, quod ad Belgradum, Joannes Corvinus una 
cum natis Ladislao atque Mathia, multo licet sanguine, de Mahu- 
mede famatissimum toto terrarum orbe reportavit triumphum. 
Cujus quidem Mathiae potentissimi ac semper invicti Regis, an- 
tequam sacris initiareris, victricia arma ereberrime cum sis pro- 
secutus, non est cui magis isthaec in Jiquido constent habeat- 
que innummerato. Ei siquidem adversus fidei Christianae hostem 
ardentissimo spiritu diu noctuque haerebas, tuaque humanorum 
divinarumque rerum omnifaria doetrina, gravissimo consilio, 
prudentia exactissima ad complura eaque gloriosiora splendidio- 
raque invictum Regem et adquaequae maxima natum dirigebas, 
hortabaris munera exequenda; hinc autem omnes factum sciunt, 
ut sapientissimus Rex, tum de virtute semper, cum de se bene 
meritis amantiösimus ac munificentissimus retributor, Te sacris 
addictum in dies honestaret magis magisque variis dignitatum ti- 





Buchdruder s Gefchichte Wiens, p. 333. Privilegirte Anzeigen, Jahrg. V. 
&. 172. Fabricii Biblioth. lat. med. eum Mansi aditam. V. 274 — 277, und 
vor allen die Opusculi di autori Siciliani, Palermo, 1761, 4. Vol. VI. 
pag. 75 spqq. 

) M. f. Godofr. Schwars, Recensio eritica Epitomes rerum hungaricarum 
auctore Petro Ranzano, et crisis singularis editionis Tyrnario - Budensis. 
Lemgovise, 1774 , 4. 
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millesimo quadringentesimo quinquagesimo sexto, sepultusque est 
in ecclesia in Albensi Transsilvana, 

Ladislaus filius Alberti, Romanorum, Hungariae et Bohoe- 
miae Regis, circa duodecimum aetatissuae annum ereptus fuit de 
manibus Friderici Regis Romanorum,, corona Regni Hungariae ni- 
hilominus per eundem Fridericum retenta. Hic fuit juvenis pro- 
bis moribus pollens, pudicus et fidelis, et pro aetate prudens, 
coepitque regere vivente adhuc Jobanne Gubernatore. Postea 
cum esset in Bohoemia, obiit Pragae, anno aetatis et coronatio- 
nis suac decimo octavo, sepultusque est ibidem in ecclesia kathe- 
drali, anno domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo 
septimo, 

Post mortem Ladislai Regis electus est in Regem Hungariae 
Mathias, felieismemoriae filius illustris Johannis de Hunyad, perpe- 
tui comitis Bistricensis, anno domini millesimo quadringentesimo 
quinquagesimo octavo, qui tam exteris, ut Bohoemis et Polonis, 
quam nonnulljs incolis, sacrac coronae subjectis, sibi plurimum 
insidiantibus ; ut Jeo fortissimus invietissimusque restitit. Hie etiam 
cum validissimo exereitu Regnum Boznae ingressus, castrum mu- 
nitissimum Jaycza nomine, e manibus Turcorum gloriose eripuit. 
Deinde victor rediens ad Hungariam , diademate sancti Regis Ste- 
pbani, quod apud Fridericuin Romanorum Imperatorem habebatur, 
in civitate Albac - Regalis potitus est. Postea vero collecto in- 
genti exercitu, Moldaviam terram, provinciam sacrae coronae 
subjectam, sed per id temporis rebellem ingressus est, ibique 
habito acerbissimo conflietu, triumphum praeclarum atque memo- 
rabilem obtinuit, unde et vexilla plurima, inclytae victoriae suae 
signa, Budam usque adduxit, quae magna cum celebritate in paro- 
chiali beatissimae Mariae virginis ecclesia affıxa, hodieconspiciun- 
tur. Reliqua autem praeclara ac memorabilia facinora serenissimi 
ac invietissimi dominı nostri Regis, quia tanta sunt, quae brevi- 
ter comprehendi nequeunt, in aliud tempus differenda ac latius 
prosequenda erunt. Pro quo domino nostro illustrissimo atque 
gratioso, Optimus maximusque Deus eliam atque etiam rogandus 
est, ut eum in pace tranquilla, justitiae observatione, suorum 
dilectione, Regni incremento et diuturna demum vitae incolumi- 
tate servare et augere dignetur. 

Hujus itaque Mathiae Regis —— post varios infelices- 
que eventus, istud praecipuum huic Regno accidit lamentabile 
infortunium, quod cum idem Rex Regnum vastaret Poloniae, 
eidemque admoduın esset infestus, nec pro tunc commodum et 
utilitatem reipublicae Regni sui curaret, Hungaria ipsa, quasi 
prineipe destituta, media pace atque taciturnitate dies duceret jo- 
cundos, tune immanissimi Turci, illi Christianitatis aemuli, er- 
plorata parte Regni, sub medio silentio, transvadato Danubio 
atque Marusio, feria secunda post festum beatae Dorotheae, vir- 
ginis, in anno domini millesimo quadringentesimo septuagesimo 
quarto, agili cursu, ante diluculum surgentis aurorae , civitatem 
illam opulentissimam Waradiensem, civibus et divitiis omnibus 
)lenam, cui inter baeteras Regni urbes in rebus vix erat par, 
insidiose invadendo, eam penitus expoliantes , innumerabilem the- 
zaurum atque copiosum , taım in auro quam argento, sed ct mer- 
cantis et rebus inde hauriendis. Nec non de ipsa et circum- 
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jacientibus suis provineiis quam plurimos nobiles, proceres, cives 
et inhabitatores ipsius terrae, sexus discretione non habita, ho- 
nestissimas ne virgines et mulieres captivantes, vino 
tos inmiserieorditer ad perpetuam deduxerunt captivitatem „ bona 
et res ejusdem terrae, praedae rapaci omnino exponentes. Paucis 
autem fugae et aliae tutelae cautela evadentibus, fletus fit maxi- 
mus atque ululatus super civitate Christianorum, et ammissione 
tantorum bonorum direptorum. Modo sternuntur senes, jugu- 
Jantur viduae,, decapitantur adultae, projieiuntur infantes et mo- 
riuntur frigore. Depraedata igitur et spoliata civitate praedicta, 
quae prius felix civitas vocabatur, non tamen felix sed infelicis- 
sima dici potest. Feria tertia sequenti, capta praeda, Turci prae— 
tacti eandem ignis voragine funditus combusserunt ; ruunt claustra 
et ecclesiae in ca constructae, modo apparent nisi lapides exusti. 
Detulerunt etiam quasi universa ornamenta ecelesiarum praedicta- 
rum, puta indumenta sacerdotalia, gemmis atque lapidibus prae- 
tiosis, regia facultate conserta, ceruces, calices, reliquias, tabu- 
las et reliquiarum capsas ex auro et argento -factas, projecerunt- 
que abominabiliter, tam reliquias dominiei corporis in ale: 
repertas, quam sanctorum in jisdem repositas. Quid modo restat 
nisi castrum et ımonasterium ecelesiae basilicae ? non tamen integrum, 
quia metu ignitarum telarum tectura est privatum. Et sic tandem 
incinerata civitate praedicta, et circumvicinis suis provinciis de- 
praedatis et exustis, iidem Turei cum innumerabili glomerosa ho- 
minum captivorum caterva, et praeda indieibili, versus propria 
redierunt, nemine eis obstante. Sed o infelix Hungaria! recte 
non Hungaria, sicut olim, sed jam Angaria dici vales; decidit 
scutum, modo eujus cor in te est tutum, Rimari etenim posses, 
quanto discrimini hac vice es involuta. Certe post expulsionem 
e regno gentium Tartarorum, nulla eis vis, nulla potentia in te 
taliter arridere (fo) valuerat, nee tanta tibi inflexerat damna, 
quanta hodie miserabiliter accepisti. 
Epitaphium 

Dor febru sanctis succumbit plebs pia treutris 
Peccatum populi plangit ** Varadini *) ) MCCCCOLXXIIII. 

Nec hoc tacendum esse putavi, quod in aestate anni prae- 
dicti, signanter in Julio et Augusto mensibus, innunerabiles et 
incredibilis multitudinis locustae catervatim, quasi magni ınontes, 
per climata et partes dicti Regni Hungariae hinc inde volitantes 
visae sunt, quae omnia virentia pro usu earum, practer folia ar- 
borum et vincarum , vendicarunt, et jam admodum multiplicatae 
eontinuis annis, in Regno duraverunt fere quinque annis integris, 
damna indicibilia, signanter hoe anno, ek millesimo quad- 
— Seren septuagesimo octavo inferentes, et similiter in anno 
millesimo quadringentesimo septuagesimo nono. 

Post baec praefato Rege Matbia in partibus Slesiae pro ob- 
sidione terrarum ejusdem oceupato, ubi et Reges Polonorum et 
Bohoemorum castra sua contra ipsum fulciri et obsidione creber- 


— — — 


) Bey Thomas de Nyrkalls in stylo Cancell. Mathias I. (Hovachich Seriptores 
rer. Hung. min. Tom. I. p. 11) heißt es: 


»Dor Febru faetis succumbit plebs pia Thurcis 
"Peccatum populi plangit clades Varadini. 
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rima insultare procurant, iis gerentibus sun. modo Turci praefati 
de praefata praeda magis aniımati, partes inferiores circa Album 
Crisium prope Thuur usque depraedarunt , et multos captivos ac 
boves et armenta secum trahentes, remearunt, nullo ipsos impe- 
diente. Tandem etiam circa festum s. Aegidii confessoris, cum 
vice iterata Turci pracdam inferre non cessarent, quaedam gen- 
tes armatae domini Archiepiscopi Colocensis et caeteri milites 

ro custodia partium finitimarum circa duo millia coadunati, 
— ipsos, dum cum quadam maxima praeda circa castrum 
ipsorum Sabach vocatum, noviter erectum, quod jäm nunc Deo 
concedente cum magna pugna reoptentum habemus, reverteban- 
tur, insecuti suntz; ubi commisso pestifero et acerbissimo con- 
flietu, quia Turei ipsi quasi decem Mnillia fuerunt, ideo quoque 
multi ex ipsis gentibus corruerunt, alii gaptivati, alii vero, sole 
ad occasum suum vergente et noctis tenebris faciem terrae dete- 
gentibus, per fugam e manibus Turcorum vix erepti, damna de- 
fleverunt, Dicitur tamen, quod de ipsis Tureis in loco ipso plu- 
res ceciderunt interfecti et vulneribus sauciati, quam de nostris. 
Sic itaque erebris vicibus Hungaria ipsa per Turcos vastata, tam 
de praedis, quam de fuga crebra, quia populi ob metum Turco- 
rum seminare et victuum suorum necessaria exquirere non potue- 
runt, in casus infelices coepit reflecti et rusticari, potissimum 
vero depopulari; propter continuas contributarias unjus floreni 
exactiones, per gubernatorem condam Jobannem de Ilunyad Vay- 
uodam Transsilvanarum inordinate et inconsvete appositas, quas 
singulis annis incessanter ab incolis et etiam nobilibus unius ses- 
sionis pluribus iteratisque vieibus idem Rex absque ulla compas- 
sione exigi facit, de quibus nullum ipsi regno commodum vidimus 
reportasse, at de quibus nunquam bravium triumphi vietoriarum 
speramus, certissime per orphanorum et orbatorum et oppresso- 
rum maledictiones continuas aceipi non potest, quin potıus mati- 
mam hujus Regni desolationem, Interea praefati Reges Poloniae 
et Bohoemiae necessario una cum ipso domino nostro Rege orete- 
nus de pace laborantes, trium annorum treugas sub certjs conditio- 
nibus et clausulis perfecerunt Ipsa autem treuga durante, Rex 
noster a loco non recedens, contra dominum Fridericum Impe- 
ratorem Romanorum et Ducem Austriae exereitum suum, tunc 
Braticiis fulcientem , ad devastandum regnum ejusdem, conducere 
procuravit. 

Inter hacc praefatus dominus Rex Mathias volens suam ju- 
venilem lasciviam temperare, pro contraclione matrimonii animum 
suum apponens, ad Regem Neapolitanum, pro quadam ejusdem, 
magnifieos Nicolaum Banfy deLyndwa et Johannem Pangracz Woy- 
uodam Transsilvanensem eum certis fidelibus deputavit. Quibus 
ad vota ipsius domini Regis felieiter revertentibus, et de malr*- 
monio cum ipsa puella legitime fide data et annulo subarata, prae— 
cedentibus; idem Rex, soeer domini Regis, quosdam suos amba- 
siatores, puta dominum Archiepiscopum et Palatinum e regno su 
(quod, ut accepi ab eisdem, distaret triginta duobus milliaribus 
ultra Romam) eum honesta comitiva ad Regem Hungariae depu- 
tavit, et xenia mulia et equos tres Apulienses una cum optimis 
sellis per eosdem transmittens, qui-dominum Regem usque Sle- 
siam conquestrare ad nandatum ejusdem studuerunt, circa festum 
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beati Antonii eonfessoris in anno domini millesimo quadringente- 
simo septuagesimo quinto de Buda recedentes. 

Ipsis itaque diebus Turei, illi immanissimi hostes nostri, 
ex continua praeda animati, ut accepi in scriptis, cum centenis et 
viginti millibus paganorum Moldaviam, terram sacrae Coronae 
a: ea intentione, ut dieitur, quod exinde si victores fuis- 
sent, totum Regnum Hungariae invadere procurassent, hostiliter 
subintrantes, ubi Stepbanus Wayuod# Moldaviensis cum Siculis 
nostris et Wolachys et Ruthenis quantocius coadunatus, et illorum 
agmine se stipans, eisdem Tureis, tanıquam bonus protector pa- 
triae et gentis suae, viriliter se opponens, in medio regni sui 
paratus mori pro suis, habito trium dierum et noclium acerbis- 
simo conflictu, Turcos ipsos paene excidio finali tradidisset. Ubi 
et Bassa vice imperator, sed et alii priores octo Woyvodae, qui 
ipsi exercitui praefuissent, sine mora capti sunt et detenti, quan- 
tos autem captivos quantasve gazas et lucrum ipsi victores exinde 
habuerunt, nulli est obnubilum, 

Istud etiam memoriae commendare censui; quod cum feria 
quarta proxima ante festum beati Galli eonfessoris in anno domini 
millesimo quadringentesimo septuagesimo nono, saevissimi Tureci 
illi immanissimi hostes nostri, sumta audacia, de partibus Tran- 
salpinis una cum Woyvoda Kysbazarad vocitato, qui se sponte 
principi Turcorum subdiderat, cum ingenti cöpia, ut dieitur tri- 
ginta quatuor millibus equitibus, partes Transsilvanenses per 
viam Kelnek subintrantes, maximamque multitudinem hominum 

raeda celeri capientes, dum leti ex hinc reverti voluissent; tune 
ılle maximus et animo audax Stephanus de Bathor Woyuoda ipsa- 
rum partium Transsilvanarum, ut bonus protector gentis sibi 
deputatae, spem in Deum ponens, cum magnifico et potenti, 
strenuissimo, animositatis audacissimo in belloque invictissimo 
principe Bartholomaeo Dragfij de Beltherok, pariter cum magni- 
fico Paulo de Kynys Comite Temesiensi ac allis militibus aulae 
Majestatis Regiae, scilicet quibusdam gentibus per certos praela- 
tos et barones Regni de mandato regio cum ipsis Bartholomaeo 
Dragfy et Paulo Kynysi (deputatis et existentibus, in campo He— 
nyermezege, prope oppidum Zazwaros, cum se viriliter obviam 
agminum ipsorum Turcorum opponentes , et acies suas per Series 
disponentes, conflictum memorabilem fecisset, Deo sibi adjutore, 
peracta pugna quam maxima potitus victoria, triumphum obtinuis- 
set quam maxiıne laudahilem contra Turcos praenotatos; Turcis 
ipsis paene ibidem interfectis, paueis autem per amnes et alpes 
fugae praesidio evadentibus, \Voyuodis Zkenderheg et Ezebeg 
ibidem interfectis. In quo etiam proelio idem Stephanus Woy- 
voda in femore vulneratus, sed tandem pristinae sanitati auxilio 
medicorum reslitutus, nonnulli proceres etnobiles potiores atque 
incolae et Saxones partium Transsilvanarum succubuere inter- 
empti. Pro qua quidem vietoria reoptenta, sit benedictus ipse 
‚Deus, qui dedit servis suis contra inimicos gloriosam vietoriam, 
Amen. 

Hierauf fcheinen zwey Blätter im Koder zu fehlen. 

Serenissime Princeps et fili mi carissime! Quod pii Regis 
est Christiani agis, deo gratias refero. Uti ex litteris celsitudinis 
tuae accepi pro conjugio Beatrieis meae filiae, tibi jam sponsac, 
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praetefers quendam a natura in me amorem ac studium, deque 
teneris annis ita institutum, quasi divino quodam praesagio, ut 
me singulari semper benivolentia fueris prosequutus. Ego excel- 
lentisime domine Rex, quum bona omnia ad Deum referenda 
sunt, pro affinitate hac summas et sempiternas Deo gratias ago, 
atque eo majores diuturnioresque, quod tecum, quem semper 
amavi, cujus etiam virtutem admiratus sum, fillam mihbi carissi- 
mam collocaverim. Sit igitur iterum felix ac faustum, et quod a 
nobis consentientibus animis factum est, id Deus ipse fortunet. 
Caetera celsitudo tua a suis meisque oratoribus plane intellexit, 
quae eidem, aeque ac mihi ipsi, gratissima fore spero. Quod 
autem ad dominum Albensem attinet, ego Rex inclyte et fili ca- 
rissime! tua causa sic rem banc complectar, ut pro Albensis am- 
litudine et dignitate nihil omnino sum praetermissurus, et quia 
er Romam profecturus sum, summumque Pontificem aditurus, 
coram ejus Sanctitate de Albensis Cardinalatu agam, et ita qui- 
dem agam, ut rem hanc prorsus conficiam , illudque summo stu- 
dio curaturus, ut adversus inanes Turci conaltus, subsidium cel- 
situdini tuae ab ejus beatitudine decernatur, ac rerum tuarum 
omnium ea ratio habeatur, ut negotia Serenitatis tuae Omnia, 
mea quae debentur auctoritate, atque uti par est habeantur. 
Neque emin carissime ſili! rebus ullis tuis, vel pacis vel belli, 
defecturus sum, te mihi in generum delegi, tu me in socerum, 
F te in ſilium, ipse me in patrem, an socer genero aut pater 
filio, aut consilio aut opere unquam defecturus sum? Communi- 
cavimus sanguinem, ut facultates et Regna, quo simul conjunge- 
remur. Deus optimus maximus, in cujus manu Regum res posi- 
tae sunt, Regna nostra et nos ipsos sie aspiciat, ut novam affini- 
tatem vetereınque benevolentiam mutuis assiduisque beneficiis 
servare atque augere possimus. Valcat feliciter celsitudo tua. Da- 
tum in serra nostra Sanctli Severi, die vigesimo secundo Novem- 
bris, anno domini millesimo quadringentesimo septuagesimo quinto. 
Ferdinandus cadeın gratia Rex Siciliae et Jherusalem., 
Tandem qualiter er matrimonium domini Mathiae Regis, 
eum filia dicti Regis Ferdinandi Beatrice circa festum epiphania- 
rum domini, aut ipso die, in anno domini millesimo quadringen- 
tesimo septuagesimo sexto consummatum feliciter extitit, alibi 
satis recitavi de tripudio solemnitatis felicis coronationis ipsius 
dominae Reginae, qua in civitate Albensi potita est, et qualiter 
cum magno jubilo per omnes praclatos et barones totius HKegni, 
demto domino Johanne Teutonico Archiepiscopo Strigoniensi, qui 
nescitur unde motus domino Regi rebellaudo, ad partes Almaniae 
auffugit, Budam comitata est. Hic scribere seriatim ommisi. Eine 
viel jüngere Hand hat noch die bekannten Verſe: »Discite mortales 
nimium ne fidere muris« etc. hinzugefest. 
Noch fey es und erlaubt, von einem anderen Pradhfkoder der 
Dubniger Bibliothek, dem Epitome rerum Hungaricarum Petri 
Ranzani *), zu fpreben. Der Koder iſt auf Pergament, mit prächti- 








) Man vergleihe von ihm Quetif und Echard Scriptores ordinis praedicato- 
rum , Tom. 1. p. 876. Scriptores Univ. Vindob, Tom. IH. p. 66. Ugheili 
Italia sacra, Tom. VII. p. 333. Mongitor Bibliotheca Sieula, Voss de Hi- 
storie. latin. VI. 517. H. Wharton ad G. Care. Tom. Il. p. 193. Denis, 
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gen Miniaturen und Initialen, welche zu beſchreiben hier zu weit führen 
würde, verziert, aber zu Ende leider mangelhaft. Als das Dedikations— 
Gremplar , welches ein Verwandter des Verfaſſers nad defien Tode an 
den Kardinal Primas Thomas Bakats fandte, verdient er bejon- 
dere Berüdjichtigung. Er enthält, nebit der von Ranzanus an den 
Konig Mathias gehaltenen Rede, welche aud in den Tyrnauer und 
Dfner Ausgaben von 1646 und 1746 *) befindlih ift, nachſtehende 
Dedikation an den Erzbifhof von Gran, melde ſowohl in den obgenanne 
ten Ausgaben, ald au in der des Sambucus und ihren Abdrüden 
fehlt, und die Bekanntmachung wohl verdient. 

Frater Joannes de A. Siculus Panormita, Ordinis Praedica- 
torum $. Theologiae Protessor, Reverendissimo in Christo Patri 
et Domino D. Thbomae Archiepiscopo et Principi (fo!) Strigo- 
niensi ac Sctae. Romanae Ecclesiae tituli St. Montibus Presbytern 
Cardinali dignissimo , simpliciter se commendat. 

Cogitanti mibi reverendissime Antistes, cuinam potissimum 
‘ Pannonum Regum et prineipum, interque hos Joannis Corvini ac 
unius (fo) nati illius Kegis Mathiae semper invieti, martia gesta, 
quibus terra marique hostes ferro clavaque depugnans vicit, 

rostravit, eliıninavit, catenus utinulli jam Reges, dum viveret 
ee qui non cum aut optarent benivolum, aut iratum 
paverent, inseriberem: Tu unus ex omnibus, quos Pannonia 
nostro hoc aevo produxit, et qui inter primarios ejusce gentis 
proceres nulli secundus existis, mea sententia apposilissimus oc- 
curristi, cui extra omnem controversiam jure meritoque dicaren- 
tur. Cum enim multa, et quidem majestate et gloria inter haee 
splendidissima habeantur potentissimae nationis illius in complu- 
res populos patrata facinora, in Turcas tamen christiani nominis 
juratissimos hbostes, quod gentiiium ac paene nativum Pannoni- 
bus scimus,, plurima reponuntur acerbissima bella: sed illud prae- 
cipuum celebratur, «uod ad Belgradum, Joannes Corvinus una 
cum natis Ladislao atque Mathia, multo licet sanguine, de Mahu- 
mede famatissimum toto terrarum orbe reportavit triumphum. 
Cujus quidem Mathiac potentissimi ac semper invicti Regis, an- 
tequam sacris initiareris, victricia arma ereberrime cum sis pro- 
secutus, non est cui magis isthaee in liquido constent habeat- 
que innummerato. Ei siquidem adversus fidei Christianae hostem 
ardentissiımo spiritu diu noctuque baerebas, tuaque humanorum 
divinarumque rerum omnifaria doctrina, gravissimo consilio, 
prudentia exactissima ad complura eaque gloriosiora splendidio- 
raque invictum Begem et adquaequae maxima natum dirigebas, 
hortabaris munera exequenda ; hinc autem omnes factum sciunt, 
ut sapientissimus Rex, tum de virtute semper, cum de se bene 
meritis amantidsimus ac munificentissimus retributor, Te sacris 
addietum in dies honestaret magis magisque variis dignitatum ti- 





Buchdruder : Gefchichte Wiens, p.333. Privilegirte Anzeigen, Jahrg. V. 
&. ı72. Fabricii Biblioth. lat. med. cum Mansi aditam. V. 274 — 377, und 
vor allen die Opuseuli di autori Siciliani, Palermo, 1761, 4. Vol. VI. 
pas · 75 spyg. 

*) M. ſ. Godofr. Schwars, Recensio eritica Epitomes rerum hungaricarum 
auctore Petro Ranzano, et crisis singularis editionis Tyrnario - Budensis. 
Lemgoviae, 1774 , 4. 
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tulis muneribusque ornaret, felici prorsus omine, quin potius nu- 
mine Rex cordatissimus egerit, uti videlicet, qui corporalibus 
antea armis proprio sanguine tuo erucis Christi bostem ardentis- 
sime fueras insccutus, Jesu Dei nostri scholam ingressus , non 
carnalibus tantum armis telisque munitus, sed validissimis in- 
vietissimisque spiritus machinis dextra laevaque stipatus, conser- 
tissimos quoque spiritualium nequitiarum cuneos., nedum expugna:e, 
sed invertere, eliminare funditusque addisceres exterminare, 
arma siquidem nostra, Christianorum scilicet ait Paulus, non 
carnalia sed spiritualia sunt, tam esti his quoque uti haud incon- 
venit, tum adversus infideles quosque, cum in rebelles Ghristia- 
nos obstinatos praecipue; sed ad rem, — sanctissimo itaque quo- 
dam jure, id depöscentibus amplissimis eandidissimisque virtuti- 
bus tuis; et per summa earum capita edicendis temperaverim, ei 
professo Gnatonicam abhorrentes, inter apostolici Senatus cardi- 
neos postes, ab olim eollocatus, velut singulare emicas jubar, 
rubro galero, clamide rubro ad hoc insignitus: quatenus Te, ui 
alios inter omnes dignitate et gradu sublimiorem speetas, sic om- 
nibus tanquam singulare virtutis specimen et exemplar: ad gle 
riosam Christi Jesu, Dei nostri idem fovendam extollendamqus, 
ac sponsae illius unicae unionem manu tenendam defensandamque 
Romanam Ecclesiam,, dico efftundendumque ipsum quoque sangur 
nem et animam harum rerum gratia, teneri Te primum crebrius 
pensites, id quod omnes actus tui, consilia, monita ac sancıs 
sima praeseferunt documenta, quae utinam iniqua haec nosir 
(ne quid dixerim pejus) , admitterent tempora, verum haec par 
cius. enges post quanıplumira suorum munimentorum anna 
linmque volumina, haee quoque Petrus Ransanus Siculus Panor 
mitanus, Lucerinorum olim Praesul, divi ordinis Praedicatorum 
professor, cum legatione ad illustrissimum Mathiam Regem Par- 
nonum fungeretur, quod opus prioribus a se gravissime at fide- 
lissime scriptis annectens. sexagesimum primum annalium omnium 
temporum nominari voluit, ab initio autem gentis, prineipum T“ 
gumque illius ideo exorditus est, per triginta ae septem indiees 
opus distinxit, uti omnibus eujusque principis ac regis, eujusque 
temporis, felicia minusque prospera gesta in promptu adessent 
ad manum. Eum autem virum, sicut multijuga doetrina ornalun, 
sic multifaria et omnimoda historia, ac dulci quadam et ul dise- 
rim nativa eloquentia lepidum ac bene tersum, et quod historiam 
gratissimam reddit, nunquam effusum prolixius aut mancum de 
eurtatumve, sed medio se quodam methodo emunctissime cont* 
nentem, Tu imprimis Pater reverendissime nosti, quando komin! 
pro tua humanitate fueris amieissimus, dum circa eadem tempo 
divi Mathiae regiam coleretis, isthaeeque lepidissima ejus Epito 
mata (sic enim et ipse appellat), legenti euilibet praeseferun) 
_quace cum ab olim ad meas pervenissent manus, utpole er 
rendi hujus patris pro nepos et aflinis, ut ipse Siculus patr!a bie 
normitanus, ejusdem ordinis professor, in eodemque coen . 
Ben religioni addietus, interque Theolegos, ut ille, impart 


us licet meritis aggregatus, multa sum saepissime mediian 
quid mihi de his faciendum. Occurrebat aulem, ut dixi, a 
re st“ 


cui dedorentur, eo sublato cui inscripta fuerant, et ca Jate 


* * . D * “ ” . eu, r 
lus rebar ingratitudinis et Ignaviae, Sicque ın varıa agıtatus all 
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mus, svadebat, hortabatur, differebat. sed eo magis quod imper- 
feetum contemplatur opus, non enim babentur quae ultimus re- 
promittit index; at id forsan eo evenit, quod apud scriptorem 
cum reverendus bie Pater diem obiit, ea tenebantur, quae tamen 
ultima Mathiae regis gesta proptera mihi facile fuisse svadeo, 
quia paccato undequaque regno, rebus ad quietem deductis, ipse. 
gloriosus rex, dum ad decorandum multiplici solertia regnum 
mentem appulit e medio sublatus est, non multoque post scriptor 
egregius benedictam efflavit animam. Operi vero, quasi ipse per- 
feetürus, pro eo haud manus apposui, quoniam earum rerum 
nulla mibi certa cognitio, quac tamen unicuique historico neces- 
saria est. Viden ne Pater amplissime! quo me mea haec adduxe- 
rit hacsitatio ? ad hoc certe, — ut Romam veniens, qua gloriosa 
urbe Corvinorum familia orta est, ex qua divus ipse Mathias 
genus traxit, de quoque ac genitore ejus omnifariam famigerato, 
splendidissima multa ae memoratu dignissima inseruntur, Tibi 
auctoris amicissimo, cui et non alteri cuipiam divo Mathia subiato, 
tanquam principi fortissimo , Patrique reverendissimo, si auclor 
ipse viveret oflerret, et librum et me ipsum pariter dederem et 
offerem. Suscipe igitur Pater reverendissime, nobilissimis, ma- 
xima sui parte ut ab auctore scribi jussus est, caracteribus exor- 
natum, Tibi enim dono, una mecum, offero et dedico, Nune 
primum autem latebras egressum, Tu qui gentis Pannonum decus 
es et jubar sidusque fulgidissimum, tuo inquam Iumine illustrata, 
eatenus utomnibus in posterum pateat, ac velut celtico protectus 
clypeo, cunctis sese intrepidum exhibeat. At quanquam reve- 
vendissime Antistes! gravissimae ac complures se offerant causae, 
quibus pro tua doctrina exactissima eminentissimaque sapientia 
totus es ab-ipsis, ul aiunt, unguiculis deditus, inter otiandum 
tamen his ad horam applicuisse animum haud aspernabere , prae- 
sertim cum et eloquentia polleas et historia delecteris, et ista 
suapte natura sint talia, quae non mediocrem animi adferant vo- 
Juptatem. Sed ca cum legeris, mei quoque fidissimi servuli tui, 
pe tua in omnes clementia et bumanitate sis memor et opto et 

umillime praecor. Vale semper utroque homine felix, Ecclesiae 
sanctae splendidissimum sidus. 

Folgende unbedeutende Varianten waren dad einzige Refultat 
einer forgfaltigen Bergleihung diefer Handfchrift mit dem in Schwandt— 
ners Scriptoribus rerum Hungaricarum abgedrudfen Terte des 
Eambufus. 

Schwandtner, Tom.I. pag. 326, lin. 9. Germanica — Ger- 
mana. pa3.327. lin. ı. obtinent — tenent. Segesticum — Sergesti- 
cum, ad septentrionem atque orientem — tum ad septemtrionem, 
tum ad orientem. lin. 2. itaque auctor— idem auctor. lin. 3. fluvii 
— amnes, lin. 4. natura = lin. 6, Diascones — ditiones. Jin 8, 
Bato — Baton. lin.g. praeterea — postea praeterea. lin. 21. qui— 
quae. lin. 24. mitescentia — mitescentium. lin. 26. Dalınatia et = 
pars — lin. 27. Septemtriones — Septemtrionem, lin. 28. Aemona 
— Mona. deiluit — influunt. lin. 30. Audizetes — Sandrizetes. 
lin: 35. Culpa — Cupa. lin. q. von unten, at fuerunt— at vero fuc-, 
runt. pag. 328. lin.3. hi Pacones a Graecis, a Romanis Pannonii 
appellantur — Pacones autem a Graecis vocantur, qui a Romanis 
Pannones dicuntur. Jin. 10, Carvaniae — Carvantis. lin.a2. Inter 
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in littore. pag. 330. lin. 26. sine — prae. lin. 30. digna civitas + 
Episcopus vir magno ingenio, quem, qui noverunt adfirmant stu- 
diosum admodum liberalium facultatum. pag. 33ı. lin. ı8. Scytha- 
rum — Seytbieis. lin. ı6. von unten, cognomine — cognomento. 
pag. 332. Jin. 23. vinoque — undique — lin. ı2, von unten, Grono 
— Gono, lin. 4. fines = pag. 332. lin. 16. von unten, tbesauri — 
thesaurorum, p. 334. lin. ult. non vor invitus = pas: 335. lin. ıı. 
nominatam 4 Pannoniam, et euphoniae causa n litteram in eo 
fuisse geminatam. lin, 17. sunt multa loca ete.— in quibus abunde 
manant, alia in quibus scaturiunt callidae aquae, p. 337. lin. ı6. 
von unten, decurrunt + ideoque impurus, ac minime nitidus, 
sed turbidus et impurus fluit, pag. 340. lin, ı7. situm — situs, 
ag. 344. lin. ı0, versus contendit — versus contendens. pag 350. 
in. 6. flore — arbore. — pag. 353. lin. ı3. ut fieret catechumenus 
— confugisse petivissique ut fieret catechumenus, pag. 361. lin. ı7. 
ad regiae. tertio ad regiae. pag. 372. lin, 20 von unten, placent 
— sunt placita. pag. 374. lin.2. regni — regii. lin. 5. discessere 
— se divisere. p. 383. Jin. ı. recuperaretur — recuperarentur. 
pag. 388. lin. ı. post adeptam vietoriam — post ab adepta vic- 
toria. pag. 401. lin. 6. peteret — petierit. pag. 402. lin.5. fluviolo 
— flumine. a 


Italieniſche Literatur. 


Keiner der lebenden Schriftſteller Ytaliens hat mehrere umd 
bändereichere Werke gefchrieben, ald® Aloys Boffi, welder durch die 
Vielfeitigkeit feiner Kenntniffe und Leiftungen eigentlih ein encyElopd- 
difher Echriftfteller genannt zu werden verdient. Da ſehr viele feiner 
Schriften in Italien vergejien, und die wenigften derfelben Diesfeits 
der Alpen auch nur dem Namen nad befannt geworden find, fo mird 
die Mittheilung dieſer, wie wir denken, ziemlih vollitändigen Liſte 
derfelben nicht nur deutfchen Literatoren, fondern auch italienifchen Biblio: 
graphen ein angenehmes Geſchenk feyn. 

Da der Berfaffer nicht fänmtliche Werfe zugleih vor Augen hatte, 
fo find in gegemwärtigem Verzeichniſſe nicht alle Titel genau nady dem 
Driginale aufgeführt; auch find die Jahre der Ausgaben bisweilen nur 
ungefähr angegeben. 


1. Descrizione di una Sfera armillare di nuova costruzione rap- 
presentante diversi sistemi. Milano ı772, vel circa, B. 
2. I Parafulmini. Poemetto con note. Milano ı772. 8. 
Diefes Gedicht erfhien, als des berühmten Franflins Haus 
und fein eigenes mit eifernen Bligableitern verwahrt wurden, 


8. De reductione, ut ajunt, missarum, et legatis ob earum nu- 
merum inexplebilibus in alios pios usus convertendis. Mediol. 
ı7Bo, vel Bı. 

Nur wenig Eremplare find im Druck erfchienen. 


4. Lettre de Mr. Bossi a Mr. d’Alembert au sujet d’une lettre 
a Mr. Linguet sur l’alienalion des biens Ecclesiastiques. Ge- 
neve 1781. 8. : 
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5. Del cattolicismo della chiesa d’Utrecht, e delle altre chiese 
d’Ollanda appellanti. Milano 1786. 8. 

Diefes Werk ift in einer franzofifhen und bald darauf in einer 
Iateinifhen Weberfegung vom Abb. de Bellegarde zu Paris 
und Amjterdam erfdhienen. 

6. Dello stato delle scienze e delle lettere in Italia. Milano 
1786. 8, 
Diefes und das folgende Werk ift herausgegeben zu der Zeit, da 


der Verfaſſer das literariihe Tageblatt beforgte, welches zu Mailand 
unter dem Titel: Giornale Enciclopedico - Letterario erfdien. 


7. Suggio sui Giornali letterarj. Milano ı786. 8. 

8. Della antica lezione degli Ehrei, e della origine dei puntl. 
Milano 1786. 

Diefe Abhandlung ift verfaßt gegen den Juvenalis Sacdhius, 
der eine neue Methode angegeben hatte, das Hebräifhe zu leſen. 

9. Osservazioni di un Accademico etrusco su le Gemme incise, 
e le Istituzioni Glittografiche del Sign, Aldini di Cesena, 
Milano 1786 vel87, 8. fig. 

10. Su la Comunione Eucaristica vietata nelle sette ferie della 
quadragesima nelle chiese di rito Ambrosiano, e dei giorni 
Aliturgici in generale. Milano 1787 vel circ. 8. 

11. Su la divina Instituzione de’ Parrochi. Milano ı787. vel 

eirc. 8. 

ı2. Osservazioni Orittologiche , fatte nelle colline dell’ Oltrepö 

Gavesa e nella Provincia di Voghera. Milano 1787, 4. 
Erfhienen in der Sammlung: Opuscoli scelti sulle Scienze e 
sulle Arti; nadher auch befonders. 

ı3, Lettere Ultrajettine. Milano ı788. 8. 

Diefe Briefe widerlegen hauptfählic die Einwürfe, die das Bud: 

Del Cattolicismo della chiesa d’Utrecht ecc. (f. oben Nr. 5) erlitten 

hatte. Daran jchließen jih einige Abhandlungen, das Jus publicum 

ecclesiasticum und die alten Einrichtungen der Kirche betreffend. 


14. La Ninfa di Spa all’ Abate Raynal. Poemetto tradotto d.l 
Francese con note. Milano ı787 vel 88. 8. fig. 


15. Guide des Etrangers à Milan. Milan, Margaillan 1786, 87, 
vel 88. ı2 fig. 

16. Allegationes et consultationes juridicae. Fol. 
Einzeln erfhienen; nachher in einen Band vereinigt. 

17. Delle Porpore e delle materie vestiarie degli Antichi. Lettere 
diretie al Co.Commendatore Presid. Carli. Milano ı788 vel &g. 4. 


In der Sammlung Opuscoli scelti; dann befonders heraus 
gegeben. 


18. Dissertazione sulle pietre Idsofane. Milano 1788 vel 89. 4. 


Diefes, fo wie auch das folgende, in der obgenannten Sammlung ; 
dann befonder® erfcienen. 
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19. .Dissertazione su le patine dei bronzi.antichi. Milano 1788, vel 8g. 


20. Lezioni di Storia Naturale e di Chimica del Sign. Fourcroi, 
tradotte ed arricchite di molte note. Milano ı789 wel cire. 


8. Ag. — 
Erſte italieniſche Ausgabe dieſes Werks. 


a1. Trattato dell’ Eletiro metallo degli Antichi. Milano 1791. 8. 


Eine franzöfifhe Ueberfegung erfhien zu Paris, eine deutfce 
in der Schweiz. 


22. Per le prime vittorie riportate contra le armate francesi. 
Milano ı792, vel eirc. B. 


Diefes Gedicht erfchien unter dem Namen: Eragon Millaonius, 
nachher unter dem Namen des Berfafjerd zu Wien bey Alberti. 


23. Dei Basilischi, dragoni ed altri animali creduti favolosi. Mi- 
lano ı792. 8. fig. | 


a4. Spiegazione di una serie di Gemme incise con osservazioni 
'rıguardanti la Religione, i costumi e la storia dell arte degli 
anlichi popoli. Milano 1794. 8. gr. fig. 


Nur der erfte Band erfbien. Die Herausgabe, die im Faiferl. 
Klofter zu St. Ambrofius begonnen hatte, wurde durch die Ankunft 
des franzöfifhen Heeres und die Errichtung eines Militärkrankenhauſes 
im Klofter verhindert. 


25, Dei fuchi tintori e delle ulve porporifere ; Lettera all’ #. 

Olivi, autore della Zoologia adriatica Venezia 1795, vel 6.8. 

Erſchienen im Diario der Phyſik bey Perlini; nachher befonder:. 

26. Elementi di Storia Naturale del Sig. Millin, tradotti e corre- 
dati di note. Venezia 1796. 8. Tomi 2. 

Nur den zweyten Band hat Boffi beforgt. 

27. Elogio storico del Co. Commendatore Gian Rinaldo Carli. 
‚ Venezia, Perlini. 1796, vel 97. B. fig. 

Mit Di dot'ſchen Lettern gedrudt. In Ddiefer Lobrede ift eine 
weitläufige Darlegung der von Carli herausgegebenen Werke enthalten. 
38. Storia Naturale dei Minerali del Sig. di Buffon, tradotta e 

 corredata di note. Venezia 1797. 8. Tomi 6. 

Faft die ganze Ausgabe ift verloren gegangen bey der Dazwiſchen— 
kunft der Sranzojen, wegen des Aufruhrs unter den illyriiden Truppen, 
29. Sui Giornali politici e sui Giornalisti. Venezia 1797. 8. 

30. Dialogo tra l’Aristocrazia e la Democrazia. Venezia 1797. 8. 
31. Discorso su la costituzione di una Repubblica in Italia. Fe- 
nezia 1797. B. 
32. Discorso su la prudente condotta dei circoli costituzionali. 
Venezia 1797. | 
33. Osservazioni di un Giureconsulto su U’ Istria e su la Dalma- 
2iqu. Venezia 1797. 8. | 
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34. Memorie di Andrea Gratarol. Tomo III. Venezia ı797, vel 
1798. 12. 

Die beyden erfteren, von Grataro! gefchriebenen Bände wa— 
ren fhon erfchienen; in dDiefem Dritten jind feine Reifen und fein Tod 
auf der Infel Madagascar erzählt. Einige diplomatifhe Zeugniffe 
find beygefügt. 

35. Mercurio Storico-Politico. Venezia Pasquali 1796, et sequ, 
8. Volumina 30, vel 36. 


36. Saggio sui progressi dello spirito umano, di Condorcet, tra- 
dotto ed arricchito di note, colla vita dell’ Autore. Venezia 
1797. 8. 


Nur der erfte Band erfchien, da die Herausgabe durch den Wechfel 
der Regierung unterbrochen wurde, 


37. Osservazioni sulle Imposte. Milano 1798. 8. 
38. Istruzione sulle assemblee popolari. Milano 1798. 8. 
39. La Religione Repubblicana. Milano 1798. 8. 


40. Lettre à Mr. Margault au sujet d’une lettre par lui addressee 
a Mr. Dubois — Président du Conseil des Anciens, tou- 
chant les affaires de PItalie. Genes 1799. 12. 


41. Osservazioni su l’ origine dei culti, delle arti, del linguaggio 
e della scrittura, contra Quatremere Disjonval. Torino ı8o3, 
vel 4. 8. 


42. Lettre à Mr. Schlegel sur les Inscriptions supposdes Runiques 
des Lions de Arsenal de Venise. Turin ıBo4, vel ıBo5. 


8. fig. 
Gegen Aferblad gerichtet. 
43. Memoires sur les paillettes d’or, qu’on trouve dans les ri- 
vieres. Turin 1804 , vel circ. 4. 
Gedruckt in den Schriften der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Turin; dann befonders erfchienen. 
44: Sull’ uso delle frondi d’albero nelle solennita delle feste. To- 
rino ı804, vel circ. 12. 
Inder Riche r'ſchen Sammlung Eleiner Schriften ; dann befonder®. 


45. Kotzbue in Siberia. Commedia in tre alti, Torino ı804, 
vel circ, 8. 


46. Senno e Capriccio. Commedia in tre Ati. Venezia 1804, vel 
eirc. 8. 


In der Sammlung: Teatro moderno applaudito; dann be—⸗ 
fonders erfchienen. 


47- — Drammatiche. Volume ı. Tragedie. Torino 1805. 4 et 8, 
g. min. 


Die anderen Bände find noch nicht erfchienen, 
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46. La Megalantropogenesia Commedia in tre atti, parte in verso, 
parte in prosa. Venezia ı806. 8. 


Enthalten in der Sammlung: Arena Teatrale. 


ä9. Observations sur le bassin appellE Sacro Catino de Gönes, 
et sur l’art de la Verrerie chez les Anciens. Turin ıBo6. 4. 
et 8. fig. 

50, Lettre à Mr. Millin au sujet de quelques doutes dlevds sur 
louvrage du Sacro Catino, et les vases murrhins. Milan 
1808. 8. 

51. Lettera al Cav. Amoretti su di alcunı vetri opalizzanti trovati 
in alcuni scavi presso la pıazza del duomo, e su gli antichi 
mosaici. Milano ı808, 8. 

In dem Diario der Eoeietät zu Beförderung der Wiffenfchaften 
und Künfte; daun befonders erfcienen. 

52. Memoria sul tremuoto delle Valli Valdesi. Milano ı808. 8. 


53. Saggio sulla illuminazione fatta col petrolio, con aggiunts 
sui bitumi, ecc, Milano ı809. 8. 


54. Sugli aeroliti, e sulle suecessive loro cadute. Pavia yBır, 
vel circ. 4. 
Zwey Schriftchen, in dem phufifchschemifchen Blatte von Pavie; 
dann befonders erfchienen, 
55. Discorso della erudizione degli Artisti. Milano 1809, aut ı0.' 
Zum zweyten Mal herausgegeben Padua ı810.8. Bey Betton:. 


56. Discorso della modestia degli Artisti. Milano ı814. 8. 


57. Elogio storico del Cav. Amoretti. Modena circa 1815. 4. ff 


Zuerft in den Schriften der italienifhen Societät der Wilienfdat 
ten, dann auch befonders erfcdienen. 


58. Fiaggi del Commodore Billings nella Russia Asiatica ed alla 
costa d’America, tradotti dall’ Inglese ed illustrati con nolt 
scientifiche. Milano 1816. ı2. Tomi 2. fig. min. 


69. Piaggi di Swinton nella Russia tradotti dal! — e cor 
redati di note: seguono gli estratti dei viaggi di Fabricius 
nella Norvegia, dı Marshall nella Dalecarlia, altre memori 
di viaggiatori, note sul cervo tarando e sull’ aras mollissima 
di Linneo. Milano ıBı6 e ı8ı7. ı2 fig. min. Tomi 4. 


60. Viaggi di Leopoldo de Buch nella Norvegia e nella Lapponis, 
con note geologiche Milano ıBı7, ı2. fig. min. Tomi 4% 
61. Spiegazione di alcuni vocaboli geologici, litologici, minera- 
logicı, ad intelligenza principalmente dei moderni viaggialor* 

Milano ı8ı7. ı2. fig. min. 


Nahher unter dem Titel: Dizionario geologico ccc. 
62. Vita e Pontificato di Leone X del Sig. Roscoe, tradoita dal! 
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Inglese e corredata di note storico-critiche, agglunte, e docu- 
menti storici e diplomatici. Milano ı8ı7. 8. fig. Tomi ıa. 
Die Noten und Zuſätze ins Gnglifhe überfegt erfhienen zu 

London. 

63. Guida dei forastieri a Milano, e ne’ dintorni. Milano 1816 
aut ı7. 8. fig. Tomi a. 

64. Guide des dtrangers a Milan et dans les environs. Milan 1816 
aut ı7. ı2. fig. Tomi 2. 


65. Vita di Cristoforo Colombo con ricerche e note critiche. Mi- 
lano ıBı8. 8. fig. 


66. Vita di Cristoforo Colombo. Milano 1818. 4. fig. 

Unter den Lebensbefhreibungen berühmter Staliener, von Bet: 
toni herausgegeben, kürzer gefaßt. 
67. Riflessioni su la misericordia di Dio, tradotte dal Francese, 


colla vita di Mad. de la Valliere originalmente scritta ed 
un’ Appendice di varie preghiere. Milano ıBı8. ı2. fig. min. 


68, Vita di Paolo Manuzio. Milano ıB8ı8, 4. fig. 
Unter Bettoni's Lebensbefhreibungen berühmter Ztaliener. 


69. Storia generale dell’ Italia antica e moderna. Milano ı8ı8,. 
et sequ. B. fig. Tomi ı9. 
Es fehlt nur der Inder. Eine deutfche Ueberſetzung erfchien zu 
Leipzig, eine franzöfifhe zu Paris. 
70. Rapporto sopra il Codice Diplomatico ed una Cronaca di 


Tortona pubblicati dall’ avvocato Costa. Milano ı8ı6, vel ıy, 
vel 18. 8. 


21. Geografia compendiosa di Goldsmith tradotta dall’ ae 
con molte correzioni ed aggiunte. Milano ı8ı9. 12. et fol, fig 
Schon drey Ausgaben find erfchienen, die vierte wird eben beforgt. 


72. Storia Naturale di alcuni dei piâ grandi Quadrupedi. Milano 
1819. Zapicoli 2. Fol. man. fig. min. 


73. Storia Antica e Moderna della Spagna. Milano 1820, etsequ. 
ı2. fig. Tomi 8. 


74. Guide des Etrangers dans la ville de Milan par F. Pirovano, 
traduite en frangois avec des additions par L.B. Milan 1820. 
12. fig. 
75. Su i diamanti, detli volgarmente di natura, memoria. Pavia 
1819 aut 20. 4. fig. | 
Im phufifch = hemifchen Blatte von Ticino, dann befonders her- 
ausgegeben. 


76. Saggi Chronici di Parkes ed di Martin, tradotti dall’ Inglese, 
con note e aggiunte,. Milano ı820. 8. ig. un 3. 
* 
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77. Introduzione allo studio delle arti del disegno, e Vocabo- 
lario delle arti medesime. Milano iB21. 8. fig. Tomi a. 
Die Theile wurden nachher gefondert und einzeln verkauft. 


„B. Descrizione di un esemplare unico del Petrarca della Edi- 
zione del Prof. Marsand. Milano ı822. 4. 


79. Trattato delle malattie degli uceelli con nuove osservazioni 
ornitologiche. Milano i822. B. fig. 
£0. Fita di Dione Cassio, Milano 1822. 8. 
Bor der italienifchen Ausgabe des Dio Caffius von demfelben 
Fahre. 
81. Epitome delle Storie di Dione di Sifilino, tradotta dal Greco 
e vorredata di note critiche. Milano 1822. B. fig. Tomi 2. 


82. Notizie della vita di Siro Comi, Filologo e Diplomatico, Mi- 
lano ıBaa. 8, 


83. Il Poeta Cristiano. Milano 1852. 12. fig. 
84. Costume antico e moderno della Germania. Milano 18.5. 
4, fig. min. 
In dem großen Werke von Julius Ferrarius über Eitten 
und Trachten der Volker, 





Kurze Ueberfiht der italienifhen Literatur 
während der Jahre 1821 bis 1825, 
aus der . 


Biblioteca Italiana. Tomo XLI. Gennajo e Febbrajo 1826. 
Milano. | 


J talien ſteht an Menge der neu erſcheinenden Werke 
Frankreich und Deutſchland keineswegs in dem Maße nach, 
wie man hie und da zu glauben ſcheint Die Anzahl der während des 
Jahres 1824 allein in den lombardiſchen Provinzen gedruckten Bände 
beträgt 1,040,500 ; und deren Werth von Öjterr. Lir, 2299758, ı9 gibt, 
zu dem geringiten Werthe der Kupferſtiche, Muſikalien und Zeitungen 
gerechnet, die Summe von öjterr. Kir. 2879010, 69. Die Darftellung 
der Fortſchritte Jtaliens in jedem Fade der Bildung, womit R. 
Gironi, 5. Garlini und J. Fumagalli die mit diefem Jahre 
von ihnen übernommene Herausgabe der Biblioteca Italiana beginnen, 
wird daran erinnern, wie ungegründet der Vorwurf ift, dag Stalien 
unthätig auf den Lorbern feiner Ahnen ruhe. 

Wie überhaupt der Grad der Bildung eines Volkes fih befonders 
in der Sprache, als dem gemeinfamjten Mittel geiftiger Produktionen, 
am deutlichjten ausprägt: fo hat auch Die wohlthätige Umgeftaltung der 
Gpmnajien in dee Lombardey ihren Nugen zunähit in einer allge 
meiner verbreiteten Sprahbildung bewäyrt. Die Grammatifen von 
Bellifomi, Franscini, Gherardini und Omezzali haben 
das große Verdienft, auch bey den niedern Ständen den Gebrauch der 
gebildeten Sprache befördert zu haben. Dem Bedürfnif einer genauen 
Beſtimmung der Wortbedeutungen haben die Werke von Graffi md 
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G. Romani di Casalmaggiore abgeholfen. Der Profeffor Angelo 
Pezzana, Bibliothefar in Parma, hat Bemerkungen über italieni- 
fche ES prade und ihre Wörterbücher 1) gefchrieben , welche für eine neue 
Ausgabe des Vocabolario della Crusca von großem Nuten ſeyn wer: 
den. Die beftigen Anfechtungen, welche das trefilihe, für die Crusca 
wichtige Buch des Cav. Monti?) in Florenz felbit erfahren hat, find 
ein Beweis, daf Die Toskaner noch immer außer dem Robe der gefällig: 
ftien Mundart auch das Berdienft der ausfchließenden Sprachrichtigkeit 
bejigen wollen. 

Während noch Fein befriedigendes Univerfalmörterbuch der italieni« 
fhen Srrade vorhanden, und das Verſprechen der Accademia della 
Crusca noch immer unerfüllt geblieben ift, hat Ober-Italien für 
Diefen Zweig einige Werke erzeugt, wie des Bonavillaud Mardi 
etymologifhes Wörterbuch aller in Wilfenfchaften, Künften und Hand: 
werfen gebraudlihen Worte, die aus dem Griechiſchen abſtammen, 
u. a. m. Das Vocabolario della Crusca wird in Bologna mit 
Zuſätzen wieder aufgelegt, und in Mailand jind gegenwärtig mehrere 
bedeutende Werke diefer Art im Entfteben begriffen; wie die Ueberjicht 
aller in Italien gebräublihen Dialekte von Cherubini; welder 
auch die Schulen mit einem neuen lateinifch » italienifhen Worterbuche 
beſchenkt hat. 

Für Beförderung hebräiſcher Sprachkenntniß haben befonders 
Francesko Fontanella >) durch fein Wörterbuhb, Ippolito 
Rofielinit), und Baleriani’)gemwickt. Doc während Jtalien 
in diefer , fo wie in der ariechifchen Literatur, um welche Amadeo 
Peyron ſich dur Ueberfekung von Matthiäs Grammatik verdient 
gemacht hat, andern Ländern nicht vorausgeht, hat es durch den eigenen 
Boden ein Vorrecht auf die freylich fpärlihen Weberbleibfel der etruski— 
fhen Sprade. Bermiglioli hat über die große, im Gahre ı822 
entdeckte etruskiſche Infchrift gefchrieben, und in dem Werke über die 
Gens Veneta oder Eneta, deren Grabmale neuerlih in einer etruski— 
fhen Gruft im Gebiete von Perugia aufgefunden worden, hat er 
noch eilf etruskifche Infchriften behandelt. VBincenzio Gampanari 
hat ſich ebenfalls bemüht, über die etruskiſche Sprache Licht zu verbreiten, 

Der Eifer für die eigene Elaffiiche Literatur Jtaliens hat fid, 
befonders geweckt duch die Sammlung der italienischen Klafjiter zu Mais 
fand, immer höher geiteigert, und neuerlih aud auf manche unwürdige 
Schriften gewendet, welche wohl aus Elafjiiher Zeit, aber darum nicht 
Haffifch find. Dod auch einige treffliche Werke ſind neuerlich ans Licht 
gezogen worden; wie Fiore di rettorica di frate Guidotto da Bo- 
logna %), und Vita di Dante sceritta dal Boccaccio ?); beyde von 
Bartolomeo Gamba beiannt gemacht. Petrarka's Gefänge 
find mehrmals aufgelegt, und von Biagioli 1821 fommentirt. Ein 
jeder Verehrer der fhönen Ganzone: »Vergine bella . . - .«, den in 


ı) Osservarioni conceroenti alla lingua italiana ed a’ suoi vocabolarj, Parma 1643. 
3) Proposta di alcune correzioni ed aggiunte al vocabolario della Crusca, 16434. 
3) Vocabolario ebraico - italiano ed italiano - ebraico. Venezia ı824. Molinari. 8. 


4) La fionda di David, ossia |’ antichita ed autoritä dei puuti vocali nel teste 
ebreo Jimostrata e difesa. Bologna ıB23. Sassi. 


5) Anutolog. di Firenze. Febbr. ed Aprile 1824. 
6) Venezia 1821, Alvisopoli. 8. 
7) Venezia 18:5, Alsisopoli. 8. 
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den Worten: »Con le ginocchia della mente inchine,« die gefchmad: 
lofe Metapher geitört hat, wird des Luigi Muzzi Konjektur: »Con 
le ginocchia e con la mente inchine,« nicht unglüdlich finden. Boc« 
eaccio hat in Luigi Fiackhi einen treiflidben Erklärer erhalten. 
Der Streit über das Berftändnig Dante’, der fait im Uebermaße 
verehrt wird, iſt noch immer von den neuen Erklärern: Golelli, 
Seolari, Biala, Ferruzzi, Mardetti, Nardi, Mitara, 
Biondi, einem enalifhen Philofogen, u. a. fortgefeßt, denen allen 
P. Gefari vorangeht. Ben der Ausgabe der Divina Commedia 
nach dem codex Bartolinianus ift zu bedauern, daß unter den mais 
ländifhen Handfcriften die zwen der Bibliothek Brera nicht benutzt 
find. Die Opere di Lorenzo de’ Medici detto il Magnifico erbielten 
eine glänzende Ausgabe *). Zwey Ausgaben ded Arioft 2) enthalten 
einige noch ungedrudfte Gedichte, und find nach des Profefior Morali 
Tertesherftellung von der Ausgabe des Jahres 1532 genommen. Unbe— 
kannte Briefe, profaifhe Stüde und Gedichte des Torg. Taffo haben 
D Pietro Mazzuckhelli, das Giornale Arcadico und Bernar 
Doni herausgegeben. Die beyden Ausgaben von Silvejtri und Mo 
lini müſſen gegen die vortreffliche der typographiſchen Geſellſchaft für 
italienifche Klaffiker noch zurüdftehen. Dem nun verftorbenen Cavaliere 
Giambatista Venturi verdanken wir die noch ungefannten Schriften ?) 
des Galileo. Die Scriftteller des achtzehnten Jahrhunderts find 
von der typographiſchen Gefellfichaft für italienifhe Klaffifer und zum 
Theil in der Biblioteca scelta di opere italiane von Silveftri 
herausgegeben. 

Eine wichtige Entdeckung ift Die der drey Geſpräche des Juden Philo, 
welche der armenifhe Mönch G. B. Aucher im Klofter der Inſel ©. 
Lazzaro zu Benedig in einer armenifchen Ueberſetzung auffand. 
Die Fraamente des codex Theodosianus und verfhiedene Stüde rice 
ronianifher Neden, von Peyron zu Turin entdedt, find fo bekannt, 
als des Ang. Mai reichhaltige Auffindungen zu Mailand und 
Rom. So fehr diefes Mannes Verdienſt anerkannt wird, fo äufert 
fi) doch der Wunſch, daß nicht alle Schriften der Art gedrudt werden 
mödten, welche mehr die glüdlihe Auffindung, ald ihr innerer Werth 
bemerfenswürdig macht ; wie die Nede des Aelius Ariftides und 
das Gedicht des Luigi Guidoboni auf Galeazzo Maria 
Sforza. Auh machte es in Mailand Feinen günftigen Eindrud, 
den Ruhm der Entdedung des ambrofianifhen Homers dem A. Mai 
zuertheilt zu feben, ungeachtet diefe Fragmente ſchon bekannt genug, 
nnd fac simile der Charaktere und Bilder vom Maler Giufeppe 
Boffi bereits vor die Augen Mehrerer aefommen waren. 

An Ueberfegungen ift Italien auferordentlih reih. Aeſchy—⸗ 
lu 8 it vortrefflih überfest von Bellotti*), die Ddpnffee von 
Pindemontes), die JZliade in Stanzen von Lorenzo Man 





ı) Firenze ı845, Molini, co’ tipi Hodoniani, t. 4, gr- in 4. 

s) Firenze. Molini. 

3) Memorie e lettere inedite finora o disperse di Galileo Galilei. Modena ı3st, 
per G. Vincenzi e comp., in 4. 

4) Tragedie di Eschilo tradotte da Felice Bellotti. Milano 1831. Class. ltal. 
Vol. ». in 8, 


5) Odissea di Omero tradotta da Ippolite Pindemonte. Verona 4Bız. in B. 
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eini*). Die geoße Anzahl der Ueberfeßungen ausländiiher Werke bey 
der gleichwohl fehr verbreiteten Kenntniß neuer Sprahen ift nur aus 
dem höheren Preife der Driginale zu erklären, 

In der fehönen Literatur haben manche neuere Schriften die Eräf: 
fige und fhöne Schreibart eines Maffei, Gozzi und Algarotti 
erreicht. Es wäre zu wünfhen, daß Ftalien, weldes in Behand» 
lung der Aeſthetik Deutfhland den Borrang lafien muß, eine 
Oratoria erbielte, die der trefflihen Poetica ?) del Gherardini gleich 
zu fchäßen wäre. Die von den in Spanien berrfhenden Arabern im 
dreyzehnten Jahrhundert nah Gtalien verpflanzten Novellen haben 
viel zur Vervollkommnung der italienifhen Sprache bengetragen, und 
die Witwe Pomba zu Turin hat fi durch Herausgabe einer Auss 
wahl derfelben ein Verdienft erworben. Auffallend it aegen die noch 
immer wadfende Zahl quter Novellen der volltommene Mangel an Ro— 
manen. Man fpridt das Bedürfniß darnab aus, und feuert gute Köpfe 
vergeblich dazu an; in der That ganz umgekehrt, ald bey andern Nationen. 
Diefe auffallende Erfheinung wird aber erklärt dur die frühere Bes 
Fanntfhaft Jtaliens mit der alten Elaffifchen Literatur, welche Beine 
dem Romane entſprechende Schriftgattung zum Fortbilden darbot; ferner 
durch den Charakter der italienifhen Sprache, melde eben fo auf den 
Ders, wie die franzöfifche auf die Profa angemwiefen iftz endlich durch 
die frühe Blüte eines romantifhen Epos, weldes durch Pulci, Bos 
jardo und Ariofto für Ddiefen Gegenftand fanktionirt wurde. Die 
Legenden aber, melhe auch romanzi hießen, find in einem ungebildeten 
Styl erzählt. Gegenwärtig darf man erwarten, daß dieſe recht eigents 
lid für Frauen paffende Sphäre von der VBerfafferin der Amalie, der 
Martinetti werde eröffnet werden. Bon Erzählungen in Verſen ift Feine 
erfchienen,, die mit der Idegonda von Groffi zu vergleichen wäre. 

Ueber die nicht geringe Anzahl epifber Gedichte muß man fi in 
unferer Zeit, die Doc den Tagen eines Euripides wenigſtens ähnli« 
cher ift, als Denen der jonishen Eänger, gewiß mehr verwundern, als 
über die Menge von Tragodien von Marchiſio, Marfuzi, Ge 
fare della Balle, Bellacdhi, Piccioli, Nicolini und &. 
Sabbri. Die romantifchen Tragodien des Manzoni haben mehrere 
Nachfolger erweckt, welche, von den klaſſiſchen Regeln abweichend, dem 
Geijte der heiligen Darftellungen aus dem vierzehnten und funfjehnten 
Jahrhunderte jih nähern. Oft it ihr Ausdruck unnatürlih, und 
Tedal di Fores in feiner Beatrice Tenda vergißt bisweilen, romantifch 
zu feyn, und fprichr : Come un Dio, oder Giove vi protegge, — 
freylich nach dem Vorgange der großen Dichter jener Zeit, da die Poeſie 
den ganzen Reichthum der mythologiſchen und der chriſtlichen Bilder beſaß, 
daPetrarfa>) ſchrieb: Dio e Natura ed Amor volse ecc., und da 
Dante * in Einem Kreis der Hölle mit dem jüdifchen Satan und 
dem heidnifhen Pluto eine echt hriftliche Bevölkerung zufammenführte. 
Leider jind die Lujtfpiele nah Nota, Giraud und Marchiſio nur 
handwerksmaßig zufammengefegt worden, und aud aute Köpfe, wie 








) L’lliade Italiana, ovvero tradurione epica dell’ Iliade d’Omero, opera di 
renzo Mancini Fiorentino. Firenze ıB34. Molini. 


3) Elementi di poesia ad uso delle seuole compilati da Giovanni Gherardini, 
Milano 1020, Giusti, in 12. 

3) Ganzone in vita; »Poi che por mio Jdestino«. . - 

4) In dem Gefange: Pape Satan, pape Satan aleppe .... Inferno, canto VL. 


Panzadoro md Augufto Bon, wirken mit Theatereffelten. Die 
compagnia Romagnoli -Bon zu Modena erwirbt ſich ein Berdienit 
damit, Goldoni wieder auf die Bühne zu bringen Leider hat Me— 
taftafio im Melodrama , dem echt italienifchen Gebilde, Eeinen Nachfol— 
ger erhalten ; und unter Eleinen Liedern ift nicht leicht Ein Gutes zu finden. 

Um die Gefhichte, welche nah Ausbildung der Hülfswiſſenſchaften 
jest befonders glücklich bearbeitet werden kann, haben fh Luigi 
Boffi:), Rampoldi ?), Bincenzo Drago ?), Francesko 
Rebushini *), Manno ), Saverio Scrofani®), Roſa— 
rio Gregorio ?), Fanucci 8) und BarbacoviP) verdient 
gemadt. Unter den Kirchengeichichtfchreibern ift der Name des Luigi 
Uberto Giordani rühmlichit zu nennen 10). Inder neucjften Ge 
fchichte ift, theils des höchſt intereffanten Gegenjtandes wegen, theils 
durch das Verdienft der mwohlgefälligen Behandlung und befonders der 
genauen Drtsfenntniß, das Werk des Cav. Maggiore Vacani uber die 
Teldzüge und Belagerungen der taliener in Spanien *:) aufer: 
ordentlich wichtig. Ein Werk, das auch in typographiſcher Hiniicht 
Italien Ehre made, und welches jich jeßt feiner Vollendung nähert, 
iſt das mannigfaltig gepriefene und angefochtene Buch des Ferrario: 
Costume antico e moderno. 

Bor den vielen Biographien von ruhmlofen Männern, die, wie 
Dante fagt, sanza infamia e sanza lodo lebten, find rühmlichſt ber: 
vorzubeben, die des Winkelmann 1°), des Ganova »), Des 
Dante), des Michel Angelo Buonarotti:) u. N. 

Die Zahl der Literaturgefhichten ift auffallend arof. Der Kav. 
Federiko Gavriani fchrieb eine Literaturgeihichte der Römer, von 
Roms Gründung bis auf Auguft'; B. Gamba eine Gallerie der 





ı) Storia antica e moderna d’ Italia, Milano ı831. e segg. Bianchi e Giegler. 
t. ı9 in 8. und Storia della Spagna antıca e moderna. Milano i1021 — 24. 
tip. di commercio, vol. 8 in ıa. 

s) Annali musulmani, Milano ı822 — 25, Rusconi, vol. ı al 10 in 8. 

3) Storia dell’ autica Grecia. Milano ı820o— 35, Bettoni, t. ı al 4 in 8. 

4) Storia del lago di Como. Milano ı822. V. Ferrario, t. » in ı=. 

5) Storia della Sardegna. Torino ı835. Aliana e Paravia, t. ı in B. 

6) Della Dominazione degli Strauieri in Sicilia. 

7) Discorsi intorno alla Sicilia. 

8) Storia dei tre celebri popoli marittimi dell’ Italia, Veneziani, Genovesi e 
Pisani Pisa ı817— a2, Pieraccini, vol. 4 in 8, 

9) Memorie storiche della eittä e del territorio di Trento. Iri ı831. Mo- 
nauni, in 8. 

10) Er fchrieb: Vita dei santi conjugi Zoe ed Espero e figli loro Ciriaco e 

eodulo. Parma ı8z2ı, Paganino, in 8. 

11) Storia delle campagne e degli assedj degl’ Italiani in Ispagna. Milano 1823. 
I. R. Stamp. vol. 3. gr. in 4 

12) Sepolcro di Winckelmann in Trieste. Venezia ı823, Alvisopoli, 4. 

ı3) Biografia di Antonio Canova scritta dal cav. Cicognara. Venezia ı82)3. 
Missiaglia, in 8. 

14) Memorie per servir alla vita di Dante, di Giuseppe Pelli. Firenze 1623. 
Piatti, in 8, 

15) Memorie di Michelangelo Buonarotti, da’ manoscritti. Roma ı823. De Ro- 
manis, in 8 

ı6) Storia delle scienze, lettere ed arti dei Romani dalla fondazione di Roma 
sino ad Augusto. Mantova 1823, tip. Virgiliana, in B. 
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autgezeichnetften Gelehrten und Künftler der öfterreichifc « venezianifchen 
Provinzen +); Barbacovi ein Kompendium der Liferaturgeichichte 
Ftaliens 2); der Abate Scina eine Darftellung der Fiteraturges 
ſchichte Siciliens im adtzehnten Jahrhunderte 3); der Kav. Maf— 
fei eine Literaturgefchihte Jtaliens vom Urſprunge der Sprade 
bis zum neunzehnten Sahrhunderte 4), uw. a. m. Bekannt ift das Ber: 
dient Chbampollions d. J. um die Enthüllung der lange verborges 
nen Schäge ägnptifcher Literatur; befannt aud der allenthalben gegen 
ihn erhobene Streit. Ricardi V’Dneglia fpöttelt über - Cham: 
pollions Syſtem. Bon welcher Art aber des Baleriani Gründe 
gegen dasfelbige find, wird aus feinem Vorwurfe erhellen: »Wer gibt 
ihm die Gewißheit, daß der ariechifhe, demotifhe und hieroglyphiſche 
Tert in der Rofettifhen Inſchrift Eines feyen?« Baleriani Fann 
die Worte am Ende der Infchrift nicht beachtet haben, welche Ameil- 
bon i.J. 1803 überjegte: Flacuit hoc decretum sceulpi in columna duri 
lapidis, et sacris et patriis et hellenicis characteribus etc. collo- 
cari. Auch Eann wohl ein günftiged Urtheil von SylIveitre de 
Sacey mehr gelten, als ein ungünftiges von Baleriani. Der Kav. 
S. Auintino zieht wohl VBortheil aus Champollions Vorgang; 
und Gazzera befolat in der Befchreibung ägyptiſcher Monumente des 
Föniglihen Mufeums zu Turin deffen Anfihten. Daß das Enitem des 
Profeſſor Seyffarth zu Leipzig gegen das obgenannte ganz felbit: 
ftändig it, wird man aus feinem kürzlich erfchienenen gelehrten Werke, 
fo wie aus feiner früheren Herausgabe des Spohnm'ſchen Nadlaffes er: 
fehen haben. In Ftalien befhäftigen fih mit diefem intereffanten 
Gegenftande auch Michel Angelo Lanci zu Rom, Semmola, 
Malaspina, E. Nizzoli (gegenwärtig Hfterreichifcher Sekretär ın 
Aegypten) und A. Mai. Die efrustifhen Antiquitäten find von 
8. Bescovali, dem Conte Gardinali, P. Visconti und F. 
Drioli duch Behandlung einzelner Gegenftände gefördert morden. 
Fnghirami’s großes Werk über etruskifhe Wafen wird bald vollendet 
ſeyn; und der Profeffior Sebaftiano Giampi, welcher denfelben 
Gegenitand behandelt hat, fchlieft, daß, wie der Urfprung der Etrusker, fo 
ihre Sprache, Wilfenfchaft und Kunft unabhängig von den Griechen gewefen, 
jedoch von denfelben gehoben und vervolllommnet worden fey. Weber grie— 
chiſche Bafen fchrieben der Marchefe Haus, Inghirami, Kav.Luigi, 
Boffi, Eiampi, Niccolo Magaiori, der Kav. G. ©. de 
Roffi, B. Auaranta, Zannoni, ©. de Mattbäis, 8. A. 
Millinu A. Wie überhaupt auf die Nefte des Alterthums, fo hat 
fi insbejondere Die gelehrte Thätigkeit der Italiener auf die Werke der 
Skulptur gerichtet, und in der That muß dasſelbe Vorrecht, welches 
die alten Griechen in der Erfhaffung der Kunftwerke hatten, den Ita— 
lienern in der Betrachtung derfelben gelaffen werden, nämlich die tägliche 
Anfhauung des Schönen. Lanzi's Nachrichten von der Skulptur der 
Alten hat Inghirami mit Zufäßen herausgegeben. Um den großen 





ı) Galleria dei letterati o degli artisti piü illustri delle provincie Austro-Venete. 
Venezia 1823 — 1844. Alvisopoli, iu 8. 


⁊) Compendio della storia letteraria d’Italia. Milano ı825. Class. Ital. 8. 


3) Prospetto della storia letteraria della Sicilia nel secolo ı8. Palermo ıBa|. 
Dato, in 8. 


4) Storia della letteratura italiana dall’ origine della lingua sino al secolo ı9. 
Milano ı824. Class. ital. %.3, in 12. 
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Vorgänger neuerer Antiquare, Visconti, hat ſich C. Fea, der 
ſelbſt über die Darſtellungen der Leda 1) geſchrieben hat, durch Heraus— 
gabe einer Schrift desſelben über eine Gruppe des Apoll und Hya— 
cinthus ?) verdient gemaht; fo wie Gherardo de’ Roffi md 
Stefano Piale, melde feine Erläuterungen 3) über auserlefene 
borgbefianifhe Monumente herausgegeben , und endlich die Direktion der 
Meimorie romane di antichitä e belle arti 4), welche eine Erklärung 
eines alten mufivifhen Stüde3 des Museo Chiaramonti von Bi: 
conti bekannt gemadht hat. Wir bemerken hier noch, daß die in 
Mailand 1818 begonnene glänzende Ausgabe von E. Q. Biscon 
ti’8 Werken in Kurzem vollendet feyn wird. 

Miffirini meint von der bekannten Statue des Apoll von 
Belvedere 5), diefe Statue fey wahrfcheinlich zu Ehren des DEta 
vian, zum Andenken feines Triumphes errichtet. Der Profefior 
Näbby ſagt in feiner Differtation über den fterbenden Fechter, derfelbe 
ftelle einen Berwundeten der Gallier oder Gelten aus dem delphifcen 
Tempeltriege dar, und habe zu einem ihre Niederlage abbildenden Fron— 
tifpice gehört. Zwey weiblihe Statuen des Mufeo Baticano hat 
dr. Thierſch für Darftellungen der Penelope erklärt. 

Ueber Sarkophage und Grabmale, fo wie über andere Reſte rös 
mifchen Alterthums enthalten die Effemeridi letterarie di Roma und 
das Giornale Arcadico nicht wenig, und überhaupt ift viel Treffliches 
in Diefem Fache erichienen. Ueber die beliebte Aldobrandinifche Hochzeit 
fagt Biondi 6): Der Urheber diefes treiflichen Werkes hatte das Hoc: 
zeitgedicht des Catull zur Vermählung des Manlius und der Zu: 
lia ım Sinne, und bemühte fi, die liebliche Darftellung des Berones 
fers mwetteifernd im Bilde wieder zu geben. Der Gonte Galeani 
Napione in feiner Abhandlung über die Tempelherren und über die 
Aufhebung ihres Drdens fagt: »Diefelben feyen an ungeheuern Ber: 
breden und entfeglihen SchändlichEeiten ſchuld; die Auflöfung ihres 
Drdens fey nah volllommen richtiger Einſicht geſchehen; diejenigen 
aber, welche ihn halten wollen, mögen auf die Fähigkeit eines Urtheils 
verzichten, und ſich jelbjt der Nothwendigkeit beurteilt zu werden, 
entziehen.« Daß fo fhon Here v. Hammer in dem gelehrten Werke: 
Mysterium Baphometis revelatum, geurtheilt hatte, war dem Gonte 
Galeani Napione unbekannt. 

Der mit den Trümmern der alten Zeit bereiherte Boden Ita 
liens bat in den legten Jahren mande feiner verborgenen Schäße dem 
Tageslichte wiedergegeben. Zu Pompeji wurde aufer einem großen, 
oblongen Gebäude, deſſen innerer Hof mit einem Portikus von 52 Säus 
len geſchmückt ift, und in einer Nifhe die Statue der Priefterin Eu: 
machia, als Erbauerin, enthält, auch neuerlich ein anderes Haus auf 
gegraben, welches man von den darin enthaltenen Gemälden das Haus 
des dramatiihen Dichters benannt hat. Es übertrifft an Bequemlichkeit 
———— ER 

ı) | sui monumenti delle belle arti che rappresentano Leda. Roma. 

ourlie, ıBaı, in 4. 

») Effemeridi lett. di Roma, XI, 318. 

9) er dei monumenti scelti borghesiani. Noma ıßsı, de Romanis, 
vol. 2. Fol. 

A) Roma ı824. Vol, ı, in 8. 

5) Effemeridi di Roma, t.9. p- 3. 

6) Atti dell’ accademia romana d’ archeologia. Voll. 1021. p. 183. 
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der Einrichtung, Nettigkeit der Verzierung und Gefhmadf der Geräthe 
alle bisher auggegrabenen. Unter den Bildern deöfelben ift eine Br is 
feis, von Ahill fheidend, eine Thetis mit dem jungen AchilT, 
eine Helena, vom Menelaus verfhmäht, und endlich die gefällige 
Darftellung eines Dichters, der ein Manuftript drey aufmerkſam zuhö— 
renden Mädchen vorlieſt, befonders zu bemerken. Cine ebendafelbft ge— 
fundene Marmorftatue wurde für Cicero, und eine große Bronze— 
ftatue zu Roß fir Mero gehalten. Auf Monte Calvo, drevfig 
Miglien von Rom, entdeckte man Ueberreite eines großen Gebäudes, 
und dabey vier Eoloffale Statuen, einen aeflügelten Perfeus, einen 
Bachus, einen Satyr und einen Silen, alle in großartigen 
Style. 

Mannigfaltige andere Entdeckungen zu übergehen, erwähnen wir 
die auf dem Foro Romano aufgefundene erfte columna milliaria, den 
lange vergeblich gefuhten Mittelpunkt jenes Ber Reiches, 

Für die Numismatik it Italien ebenfalls der klaſſiſche Boden. 
Der betagte Dominiko Seftini hat feine zuerft 1797 zu Leipzig 
erfchienene Classes generales der alten Numismatik verbejjert wieder 
herausgegeben !). Aus feinen anderen numismatifhen Schriften, 
welche zum Theil in der Antologia di Firenze mitgetheilt find, ift bes 
merkenswerth die Nachricht von Diünzen des in der Numismatik neuen 
Volkes der Tutiner, weldes Plinius nah Kalabrien fest 2), und 
von den 1823 auf Der Stelle des alten Meffembria in Thrazien 
gefundenen Bronzemedaillen, melde dem König Cavarus (ungefähr 
219 vor Chr.) zugehören ) Garabed hatte inKonfantinopel 
eine kleinere Medaille desfelben Königs bekannt gemacht *). Aus den vers 
dienftvollen Schriften des Bartolomeo Borghefi, melde in 
der Antologia di Firenze und dem Giornale Arcadico di Roma 
fteben, heben wir nur die Bemerkung heraus, daß die bithyniſche Aera 
auf den unter römifher Herrichaft gefchlagenen Münzen von der bospo— 
ranifchen verfchieden ift, da erftere ſich nicyt über das 3. Rom 8 471 zurüd: 
führen läßt, legtere aber 457 beginnt. Außer Peyron und Inghi— 
rami Fonnten noch mehrere erwähnt werden, welche fich mit moderner 
Numismatik befhäftiget haben. 

Ueber Gegenjtände der Epigraphif haben, bey dem ſtets neu zu— 
ftrömenden Stoffe, fo viele gefchrieben, daß Namen oder Titel anzu- 
führen bier nicht möglid if. Es genügt, zu bemerken, daß Stalien in 
allen antiquarifchen Zmeigen von feinem angeftammten Vorrechte den 
vollen Gebrauh madt. 

Unter den fohönen Künften wird die Architektur feit dem öffentli— 
chen Unterrihte des Piermarini und feines Nachfolger Giacomo 
Albertolli von vielen guten Köpfen mit Glü betrieben; und wenn 
von der praktiſchen Seite die Gleihmäßigkeit fait aller neueren Gebäude 
Fein Beweis eines regen Geiftes der Baumeifter feyn mag, fo ift doch 
im Theoretifchen mandes vorzüglide Werk erfhienen; wie die Ausgabe 





u) Classes generales seu moneta vetus urbium, populorum et regum ordine 
geographico et chronologico descripta, ed. secunda. emend. et locupl. Floren- 
tiae ı821, in 4. 


3) Antolog. di Firenze. t. ı7. 
3) Antolog. di Firenze, t- 13. 


3) Notice sur une medaille inddite de Cavarus, roi de Thrace, par Jean Carabed. 
Constantinople 1834, imprim. du palais de France. 4. 
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des Bitruv !) von dem neungigjährigen Stratico , verbunden mit den 
Bemerkungen des Giovanni Poleni; der Anhang zu den Bemer— 
Fungen über die Theater und Dekorationen ?2)vonPaolo gandriani, 
auf Vervollkommnung und Grleidterung der Verfpektive abimwedend; 
und ein Buch über denfelben Gegenſtand 3) von Francesco Tor— 
cani. Ueber den prachtvcellen Tempel der Certosa di Pavia geben 
die Brüder Gaetano und Francesco Durelli ein Werk heraus. 
Der Mailänder Dom ift vortrefilih behandelt von Gaetano Fran: 
hbetti, von Gavalletti, von Artaria, und in Kurzem wird er 
auch in dem Werke über die 36 vorzüglichiten Kirchen Europa's er: 
fheinen. Unter andern Werfen ift die Sammlung der Monumente der 
Gräber u Bologna Y, von ®iov. Zechi; und der Bruder Mat: 
tinzzi Befchreibung 5) der Kirche des Ganova und feines Geburts: 
ortes, Billa di Poffagno, bemerkenswertbh. 

Der Maler Giov. Bignoli hat uber griebifhe und romifche 
Altertbümer zum Gebraud der Künftler geihrieben; Giulio Lavelli 
bat fih durch Naczeihnung der ı70 von E. Moſes herausgegebenen 
Tafeln von antiken Kunftgegenjiänden, uud Donato Bafelli durd 
eine Sammlung von Umrtifien eben folder Kunſtwerke des Alterthums, 
melde er nah Piraneſi ins Kleinere gezeichnet hat, verdient gemacht. 
— Daß Italien die hohe Schule der Malerey und Skulptur iſt, 
wird allgemein anerkannt, und wir bemerfen nur von Mailand, daf 
Dasfelbe den anderen Städten Italiens binjihelih der Kunjt Eeiness 
wegs nachſteht, und in Drnamenten und TIheatermalereyen den Borrang 
behauptet. Die jährlichen Kunftausitellungen find hiervon Zeuge. 

Die bey Pietro und Biufeppe VBallardi erfcienenen 
Werke über Kunft kann man ein Kompendium des für den Kuünftler Wiſ— 
fenswuürdigen nennen. Diefelben haben die Flaxmanm'ſchen Umriſſe 
wieder gegeben, und die auf die divina commedia di Dante bezüglichen 
Kompofitionen nunmehr abgeſchloſſen. Cie werden unter dem Titel: 
Biblioteca classico - pittorica per uso degli artisti e studiosi della 
classiea erudizione, alle die zu den Elaffifshen Dichterwerken gehörigen 
Darftellungen in Umriſſen herausgeben. Lobenswürdig jind die hiſto— 
rifhen Bilder, welche, unter dem Titel: Fasti di Milano, Boca 
eini und Botticelli herausgegeben haben. Der von Vaſari 
übergangene und außerhalb der Lombardey nicht genug bekannte 
Maler und Bildhauer Gaudenzio Ferrari bat an Gaudenzio 
Bordigia 5) einen krefilihen Erklärer gefunden. Aus der Abhandlung 
über Malerey von Gennino Cennini, welde A. Mai in deu Otto— 
bonianiihen Kodd. aufgefunden, und Fr. Tambroni herausgegeben 
bat, gebt hervor, daf die Delmalerey weit früher in Italien ange 
wendet worden, als fie nah Bafari von Antonello da Mer 
fina, der fie in Slandern von Giov. da Bruggia gelernt, Da» 
bin gebracht worden feyn foll. 


1) Udine ı825, presso i fratelli Mattiuszi nell’ offieina Peciliana. 


») Appendice alle osservazioni sui teatri e sulle decorazioni. Milano ı824. dal!’ 
1. R. Stamperia, in 4. 


3) Della prospettiva ce sua applicazidne alle scene teatrali ece. Milano ı825, 
P. C. Giusti, vol. ı,, in 8 


4) Collezione dei monumenti sepolerali del cimitero di Bologna. Bologna 1825. 
5) Udine 1853. 
6) Notizie intorno alle opere di Gaudenzio Ferrari, piltore e plasticatore. 
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Ueber das echte Bildniß der Laura des Petrarfa find zwey 
Briefe erfhienen. Das dem Bellantianaehörige Bild von Simon 
Memmi, mweldes in Morgabens Kupferftih der Pradtausgabe des 
Petrarka von Prof. Marfand beygegeben ift, erklärt der Conte 
Gicognara für minder echt, als das in einem Koder des Canzo— 
nierein der Biblioteca Laurenziana acfundene. 

Unter der aroßen Anzahl der Bücher über Kunftwerfe erwähnen 
wir ur Giov. Batt. Bellori ') über Raphaels Werke; Die 
Werke des Guido Mazzoni und Antonio Begarelli von Mos 
dena und die Malereyen im Saale des palaazo municipale von Mo: 
dena, herausgegeben von den Profefloren Giuf. Guizzygardi und 
Giul. Tomba in Bologna; die Werfe des Pietro Benves 
nuti, von N. Palmerini befchrieben ?); die Werke des A. Gas 
nova von 3. Albrizzi behandelt, und von Lafinio in Kupfer 
geitohen >); Sammlung der berühmteften Gemälde in Siena); Ge: 
fchichte der Maleren zu Sremona 5) vom Conte Bartol. de So— 
refina Vidoni; die Gallerie zu Florenz, von Lafinio geftos 
den und von Zannoni erläutert; endlich das in Kurzem erfcheinende 
Werk des Kav. Giuf. Longhi, auf Die Kupferftecherkunft bezüglich. 

Der in der neueften Zeit vervollkommneten Kunft der Bilderrejtaus 
ration verdanken wir die Wiederherjtellung eines dem Herrn Brocca an 
gehörigen Bildes von Raphael, weldes von profaner Hand übermalt 
war, und nun durch ©. Molfenis Verdienſt feiner alten Herrlichkeit 
wiedergegeben ift. 

Wie in den übrigen Künften, fo hat auch in der Mufik Ita— 
lien einen alten Ruhm. Außer Gironi über griechifche 6), und Ans 
drea Majer über italienifche > Muſik erwähnen wir noch: F. 8... in 
Bologna: »Uleber den gegenwärtigen Zuftand der Mufit u Neapel,« 
worin fich der Berfaffer über den Berfall der von M. Generali ein 
geführten modernen Muſik beklagt, welche nun ganz der Willkür des 
neuen melodramatifchen Helden dahingegeben fey. Gemiß ift zu bes 
dauern , daß in Neapel die profanen Harmonien der Scene auch in 
die Kirche eingedrungen find; und dag in Mailand die ehrmürdige 
Drgel den Scerzen der Terpfihore hat dienen müſſen. Dod in 
der Metropolitane dafelbft hat B. Neri einen trefflichen Geift erhalten. 
Die Erfindung eines neuen nftrumentes, des Vielicembalo, von 
Trentin madt der Conte Leopoldo Gicognara in den lite 
rarifchen Tageblättern von Rom, t.5, p. 29, befannt Aehnlich war 
das Inſtrument, auf welchem Gerli in Mailand ſchon früher 
öffentlih Goncerte gegeben hat. Durch Herausgabe mufikalifher Werke 
machen ih G. Ricordi und Lucca et-Komp. verdient 





ı) Descrizioni delle imagini di Rafaello d’Urbino nel Vaticano, e di quelle 
alla Farnesina, di G. B. Bellori, con la vita di Rafaello scritta dal Vasari, 
Roma ıBa2ı , de Romanis ; zwar mehreres fhon Gedrudte enthaltend, aber 
durh Miſſirini's Zufage befonders wichtig. 


2) und 

3) bey Niccols Capurro in Pifa. 
4) Firenze 1825, N. Pagni F. e C, 

5) Fasti della pittura Cremonese. 

6) Saggio intorno alla musica dei Greci, Milano 1822, G, Ferrario, in 4. 


7) Discorso sull’ origine, progressi a stato attuale della musica italiana, Padora 
ıB21. tipog. della Minerva, in 8, 
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Nachdem wir einen gedrängten Ueberblick der Literatur und freyen 
Künfte Jtaliens gegeben haben, fügen wir, um den Bildungszu— 
ftand im Volke darzuftellen, über welden fihb nah Dbigem nod nicht 
urtheilen läßt, eine Eurze Nachricht von den Elementarfchulen der & o m- 
bardey hinzu, welde, mie die Gymnafien, Lyceen und Univerfitäten 
für göhere und bemitteltere Stände beſtimmt, fo zur Erziehung der 
größeren Menge eingerichtet find. Es gibt deren niedere und höhere 
bis zu vier Klafien, wie fie die Stufen des Volkes ſelbſt nöthig mas 
chen. Jedes Kirchfpiel enthält die beyden unteren Klajien, in melden 
fih der Unterricht auf Religion, italienifh Lefen und Schreiben, Rech— 
nen und Anfangsgrunde der Grammatit und Drthographie befchränkt. 
Der Pfarrer felbjt ift Katehet und Direktor der Schule. Zahlreiche 
Kommunen, in welden auch Handel und Manufakturen beftehen, haben 
nod) eine dritte Klaffe, in welcher der Unterricht jih auch auf Bibel: 
erklärung und heilige Geſchichte, auf Lateinifhlefen, Rechnen bis zur 
Negelderri, und endlid auf Uebung in eigenen fchriftliden Auffäsen 
erfiredt. In Ddiefer dritten Klaſſe werden die Kinder tüchtig, mit der 
nöthigen Bildung zum Handel und zu den Gewerben überzugeben , oder 
der literarifchen Bildung der Gymnajien übergeben zu werden. Damit 
aber nicht, wie anderwärts, Die hoheren Unterrichtsanftalten mit mit: 
telmäfigen Köpfen überfüllt werden, und damit es möglich ıft, ohne 
Die ganze literarifhe Laufbahn durchzugeben, dennoh einen höheren 
Grad der Bildung zu erlangen, fo ift in jedem Hauptorte der ‘Provinz 
noc eine vierte Klafje eingerichtet, in welcher während eines Bienniums 
außer Katehismus und Bibelerklärung, auch Die ganze Arithmetik, 
ebene Geometrie, Stereometrie mit praktifcher Anwendung, Phyſik, 
Mechanik, Zeihnen von Drnamenten und Architektur, Geographie, 
italieniihe Grammatik und fchriftlide Arbeiten den Gegenjtand des 
Unterrihts ausmadhen. Alle diefe Schulen jind nach der Normalſchule 
zu Mailand eingerichtet, in welder auh, wie in den Schulen der 
Provinzialhauptitädte, jährlich ein Kurfus der Methodik und Katechetik 
für künftige Schullehrer gelefen wird. Die Schulbücher find, fo wie 
die Unterrihtsmethode bey öffentlichen und Privatlehrern, überall voll: 
fommen gleich, und hierdurch ijt Die genaue Leberjicht erleichtert. Direktor 
einer jeden Schule ift der Pfarrer des Kirchipiels. Jeder Diſtrikt hat 
feinen Inſpektor, der unter dem Provinzial» Znfpeltor ſteht. Diefer 
berichtet wieder an den General: nfpeltor, welder die unmittelbare 
Korrefpondenz mit der Regierung führt. Die Zahl der Yöglinge in ob» 
genannten Schulen war im vorigen Jahre 120,000 Knaben und 42,000 
Mädchen. Die Privaterziehungs: JImjtitute find zahlreih, fowohl die 
für Knaben, als die fur Mädchen. Jene leiden an Ueberfüllung ; lestere 
aber find vortrefflih, befonders das der Signora Cosway zu Lodi. 


Bon den öffentlihen Erziehungsanftalten fur Mädchen nennen wir das . 


I. R. Collegio di $. Filippo zu Mailand unter der Conteſſa 
Delort, und das zu Berona unter Sgra. Amalia Guazza. 
Bon den für Knaben beftimmten Inſtituten ift das I. Collegio di 
Longoni zu Mailand unter Ab. Mauro Colonnetti und das 
I. R. Collegio militare, ebenfalls zu Mailand, unter dem Kav. 
Ddoardo Houng *) für vortrefflih zu preifen; fo wie endlich das 
neu errichtete Eaiferl, Taubftummen: Znititut unter Ab. Bagutti. 











°) Derfelbe Hat gefchrieben: Ginnastica elementare, © sia Corso analitico e 
graduato degli esercizj atti a sviluppare ed a fortificare Il’ organizzazione dell 
uomo. Milano ı8235. Silvestri, in 8, 


— 
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Indem wir nun den Zuſtand der einzelnen Wiſſenſchaften in 
Stali en darſtellen wollen, müſſen wir geſtehen, daß in der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften, in der Philoſophie nämlih, Jtalien ſich 
keines fo regen Eifers rühmen kann, als Deutſchland. Außer 
Ueberfegungen von Buhle's Geſchichte der Philoſophie N von Heim 
eich Zeders analytifhen Unterfuhungen über das menſchliche Herz ) 
und von Spurzheims Berrahtungen über Die Lehre vom Gehirn?) 
find zu erwähnen: des Galuppi Logik und desſelben Schrift über Kris 
tit des Erkenntnifvermögens *), worin er das große Prinzip der Realität 
des Bewußtſeyns und der Objektivität der Wahrnehmungen anerkennt; 
ferner Germani *) und Tam burini ®) über menſchliche Vervoll⸗ 
kommnung; Tamaffia”?) und Scaramuzza*) über das Gefuhld« 
vermögen, und endlich Die Bücher des Lallebasque, Pafetti, 
und die zahlreihen Schriften des Gioja. 7 

Su der Zurisprudenz find die Elemente des Kriminalrechts von 
Garmignani ?) zur Belehrung geeignet, und die Schrift über Die 
Kriminalgerichte :°) von Reftirgerrari, in das Praftifhe einfühe 
rend. Pagnoncelli hat ein Syſtem der Etrafgefepgebung geiſtreich 
aus den Ginrihfungen der Alten und aus dem Weſen des menſchlichen 
Geiſtes entwickelt. Des De:Simoni Natur: und Völkerrecht 21) 
iſt das Beſte in dieſer Gattung. Bon praktiſcher Wichtigkeit iſt die 
Saͤmmlung der Geſetze, Edikte, Anzeigen und Verordnungen im Mais 
ländifchen, vom Jahre 1765 bis ı821 2). 

Ueber Oekonomie iſt die kurze Schrift des Sceudert ?3) vor⸗ 
trefflich , worin er feine Grundfäge mit der Erfahrung der Jahre 1821 
bis 1823 ermweilt. Indem er die Irrthumer von Sayve beridtigt, 
beklagt er ſich, dag in Sicilien einerfeitö die Pachte zu drückend 
feven, anderfeits fi der Lundmann darauf befhränfe, bey jebiger 
Konkurrenz auswärtig erzeugter Früchte, in Ueberfluß und ausſchließlich 
Getreide zu bauen. — Wels in feinem Bude über den Kredit made 
den Vorſchlag zur Errichtung einer Bank, die zu den befonderen Be— 
dürfniffen Sieiliens, und hauptfählih zum Straßenbau angewendet 
werden folle. Die toskaniſchen Schriftfteller reden nod immer von der 





ı) Storia della filosofia moderna di Buhle. Milano, Nervetti e Comp. in ı3, 


#) Richerche analitiche sul cuore umano di G, G. Enrico Feder, Brescia, 
Bettoni. 


3) Osservazioni sulla dottrina del cervello etc. di G. Spurzheim. Traduzione 
dal Francese eon note del Palazzini. Cremona 1021. Manini. 8, 


4) Saggio filosofico sulla critiea della conoscenza. Napoli ıBı9, 8. 

5) Dell’ umana perfezione. Pavia 18323. Capelli. 8. 

6) Cenni sulla perfettibilitä dell’ umana famiglia. Milano ı823. Ferrario, 8. 
7) Saggio fisiologico sulla facoltä di sentire ecc. Bergamo 1823. Mazzoleni. 8, 
8) Esame analitico della facoltä di sentire ece. Milano 1833. Motta. 8. 


9) I. Carmignani — juris cerimiualis elementa. Ed sec. Pisis ıBıg, Hayner 
Prosp. Vol,a, in 


10) De’ giudizi criminali nel regno Lombardo-Voneto eco. Mantova ıBa0, Ca- 
ranenti. vol. 3, in 


13) Saggio eritico e filosoßco sul diritte di natara e delle genti ecc, Milano 
824. Pirotta. 1.4, in B. 

13) Indice delle leggi, degli editti, avvisi ed ordini eec. publicato nello stato 

‚„ di Milano dai diversi governi intermedj dal ı765 al ı825. Milano 1823. 
Nivolta , vol, 2, in 4 


ı3) Mermoria sulla rendita rurale, Palermo ıB34. Tolli in 8. 
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Freyheit des Getreldehandels und dem Nachtheile einer Tare auf fremde 
Frucht. Ueber mailändifhe Eteuern find zwey lobenswürdige Werke 
von Qupı *) und von einem Ungenannten ?) erfchienen. Der Zuftand 
der verjciedenen Nationen Europa's, bevor fie die Etatütik batten, 
vom Falle des römiihen Reichs, bis zum fiebzehnten Jahrhunderte ; 
die großen Vortheile, welhe Venedig aus diefer Wiſſenſchaft 104, 
da es zuerit deren Werth erkannte; endlich die Verbefierungen, deren 
fih die Staaten erfreuten, feit ihre Negierungen dem VBorgange Be: 
nedigs zu folgen begannen: das ift der reiche aefebichtlibe Ctoff, an 
welben Auadri ?) die Theorie der Statiſtik anknüpft. Derfelbe 
verfpricht im zmweyten Bande feines Werkes ein ſtatiſtiſches Gemälde 
der veneztanishen Provinzen. Außer den Annalen der Statiſtik +) in 
Mailand nennen wir no zwey verdienftlibe Werte über Ver 
rona 5) und uber Bicenza®); jenes von Gonte Bevilacyqua 
Lazife, legteres von mehreren Beamten. — Im Ganzen find die 
ftatiftifchen und okonomifhen Wiſſenſchaften am meijten fortgefcritten im 
lombardifch = venetianifhen Königreiche; weniger im Königreihe bender 
Sicilien, am mwenigjten in Toskana; aber in den übrigen Staa— 
ten gar nicht, Nom ausgenommen, das jedoch in der Hekonomie 
zurückbleibt. 

Unter den Geometern Italiens iſt ausgezeichnet Vincenzio 
Flauti, der ſich mit alter Geometrie viel beichäftigt, doch auch den 
neueren analytifchen Methoden befreundet iſt. Der Profefior Fran— 
chini in Lukka fährt fort in Herausgabe feines großen mathematifhen 
Wertes. Derfelbe hat des Laplace Theorie von der fractio genera- 
trix in der Probabilitätsrechnung trefflid angewendet; eine Thevrie, 
um deren Ausbildung der Marcheſe Nangoni viel Verdienft hat. 
Außer Gifa De Greſy über Zerlegung der gebrochenen Erponenten ; 
ferner Garlini über Gonvergenz der Reihen ꝛe., mit Anwendung auf 
das Keplher'ſche Problem; und endlich Frullani über eine neue 
Weife, die Coordinaten der Planeten in der ekliptifhen Bewegung dar 
zuftellen (ein von Poiffon und Laplace behandelter Gegenftand), 
erwähnen wir nody die von einem jungen toskaniſchen Mathematiker, 
Giul. Libri, gefundene analytifhe Formel zur erklufiven Darjtellung 
aller ‘Primzahlen; melde, obgleich wegen Echmierigkeit der Anwendung 
nur noch als Kuriofität zu betrachten, Doch vielleicht künftig einmal von 
unerwarfetem Nugen ift. 





ı) Storia de’ principj, delle massime e regole seguite nella formazione del 
eatastro prediale. Milano 1825. 1. R. Stamp. in 8. 

a) Memoria intorno al censimento dello stato di Milano , pubblicato nel ı760 e 
della- successiva applieazione nel 1785 a quello di Mantova. Mantova ıBa3, 
tir. Virgil. 8. , 

8) In feinem Werke: Storia della Statistica dalle sue origini sino alla fine 
del secolo XVIII, per servire d’introduzione ad un prospetto statistico delle 
provincie venete. Venezia ıB24. Piccotti, in B. 

4) Annali di statistica, d’economia, di viaggi o di storia, Milano 1024 — 
1835, in 8 


5) Saggio di una statistica della cittä di Verona. Venezia ı833, Pi- 
eotti, in 8. 


6) Notizie statistiche della R. eittä di Vicenza, vier Hefte in gr. 4., ıBao 


— 22, und Notizie statistiche della provincia di Vicenza,, fünf Hefte Desgl. 
Padova 1823 — 25. tip. d. Minerva. 
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In der Mechanik hat ſich Profeſſor Bordonit) Ruhm erwor—⸗ 
ben durch Löfung einer von Binet und Poiffon minder glücklich bes 
handelten Aufgabe, nämlich im Stande des Gleichgewichts einer doppel— 
ten Kurve, fey- fie fpröde oder elaftifh,, die unendlihen Gleihungen zu 
beſtimmen, welche zwiſchen den Koordinaten der Kurve, den äußern ans 
gewandten Kräften, und dem Widerjtande, welchen ihre Theile jenen 
Kräften entgegenfegen , bejtehen. Bordoni wendet noch die Leibnißi: 
fhe Lehre vom Unendlidkleinen an, ftatt der analytifhen Funktionen, 
zu denen [bon Lagrange den Weg eröffnet hatte, welder treffend die 
Mechanik eine Geometrie zu vier Dimenfionen nennt. 

Gabrio Piola hat eine Aufgabe des mailändiihen Inſtituts, 
die Prinzipe von Lagrange's ana ptifher Mechanik auf die haupt— 
faͤchlichſten mechaniſchen und hydraulifhen Aufgaben anzuwenden, ‚glüdlic) 
gelöft 2). Zur Belehrung zweckmäßig find die Werke von Aleff. Ma: 
jochi und von dem Prof. Borgnis zu Pavia, der ſich während 
eines langen Aufenthaltes zu Paris mit den Mafchinerien Frank— 
reich bekannt gemacht hat. Ein neues Syſtem des Wafferbaues 3) 
hat der ingenieur Ferranti herausgegeben, Bon glänzenden Werken 
des Brücfenbaues neuefter Zeit nennen wir nur die Bruce über den Po, 
über die Dora bey Turin, deren einziger Bogen über funfzig Metri 
weit aefpannt wird; die Brücke über den Ticino, zwifbden Mailand 
und Rovaraz endlich über den Taro und die Trebbia im Herzog: 
thume von Parma und Piacenza. 

Auf die Ausbildung der Hydraulif bat Galileo einen großen 
Einfluß ausgeübt. Kaum hatte derfelbe die Gefege der Bewegung ſchwe—⸗ 
rer Körper bekannt gemacht, ald man begann, die Flußbewegung als 
folche eines ſchweren Körpers, der auf einer geneigten Fläche fällt, zu 
beſtimmen, oder fie nah Torricellis Prinzip, daß das Waffer aus 
der Deffnung eines Gefäßes mit derfelben Schnelligkeit fällt, als wenn 
es von der Oberfläche aus gefallen wäre, bloß von dem Drucke abhängig 
zu machen, Nachdem endlich auch des Bernoulli Methode, nad 
welcher nur die Bewegung eines Punktes über einer gegebenen Linie zu 
betrachten ift, von vielen angenommen worden war, hat Lagrange, 
der das Flüffige als aus felbitftändigen, vollkommen beweglihen Mole: 
gülen beitehend anfieht, die Gefege von deren Gleihgewiht und Bewer 
gung auf allgemeine Gleihungen gebracht. Es blieb demnach noch übrig, 
— der Integrationen die einzelnen Fälle zu betrachten. Und 
dieß iſt beſonders die Aufgabe, mit welcher ſich die Analytiker Jtaliens 
glücklich beſchäftigt haben. Die Verdienſte des Benturoli*) find hier 
befonders zu rühmen. Gin praftifcher Beweis der Fortichritte in der 
Hydraulik ift aber die Gefchichte des Thals der Chiana. Der Conte 


—— — — — — — —Grr— —— — ——— — 


ı) In den Schriften der Societä italiana, t.19; derfelbe ſchrieb auch: Sugli 
argini di terra. Milano ı820. 8. 

a) Sull’ applicazione dei principj della meccanica analitica del Lagrange ai prin- 
eipali problemi. Milano 1835. I. R. Stamp. 


3) Saggio diun nuovo sistema pratico di lavori economici in fascinate per fre- 


nare le corrosioni de’ fiumi correnti, specialmente in letti di ghiaje ed arene. 
Milano ı824, in 4 


4) Aufier feinen Elementen der Mechanif und Hydraulik auch Ricerche geo- 
metriche ed idrometriche fatte nella scuola degl’ ingogneri pontificj d’aequo e 
strade l’ anno 1021. Milano ı822. Ginsti, 4. 


4 


50 Anseige:-Blatt. XXX 


Foſſombroni hatte im Jahre 1789 *) die Verſuche Der © 
erzählt , Diefe® Thal von den Leberfhwenmungen zu befrenen, u 
zugleich feine Vermutbungen über den früheren Zuftand Der ( 
Diefer Provinz ausgeſprochen, melde nun durd eine in Der alte 
diktiner » Abtey von Arezzo aufacfundene topographiihe Karte « 
dreyzehnten Jahrhunderte bejtätigt worden find. Die Gebiete Dei 
und der Chiana waren nämlich aetrennt, und auf -«ibrem 3 
raume von fünfMiglien ftand ein ftilles Waffer. Das Thal der E 
wurde immer mehr zu Sumpf, und verpeftete die UImgegend. 7 
fen Mathematiker: Torricelli, Gaffini, VBiviani um 
relli murden vergeblich befragt, bis neuerlich bey der von Ma 
geleiteten Nivellation die Waſſer aus dem toskaniſchen Theile des 
in das Bett des Arno getrieben wurden. 





*) In den Memorie idraulico -istoriche sulla valle di Chiana. 


Schluß folgt.) 


Herausgabe beforgt duch Z. G. Hülfemann. 
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